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Vorwort. 


—— 


In der Revue des deux mondes hat Charles Aubertin, 
obwohl ?Franzofe, den unbefangenen Ausſpruch gethan: „Was 
wir in Franfrei” am wenigften fennen, das ift viel- 
leicht unfere nationale Geſchichte. Selbſt wenn es 
ji um die und nächitgelegenen Epochen handelt, finden wir 
bei der Mehrzahl der Geifter nur einige oberflächliche Kennt- 
niſſe, aus der politifchen Leidenſchaft entjprungene Theorien, 
ein in ſich ſelbſt verliebte und von feinen Einbildungen 
getäufchtes Halbwifjen“ i). 

Dieſe Erjcheinung, injfoweit fie eine Thatjache ift, dürfte 
vornegmlih aus zwei Gründen herzuleiten fein. Sie ift 
einmal die Folge davon, daß Frankreich allzufehr von fich 
eingenommen und daher zu ausfchließlich mit fich ſelbſt be- 
Ihäftigt ift. Nicht eher aber wird Frankreich für die Beur- 
theilung ſowohl der Geſchichte anderer Völker wie feiner 
ſelbſt den rechten Standpunkt gewinnen, ala bis es auf- 
hört, die Geichichte der Menjchheit als eine Gejchichte der 
Franzoſen oder, umgefehrt, die Geſchichte Frankreichs ala 
eine Gejchichte der Menfchheit zu betrachten. 

Der zweite Grund liegt darin, daß die Franzoſen in 
Betreff ihrer eigenen Gefchichte fich zu häufig mit der bloßen 
Außenjeite begnügen; daß fie meist nur in dem äußern 


1) 1871 ter avril, p. 596. 
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Glanze ſchwelgen, der von der Oberfläche ausſtrahlt, und die 
Mühe verſchmähen, in die dunkleren und weniger betretenen 
Tiefen des Innenlebens einzudringen. 

Und dies gilt nun namentlich auch von der Geſchichte 
der Revolution. Durch die Betrachtung der vulcaniſch flam⸗ 
menden und glanzreichen Außenjeite derjelben beraufcht, ift 
Frankreich viel zu ſtolz auf die Anſammlung diejes welt- 
erichütternden Thatenſchatzes, als daß es ſich gern und ernftlich 
darum Fümmern jollte, ob denn wirklich der jtrahlende Schatz 
aus reinem Gold befteht. ES will überhaupt aus der Ge— 
ſchichte nicht ſowohl lernen was wahr ift, ald was ihm 
Schmeichelt oder wohlgefällt. Gewiß entfpricht e8 ganz der 
franzöfischen Auffafjung, wenn Ernft Renan ohne jede Unter: 
Scheidung jagt!): „Die franzöfifche Aevolution ift der Ruhm 
Frankreich, die vorzugsweife franzöfiihe Epopöe“. Aber 
eben deshalb will ſich Frankreich den Genuß dieſes „Ruhmes * 
und den Geſchmack an diefer „Epopde* nicht rauben oder 
Ichmälern laffen durch eine in dag Innere eindringende Kritik, 
die Teicht einen Theil des Lichtes in Schatten, einen Theil 
des Ruhmgefühls in Schamgefühle, einen Theil des erhabenen 
Epo3 in troftlofe Elegien verwandeln könnte. Darum wird 
auch ein “gründlicher Forſcher wie Mortimer Ternaur nie- 
mals bei feinen Landsleuten populär werden; dazu ift er 
viel zu kritiich, viel zu wahr und viel zu arm an jchillern- 
dem Ruhmesgepränge. 

Und doch ift nun einmal nicht alles Gold, was glänzt! 
Und doch Hat die Gefchichte es Lediglich mit der Wirklichkeit, 
und eben nicht mit Einbildungen zu thun! Und doch ift 
es, um die franzöfiiche Revolution zu wahrem Nub und 
Frommen in ihrer ganzen Wirklichkeit Tennen zu lernen, 


1) Revue des deux mondes 1869, 1er novembre, p. 72. 
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durchaus unerläßlich, nicht mit dem bloßen Anblick ihrer 
Oberfläche, ihrer Außen- oder WVorderfeite fich zu begnügen, 
jondern auch mit ihrem innern Getriebe, mit dem Ge- 
präge ihrer Kehrjeite ſich befannt zu machen. 

Bon allen Studien, die ich feit mehr denn dreißig Sahren 
mit bejonderer Vorliebe der Gejchichte der franzöſiſchen Re— 
volution zugewandt, hat mir felber feines einen größeren 
Gewinn gebracht, als grade da3 Studium der Kehrſeite 
ihrer Erjcheinungen, d. h. die Beichäftigung mit dem Inhalt 
der officiellen Bolizeiberichte der Revolutiongzeit im Pariſer 
Staat3ardjio, die ich vor furzem unter dem Titel „Tableaur * 
im franzöfifchen Urtert herausgegeben habe‘). Hier war e3 
möglich, das Innenleben der Revolution zu belaufchen, den 
täglichen Bulsfchlag der öffentlichen Meinung, die Stimmungen 
und Strebungen der Bürger aller Parteien und aller Klafjen, 
der Beamten und der Arbeiter, der Reichen und der Armen, 
und überhaupt aller derjenigen Gruppen, die zu handeln oder 
zu dulden beftimmt waren. . 

Ueber den Werth diejer Polizeiberichte Hat fich ſchon 
ein gleichzeitiger tiefeingeweihter - Kenner derjelben, eins der 
hervorragenditen Mitglieder des Conventes und des Nathes 
der Fünfhundert, Mathieu de Mirampal, als Commiljar 
des Directoriums bei der Verwaltung des Seinedepartement? 
in denfwürdigen Worten geäußert. Indem ich dieje wieder: 
gebe, bemerfe ich nur, daß alles, was fie von dem Pariſer 
Sentralbureau feit 1795 aussagen, gleichmäßig auch von den 
früheren Bolizei- Gentralftellen gilt. „Das Gentralbureau, 
erflärte Mathieu im März 1798, tft der wahrhafte Beobadh- 


1) Tableaux de la revolution frangaise, publi&s sur les papiers 
inedits du Departement et de la Police secräöte de Paris. 3 Tomes 
et Table alphab£tique. Leipz. 1867—71. 
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tungspunkt für dieſe große Gemeinde. Dort allein kann 
man ſie kennen lernen; dort allein kann man alles wiſſen 
was vorgeht. Die Berichte der Auflichtsbeamten, die jich 
gegenjeitig controliren, belehren den aufmerkſamen Verwalter, 
welches die wahrhafte Lage der Geifter if. Dort 
allein können die Ueberlieferungen, die Erinnerungen, die 
Erfahrungsfäge gefammelt werden; das eine Creigniß wird 
durch das andere erläutert. Dort, mit einem Worte, er- 
ſcheint und fpiegelt fi) das wirkliche Paris; überall 
ſonſt ift e8 nur das fcheinbare Paris, find es nur 
Oberflächen, find e8 nur zerftreute Züge N). 

Meine Abficht ift nun vornehmlich, aus diefen Berichten 
d.h. aus dem überreichen und faum zu erjchöpfenden Inhalt 
meiner Tableaux wenigſtens Einige durch die gegenwärtige 
Schrift in weitere deutſche Leferfreije einzuführen, ohne mid) 
indeß bei dem Detail augfchließlich auf fie zu befchränfen. 
Alle Ziffer Citate unter dem Texte, die nicht ausdrücklich 
auf ein anderes Werk verweifen, beziehen ſich ausnahmslos 
auf die Theile und Seitenzahlen der Tableaux. Quellen 
wie den Moniteur und Hilfsmittel wie Galliffet, Rondonneau 
und viele andere, bei jedem davon gemachten Gebrauch zu 
eitiren, hielt ich für ebenfo überflüffig als unpaffend. 

Die nachfolgende Darftellung jest die Kenntniß der 
äußern Geichichte der Revolutionszeit voraus, weil fie eben 
wejentlich nur dag innere Getriebe derjelben in's Licht ftellen 
will. Da es fich, der Natur der Sache nad), um eine Neihen- 
folge von Skizzen und demnad um eine PVertheilung des 
Stoffes unter verfchiedene Geſichtspunkte Handelt: fo wird 
man billigerweife einerfeit3 nirgend eine erichöpfende Boll- 
jtändigfeit beanspruchen, und andrerfeits ein mehrfaches Zu- 


ı) Tableaux 3, 299. 
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rückkommen auf bie gleichen Grundereigniſſe begreiflich finden ; 
denn manche derjelben werfen in ihren Einzelheiten für mehr 
als einen Geſichtspunkt des zuftändlichen Lebens Erträge ab. 

Bon vornherein verwahre ich. mich gegen jede Ver⸗ 
gleihung mit Mercier. Abgeſehen dAvon, daß er alles, 
worüber ich berichte, nur obenhin und fpringend berührt, 
bin ich weit davon entfernt, mit dem Schwunge feines farben⸗ 
reichen Pinſels wetteifern zu wollen. Nur diefem verdantt 
Mercier den reichen Anklang, den er überall gefunden Hat, 
aber wahrlich nicht der Unparteilichfeit und der Berbürgt- 
heit jeiner Schilderungen. Mir kommt es bei den dargebo- 
tenen Skizzen allein auf beglaubigte und belegte Thatlachen, 
auf die geichichtliche Wirklichkeit an. Mercier dagegen bot 
dem Bublicum Phantafiefkizzen, allerdings von höchft pifanter 
Art und auch reich an pofitiven Notizen, aber ein fchwer 
zu entwirrendes Gemenge von Dichtung und Wahrheit, voller 
Uebertreibungen und, wie ich leider Hinzufügen muß, voller 
Berdrehungen und Entjtelungen der gefchichtlichen Wahrheit. 

Um nur ein einziges unter vielen Beifpielen anzuführen: 
Seine höchſt intereffante Befchreibung von dem Flucht— 
wagen des Königs im Juni 1791 und die damit zufammen- 
bängende Erzählung von 600,000 fpalierbildenden Bewaff- 
neten, erweijen ſich, den autbentiichen Berichten meiner 
Zableaur gegenüber, als vollkommene Mythen '). 

Da ich ein paarmal auch die Bublicationen des Fran- 
zoſen Dauban citiren werde, jo Tann ich nicht umhin, ein 
Wort von demfelben zu jagen. Dauban ift ein literarischer 
Fabrikarbeiter, der fich als Beamter, der kaiſerlichen Biblio» 
tet in Paris (Conservateur, sous- “ directeur adjoint) das 


— — —— — — 


ı) Mercier, Le nouveau Paris 5, 216 f. Vgl. Tableaux 1, 28 fi. 
befonders 54 uub 56 f. 
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Erjcheinen des erften Bandes meiner Zableaur zu Nutze 
machte. Auf Grund meiner genauen Quellennachweife warf 
er fich jchleunigft über die gleiche archivalifche Duellenferie 
ber, um aus einem Theile des von mir nachgewiefenen und 
von mir gejanmelten Material Hals über Kopf die Quint— 
ejjenz zweier illuftrirter und ballaftreicher Fabrikarbeiten zu- 
jammen zu raffen, ehe noch mein zweiter Band an's Licht 
trat. Iſt Schon diefe Art von Quellenvorwegnahme an fich 
unwürdig, aber allerdings würdig eine® Mannes, der ich 
inzwilchen auch anderen, auch franzöfiichen Gelehrten gegen- 
über ähnliche Thaten hat zu Schulden fommen lafjen: fo 
iſt vollends der Leichtjinn unverantwortlih, womit er die 
werthvollen Güter, deren Nachweis er mir verdankt, zur 
Lotterwaare entitellt und auf den Markt gebracht hat. Denn 
nur die liederliche Haft des Zuſammenraffens vermag es zu 
erflären, daß ein Franzoſe, im Lebenscentrum der fran- 
zöfifchen Bildung und Sprache, e3 fertig gebracht hat, fran- 
zöſiſche Actenftüde des vorigen Jahrhunderts unvergleic)- 
(ich viel fchlechter zu leſen als der erſte beſte Deutſche. Ich 
werde dies anderwärt3 näher nachweifen; hier begnüge ich 
mid), ein einziges Beijpiel anzuführen. 

Nach dem PVolizeiberiht vom 22. März 1794 (Tableaux 
2, 178) wurde dag Verhalten des NRevolutionstribungl gegen 
die Hebertiften von den Bürgern getadelt; fie jagten: Le 
president leur parle avee beaucoup de durete. „C’est oui 
ou non que je vous demande“, leur dit-il & chaque in- 
stant; „il n’est pas question ici de phrases etc.“. Le 
peuple, ajoutaient ces citoyens, tout indigne qu’il est 
contre les conspirateurs, voit avec peine le tribunal suivre 
une marche aussi contraire aux lois de l’humanite et de 
la justice. 

Was macht Herr Dauban aus diejen einfachen und 
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deutlichen Worten? Er lieſt buchſtäblich alſo: Le pre- 
sident leur parle avec beaucoup de durete. C'est oui 
ou non que je vous demande, leur dit-il & chaque in- 
stan. — Il n’est pas question ici de chasser le 
peuple, ajoutaient ces citoyens; sans indique [sic!] 
qu’il est contre les conspirateurs, le peuple voit avec 
peine le tribunal suivre une marche aussi contraire aux 
lois de l'humanité et de sa justice. 

Das vor zwei Jahren erjchienene Buch von Lotheifen 
„Literatur und Gefellichaft in Frankreich zur Zeit der Revo— 
Iution 1789—1794“, da3 überdies in breiten Dimenfionen 
in die Vorzeit zurüdgreift und nur eine Spanne der Revo- 
lution durchläuft, ift, wie jchon der Titel lehrt, wejentlich 
anderen Inhalts wie die nachfolgenden Skizzen. 


Jena, den 6. Auguit 1874. 


Adolf Schmidt. 
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Umriſſe und Hintergrund. 


NIELS — 


1. Die Hanpttheater der Revolution. 


An ber Nordterrafie des ZTuileriengartens entlang, durch 
die prächtige Rüe de Nivoli, wogt in friedlichen Zeiten unab- 
lälfig ein bunter Menſchenſchwarm auf und nieder. Wie 
viele aber, oder wie wenige, unter ven zahlreichen Zaufenden, 
die tagtäglich zu Fuß, zu Wagen oder zu Roß an diefer Stelle 
ben breiten Straßendamm berühren over Treuzen, mögen deſſen 
dh bewußt fein, daß fie dergeftalt fich auf der großartigiten 
Brütftätte der Revolutionsperiode bewegen, auf dem berühm- 
teten Fleck Erde den die Gefchichte der Menſchheit im acht- 
zehnten Jahrhundert aufzumeifen bat | 

Denn eben bier war es ja, an biefer Stelle der heutigen 
Kivoliftraße, wo während der Iahre 1789 bis 1800 der num 
längft verſchwundene Saal der Reitfchule (Manege) fich erhob; 
jenes welthiftorifhe Parlamentsgebäude, in weldem nad 
einander alle Nattonalverfammlungen ver Revolutionszeit, die 
Eonftituante, die Legislative, der Convent und endlich der Rath 
der Fünfhundert, wenn auch nicht ohne Unterbrechung, tagten. 

In Folge der Ereigniffe vom 5. und 6. October zu Ver⸗ 
ſailles, Hatte die Nationalverfommluug ven thörichten und 
unheilvollen Beſchluß gefaßt, zugleich mit dem König nach Parts, 
d. h. in eine Weltftabt, und demmad in die Mitte einer völlig 
unzuverläffigen und unberechenbaren Bevölkerung, zu über: 
jeden. Ihre Commiſſarien befichtigten emfig die zur Unter: 
bringung geeigneten Räumlichkeiten, und entfchieden fich ſchließlich 
für die Manege ver Tuilerien. Am 10. October ftimmte bie 
Rotionalverfammlung diefer Entfchetvung zu, obwohl bei ber 
getroffenen Wahl manche Wünfche unbefriedigt blieben und 
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manche Unbequemlichkeiten nicht zu vermeiden waren. Die 
Zufchauergallerien fonnten nur 5 bis 600 Perfonen faffen ; 
die Büreaux mußten bei mangelndem Raum im benadhbarten 
Klofter ver Feuillants, die Comites im Hötel der Chancellerie 
auf nem Vendömeplat untergebracht werben. 

Die Herrichtung des Situngsfaales in der Manege, wo- 
mit der koͤnigliche Baumeiſter Paris betraut war, nahm kaum 
vier Wochen in Anfprud. Inzwiſchen hielt die Nationalver- 
fammlung proviforifh, vom 19. October ab, ihre Sigungen 
in einem der Säle des erzbifchöflichen ‚PBalaftes, nnd zwar in 
demſelben, wo jpäter jene Verfammlungen von Wählern und 
Sectionscommiffaren ftatt fanden, welche die Revolution vom 
31. Mai 1793 vorbereiteten nnd burchführten. 

Am 9. November 1789 hielt die Nationalverfammlung 
ihre erfte Sigung in der Manege !). Und bier tagte fie fortan 
als Konftituante unausgefegt bis zu ihrem Schluffe am 
30. September 17915; dann die Legislative während ihrer 
ganzen Dauer, vom 1. Detober 1791 Bis zum 21. September 
1792; bierauf ver Convent vom 21. Stptember 1792 bis 
zum 9. Mat 1793, wo er feinestheils die alten Räume auf 
immer verließ. | 

Schon am 1. November 1792 hatte nämlich der Convent, 
der nun bie Stelle des Königs einnahm, in dem Maſchinen⸗ 
ſaale ver Tuilerien felbft, als dem Sike der Souveräne, 
empfangen werben follen. Doch wurde diefer Termin nicht 
eingehalten, und erſt am Freitag den 10. Mai 1793 bezog 
der Convent fein neues Situngslocal in dem Königsſchloß, 
dem nunmehrigen Palais-National. Daſelbſt verblieb er big 
zu feinem Ende. Sein Nachfolger im Schloffe war der „Rath 
ber Alten” ; während der „Rath der Fünfhundert” neuerdings, 
vom 31. October 1795 bis zum 20. Ianuar 1798, in ber 
Manege feinen Sig nahm. 


1) Monit. n, 71, 75, 86. 
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Hier alfo, auf diefem berühmten led Erde, wo heut 
ber gewöhnliche Tagesverkehr hinüber und herüber wogt, 
gruppirten fih einft auf den Sitreihen ver Eonftituante um 
das Gentrum der „Unparteilfchen“ jene heftig vingenben 
Barteien ver „Rechten“ und ver „Linken“, der „Royaliſten“ 
und der „Enragirten“, die „Seite der Königin“ die num, 
auf dem Boden des früheren NRoffegetümmels, die „Schwarzen“ 
genannt wurde, und bie „Seite des Palais Royal” ober des 
Herzogs von Orleans, die nunmehr die der „Weißen“ hieß. 

Hier, auf dem heutigen Damm der Nivoliftraße, wurben 
einft die denfwürbigften Reden Mirabeau’s mit bonnernder 
Stimme vorgetragen und mit Taufchender und raufchender 
Stimmmg vernommen; bier fam das eigentliche Ziel ber 
Revolution, die erfehnte Verfaffung von 1791 zu Stande; 
und bier leiftete am 14. September ver König ben Ver⸗ 
faſſungseid. Aber bier wiederum war es auch, wo am 
25. Yuli 1792 die durch den Pöbel eingejchüchterte Legis- 
lative — zur Ermuthigung der elenden Zuilerienftärmer vom 
20. Juni und zur Erleichterung eines neuen Tuilerienſturmes — 
in außerorbentlicher Abenpfigung das ufurpatorifche und ver- 
bängnißvolle Decret erließ: daß die Terraſſe der Feuillants 
als ein Zubehör des Parlamentsgebäudes zu betrachten, und 
demnach nicht mehr unter der Polizei des Tuilerienſchloſſes 
zu belaifen, ſondern unter die Aufficht der Nationalverſamm⸗ 
lung zu ftellen jei; bier wurde zu gleichem Zwed, am 28. Juli, 
dem König fogar das Recht abgefprochen, den Zutleriengarten, 
jein Brivateigenthbum, dem Publicum zu verfchließen; hierher 
flüchtete jich venn auch an dem verhängnißvolfen 10. Auguft, 
durch die große Mittelallee des Tutleriengartens und dann rechts 
ſchwenkend durch die Saftantenallee über die Terraffe ber 
Feuillants, die bebrängte Eönigliche Familie; und bier, ein- 
gepfercht in die Logographenloge, mußte fie es felbit mit aus 
ſehen und mit anhören, wie die völlig unfreie Volfsvertretung 
ſchmähend den Stab über fie brach und ihre Gefangenfegung, 
Ihre Abführung in den Tempel, gebot. 
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Hier enblih, wo jebt die Wagen über das Steinpflafter 
rollen, ftand Ludwig XVL als Angeflagter vor dem Convent, 
verbört von denen, die ihm einft gehuldigt; bier wurde unter 
den Drobungen des Pöbels das Todesurtheil über ihn ver⸗ 
hängt; bier feterten Robespierre und feine Schredensgenoffen 
ihre erſten Triumphe, wie über pie Monarchie und ven lönig, 
jo über die gemäßigte Nepublif und die Gironde. 

Der definitive Sturz der leßteren aber, in den Tagen 
des 31. Mat, des 1. und 2. Yunt 1793, erfolgte in dem 
neuen Sttungslocal des Conventes, in den Saalräumen ber 
Zuilerien. Auf fie waren an dem Zage der Krifis vom 
Tuileriengarten, von der Tuilerienterraſſe her, die Kanonen 
jener Barifer Nationalgarde gerichtet, deren leicht beftimmbare 
Maſſen, ven Geboten der Verſchwörer blind nnd feig ge- 
horchend, faft ſtets das Schlimme beförberten oder herbei- 
führten, das fie im Grunde nicht wollten oder verbammten. 

Die Verlegung der Sitzungen in die Tuilerien war übrt- 
gens von beachtenswerther Bedeutung für den Organismus 
bes agitatorifchen Parteilebend. Eon lange die Manege das 
Parlamentshaus, war, jtellte Diefer Organismus eine vollkommene 
Harmonie in dem Zuſammenwirken der Redner, der Zubörer- 
gallerien und der Gruppen außerhalb des Haufes dar. Durch 
bie Verlegung gerieth verfelbe in eine fichtlihe Zerfegung, 
welche bie Operationen ber Parteien In Angriff und Abwehr 
lühmte, jo daß fie allen Factionen der Schredensherrihaft 
nad einander zum Schaben gereichte; zunächſt der Gironde, 
fpäter den Hebertiften, wie den Dantoniften, und ſchließlich 
ver Partei Robespierre’s felbft. 

Bei dem Reithaufe nämlih, auf der fchmalen Zerraffe 
ber Feuillants, machten ſchon 50 Menſchen eine beträchtliche 
Anzahl aus, und konnten fich gegenjeitig ftüßen; auf ver 
weiten Terraffe des Schloſſes dagegen, und inmitten eines 
großen Zufammenlaufes, vermochten felbft 200 Parteigänger 
nicht, fich zufammenzufinden und gegenfeitig zu deden. Dort 
waren überbie® die Gruppen dem Sitzungsſaal fo nabe 
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gewefen, daß man die Glode des Präftdenten vernehmen, den 
Charakter der Debatten, den Grad ber Aufregung in ber 
Nationalverſammlung ermeifen konnte; bier aber war man viel 
zu weit vom Sikungsfaal entfernt und vermochte nimmermehr 
die Glocke zu hören. Auch über die Einrichtung ber Zufchauer- 
gallerien in bem neuen Local waren bie Factioſen aufgebracht: 
man könne fi, Hagten fie, dort fo wenig wie in den Gruppen 
zufammen finden; es fet fein Wort zu verftehen; auch fet 
der Saal fo eingerichtet, daß die Patrioten fih nicht von ben 
Schwarzen fcheiden könnten ). Natürlih kamen dieſe Klagen 
damals in das Schulbuch der Majorität und ihrer Leiter, 
ver Gironpiften. 

Welch’ eine große Rolle die Tribünen und die Gruppen 
in den erften Sabren der Revolution fpielten, iſt bekannt 
genug. Wie der Geift in benfelben geregelt zu werben pflegte, 
werben wir zum Theil noch fpäter, In dem Abfchnitt über die 
Safes, näher barthun. Seit dem Sturze Robespierre's ver- 
Ioren fie und damit die Trage ihres agitatoriihen Organis- 
mus wefentlihb an Bebeutung. Denn ſeitdem hatte es ber 
Gonvent nicht fowohl mit den Operationen dieſer oder jener 
Partei zu thun, als vielmehr mit der Maſſe des Volkes ober 
mit einer Coalition von Partetrichtungen, bie, bei ihrem ge- 
meinfamen Wiverwillen gegen den Convent überhaupt, inftinctiv 
zufammenwirkten. Unter dem Directorium fohwächten fich vie 
Sefahren der Tribünen und der Gruppen noch mehr ab, weil 
in den außerparlamentarifchen Kreiſen bie agitatorifhe Kraft 
mebr und mehr ab-, und die Apathie der Menge mehr 
und mehr zunahm. Die Revolutionen wurben fortan von 
obenber, durch die Regterenden und ihren parlamentarifchen 
Anhang, in der Form von Staatöftreihen vollzogen. So am 
4. September 1797; fo ferner am 16. Juni 1799 und ben 
betben folgenden Tagen ; fo enblih am 18. und 19. Brümaire 
des Jahres 8, d. i. am 9. und 10. November 1799. 


ı) Tableaux 1, 230; 209; 245. 
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Zu den Haupttheatern der Revolution gehörten, außer ber 
Reitfhule und ven Tuilerien, namentlih das Sacobiner- 
flofter, aus dem der Radicalismus feine Loſungen ergeben 
Tieß, und das Stadthaus, da8 Hötel de Ville, in dem Die 
revolutionäre Kommune im Namen von ganz Frankreih ihre 
Beſchlüſſe faßte und ihre Befehle ertheilte.e Was ift aus 
allen dieſen Theatern der Erfchütterung und des Schredeng 
geworden? Das erfte wurde in einen Straßendamm, das 
dritte in einen Marftplat verwandelt; die Zuilerien aber 
und das Stadthaus liegen heut in Schutt und Trümmer. 
So hat die Revolution, Alles verneinend, ihre eigenen Nefter 
zerſtört. 


2. Das franzöſiſche Volk. 


Vor der Revolution und in ihren Anfängen ſchätzte 
man in Frankreich ſelbſt die Höhe der Bevölkerung auf 
25 Millionen i). Die maſſenhaft zunehmenden Auswan⸗ 
derungen, nicht nur des Adels und der Geiftlichleit, ſondern 
auch zahllofer bürgerlicher Familien, welche vie Unjicherheit 
des Eigentbums und der Perſonen vertrieb, fowie die majjen- 
baften Hinfchlachtungen von Menſchen in allen Theilen des 
Landes, bewirkten eine jo außerordentliche Entoölferung, daß 
man unmittelbar nad der Schredengzeit die Seelenzahl 
Frankreichs, ficher allzugering, nur noch auf 17 Millionen 
veranfchlagte 2), In Folge der wiederkehrenden Sicherheit 
während der Directorialregiernng, wodurch die Maffe ver 
Furchtſamen zur Rückkehr bewogen wurde, und in Folge ber 
maſſenhaften Annerionen, die das Kriegsglüd vollzog, ftieg 
dagegen die Summe der franzdfiihen Staatsangehörigen im 
Jahre 1799 Bis auf die Höhe von 30 Millionen?) Bis 


1) 1, 6; 2, 137; 432, — 2) 2, 315. — 3) 3, 380, 
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dahin hatten ſich die Franzoſen meiſt noch mit einer gewiſſen 
Beſcheidenheit nur als „ein großes Volk“ bezeichnet, neben 
dem es alſo auch andere große Völker gab’ ober geben konnte; 
fortan aber, im Stolz auf ihre friegerifhen Triumphe und 
Eroberungen, begannen fie fich felbft hochmüthig, als „die 
große Nation“ zu betiteln, wie wenn fie unter allen Umftänven 
die einzige feien, der das Prädicat der Größe gebühre 1). 
Zu feinen Neigungen war das franzdjifche Volt, mehr 
wie andere, unftät und gegenfeglichen Schwankungen verfallen. 
Ja e8 ſchien, als Fönne es nicht leben und lieben, ohne ſich 
mit feinen Gefühlen, mit feinen Worten und feinen Thaten, 
in fteten Gegenfäten zu bewegen. „Das franzöfifche Volt 
ift wankelmüthig, ift unbeſtändig“ — das war fort und fort 
das Urtheil von Franzoſen felbi. Noch im Beginn ber 
Revolution zeigte ſich die ganze Nation von monarchifchen 
Sefinnungen tief durchdrungen; alle Theile derſelben flofjen 
gleichmäßig von Bezeugungen der Liebe und der Achtung, ver 
Dankbarleit und des Vertrauens zu ihrem theuren Könige 
über. Man nannte ihn den „Vater des Volles“, den „Freund 
der Gefege*, ven „Wiederherſteller ver Freiheit“, den „Vater 
der Armen“; und man bezeichnete mit Zuverficht alle dieſe 
Gefühle für ihn als „unmandelbare" 2). Aber alsbald wurden 
diefelben bei dem einen Theile mehr und mehr in den Hinter- 
grund gebrängt, und bei dem andern in ihr völliges Gegen» 
teil verwandelt. Die Zumuthungen, bie man an den König 
ftellte, wuchfen von Tag zu Tag; man wollte ihn nicht blos 
zu einem bemofratifch »conftitutionellen Monarchen, jondern 
zu einem Demagogen umftempeln; er follte alle Schwärmereien 
und Grillen ver Einzelnen, alle fogenannten „Wünfche des 
Volles“ verwirflihen; und man trieb dabei allerhand Miß— 
brauch mit dem ſchon an fich bedenklichen Ausipruh: „Des 





1) 1, 366; 3, 378. ©. auch Mercier, Le nouveau Paris, 6, 189, 
—2)1,3 f.; 18. x 
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Bolles Stimme ift Gottes Stimme” 1). Und da nun ber 
König fih nicht ganz in die Ihm zugemuthete Rolle fügte, 
da er noch ein gewifles Maß von Selbſtſtändigkeit zu bewahren 
trachtete: jo bieß es alsbald, das „Vertrauen des Volkes“ 
gerathe in Verfuhung zu wanken; und enplih, „das Ver- 
trauen der Nation ſei getäufcht“. Fortan wollte man nur 
noh „das Geſetz“ als Souverän der Franzoſen, den König 
faum mehr als willenlofen Beauftragten ver Nation aner- 
fennen; und ebe man fich deſſen vecht verfah, entpuppte fich 
die Liebe zum Haß. Nun bieß es plößlich mit den Worten 
Roland's: „Den Franzgofen tft die Thrannei der Könige ein 
Gräuel.“ Und als man fih jchließlih gar über den König 
zu Gericht feßte: da erfchten mit einem Male das Unter- 
nehmen der Hinrichtung bes noch foeben unwandelbar 
geltebten, nun aber anfcheinend unwandelbar gehaßten Königs 
als der Gipfel alles nur denkbaren nationalen Ruhmes; ba 
prablte man dünkelhaft mit Carra: „Möge fein Haupt fallen, 
und alsbald werben alle Nationen ihren 10. Auguft, ihren 
Convent und ihre Republik haben wollen; jedes Voll wird 
zu fih jagen: Köpfen wir unfern Tyrannen! Abmen wir in 
allem das Beifpiel der Franzofen nach!“ 2%) 

Und doch waren e8 grade die lekten Mißhandlungen 
und das blutige Ende Ludwig's XVI, wodurch das Voll in 
allen feinen Schichten aus feinem blinden Haffe wieder auf- 
gerüttelt war. Sp weit hatte e8 denn doch die große 
Mehrzahl der Branzofen nicht treiben wollen; man hatte 
wohl einmal Hafen, aber nicht morden mögen. Die Zahl 
derer, die den König zu „köpfen“ fich beeilt hatten, bildete 
nur einen Heinen Bruchtheil denen gegenüber, welche zuvor 
bie Monarchie gewollt und ihr nun, nad ihrem blutigen 
Untergange, neuerdings ſich wieder zuwandten. “Der Ger 
finnungswechfel im Volke, nachdem er in Extremen gegipfelt, 


1) 1,5 ff; 69; 715 20. — 2) 1, 18; 365 71; 88; 106, 
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machte einem neuen Pla: man begann wieder im Stillen 
zu lieben, was man foeben gehaßt, ober zu haſſen vermeint hatte. 

Diefer umvergleichlide Wanfelmuth des franzdfiichen 
Volles war aber, felbft nach franzöſiſchen Ausfagen, keineswegs 
die einzige unbeiloolfe Eigenjchaft, die e8 damals bethätigte. 

Hand in Hand damit ging eine maßlofe Leihtgläubig- 
feit. Kraft verfelben fragte man nicht „ob etwas wahr fei, 
fonvern lediglih, ob es von vielen geglaubt werde." „Nicht 
die Vernunft, fondern die Zahl” bildete die Autorität. Die 
alleralbernften Gerüchte, ja völlig unmögliche Dinge fanben 
Glauben, weil Jeder glaubte was Andere glaubten oder zu 
glauben vorgaben 1), 

Diefe Leichtgläubigkeit hing wieder mit einem entſetzlichen 
Mangel an Bildung und Erziehung zufammen, auf 
den wir zurüdfommen werben. Die Folgen deffelben waren: 
einerfeits eine fabelhafte Unwiſſenheit, und andererjeits 
ein tiefes Bedürfniß nah äußeren Sinnenreizen, 
nah Anregungen der Einbildungskraft?). 

As das Product aller dieſer Eigenfchaften ergab fich 
die blinde und willenlofe Hingebung an den Einfluß der 
einheimifchen und fremden Aufwiegler, zumal von Seiten bes 
am wenigften aufgeflärten Theils der Benöllerung Denn 
jeder böswillig ausgefprengten Anflage, jeder beliebigen PVer- 
läumdung, jeder handgreiflichen Rüge war ja die Menge zu- 
gänglih ; und fo vermocdten es die Demagogen leicht, das 
Volksgemüth wie ein Inftrument nah ihren Wünfchen zu 
ftimmen, auf dem Wege der „Einbildungskaft” mit fich 
fortzureißen ?). 

Daber rief Perriere, der Freund des Minifters Garat, 
am 10. Juni 1793 in einem Bericht an den Letztern aus: 
„O franzöfifches Volk! So Tange Du etwas Anderes zu thun 
haben wirft, als auf den Plätzen fpazieren zu gehen und mit 


1) 1, 79; 2, 30, — 2) 3, 65; 2, 17. — 3) 1, 1105 77, 
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Behaglichkeit von den Staatsangelegenheiten zu plaubern, 
wirft Du niemals frei fein; ſtets vielmehr werden Dich 
Ränkemacher durch den Namen und durch den Schein fort- 
reißen; vergeblich wirft Du in der Tiefe Deiner Unwiffenheit 
Deine Freunde und Deine Feinde zu unterjceiden fuchen, 
bie ibrerfeits in der Ausbrütung ihrer Entwürfe Deinen 
Dliden entzogen bleiben; Du wirft Böfewichter fo lange für 
Deine Freunte erachten, bis fie Dich die Ruthe eines neuen 
Despotisinus fühlen laſſen. Es wird ein fchändlicher Handel 
mit Meinungen getrieben werben; vie Negierenden und bie 
Negierten werben nicht mehr im Stande fein, fi zu ver- 
ftändigen. Man wird jenen fagen: das franzöfifhe Volk 
will die8 und das — und es wirb nur der Wille einer 
Handvoll Individuen gewefen fein! Eben viefelben werben 
ihrerfeit8 Maßnahmen treffen, die fie für nationale halten 
werben, und bie ganze Nation wird fich dagegen auflehnen ! 
Wen wird man bann am melften zu beklagen haben, bie 
Negierten oder die Negierenden ?* 

Der überaus einfihtige Advocat Dütard ſchildert ironiſch 
„die binterliftigen Mittel“, wodurch die Aufwiegler „das Volt 
zu täuſchen“ wußten; er perjiflirt ihre Reben uud Anträge, 
als welche ſtets von „beſtechenden Phraſen überquollen“, ſtets 
als eine „Entwidlung der reinften Principien“ der Revolution 
ſich darſtellten, und ftet8 „nur Einigkeit und Brüderlichkeit 
athmeten ”. 1) 

Nachdem aber erft das Volk fich das eine und andere Mal 
in feiner Hingebung an feine bisherigen Führer getäufcht hatte 
oder getäufcht zu haben glaubte, ta tauchte andererfeitd wiederum 
das Gegentheil der Hingebung, das Miftrauen mächtig in 
ihm auf; da witterte e8 rings um fich her nur „Verjchwörer” 
und „Verräther“ ; da gab es fich der lauten Klage Hin: „bie 
franzöfifche Nation, feit dem Beginn der Revolution, ſei ſtets 


1) 2, 17, 21. 
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von denen getänfcht worben, in die fie das größte Vertrauen 


gefegt Hätte“. 
So wurde denn, Traft dieſes Gegenfages von blinder 


. Bingebung und blindem Mißtrauen, nach und nach der Koönig, 


alle Perfonen des Hofes, der Ariftolratte und des Klerus, bie 
Miniſter und die Generäle der Monarchie und der Republik, 
die Anfangs beliebteften und einflußreichften Häupter bes 
Perteilebens, die Mirabeau, die Gironpiften, die Hebert und 
Ehaumette, in den Augen des Volkes auf poppeltem Wege zu 
Verſchwörern und Verräthern geftempelt; einmal durch die 
Hingebuug an alle Verläumdungen ver thatjächlichen Leiter, 
und dann durch das Mißtrauen gegen alle, bie eine Leitung 
beanspruchten. Nicht wenig trug bazu, und von Anfang an, 
die gegenfeitige Verdächtigungsluſt der mit einander hadernden 
Parteihäupter felber bei; das meiſte aber doch die unverwält- 
liche Leichtgläubigkeit, mit der das Voll immer wieder, troß 
feines wachjenden Mißtrauens, allen Verdächtigungen Glauben 
Ihenkte, und zwar in Folge feiner geiftigen Unreife fat immer 
den alferneueften. Dem legten Anfläger wurde geglaubt, ver 
vorlegte verbammt. 

So ließ denn das Volf auch alle feine vermeintlichen 
Lieblinge, auf Grund gegnerifcher Anklagen, jederzeit in ver 
äußerften Noth leichten Herzens im Stich und half nur fhließ- 
lich, ſie als „Böfewichter verurtbeilen”. Selbft als ver einfluß- 
reichfte Vollsheld der Menge in Paris, ver „Vater Düchesne“, 
Hebert, nebft feinen Genofjen geftürzt ward, da pries dieſelbe 
nur, ftatt fih für ihn zu begeiftern, ven „wahren Repu- 
biicanismus* und die „Vaterlandsliebe“ feines Anflägers 
Robespierre; da war fie nur entſetzt darüber, daß es tim 
Zuftande ber Revolution fo „unmöglih für das Volk fet, 
nicht geprellt zu werben burch einige Böſewichter“, und daß 
Hebert in feinem Journal das Bolt „beichulbigt hatte, in 


2) 2, 178. 
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Weichlichkeit dahinzuſchlummern, inbeß man demſelben Schwanz- 
riemen ſchneide, — während er felbjt e8 gewejen fei, Der 
diefe gefchnitten habe.“ Mean nahm fi dann wohl vor, fich 
fünftig vor ven „Einfchläferern” zu hüten; man hoffte, daß 
der „Kopf des Volles“ nunmehr gehörig „plombirt“ fein 
werde. Aber vies hinderte nicht, daß man fort und fort ſich 
neuerbings als „getäufcht” bekennen mußte; daß man alsbald 
auch Danton durch Robespterre und fogar biefen felbft, ven 
‚wahren Republicaner und Patrioten*, durch feine Gegner 
als Verräther anklagen und beifällig ftürzen ließ. Kein Wunper, 
wenn ſchon damals die Stimmen derer immer zahlreicher 
wurden, bie den blutigen Gräueln wechfelfeitiger Verfolgung, 
dem Kampfe Aller gegen Alle gegenüber propbezeiten: „Frank⸗ 
veih tft ein verlorene® Land, und man wirb es wiederum 
werben jehen, was e8 geweſen ift“1). 

Das alte Spiel der aufwiegelnden Umtriebe und bes 
leichtgläubigen Wanfelmutbs der Menge hörte denn auch 
unter der Directorialregierung niemals auf. Dieje war nad) 
dem Ausprud des Directorialcommiffars Düpin „umwogt von 
- dem lärmenden Gewühle von Factiofen, Schurken, Dummtföpfen 
und Böſewichtern, vie ohne Unterlaß ben achtungswerthen 
Namen bes franzdfifhen Volkes mißbrauchten, um vefto 
beifer der Menge zu imponiren oder die Haltung ber Re— 
gierung zu verläumden” 2). Düpin freilich hielt vie letztere 
für eine „ftarfe" und „ftolge” Burg, während fie in ver 
That nur ein ſchwankendes und gebrechliches Fahrzeug war, 
das im Sinne jener Prophezeiung dem Hafen der Wiener- 
berftellung ber Monarchie zutrieb. 

Dies mußte das lekte Ergebniß der Revolution fein. 
Denn trog aller „Unbeſtändigkeit“ des franzöfifchen Votes, 
troß der Leichtigkeit, mit ber es von einer Empfindung zur 
anderen und entgegengefeßten überfprang, war und blieb es 


1) 2, 196 f. — 2) 3, 331. 
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boh im Grunde in feiner großen Mehrheit confervativ 
md monarchiſch gefinnt. ‘Daher jchrieb Dütard ſchon im 
Jahre 1793 an Garat: „Das Unglüd ver Franzoſen datirt 
niht von dem Tage, wo Ludwig Capet guillotinirt wurde, 
fondern vielmehr von dem wo befchloffen ward, daß ihm ver 
Proceß gemacht werben folle. .. Er allein hatte mehr Einfluß 
auf den Geift des Volkes, als ihn je die gefammte Nattonals 
vertretimg gehabt hat Y.“ Die Theaterbemonftrationen, kraft 
deren man alle Verfe auf den Sturz des „Tyrannen“ und 
auf die Errichtung der Nepublif bejubelte2), beweiſen feines- 
wegs das Gegentheil; denn die Theater wurden, ebenjo wie 
die Clubs und bie Sectionsverfammlungen, von ber tonan- 
gebenden Minderheit beherrict. 

„Das franzöſiſche Voll", fagen verfchiebene der gleich- 
zeitigen Berichterftatter, „ijt nicht enragixt” ; es iſt „gut und 
empfindfam* ; es ift in feiner großen Mehrheit voll Anhäng- 
lichkeit an feine „alten Gefege, Sitten, Gebräuche und ©e- 
wohnheiten“; e8 „will nichts willen“ von den radical 
neuernden Einrichtungen und Geſetzen; es ſehnt fich nad 
einer feiten Berfaflung; es hätte fich gern mit berjenigen 
von 1791 befriedigt, d. b. mit dem Werke der Conftituante, 
die das „wahre Organ der Nation” war. Wort umb fort, 
mitten unter dem Getümmel ver Bartetleivenfchaften, jehnte 
es fih nach „Ruhe“, aber freilich auch zur Zeit der Theuerung 
in gleichem Maße nah „Brod“; und es hoffte beides zu 
erlangen durch die Wiederherftellung der „Religion und des 
Lönigthums.“ „Die Republik“, Hagte man unter der Herr- 
Ihaft des fünflöpfigen Directoriums, „läßt und Hungers 
fterben“ ; es tft „nicht der Mühe werth gewejen, einen König 
ju vernichten, um deren fünf erftehen zu laſſen“; „bie Fran⸗ 
zoſen find nicht angethan, in einer Republik zu leben, wohl 
aber um wie Blödſinnige geleitet zu werden“ ; „unfere Uebel 





ij2, 54. — 2) 2, 66. 
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werben nicht eher aufhören, als bis wir einen Dictator haben“ ; 
„eine demokratiſche Regierung tft .unabläffig allen Factionen 
preis gegebeu ; eine folche Negterung paßt in feiner Weiſe für 
die Franzofen; bie eines Einzigen verbient den Vorzug“ 1). 

Ein ftreng republicanifher Beobachter fchildert im 
Jahre 1795 den Gang oder die Wandlung der Denfart Des 
Volles mit tiefer Verftimmung alfo: „Während der Sabre 1789, 
1790 und 1791 wollte das Volk im Allgemeinen die Freihett, 
in ber Hoffnung daß fie fein Glück begründen würde. Die 
Ereigniffe des Auguft 1792, der bie Republik berbeiführte, 
haben vie Geifter, die auf eine folde Orbnung der Dinge 
nicht vorbereitet waren, gefpalten. Die Bemühungen ver 
Privtlegirten, der Adligen, ver Priefter und aller derer, bie 
von den Vergeudungen des Hofes Nuten zogen, darauf ge- 
richtet, die Menge von der Liebe zum öffentlichen Wohl abzu— 
zieben, haben den eriten Enthufiagmus, ben bie Revolution 
erzeugt hatte, erfalten laſſen. Die Parteien, bie fih im 
Convente bildeten und den 31. Mai hervorriefen, und bie 
revolutionäre Regierung, bie. auf allen Bürgern gletihmäßig 
Ioftete, haben den Geſchmack an der republicantfchen Re— 
gterung ausgetilgt. Die Religionsſchwärmerei und die Schein- 
heiligkeit haben nicht wenig bazu beigetragen, die Geifter in 
Bezug auf die Freiheit abzukühlen.“ 

„Während langer Zeit biente die Meinung von Paris 
dem Ueberreft von Frankreih zum Wegwelfer; aber vie 
revolutionären Comites, die fo viel Unheil angerichtet, haben 
e8 den Bewohnern der Departements verleibet, dem öffentlichen 
Geifte von Paris zu folgen; ja der Haß hat ihre Freund- 
Ihaft für Paris erfegt. Diejenigen, welche im Jahre 1789 
bie Revolution verhindern wollten, haben ſtets fortgefahren, 
alle Maßregeln zu hemmen, vie zu einer dauerhaften Regierung 


1) 1, 373; 110; 265; 273; 3, 313 f.; 1, 329; 3, 517.f; 2, 
300; 400; 451; 3, 317; 413. 
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Hätten führen können. Es find diefelben, welche, nach der An- 
nahme der Verfaſſung von 1793, dieſe vernichten wollten, um 
pie Anarchie herbeizuführen, was zu ber Herftellung einer 
revolutionären Regierung nöthigte, deren Opfer fie wurden, 
und deren Mißbräuche die Nevolution bei der großen Mebr- 
beit der Nation zum Gegenftand des Abfcheues gemacht haben. 
Seitdem aber die Befeitigung dieſer revolutionären Regterung 
die Hoffnung ver Royaliften wieder aufgerichtet hat, ift e8 ihnen ge- 
lungen, einen großen Theil des Volles in ihre Partei hinüberzu- 
ziehen. Das führte zum 13. Vendemiaire (zu jener Volkserhebung 
gegen ven Convent, die General Bonaparte niederſchmetterte). 
Die allgemeine Unzufriedenheit in Bezug auf die Subfiltenz- 
mittel war auf ihrem Gipfel, und man darf fagen, daß fie 
jest nur verhalten tft. Denn alle Klaſſen beklagen fih mit 
Bitterleit, und die Ariftofratie lacht ob unferer Uebel. Der 
Rentner tft vernichtet und vermag nicht den Preis der Xebens- 
mittel zu beftreiten; vie Beamten find in der gleichen Lage. “Da 
bie Rentner vernichtet find, jo find die Arbeiten zur Selten- 
beit geworben; ber Arbeiter, wenig befchäftigt oder nicht im 
Stande, im Berhältniß zur ungeheuren Preisjteigerung ber 
Lebensmittel zu erwerben, vereinigt fich mit den Anderen, um 
die Gründer der Republik zu tabeln. Man darf wohl fagen, 
daß im Allgemeinen das Volt mit den Thieren der Wirth- 
ſchaftshöfe verglichen werden kann, die demjenigen folgen, ber 
ihnen mit der einen Hand Nahrungsmittel bietet, obwohl er 
in der andern Hand ein Mefjer Hält, um fie zu erwürgen.“ 1) 

Immer entfchiedener, feit dem Iahre 1795, fehnte fich 
die große Mehrheit des franzöfifchen Volles nach der Herr- 
ſchaft eines Einzigen, jet e8 ein „König“ oder ein „Regent“, 
ein „Doge* oder ein „Kaifer“, ein „neuer Robespierre” oder 
ein „milttärifcher Dietator”. Fort und fort prophezeite man, 
daß ein ſolcher erftehen werde und müffe, um vie Gefellfchaft 


1) 2, 470 f. 


18 I. Umriffe und SHintergrunb. 


zu vetten. Und fo erftand er denn endlich in der Geftalt 
jenes Generald Bonaparte, deffen Energie das Volk am 
13. Vendemiaire auf jo fühlbare und blutige Weife erprobt 
“ Batte. Und mit vollem Recht durfte, zehn Tage nah Dem 
Staatsftreih des 18. und 19. Brümaire, der Präfident des 
Departements der Seine laut erflären: „Wer verfennt Heut 
in der Revolution des 19. Brümaire den impofanten Charafter 
des Willens und der Wünfhe des franzöfifchen 
Bolles?“1) 

Mit Recht durfte auch Garnier, der Commiſſar beim 
Seinevepartement, fagen: die Franzoſen, und felbft „die 
republilanifchen Franzoſen find fo jehr Feinde der Anarchie, 
daß ihre Habe und ihr Leben der Regierung zur Verfügung 
fteben, um das Wiedererftehen ver Schredensherrfchaft und ihrer 
blutigen Tyrannei zu verhindern“.2) Wenn er aber pamals 
noch, im Sanuar 1800, weil der Name der Republik noch 
fortbeftand, binzufügte: „Die Mehrheit der Franzoſen ift 
republifanifh, die monarchiſchen Gewohnheiten find fo fehr 
gefhwunden, daß e8 fehr ſchwer fein würde, fie neuerbings 
berzuftellen“, jo war das nur infofern nicht eine Täufchung, 
als das republikaniſche Gleichheits princip In der That tief 
in die Geſellſchaft eingedrungen war, viel tiefer ald das poli- 
tiſche Freiheits princip. Für jenes, nicht für dieſes, war 
die größe Mehrheit ver franzöfifchen Nation beanlagt und 
empfänglid. Für ven Gleichheitshymnus: 


Viens habiter dans nos contr&es, 
Aimable et douce Egalité etc. 


und ähnliche Gefänge ſchwärmte man noch, als die Marfeil« 
laiſe nebft allen anderen tyrannenmörberifhen und freiheit- 
rafenden Gefängen längſt ihren erften Zauber eingebüßt Hatte. ' 

Freilih nur für die bürgerliche Gleichheit quoll eine 
kräftige Ader im Volle, feineswegs aber für bie materielle. 


1) 2, 298; 316; 335; 357 f.; 400; 3, 466. ©. Table art. 
Dictature. — 2) 3, 479, 


2. Das franzöfifche Vol. 19 


Die ſocialiſtiſch-communiſtiſchen Lehren eines Babeuf und 
Anderer fonnten wohl eine Secte begründen, nimmer aber in bie 
Mafle des Volkes eindringen. Denn dem ftand, von allem 
Anderen abgeſehen, eine tiefgewurzelte Nationaleigenfchaft 
biametral entgegen. Das war der feharf ausgeprägte Egois— 
mus, die Selbftfucht und Habgier, die nicht nur die höheren 
Schichten der Gefellichaft, ſondern alle Klaffen des. Volkes 
und vornehmlich den an Zahl weit überwiegenden Bauernſtand 
durchdrang, ja dermaßen beherrichte, daß darüber alle anderen 
Empfindungen, auch die ber Vaterlandsliebe und ber Menfch- 
lichkeit weit zurüdtraten. Es gereicht zum Erftaunen und zum 
Entjegen, wenn man wahmtmmt, wie während der ganzen 
Revolutionszeit, und mitten unter ben glänzendften Declama- 
tionen über Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, über 
Menihenrechte und Menſchenliebe, über Aufopferung für Wohl, 
Größe und Ruhm des Vaterlandes, in faſt allen Schichten ein 
Wettrennen um Hab’ und Gut, eine falte Berechnung zur 
Ausnugumg der Umftände, ein gieriges Speculiren auf das 
Unglüd des Staats und auf das Elend der Mitmenfchen 
maßgebend war und blieb. Jeder wollte den Anderen über- 
bortheilen und überliften; Jeder wollte im Trüben fifchen, 
wollte perfönlich fein Glück machen, fich bereichern, empor- 
fommen. Wit den Bauern, bie allerdings in der Schlauheit 
und Zaͤhigkeit ihrer felbjtfüchtigen WBerechnungen kaum zu 
übertreffen waren, wetteiferten namentlich in erfter Linie bie 
Agioteure, in zweiter bie Kaufleute und in britter die Haus- 
eigenthümer. Die Emporkömmlinge, die Glüdsritter, die Neu- 
bereicherten, wurben eine befonbere, große unb beneidete 
Bollsffaffe. 1) Es war wahrlich ein greller Widerſpruch, ſich 
dor allen anderen Nationen des PBatriotismus zu rühmen und 
doh mehr wie andere Völker dem Egoismus zu fröhnen. Aber 





I) &, Table: Egoistes, Parvenus. Daher Mercier, 4, 190: 
ce siöcle d’&goisme renforcd. Vgl. Frankreich im Jahre 1796. 1, 107. 
2 Li 
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bie Franzoſen wurden deſſen kaum gewahr, oder fie verbedten 
forgfam dieſen Widerſpruch. 

Denn der Größenwahn, zu dem ſich die Nation empor⸗ 
geſchraubt hatte, bedingte auch deren Beſtreben, alles zu ver⸗ 
decken oder zu verſtecken, deſſen ſie ſich hätte ſchämen müſſen, 
oder das ihren Ruhm, ihre Größe, ihre Ehre zu beeinträch- 
tigen fchien. Sie ſah es gewillermaßen als einen ſelbſtver⸗ 
ſtändlichen Grundſatz an, daß in Franfreih Alles gut, groß, 
ihön, edel, erhaben fein müſſe, und daß daher in Frankreich 
nichts Schlechtes gefchehen könne, oder daß nichts was in 
Frankreich gejhieht, eben weil es in Frankreich gejchieht, als 
fchlecht gelten dürfe. Deshalb hütete man fih 3. B., in ftill- 
ſchweigender Webereinkunft, die ſcheußlichen Septembergräuel 
öffentlih zu tadeln. „Seder Franzoſe, ſchrieb Berriere 
an Garat, fühlt das Bedürfniß einen Schleier über dieſes 
unglüdjelige Ereigniß zu werfen, aus bem alleinigen 
Grunde, weil e8 fih in Frankreich zugetragen hat.“ ) Es 
galt geradezu als ein Verbrechen, wenn, anderthalb Jahre 
nah den Mörbereien der Schredenszeit, im Theater Louvois, 
bei der Aufführung des Stüdes „Sabinus“, das die Unter- 
werfung Galliens durch die Römer fchilderte, einige Robaliften 
Beifall Hlatfchten bei den Worten: „die Gallier waren ber 
Ruhm der Völker, nun find fie deren Schmach geworben”. 2) 

Zu den vielen Widerfprüchen oder Gegenfähen, in denen 
fih der franzöſiſche Volfscharakter bewegte, gehörte eben auch 
der: daß man den Kriegs ruhm über alles liebte, aber den 
Krieg, Jeder für feine Perfon, über Alles haßte; daß man 
zwar gern daheim Nationalgarbift fpielte und ſehr gern Waffen 
trug, aber ‚grunpfäglich gegen den wirklichen Milttärbienft auf 
das äußerte eingenommen war; daß man die Kriege als 
„Schlächtereien“ verdammte und ben „Frieden“ als „ben 
beißeften Wunſch“ aller „guten Franzoſen“ anerfannte, aber 





1) 2,9. — 93, 117. 
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nichts deſto weniger jede mangelhafte Schlächterei zum „Ver⸗ 
rathe” ftempelte und mit ſtolzglühender Begeiſterung für jeden 
Sieg, für jede Eroberung, und für die tapferen Thaten berer 
ſchwärmte, die meift unmwillig der Fahne gefolgt waren. 1) 

Diefe Vorliebe für Friegerifchen Ruhm trug nicht wenig 
bazır bei, das Emporfommen Bonaparte’s, zum Conful und 
zum Kaifer, zu befchleuntgen; benn er war ja ver fiegreichfte 
„Held“, deſſen „Name, Ruhm und Tugenden“ in allen Streifen 
„Bewunderung“ erwedten. Und eben diefe Vorliebe war 
anbererfeit8 auch der Grund, weshalb mitten unter ven fran- 
zöfiichen Siegen die Perfönlichkeit Friedrich’8 des Großen, der 
boch einft bei Roßbach ven franzöfifchen Waffen die fehinpf- 
lichſte Niederlage beigebracht, eine angeftaunte und bewunberte 
blieb. Man fühlte fich gefchmeichelt, mit ihm ben: eigenen 
Heros Bonaparte vergleichen zu fünnen. Als im Jahre 1800 
auf dem Theater der NRepublif ein Zug aus dem Neben 
Friedrich's des Großen in Scene geſetzt wurbe, z0g das Stüd 
„eine Fluth von Zufchauern® herbei und „wurde mit einer 
Art von religiöfer Ehrfurcht angehört“. Dan bejubelte alle 
Stellen zum Preife Friedrich's, die als Anfpielungen zu 
Gunften des „Leiters des Republik“ gelten durften. 2) 

Um fo leichteren Herzens trat das franzöfiiche Volt unter 
ber Führung feines Helden die „Rückkehr zum Alten“ an. 
Was man einft, auf dem Wogengipfel der Revolution, ver: 
böhnt und verpänt, ja mit Fanatismus verfolgt hatte, die alten 
Sitten und Gewohnheiten, die alten Gefete und Einrichtungen, 
wurden fpielend wiederhergeftell. Die revolutionären Lieb- 
habereien verflogen. Auf der Theaterbühne wie im praftifchen 
chen, wanbte fich die öffentliche Meinung mit Efel von ben 
„blutigen Tragödien“ ab; es begann bie „Wiedergeburt des 
Geſchmacks“. Die Schauftätten der Kunft hörten auf, bie 
Sige politifcher oder revolutionärer Propaganda zu fein; fie 


1) ©. u. A. 2, 380; 3, 276. Table: Militaires. — 2) 3, 486. 
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wurben wieber was fie gewefen: Stätten der „Erholung und 
Erheiterung*. Mean trug nicht mehr in herausfordernber 
Weile die revolutionäre Formlofigfeit in Kleidung und Hals 
tung zur Schau; die Zufhauer in den Theatern, gleihwie bie 
Spaziergänger, begannen wieder „je nach ihren Kräften“ fich 
mit Sorgfalt zu [hmüden. „Man ninmt wahr, fagt ein Be⸗ 
riht, daß die Mafle in auffallender Weife zu ven Gewohn- 
beiten und ben. Formen zurüdfehrt, bie einft in Europa Die 
Franzoſen für das höflichſte und liebenswärbigfte der Völker 
gelten ließen”. !) 

Freilich wurde auch der renolutionäre und oppofitionefle 
Geiſt bald genug durch offene Gewaltmaßregein erftidt. Schon 
zu Anfang des Sahres 1800 wurden durch die Conjular- 
regierung alle Barifer Journale bis auf dreizehn unterprückt, 
und die geduldeten fonnten ihr Leben nur kraft einer harm⸗ 
[ojen und gehorfamen Thätigfeit friften. Mit dem milttärifchen 
Hochgefühl ging denn auch alsbald ein ftarf ausgeprägter po— 
fitifher Stumpflinn Hand in Hand. „Die Franzoſen“, fagt 
daher ein geheimer Polizeiberiht aus der Zeit der erften 
Reftauration, vom 7. Juni 1814, „gleichfam betäubt durch die 
Halt der Bewegung, welche feit zwanzig Jahren die Nation 
fortriß, foheinen für nichts mehr empfänglich zu fein ale 
für die Neuheit der Ereigniffe. * 2) 

Nie hat es denn auch einen Fläglicheren, jäheren und all- 
gemeineren Abfall gegeben, als da die Glorie Napoleons ver 
dem Andrang Europa’s zufammenbrad. Mit ſchnöder Haft 
ſprach ver zuvor fo ſklaviſche Senat über ben vergätterten 
Herrn und Meijter die Abfegung aus; mit ſchmählichem Ueber» 
eifer ftimmte der Caſſationshof, der einft dem Katfer betheuert, 
daß ihm und feinen „glänzenden“ Thaten gegenüber „alle 
Herzen vor Bewunderung und Erfenntlichleit bebten”, dem 
Abfegungsbefchluffe zu?) ; und mit ſtumpfem Gleichmuth Tieß 


1) 3, 486. — 2) 3, 507. — 3) 3, 493; 502. 
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das franzöfiihe Volk feinen ehemaligen Heros und Götzen zu 
Boden finfen. 

Diejer Stumpflinn, verbumden mit dem angeborenen Wankel⸗ 
mutb, hatte dann aber auch die Folge, daß man fich ebenfo 
leiht nnd raſch von der Reftauration wieder ab- und bem 
emeuten Kaiferreih in den Hunberttagen wieber zumanbte. 
Bergebens hoffte die bourbonifche Regierung, daß „ver Eifer 
und alle Arme der Bürger ſich erbeben würden gegen ven 
öffentlihen Feind“, gegen den gelandeten Napoleon. Und fie 
jelbft ftachelte zu diefer Erhebung auf. Noch un dem Tage, 
da Napoleon Schon in Autün eintraf, am 15. März 1815, 
jchrieb der Minifter des Innern an den Seinepräfelten: 
„Unterlaffen Sie nichts, um den Eifer der Bürger zu beleben, 
um ihnen fühlbar zu machen, daß fie zugleih ihre Herde, 
ihre Familien, die Ehre der Hauptitabt und bie von ganz 
stanfreih zu vertbeidigen haben. ‘Das Beiſpiel von Paris 
bat den größten Einfluß; der Muth der Pariſer wirb den 
alfer Franzoſen verbürgen.*!) Aber fein Arm erhob fih in 
Stadt und Land für die Bourbonen, die Regierung floh von 
bannen, und Napoleon zog unangefodhten in Paris wieder ein. 
Das Volk aber, von der „Neuheit ver Ereigniſſe“ neuerbings 
angezogen, Tieß fich ebenfo leicht die Hunderttage, wie als- 
bald wieder, nach der Schlacht bei Waterloo, Die zweite Rück⸗ 
fehr der Bourbonen als nechmaligen Decorationswechfel ſtumm 
und ftumpf gefallen. Was Düpin von ben Anfängen ber 
Revolution fagte: „Aus Grundſatz, aus Unzufriedenheit und 
aus Unbeftändigfeit wünjchte vie große Mehrheit ver 
Ration eine Veränderung“ 2), das galt- auch von allen fpäteren 
Stadien der Entwidlung. Das franzöfiihe Volk vermochte 
weder das Eine noch das Andere dauernd zu ertragen, Weber 
die Zucht noch die Freiheit, weder das Alte noch das Neue, 


aWeder pie Stabilität noch den Wechfel, und eben deshalb 


1) 3, 515 f. — 2) 3, 344. 
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wurde es in einen Strudel von Metamorphofen, ohne Brincip 
und ohne Ziel, raſtlos fortgezogen. 

Zu den benfwürbigften Früchten diefer Metamorphofen, 
pie immer in Paris ihren Ausgang nahmen oder ihre Ent- 
ſcheidung fanden, gehörte jener politiſche Widerwille, jener 
traditionelle „Haß“ der Departementalbevölferungen gegen Die 
Hauptftabt, ven allein die Revolutionsperiode großzog. Mehr als 
einmal, und ganz abgejehen von der Vendée, war diefer Haß nahe 
daran, in einen vernichtenden Bürgerkrieg auszuſchlagen. Mehr 
als einmal machte das Volk von Frankreich Miene, gegen Das 
Boll von Paris zu ziehen, um an ihm alle die bitteren Leiden 
zu rächen, vie e8 über das Land gebracht. Mehr als einmal 
wurde in ben Departements die Zerftörung der anmaßlichen, 
unbeilvolfen Hauptſtadt als das ſchreckliche aber einzige Heil- 
mittel gepredigt. Immer jedoch ſchauderte man fchlieglih vor 
dem Schreden eines unabjehbaren Bürgerkrieges auf beiden 
Seiten zurüd, und immer wieder überließ man die Führung 
des Landes der Stadt Paris. !) 

Und doh war es andererfeits nicht das „Voll“ von 
Paris, jondern in Wahrheit, wie wir noch näher jehen wer⸗ 
den, immer nur ein Heiner Bruchtheil vefjelben, ver über 
- Paris und damit über ganz Franfreih das Scepter ſchwang. 


3. Die Stadt Paris. 


Was an der franzöfifchen Revolution des vorigen Jahr⸗ 
hunderts von iweltgefchichtlicher Nothwendigfeit war — die 
Berufung der Reichsſtände, die Abtragung des morfchen und 
verfommenen Feudalſtaates, die patriotifchen Opfer der Auguft- 
nacht, die Ummandlung des abfolutiftifhen in ein conftitutio- 
nelles Regierungsſyſtem: daran haben alle Theile des fran® 


1) S. u. A. 2, 18. 
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zöfifchen Volkes mehr ober minder ſelbſtbewußt und eifrig 
mitgewirkt. 

Alles dagegen, was zum Unheil Frankreichs über jenes 
Ziel, über das Maß des weltgeſchichtlich Nothwendigen hinaus» 
griff und daher angethan war, das ſchon Gewonnene wieder 
in Frage zu ſtellen — namentlich die Juni⸗ Auguſt⸗ und 
Septembertage 1792, die Verurtheilung und Hinrichtung des 
Könige, der gewaltfame Sturz der Gironde und die Aufrich- 
tung der Schreckensherrſchaft: das Hat faft ausſchließlich Parts, 
d. 5. der revolutionsfüchtige Theil feiner Bevölkerung und 
insbefondere feine revolutionäre Commune herborgebradit. 

Während Frankreich in feiner großen Mehrheit fih gem 
mit jenen Thaten, mit ben erften brei Revolutionsjahren 
begnügt hätte, war bie revolutionäre Bevölkerung von Parts 
vielmehr am ftolzeften auf basjenige, was fie in ben drei 
folgenden Jahren 1792—94 hinzugethan. Grabe biefer leßteren 
Zhaten halber war fie überzeugt, daß „das ganze Univerfum“ 
auf fie blide, daß Paris „die Hauptſtadt der Welt“ fei. 1) 

Das Heußere der Stadt Paris, nah den franzöfiichen 
Zeitberichten felbft, war noch während der Revolutionszeit in 
vielen Beziehungen von dem Anftrich mobernen Glanzes und 
moderner Givilifation weit entfernt. Die Straßen gewährten 
vor allem den Anblid einer unerhörter „Unfauberfeit“; ins- 
befondere im Winter, obwohl größere oder länger anhaltenve 
Schneefälle äußerſt feltene Gäfte waren. Nicht ſowohl das 
Wetter, als vielmehr vie Nachläffigfeit ver Menſchen war vie 
Urſache dieſer Unſauberkeit. Das Parifer Leben bewegte ſich 
in dem Gegenfage von Eleganz und Schmutz; in der Ent- 
widlung und Schauftellung ver einen wie des andern befaßen 
die Bewohner eine gleiche Virtuofttät. Die Eleganz wurde 
mehr nah innen, der Schmuß nach außen gewandt. “Die 
Strafe war die Ablagerungsftätte aller Arten von Abfällen 





1) 1, 366, 
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und Unreinigfeiten ; dorthin wurbe verwieſen, was man nirgend 
jonft dulden mochte ; namentlih an den Eden der Prellſteine, 
deren Zahl Legion war, lebten die Kehricht- und Unrath- 
haufen bei fteter Erneuerung ein ewiges Leben; aber auch Die 
ganze Straßenbreite erfhien im normalen Zuftand, und zumal 
bei einiger Näffe, mit einem entfprechenden Firniß überzogen. 
Kurzum die Pariſer, auf die „das Univerfum blickte,“ wateten 
tagtäglich, im ftrengften Wortfinne, in „Koth“ und „Unflath* 
- einher. Daß die Klagen barüber fein Ende nahmen, von Seiten 
derer, welche die Straßen zu Fuß paffiren mußten, verjtebt 
ih von jelbft. Die zeitweife Abhülfe wurde aber umgefehrt, 
nicht fowohl durch die Ordnungsliebe der Menſchen, als viel» 
mehr durch die Witterung berbeigeführt. Die fommerliche 
Sonne fog wenigftens die Feuchtigkeit, je nachdem, ganz oder 
theilweife auf; und bie winterlihe Kälte — die freilich die 
Barifer jehr wenig vertragen konnten, und die nah dem Aus- 
drud eines Berichtes „vie empfinplichen Menſchen ſehr be- 
trübte“ — machte wentgftend den Roth zu einer feften Krufte 
gerinnen. Wenn es aber dagegen nur einigermaßen ftärfer 
regnete: dann bildeten ſich vollends, außer dem wuchernden 
Koth, überall noch „Seen und Pfützen“, die den Weg hemmten 
oder verfperrten. 1) 

Dazu kam, daß die Straßen, bei ungewöhnlicher Höhe 
der Häufer, faſt durchgängig außerordentlih „enge* waren 
und überdies noch lange Zeit beengt und verbüftert wurden 
durch den Wald von Schildern, Zeichen und Sinnbildern, bie 
fahnenartig von beiden Seiten herüber- und binüberragten. 
Und endlih war das Straßenpflafter, mit dem Rinnftein in 
der Mitte, meift jo entfetlich fchlecht, daß ſich zahlloſe Gruben 
bildeten, die das Paſſiren noch befchwerlicher und gefährlicher 
machten. Wenn man auch hin wieder, auf Grund der fteten 
Klagen, dieſem Mebel einigermaßen abzubelfen juchte, fo 


1) 1, 178; 2, 251; 259; 351; 356; 3, 57; 233. 
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geihah es doch immer nur ftellenweife, und Uebel und Klage 
beftanden fort. So waren denn das Barifer Pflafter und der 
Pariſer Koth zwei ebenbürtige Begriffe und Ericheinungen, 
die in ein und baffelbe Refultat mündeten, d. h, wie aus- 
erüdlih gefagt wird, bie „Hauptftabt der Welt“ zu einer 
„Stadt des Schmutes" machten. !) 

Die Promenaden, die natürlich ungepflajtert waren, wie 
tie Boulevards und die Champs-Elyfees, Iteßen ebenfalls noch 
viel zu wünfchen übrig. Die Beauffichtigung, Reinhaltung und 
Pflege war eine überaus läffige. In ven Elyſäiſchen Feldern 
ſah man fogar im Sommer 1793 große Hammelheerden weiden, 
bie den Raſen dieſer fchönen Promenaden verbarben. Bei 
großer Trockenheit machte fie der Staub unerträglih; von 
Stühlen war noch nicht die Rede; felbft Bänke fehlten wenig- 
ſtens im ZTutleriengarten noch ganz. Man war fehr dankbar, 
als der Minifter Garat im Juni die Promenaden befprengen 
und in dem genannten Garten Bänke aufftellen ließ; aber 
man beflagte, daß fie ſämmtlich ohne Nüdlehne waren. An 
Straßentehrern fehlte e8 übrigens nicht ganz, nur daß fie zu 
viel Politit und zu wenig Arbeit verrichteten, auch wohl ven 
Staub ftaubiger und ben Koth fothiger traten. 2) 

Der Abend und die Nacht bildeten recht eigentlich vie 
tiefften Schattenfeiteg des damaligen Pariſer Lebens. Nicht 
MB die Straßenbeleuchtung nicht auf der Höhe der Zeit ge- 
ftanden hätte! Allein die öffentlichen Laternen, mit Docht und 
Del gefpeift, brannten viel büfterer und waren dabei viel 
weniger zahlreich, als die heutigen. Der wefentlichite Beſtand⸗ 
teil der abendlichen Straßenbeleuchtung ſtrömte daher von 
den Kaufläden aus. Aber in den Zeiten ver Theuerung, bie 
nur allzu lange anbielten, jchloßen die Ladenbeſitzer ſchon mit 
Anbruh der Dunkelheit ihre Läden, theils um zu fparen, 


1) 1, 204; 208; 3, 57; 318. ®ergl. Mercier 5, 20 f.; 193. 
Sranfreih im J. 1796. 1, 70 f.; 117; 342; 2, 264. — 2) 2, 15; 
14; 3, 120, 
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theils aus wirklichem Mangel an Beleuchtungsmaterial. Die 
gleichen Urſachen mußten nothwendig auch auf Maß und 
Dauer der öffentlichen Beleuchtung zurückwirken. Die Folge 
war eine ungewöhnliche Dunkelheit, die angethan war, jedem 
Verbrechen Vorſchub zu leiſten. In ſolchen Zeiten, namentlich 
im Jahre 1795, ſchwebte man daher ausdrücklich in ſteter 
„Furcht, daß dieſe Finſterniß zu vielen Diebſtählen und 
Mordthaten Anlaß geben” möchte‘) Und man täuſchte ſich 
darin nicht, wie wir ſpäter ſehen werden. 

Wie über die Unſicherheit der Hauptftabt, jo ertönten 
auh unaufhörliche Klagen über ven ungefunden Zuftand von 
Baris, obwohl es jederzeit eine Art von Polizei für vie 
Gefuntheitspflege gab. Das Centralbureau, das mit dem 
6. December 1795 ins Leben trat, umfaßte ebenfall® eine 
bejondere Abtbetlung für die Gefunpheitspflege, gleichwie eine 
andere für die öffentliche Sicherheit. Es lag auf der Hand, 
dag Neinlichleit im Großen und im Kleinen, fowie gute 
Sitten, wefentlihe Bedingungen ver Geſundheit find. Merlin 
von Douai, als erfter Bolizeiminifter, feit dem Januar 1796, 
ftellte fih denn auch in einer vollmündigen Proclamation aus- 
drücklich die umfaſſende Aufgabe, die „gewaltige Hauptftabt 
zu regeneriren, Paris wieder fiher zu machen, ihm Sitten 
zu geben und die Gefunpheit herzuftelfen.” „‘Die Zeit ber 
Schwäche, erflärte er, die- Zeit der Träghelt ift vorüber; es 
bedarf der Sorgfalt und Feſtigkeit.“ Man hoffte in ber That, 
daß es feiner Energie gelingen werde, feine Aufgabe zu er: 
füllen; daß er nicht nur „Paris von den Schurken und 
Uebelthätern reinigen, werde, womit es überſchwemmt ſei,“ 
fondern daß er auch „die Geſundheit nach Parts zurüdführen 
werde.” Bereits einen Monat fpäter jubelte man wirklich: 
„Schon find die Straßen fauberer, und ſchon athmet man 
eine reinere Luft.”2) Aber feit Anfang April war Merlin 


1) 2, 381. ©. aud) Mercier 5, 21.— 2) 2, 439 ff.; 3, 58 f.; 87. 
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nicht mehr Polizeimintfter, und fein Nachfolger Eochon erin- 


nerte duch feinen Namen fo fehr an das Außerfte Maß von 
Unreinlifeit, daß er ‘von vornherein mit „Ichlechten Witzen 
über feinen Namen“ begrüßt wurde, den man als üble Vor- 
bedeutung betrachtete. 1) Auch blieben in der That während 
ver ganzen Zeit der Directorlal- Regierung Reinlichfeit und 
Geſundheit von Paris in einem unbeneidenswerthen Zuftande, 
wenngleich im Uebrigen Manches zur Befjerung gefchah. 

Dahin gehört u. A. die Regelung des öffentlichen Ver—⸗ 
kehrslebens. Das Abhalten von „Bällen und Verfammlungen 
auf öffentlihen Plätzen und auf öffentlichen Promenaden,“ 
namentlich in den Champs⸗Elyſées und auf dem Plate des 
Polais-Royal, war auf dem Wege ber Ufurpation zur Ge- 
wohnbeit geworden; ebenfo das Aufftellen von „Heinen Kram⸗ 
buden, wo Wein und Eßwaaren verfauft wurben,” und bie 
bei ihrer unbegrenzten Menge „pie öffentlichen Wege ver« 
ftopften.” Gegen dieſe beiden Mißftände fchritt die Poligel 
mit Feſtigkeit ein. 2) 

Die felbitftändige Gemeindenerwaltung von Paris war 
ſchon frübzeitig verfümmert, unter Ludwig XIV. völlig ver- 
nihtet worden. Erſt die Revolution ſchuf proviſoriſch eine 
ſelbftftändige Municipal» Verwaltung, vie. durch das Gefet 
vom 21. Mai 1790 definitiv geregelt ward. Die verfchienenen 
tebolutionären Stürme veränderten zwar vielfach deren Formen, 
ſowie deren Zufammenfegung ; ihre Rechte blieben aber im 
Weſentlichen vie gleichen, nämlich: die Verwaltung der Ge- 
meindegäter und Gemeindeeinnahmen, die Verwendung biefer 
Eimahmen, die Leitung der von ber Stadt unterhaltenen 
Einrichtungen, und die Sorge für die Ruhe, die Sicherheit 
und die Gefunpheit ver Bewohner. 3) 

Vor der Revolution war die Stabt in 21 Quartiere 
eingetheilt, fett den Wahlen von 1789 in 60 Diftricte, und 





1) 3, 45.— 2) 3, 123 f.; 185. Bgl.Mercier 5, 206 f. — 3) 3,495 f. 
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felt vem Juni 1790 in 48 Sectionen. An der Spike ner Municipal⸗ 
Verwaltung, weldhe die Gewalt über alle Sectionen in fich 
vereinigte, ibrerjeit8 aber wieder, in vielen Beziehungen der 
 Departemental- Verwaltung ein⸗ und untergeorpnet war, ſtand 
der Maire und der Generalrath oder das Gemeinbecollegium, 
beide von den Bürgern gewählt. 

Die renolutionäre Kommune, die fih am 10. Auguft 
1792 im Stadthauſe einfegte und allmählig pie Herrichaft 
über ganz Frankreich an fich zu reißen trachtete, erfchien felbft 
dem Convente fo gefährlih, daß dieſer fhon im Mai 1793 
mit der Idee umging, die ftädtifche Verwaltung zu becentra= 
lifiren, fie in 6 Municipalitäten zu fpalten. Erft nach bem 
Sturze Robespteres jedoch Tam die Idee zur Ausführung: 
ein Decret vom 21. Februar 1795 tbeilte die Stadt in 12 
Arrondiffements und, ihnen entſprechend, die Commune in 
12 Municipalitäten. Die 48 Sectionen, fpäter Divifionen 
genannt, wurden ben 12 Arrondiſſements eingeorbnet. ?) 

Zu den öffentlichen Ausgaben trug die Hauptitabt ver- 
hältnißmäßig wentg bei; die Hauptwucht verfelben fiel auf bie 
Provinzen. Der Steuerbetrag von Paris belief ſich in dem 
relativ günftigen Jahre 5 (1796/7) auf 12,600,000 Francs, 
der des gefammten Seinedepartements auf 14,095,780, fo 
daß die 16 Landcantone etwa anderthalb Millionen bei- 
trugen. ?) 

Der hervorftechennfte Charakter von Paris war der bes 
Genußlebens und des Müßigganges, des Carriöremachens, ber 
Abenteuerei und der Agtotage.e Es gab wohl neben dem 
Heinen Handwerk größere Manufacturen ; dennoh war Paris 
fein eigentlicher Sit des Gewerbebetriebes, fo wenig wie bes 
Aderbaues und des Großhanvels; vielmehr erbielt es über- 
wiegend fein focinle® Gepräge durch die Kaufleute und 
Krämer, Wucherer und Finanzleute. Deshalb wurde es denn 


1) 1, 279; 2, 309; 3, 327 f. — 2) 3, 284. 
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auch als Factor der franzöfifhen Volkswirthſchaft von den 
einheimiſchen Nationalöfonomen felbft, welche ven Aderbau 
und den Großhandel als vie alleinigen Quellen des National- 
reichthums betrachteten, fehr gering gefchägt. !) 

Diefe Geringfhätung von Seiten der volfswirthfchaft- 
lichen Autoritäten tbeilte fich aber auch den Bewohnern ber 
Departements mit; und fie erwuch8 bei diefen zu einer neuen 
Stärkung ihres feindlichen Widerwillens gegen Paris, als in 
der Zeit der höchſten Finanznotb und Theuerung das Land 
in die Lage gerieth, die ganze für die Volkswirthſchaft Frank⸗ 
reichs nahezu unfruchtbare Bevölkerung der Hauptftabt auf 
feine Koften ernähren zu müffen. In der Zeit ver Theuerung 
ſah fih nämlich die Negterung gendthigt, ven Barifern für 
ungebeuere Preife das Brod täglich gratis zu liefem; und 
zu Anfang December 1795 ftellte e8 fich heraus, daß ber» 
geftalt „Baris bloß in Bezug auf Bropdconfum 
monatlich den Departements 546 Milllonen 
fofte.” Kein Wunder, wenn bies den Gegenſatz ziwtfchen dem 
Lande und der Hauptftabt verfchärftel Um fo mehr, als 
Paris in den Augen der Departements, und namentlich bes 
Landvolkes, zugleich als der „Schlupfwinfel aller Verbrechen,” 
und als die „Stadt der Verderbtheit“ galt. ?) 

Abgefehen von folhen Fremden aller Nattonen, die fich 
an den Vorgängen in Paris politifch oder agitatorifch bethei- 
ligten, oder die fih durch ihre perfönlichen Verhältnifte dort 
feftgehalten fahen, wurde Parts während ber Höhezelten ber 
Revolution, bis zum Schluße des Eonventes, wenig von Aus- 
laͤndern aufgefucht. Was: die einheimifchen Anhänger ver Ord⸗ 
nung vertrieb, ftieß auch Die Reiſenden ab. Yaft nur Engländer 
und Norpamerifaner, jede Scheu aus Neugier überwindend, 
fanden fich zuweilen und befonders nah Robespierre's Sturz 
in größerer Zahl zu Paris ein, um fich den ausgebrannten 





1) 1, 305. — 2) 2, 518; 150; 3, 62. 
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Krater der Revolution mit feinen verkrufteten Lavaftrömen 
vou Nahem zu befeben. Außer diefer Zugkraft konnte e8 kaum 
eine andere geben. . Denn die Barifer ſelbſt fagten von dem 
bamaligen Paris: „Diefe weite Stadt vermag den Fremden 
weder anftändige Intereifen, noch Annehmlichkeiten zu bieten ; 
wir kennen feinen Hof, haben feine Prinzen mehr; die Wiffen- 
ſchaften gewähren feine Hülfsmittel, die Talente find ver⸗ 
graben, die DVergnügungen null; man kann nur mit ber 
größten Schwierigfeit bier leben; die Nahrungsmittel, die 
Handelswaaren, alles was auf den Luxus, felbft auf die 
Bequemlichkeit Bezug bat, ift außer allem Preiſe; und über- 
dies bangt man in jedem Augenblide vor aufrührerifchen 
Bewegungen.” Daher war man auch in Paris fo leicht ge- 
neigt, die Fremden, die fih dennoch einfanden, für verlappte 
„Agenten Pitt's“ anzufehen, die nur bedacht wären, „alle 
Franzoſen gegen einander in die Waffen zu bringen, das 
Dlut in Strömen fließen zu machen, und alle franzöfilchen 
Hauptſtädte in einen Haufen von Afche und Trümmern zu 
verivandeln“. 1) | | 

Nur Paris — deſſen war ſich die Departementalbevölfe- 
rung mit DBitterleit bewußt —, dieſe Weltftapt mit ihrer 
maljenhaften Einwohnerfhaft und Ihrem unberechenbaren Pöbel 
aller Art, trug die Schuld, wenn die Revolution des Jahres 
1789 zu einem Shftem permanenter Umftürze entartete. Zu⸗ 
verläffig würde biefelbe einen anderen, einen viel glimpflicheren 
Gang genommen, ihre Ziele ſchließlich erreicht und fie nicht 
durch ſtets emeute xebolutionäre Ergüffe immer wieder ver» 
ſchüttet haben, Hätte die conftituirende Nationalverfammlung 
nicht nach ben Detobertagen 1789 vie Thorheit begangen, 
von Verſailles nah Paris zu überſiedeln, oder hätte ber 
Convent den Muth gehabt,. die oft und fehnfüchtig gehegte 
Abficht feiner Verlegung in die Provinz energiſch zur Aus 


1) 2, 363 f. 
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führung zu bringen. Gleichwie umgekehrt in unferen Tagen 
die Revolution der Parifer Commune im März 1871 augen- 
fällig viel mächtiger und verberblicher geworden wäre, hätte 
die eben berufene Nationalverfammlung, ftatt in Borbeaur 
und in Berfailfes, vielmehr in Paris getagt. Entweder würbe 
die lebtere das Opfer oder das Werkzeug der Commune ge- 
worden fein, nimmermehr aber deren fampf- und fiegesfähige 
Gegnerin. 

Die daraus fließende Lehre der Geſchichte liegt auf der 
Hand. Jede große Nation, die es duldet, daß ihre parlamen⸗ 
tariſche Vertretung in der Mitte einer weltſtädtiſchen, mit 
ſteigender Progreſſion anwachſenden Bevölkerung bunteſter Art 
dauernd und unabänderlich ihren Sit aufſchlägt, begeht ba- 
mit ein Verbrechen gegen fich felbft, gegen ihre eigene Zukunft. 
Deſſen waren fih die Vereinigten Staaten von Amerika jehr 
wohl bewußt, und in gerechter Würdigung der Bedingungen, 
welche die Dauerhaftigfeit großer Staatsgebilde am ficherften 
verbürgen, errichteten fie den Sit ihres Parlamentes nicht in 
bem zur Weltftadt fich entwidelnden New-Mork, fondern in dem 
geräufchlofen Wafhington. Ohne dieſe weitfchauende VBorficht 
hätten fie ficher nicht den ruhigen Entwidelungsgang genom- 
men, der ihrem inneren Staatsleben eigen fit, fondern wären 
längft von den heftigſten revolutionären Zudungen und wilden 
anarchiſchen Erjchätterungen heimgefucht worden. 

Die alten Reicheftände Frankreichs waren feit den bedenk— 
lichen Erfahrungen bes vierzehnten Jahrhunderts, bis auf ihren 
Untergang im jiebzehnten, ſtets nur in befcheidenen Provinzial- 
jtäbten, wie Tours, Blois, Orleans u. ſ. w., abgehalten wor- 
den, und hatten niemal® durch den Einfluß eines jederzeit 
vaterlandsloſen Pöbeld zu Revolutionen geführt, weil jene 
Städte einen folhen in irgend bebeutendem Umfange nicht 
befapen. Als dagegen die Conftituante 1789 jene Thorheit 
begangen hatte, von Verſailles nah Paris zu gehen, ftatt den 
König wieder von Paris nach Verfailles zu holen: da wurde 
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uur allzubald ver Barifer Pöbel, ver zu allen Zeiten weder 
bie eine noch die andere Regierung ivill, ver überhaupt weder 
Paris noh Franfreih, ſondern nur fi felber anerkennt, fo 
fehr der von ihm dadurch erlangten Macht fich bewußt, daß 
eine Rückverlegung der Nationalvertretung in eine Provinzial- 
ftabt allerdings ſchon nach kurzer Friſt nicht mehr ohne, heftige, 
wenn auch unfchwer zu überwindende Zudungen hätte vor ſich 
geben können. 

Nichts freilich war natürlicher, als daß ber Aufenthalt 
ber Nationalvertretung im Schooße der Hauptſtadt der ge⸗ 
fammten Barifer Bevölkerung ſchmeichelte. Nichts natürlicher, 
als daß fie, bei mangelndem Verſtändniß für die unausbleib- 
lihen Folgen, ven Ruhm, Sit aller Centralgewalten zu fein, 
bauernd zu bewahren wünſchte. ‘Daber fträubte fie fich gegen 
alles,- was in viefer Beziehung den hauptftäbtifchen Nimbus 
beeinträchtigen zu können ſchien. Daher murrte fie, als noch 
unter dem Convente, im Jahre 1795, davon die Rede war, 
bie böchften Gerichtshöfe zu verlegen; die Kedften drohten: 
„man bürfe die oberften Gewalten nicht aus Paris Hinweg- 
ziehen laffen; fie müßten in dieſer Gemeinve, pie ber 
Hauptort der franzöftigen Republik ſei, verbleiben" !). Aber 
jo gut wie dennoch der höchſte Gerichtshof nach Vendome 
verlegt wurde, wo dann — was in Paris nicht denkbar ge⸗ 
wefen wäre — in aller Ruhe der Babeuf’fche Verſchwörungs⸗ 
proceß verhandelt warb 2): eben jo gut würbe e8 auch, und 
viel früher fchon, möglich gewefen fein, den Sig des Parla- 
mentes, wie e8 fo oft begehrt wurde, nach „Zours“ ober 
„Bourges“ oder „Verſailles“ zu verlegen.) Aber die warnen- 
den und brängenden Stimmen verhallten wirkungslos: bie 
Berfammlung blieb in Paris und das Verhängniß rollte 
ungeftört weiter. 


1) 2, 362. — 2) 3, 244. — 3) 1, 171; 248; 2, 358; 364. 
Bol. Thibaudeau, möm. s. la Convention et le Directoire 1, 184 f. 
— 0 — 
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Politifhe Zuſtände. 











1. Das Porifer Volk. 


Paris zählte zu Anfang der Revolution nach allgemeiner 
Angabe etwa 600,000 Einwohner. Damit ſtimmt die Summe 
von 150,000 Nationalgardiſten und die Zahl von 160,000 
Wählern feit dem Auguſt 1792.1) Während ver Schreckens⸗ 
zeit nahm aus ſchon bezeichneten Gründen offenbar bie Ein- 
wohnerzahl ſehr beträchtlich ab. Nah dem Sturze Nobes- 
pierre's, und beſonders nachdem der Konvent dem Directorium 
das Feld geräumt, ftieg fie wieder in Folge der zurüdfehren- 
den Sicherheit. Im November 1795 erklärte ein Bolizei- 
beriht: „Niemals jei Paris fo bevölkert geweſen.“ Hierbei 
handelte e8 fi aber nicht bloß um die Rückkehr ausgewan- 
derter einheimifcher Familien, fondern auch um einen fo un- 
gewöhnlichen Zufluß von Fremden, daß „in ben maisons 
garnies fein Zimmer mehr zu haben war”. Dieſe Art der 
Ueberfüllung ſchrieb man theild dem Herbeiftrömen ber „Ans 
hänger ber verſchiedenen Barteien“ zu, theild der Einwanderung 
aus den Durch Brodmangel heimgefuchten ‘Departements: 2) 

In ver Bevölkerung von Paris fpiegelten fich viele Eigen- 
ihaften des franzöſiſchen Volkes, zum Theil in' noch ftärkerer 
Ausprägung, wieder. Sie war namentlih in ihrer großen 








ı) Tableaux 2, 9; 1, 97. Bor bem 10. Auguft 1792 gab es, 
gemäß der Berfafjung von 1791, etwa 80,000 Activbürger oder Ur: 
wähler und ebenjo viele Raffivbürger; nach dem 10. Auguft wurde der 
Unterfchieb aufgehoben und damit bie Wählerzabl verboppelt. Bergl. 
Mortimer Ternaux, hist. de la terreur 1, 335; 4, 31; 2, 417 ff. 
(bie Summe ber Activbürger zu Anfang Auguft war hiernad 62,800). — 
2) 2, 454. 
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Mehrheit ohne alle Erziehung, ungebildet und unwiſſend, 
daher von fabelhafter Leichtgläubigfeit und Unfelbftftändigfeit. 
anererfeit8 war fie von Teichtlebiger und flatterhafter Natur, 
daher unbeftändig, wetterwendifh und widerſpruchsvoll. In 
Folge diefer zwiefachen Reihe von Eigenfchaften erwies fie 
ih in ihren Stimmungen fo unberehenbar und in ihren 
Handlungen fo unzurehnungsfählg, daß die Zeitberichte der 
gebildeten Franzoſen ihr fort und fort die bevenklichiten Zeugs 
niffe ausftellten.) Dütard verglih im Mai 1793 ven Ge— 
meinderatb mit einem verirrten Finde, das, während einiger 
Stunden von einem Narren (d. h. Chaumette) geleitet, endlich 
wahrnimmt, daß der Führer es nutzlos laufen läßt und er- 
müdet, und zulegt weinend von ihm abläßt, well der Narr⸗ 
Führer nirgend Raſt macht. Er vergleicht den „Sanscälotten“ 
oder das „von verjchtevenen Parteien bearbeitete Voll“ mit 
dem „Thiere, das man fich um fich felbft hat drehen laſſen 
und das num vermöge der Aufregung den Horizont fih um 
ih drehen fieht, und nicht mehr weiß, wo es iſt“. Er ver- 
gleicht weiter das Volk mit einem „Rinde, dem man alle 
Grillen befriedigen fol; wenn man ihm auch fort und fort 
fleine Kuchen biete, fagt e8 bald: „ich will nicht mehr davon“, 
beult und wälzt fih auf dem Baude*. In dem Jacobiner⸗ 
club, findet er, gewahre man vornehmlich das „Volf- Schaf”, 
namentlich „viele ehemalige Dienftboten, bie, weil fie die Vier 
Haimondskinder gelefen, einen vollftändigen politiſchen Tractat 
barin zu erbliden glauben, und die fich einreden, Kenner ber 
allgemeinen Geographie zu fein, weil fie ein oder zwei Mal 
auf der Poft gefahren find“. Berriere im Juni 1793, gleich- 
wie der „Miroir” im September 1799, fchrieb dem Volke 
die „Stimmungen einer Hammelheerde“ zu, und Gillet im 
Jahre 1795 die Einfalt der „Thiere auf den Wirthichafts- 
höfen“. In Paris wurde laut die Meinung ausgefprogen : 


1) 1, 79; 3, 68. 
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die Franzoſen müßten „wie Blöbfinnige“ geleitet werden. 
3. 3. Düffault in einer berühmten Fabel fagte: Gott babe 
das franzöjiiche Voll, damit es nicht zu viele Vorzüge vor 
anderen befite, „mit einem leichten Schlage feines Hammer 
auf — das Gehirn getroffen‘. Mercier, der Frankreich vor 
der Revolution ebenfall® mit einem „weiten Hammelpark“ 
verglich, warf auch feinerfeits den Pariſern „Leichtfinn und 
Frivolität“, „Unbeſtändigkeit“ und „eingefleifchten Widerſpruchs⸗ 
geift" vor; daher betrachteten fie einerſeits die „Revolution“ 
wie ein zu kritiſirendes „Schaufpiel“, und wären anbererfeits 
„nur noch Aufrührer ftetS bereit, die Regierung zu ändern” ; 
daher Tießen fie fih von ven „Hactiofen“ als „Werkzeug“ 
oder als „Speculationsobject“ gebrauchen, und würben ber» 
geftalt nicht durch die „Sejete*, fondern durch „Individuen“ 
beherrſcht. Und mit derber Bitterfeit warf er ihnen die Worte 
zu: „Welch’ eine verächtlihe Rolle wird in der Gefchichte 
das Volk von Paris fpielen!" Es hat alle Exceſſe der Re⸗ 
volution zugelaffen und begafft; es bat „in feiner tiefen Uns 
wiffenheit immer von dem gefprocdhen, was es nicht ver- 
ftand *; felbft die „großen Ereigniffe ver Revolution haben 
nicht vermocht, feinen Verftand zu erweitern“, ber „ſtets 
eng, ſtets befhränft* if. Ein „Spielzeug aller Böſe⸗ 
wichter“, nährt es ſich mit den „unverfchämteiten Fabeln“, 
und gebärbet fi „jo Lächerlich in feinen Raiſonnements“, 
daß e8 nur „Mitleid erregen“ Tann. Aehnliche, wenn auch 
minder bittere Urteile, ja zum Theil buchjtäblich übereinftim- 
mende, haben Franzoſen über die Franzoſen bis in die neuefte 
Zeit gefällt. !) 

Auf den Mangel an Erziehung und Bildung in der 
Hauptftabt werden wir in dem Abfchnitt über die Unterrichts- 





1) 1, 169; 188; 3475 246; 2, 15; 471; 4515 3, 441 f. 
Dussault, Le peuple Frangais, fable; f. Frankreich im Jahr 1795, 
I, 80. Mercier, Le nouveau Paris 3, 101 f.; vgl. 3, 169; 5, 123; 
4,47 f.; 165; 207. “ 
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und Schulzuſtände zurückkommen. Trotz ſeiner Unwiſſenheit 
aber war das Pariſer Volk einerſeits nicht ohne Takt, Witz 
und Geiſt, andererſeits voller Stolz, Eitelkeit und Eigenliebe. 
Grade je beſchränkter ſein Horizont war, deſto größer war 
fein Egoismus und fein Dünkel. Es dünkte ſich „ſouverän“, 
wie ihm ſo oft vorgeredet worden; es glaubte Alles zu ſein, 
„allein ven ganzen Staat auszumachen“ und daher, unbes 
fümmert um die übrigen 82 Departements, das gefammte 
Land regieren zu können. ‘Dabei nahm natürlid, wie ber 
Politifer, der Moralift und der Metaphyſiker ihre fpeclellen 
Künfte, fo der Schufter „zur Regel feiner Meinungen“ feinen 
Leiften, ver Schneider feine Nabel, ver Maurer feine Kelle. ') 

Und doch mar die Maffe des Barifer Volkes in ihren 
Meinungen fo völlig unfelbftftändig, daß fie vielmehr von dem 
erften Beſten in biefe oder jene Meinung fich hineinreden 
ließ. Nicht wenig trug dazu eben ihre Leichtgläubigfeit bei, 
bie fie mit ver Provinzialbevölferung theilte, und die fo uns 
begrenzt war, daß nichts unglaublih genug Hingen konnte, 
um nicht von den Hörern unbedingt geglaubt zu werden. Nur 
einer ihnen perfönlich widerwärtigen Wahrheit waren fie ftets 
abgeneigt Glauben zu ſchenken, auch wenn fie dadurch ein 
großes Unglüd hätten verhüten Können; lieber belogen fie fich 
jelbft fo lange, bis vie Wahrheit nicht mehr zu verhüllen und 
das Unglüd nicht mehr zu verhindern war. Zufolge jener 
Yeichtgläubigfeit, allem fonftigen Stoffe gegenüber, fanden denn 
auch bei den Parifern alle Verleumdungen, Lügen und Vers 
brehungen der Agitatoren zeitweife und abwechfelnd leichten 
Eingang. Denn geneigt, immer den neueften Aufrelzungen 
und bem neueften Wortführer Glauben zu fpenven, und bei 


1) 1, 284 f.; 299; 323; 362; 96 f.; 373. Mercier 4, 165 
fagt farfaftifh: Die Parifer haben feinen Begriff von „Freiheit“, aber 
auf Grund bes „Geredes von Volfsfouveränität bünfen fie fi bie 
Herren ber Erbe. Sie meinen, daß das Univerfum an ben Ufern der 
Seine liegt.“ 
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ifrer unbeftändigen Natur durch den Einprud des Augenblicks 
beftimmt, Tieß fich bie Menge auf kürzere oder längere Zeit 
bald nach diefer, bald nach jener Richtung fortdrängen over 
fortreißen. Und dabei „ereiferte fie fich oft bis zum Enthu⸗ 
ſiasmus für diejenigen, die fie am meiften irreleiteten‘. So 
begeifterte fih das „Heine Voll“ für Marat, obwohl es ihn 
im Grunde „nicht [hätte und felbft für ein wenig närriſch 
bieft“, dennoch im hoben Grade; und zwar einmal wegen 
mander richtiger Vorherfagungen; dann wegen feines unauf- 
börlihen Widerſtandes gegen die vom Volke mit oder ohne 
Grund gehaßten Parteien; enplih wegen ber „Worftellung, 
die es fih von feiner Rechtfchaffenheit gemacht hatte“, und wegen 
feines fteten Eingebens auf „ven Gefhmad, die Neigungen 
und Gewohnheiten“ des Volfes.1) Aehnlich erging e8 ber 
Menge mit Danton, Robespierre, Hebert, Chaumette und 
vielen anderen Wortführern, für die e8 je eine Zeitlang 
ſchwärmte, um fich ſchließlich, Verrath fchreiend, von ihnen 
abzuwenden. 

Die Regierenden wußten in jedem Stadium ber Revo: 
Iution jehr wohl, daß — wie fie ſich ausprüdten — „viele 
Kaffe, die man die Menge nenne“, „biefer unwiſſende, Teicht- 
gläubige und Leicht zu verführende Theil des Volkes”, „ſtets 
nur die Aufmerffamfeit auf den gegenwärtigen Augenblid 
richte” und, bei feiner „geiftigen Befchränftheit*, feiner „Uns 
vorſichtigkeit“, feiner „ Unbeftändigfeit” und feiner „Unerfahren- 
beit“, „beftimmt fei, das Spielzeug und das Werkzeug 
aller Uebelwollenden zu fein, die ihm nur fehmeichelten, um 
e8 zu mißbrauden ımb dann zu unterbrüden”. Aber ver- 
geblich, heißt es, waren alfe „Mittel der Ueberredung *, welche 
die Megierenden anwandten, „um die Menge zu befeftigen gegen 
die treulofen Einflüfterungen diefer gefährlichen Menſchen, bie 
immer darauf bedacht find, den Geiſt verfelben durch das 


1) 1, 77; 79; 80; 283 f. 
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Gefühl ihrer Berürfniffe und aller ver Uebel, vie fie empfinvet, 
aufzuregen“.!) 

Was allein die Dienge zu emüdhtern ober zu belehren 
vermochte, das war Lie Enttäuſchung, Die eigene vermeintliche 
Wahrnehmung, daß fie „betrogen und verratben“ fe. Sie 
„marſchirte, wie man fie leitete“ ; aber enttäufcht gab fie fich 
gegen ihre bisherigen Führer einem Mißtrauen bin, das ſich 
nicht felten gegen all und eben ausdehnte. ?\ 

Die angeborene Unbeftäntigfeit ver Menge war freilich 
nicht angethan, eine dauernde Sinnesänderung zu verbürgen. 
Ihre Reizbarkeit war bis zur Schredensherricaft fo groß, 
daß oft act Tage genügten, um Paris nicht wieder zu er- 
fennen, um bie zuvor frievlide Phyſiognomie ver Stadt plöß- 
lich in eine ftürmifche verwandelt zu feben.?) Allein viefe 
Reizbarkeit ftumpfte fich ſeitdem in Folge des allgemeinen 
Scredens allmählig ab und machte einer gewiſſen Gleich- 
gültigfeit Plaß, die den Charakter der Unbeftändigfeit in ven 
Hintergrund treten ließ. 


9. Die revolutionären und die antirevolntionären Elemente. 


Es verftebt fih von felbjt, daß dieſe unzurechnungsfähige 
und leichtverführbare Menge, wenn fie auch ein „Spiel- und 
Werkzeug“ der Revolution war, keineswegs ald an und für 
fich revolutionärgefinnt betrachtet. werden darf. Die grund- 
fäglih revolutionären Beftandtheile der Barifer Bes 
völferung, Diejenigen die nicht Verführte, ſondern Verführer 


1) 2, 350; 3, 26. Auch Mercier 4, 164 jagt: „Die Parifer find 
Marionetten in ben Händen einiger Charlatane.” Er ruft ihnen 3, 130 
zu: „Tanzt ober gebt in bie Meile, oder thut Beides, aber — politifirt 
nicht; denn fonft fallt Ihr gleich in bie groben Schlingen der erften 
beften Böſewichter.“ — 2) 2, 173; 365; 3, 330; 345. — 3) 2, 5. 
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oder allezeit bereite Helfershelfer Maren, bildeten jedenfalls 
nur eine Kleine Minderheit, vie fih aus einer Handvoll dema⸗ 
gogiſcher Agitatoren, aus der verbältnigmäßig geringen Zahl 
ber rabicalen Doctrinäre aller Vollsklaffen, und aus der Mehr- 
heit der völlig Befiglofen zufanmenfegte. 

Die völlig Befitlofen machten aber grade in den erften 
Jahren der Revolution feineswegs eine ſehr breite Schicht 
aus. Es wird uns im Mai 1793 verfichert: „Die fehr große 
Mebrbeit der Barifer Bevölkerung befite etwas, irgend ein 
Eigenthum, irgend eine bewegliche Habe, und Jedem, der 
etwas befite, fiege daran, wenigſtens das zu behalten, was er 
habe.” Faft alle, die etwas befaßen, zählten daher ausdrücklich 
zu den „Gemäßigten“. !) 

Unter je 18 Berfonen waren, nad einer Schäkung von 
Rabaud de Saint-Etienne, die das SJacobiner-Protofoll vom 
30. Mai 1793 beftätigte, „fiebzehn Perfonen gegen eine dabei 
intereffirt, das Eigenthum zu vertbeidigen.“ Dabei burfte 
immerhin die Zahl der eigentlich Wermögenden auf ein 
„Sechſtel,“ und die. Zahl der Befiter von irgend welchen 
Wertbgegenftänden auf „zwei Drittel” befchränft werben. 2) 

Hiernach zählte Paris in der Gruppe der völlig Beſitz⸗ 
[ofen ober der bei der Vertheidigung des Eigenthums nicht 
Intereffirten ettva 33,000 Seelen und darunter 8 bis 9000 
Münner. Beranfchlagt man bei diefen die grundſätzlich revo⸗ 
Intionäre „Mehrheit“ auf zwei Drittel: fo ergiebt fich für fie 
bie Ziffer von 5 bis 6000, die in der That bei einer Reihe 
von Anläffen, beſonders von Wahlen, der Wirklichkeit ent- 
ſpricht; d. 5. im Verhältniß zur Gefammtheit der Parifer 
Bürger und Wähler ergiebt ſich für die grunpfäglich revolu- 
tionär Gefinnten der Bruchtheil von !/g5 518 1/a,. Ließen fich 
bie übrigen völlig Befiglofen mit fortreißen : fo ftieg der Bruch⸗ 
tbeil der thatſächlichen Nevolutionäre auf !/,;; und fchloffen 


1) 1, 186; 278. — 1, 360; 2, 13, 


% 
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fich diefen 9000, fei e8 aus doctrinärer Ueberzeugung oder aus 
momentaner Verführung, aus allen übrigen Kategorien der 
Bevölkerung noch felbft 7000 Köpfe an: fo ergiebt fih für 
diejenigen, die in irgend einem Zeitpunfte revolutionär banı- 
delten oder ftimmten, immer exit als hödjte Ziffer 16,000, 
d. 5. 1/,, der Bürgers oder Wühlerjchaft. Jede der 48 Sec⸗ 


tionen umfafte feit dem Auguft 1792, natürlih nur im 


Durchſchnitt (denn die Kopfzahl verfelben war fehr ungleich) 
etwa 3300 Wähler!) Nach jenem Verhältniß wäre darunter 
die Summe der Revolutionäre auf höchſtens 330 zu veran- 
ihlagen. In der That aber betrug viefelbe fehr oft, wie wir 


. in dem Abfchnitt über die Herrfchaft der Minderheiten jehen 


werden, faum 100 oder noch weniger, fo daß fih in ber 
Sefammt- Bevölkerung oft nicht einmal 5—6000, fonvdern 
faum A—5000 Revolutionäre oder noch weniger geltend 
machten. Und damit ftimmt die Behauptung eines DBericht- 
erftatter8 vom Juni 1793: Im ganz Paris gebe es nicht 
3000 decidirte Revolutionäre, 2) 

Hiernah betrug alſo das alleräußerfte Maximum ver 
thatfächlich revolutionär handelnden over ſtimmenden Parifer 
16,000; die Summe der grundfäglicdhen Revolutionäre 
aber nur etwa 6000; und endlich die Zahl der „deci—⸗ 
dirten,“ d. h. der wirflih gewaltthbätigen ober zur Ges 
waltthat entjchloffenen. faum 3000. 

Umgekehrt nun waren zu allen Zeiten der Revolutions- 
Beriode allermindeftens ?%/,, bis 17/,, der Parifer grund» 
ſätzlich antirevolutionär, d. b. grundfätlich Anhänger ver Ruhe 
und Ordnung. Sie bildeten bis zum Ende des Conventes vie 
Partei der „Gemäßigten“, den fogenannten „gefunden 
Theil“ der Bevölkerung; zu ihnen gehörten die „anftänbigen 
Leute” (honnötes gens), und überwiegend die „Jugend“ 


I) Bis zum 10. Aug. 1792, d. h. vor ber Verdoppelung, war bie Durch: 
ſchnittszahl 16— 1700. — 2) 2, 87. 
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(jeunesse, jeunes gens). Die Departemental- Verwaltung 
technete zu biefer Partei im Juni 1792 namentlih: „bie 
nügliden und arbeitfamen Menfchen, die auf allen Punkten 
ihrer Exiſtenz und durch alle Gegenftände ihrer Neigungen 
mit dem Staate verwachſen find; die Hauseigenthümer, bie 
Sanbleute, die Hambeltreibenven, die Handwerker, bie Arbeiter 
und alle diejenigen Bürger, deren Xhätigleit und Sparſam⸗ 
feit das öffentliche Vermögen nähren und alle Quellen des Na- 
tionalwohlftandes beleben.“ Ste insgeſammt waren „der Eon» 
ftitufion und der National-Souveränttät, der politifchen Gleich⸗ 
heit und dem conftitutionellen Königthum“ unbepingt zugethan. . 
Dütard fügt im Mat 1793 zu ven Hauseigenthümern, Kauf 
leuten und Handwerkern hinzu: die Bankier und Rentner, 
die Ladenhalter aller Art, Detailliften und Krämer; ferner 
die Handlungsbiener und fonftige Bedienftete; endlich die Ge- 
hülfen der Notare und andere Klaffen junger Leute. i) 

Die unaufhörlichen Hetzereien und bie Revolutionsaus⸗ 
ſchüſſe, die felbft ven Arbeiten und Sanscälotten Furcht ein- 
flößten, trugen damals nicht wenig zur Stärkung der Partei 
bei. Tagtäglich hörte man von Seiten der „fehr großen 
Mehrheit“ im Angefichte des Eonventes die Klage: So könne 
ed nicht bleiben; das große Unglüd fei, daß man zu viel 
Herren babe; beſſer fei es, Einen zu haben als 700; bei 
einer fo großen Zahl würden niemals bie Dinge gut gehen. 
Die Kaufleute wollten fogar fhon im Juni 1793 nichts von 
tem republifanifchen Papiergeld wilfen, und zogen die Scheine 
mit dem Bildniß Ludwig's XVI vor. 2) 

Die Zahl der Staatrentner zählte notorifh nach vielen 
Zaufenden. Die zur Gruppe der Hauselgenthiimer gehörigen 
Bürger bezifferte Dütard auf mehr als 40,000, nämlich 
20,000 wirkliche Hauseigenthümer und die gleiche Kopfzahl 


— 





1) 1, 77; 2, 37; 1, 1835 1845 216. — 2%) 1, 254; 314; 
349; 2, 61. 
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an Brüdern und Neffen ; die Handelscommis ſchätzte er auf 
mehr als 15,000, die der Trinkläden faft allein auf dieſe Zahl; 
die Verwaltungscommis auf 10,000, die Weinhänpler und vie 
Limonadehändler auf je 3 bis 4000, die Zahl ver Notare giebt er 
auf 114 an. Die Summe der Handwerker und Arbeiter, wo⸗ 
don nur ein Theil, namentlich unfelbftftändige Arbeiter (ouvriers 
subalternes), nicht zu den Gemäßigten gehörte, geben bie 
Bolizeiberichte vom Jahre 1795 auf 30,000 an. Baris zählte 
ferner 2 bis 300 Buchorudereien, und auch die Männer ber 
Preſſe: Journaliſten, Verleger, Druder, Gehülfen, Factoren 
u. |. w., die fi auf 4 bis 5000 beliefen, hatten ſich faft 
fämmtlich mehr und mehrauf die Seite ver Gemäßigten geftellt.!) 

Aber gerade mit der Mäßigung zeigte fich am wenigften 
der Muth verbunden. Trotz der gewaltigen Weberzabl ber 
Gemäßigten, war man felbft in den fchlimmen Tagen vor dem 
Sturze der Gironde überzeugt, daß es „ein Wunder fein 
würde, auf je 50,000 verjelben auch nur 3000 zuſammenzu⸗ 
bringen; und ein noch größeres Wunder, wenn unter biefen 
3000 fihb auch nur 500 fänden, bie einmüthig wären und 
mutbig genug, um — ihre Meinung zu vertreten.“ Daher 
fonnte denn das thatfächlihe Wunder gefchehen, daß am 
31. Mat und 2. Juni 1793 die ganze Nationalgarve ftumm 
und willenlos gefchehen ließ, was fie nicht wollte, ja unwill- 
Türlich das erzwang, was fie grunpfäßlic verdammte; fie 
wollte die Verfühnung, und erzwang die Verfolgung. Freilich 
hatten ſich die Anftifter dieſer Umwälzung in ihren Abfichten 
befehränfen müſſen. Hätte Henriot Gewalt gebraucht, wäre 
Blut gefloffen: dann hätte ein Zufammenftoß zwifchen ven 
beiven Parteien innerhalb der Nationalgarde und der unbe- 
bingte Sieg der Gemäßigten, als ver coloffalen Mehrheit, 
nicht ausbleiben können. 2) 

Die revolutionäre Gegenpartel, die „Enragirten“ oder 


1) 1,203; 216; 2, 70; 270; 61. — 2) 2, 70; 49; 79, 
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„Bactiofen“, liebte entweder grundfäglich die Unruhe und vie 
Unorbnung , Oder betrachtete fie ald Mittel ver Begründung 
oder Befeftigung ihrer Herrfchaft. Wir haben bie drei allge 
meinen Beſtandtheile derſelben ſchon genannt: ehrgeizige Agi- 
tatoren, doctrinäre Schwärmer aus bem Volke, und ber 
völlig befitlofe Haufen. Unter fie vertheilten fich namentlich 
bie Drei nachbenannten Kategorien. 

1) Die Do meſtiken, vomehmlich die ehemaligen, biefe 
„garftigen Thierfeelen“, wie die Widerpart fie nannte, bie un⸗ 
abläffig ihre Herren verläumbeten, felbjt wenn ſie dieſen bie 
größte Dankbarkeit fehuldig waren. Sie gehörten zu den 
Eraltirteften unter den Enragirten. Im Jakobinerklub bildeten 
fie das „Schaf-Volk“ nah Dütard's Ausprud. Die Commune 
behandelte daher jeden Domeftifen äußerft rückſichtsvoll. 1) 

2) Die fubalternen Arbeiter, bie an Eifer ven 
Domeftifen nicht ganz, aber doch ziemlich nahe famen, und 
den Arbeitgebern gern ein Mißgeſchick gönnten.?) 

3) Der von Stufe zu Stufe öfonomifh und mora— 
liſch herabgekommene Teichtfinnige Theil des Barifer 
Bolfes. Diefe Kategorie fehilderte Dütard am 6. Mai 1793 
alfo: „Es gibt innerhalb der enragirten Klaffe eine Gattung 
von Menſchen, die aus dem Haufe des Mitleids, aus ver 
Pitie hervorgehen und bie, nachdem fie eine regellofe Lebens» 
bahn durchlaufen, damit enpigen, daß fie der Strafanftalt des 
Dicötre anheimfallen. „Bon ber Pitie nach Bicdtre“ ift ein 
geläufiges Sprüchwort unter dem Volke. Diefe Gattung von 
Menſchen kennt fein beftimmtes Verhalten; fie verzehrt 50 
fiores, wenn fie 50 bat, und nur 5 Livres, wenn fie nur 
d bat, fo daß fie, faft jederzeit alles verzehrend, faft niemals 
etwas übrig bat; ſie ſammelt nichts. Seit der Revolution bat 
diefe Klaſſe vielgelitten; fie ift es, welche die Baſtille ge- 
nommen, den 10. Auguft u. f. w. gemacht hat; fie tft e8 auch, 


1) 2, 37; 1, 246; 2,79. — 2) 2, 61. 
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welche die Zubörertribimen der Verſammlungen aller Art be- 
völkert, welche Motionen geftellt, welche vie Gruppen gefüllt, 
welde — im Grunde — nichts gethan Hat Und wegen 
dieſes Nichtsthuns hat die Frau, bie eine Uhr, Ohrgehänge, 
Ringe, Kleinopien befaß, diefe zunädft in das Pfanphaus Des 
Mont-des-Piete tragen und dann gefchehen laſſen müſſen, vaß 
fie verfauft wurden. Wie ift heut die Lage dieſer Vollksklaſſe? 
Die, daß fie nichts mehr befikt, daß fie ſich werthvoller Möbel 
beraubt Bat, die ihr die Vorftelung des Vermögens, irgend 
einer Habe gaben! Soll man ihr jekt Geſetze auferlegen? 
Der weife und geregelte Dann, der Gemäßigte mit einem 
Wort, erjcheint ihr als ein Herrfcher, weil fie wohl fühlt, daß 
in einer gewiſſen Organifation ber bemittelte, ver wohlbeflei- 
dete Mann, und die Frau die Obrgebänge, die eine Uhr, 
einen filbenen Sclüffelring, ein Halsband, modiſche Ge⸗ 
wänder beſitzt, — daß alle viefe Weſen in der Gefellichaft 
immer einen Vorzug haben werden vor benjenigen, bie zu 
einem Zuftand des Elends zurüdgeführt find. Diele unter 
biefen haben ihren Stand, ihr Handwerk aufgegeben und 
würden mit einer Art von Gram eben dieſes Handwerk 
wieder Lebenskraft gewinnen ſehen. Das lektere Gefühl wird 
bei den Einen erzeugt durch die Trägheit, bei den Anderen 
durch die Vorftellung ihrer Unzulänglichkeit und ihrer Un- 
fühigfeit. Im gegenwärtigen Augenblid fchulden viele dieſer 
Leute dem Bäder, dem Fleifcher, den Weinbänpler u. f. w.; 
Niemand will ihnen mehr borgen. Sie haben ein Weib deſſen 
fte überbrüffig find, Kinder die vor Hunger fchreien, wenn ver 
Vater bei ven Iacobinern oder in den Zuilerien ft”. Auf Grund 
biefer Schilderung fchlug Dütard damals dem Minifterium vor, 
bei der Aushebung wider die Vendéer, eben dieſe Klaſſe ver 
befislofen Enragirten gegen ein gutes Handgeld anzumerben ; 
das fet zugleich „das ficherfte Mittel, Paris zu füubern“ 1). 


1) 1, 189 f. 
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Eine befondere Klaſſe von Enragirten bildete in Paris, 
neben den einheimifchen Elementen, das fremde, aus ber 
Umgegend „von allen Seiten“ herzugelaufene „arbeit8- und rube- 
iheue Gefinvel*, das — wie die Departenental- Verwaltung 
am 12. Juni 1792 fich ausprüdte — „völlig lösgelöſt von 
dem allgemeinen Wohl, geneigt zum Lafter aus Müßiggang, 
die Glücks gelegenheiten der Unordnung ven ehrenwerthen 
Hilfsmitteln der Armuth vorzog.“ Diefe Banden wurben 
durch die Agitatoren felbft herbeigezogen; fie beberrfchten mit 
ihren Declamationen bie Straßen, bie Pläke, die öffentlichen Gär⸗ 
tem der Hauptftabt; fie bildeten die aufrührerifchen Anfläufe und 
drängten fort und fort zur Geſetzesverachtung und zur Anarchie, 
während ihre Rädelsführer die geeigneten Gewaltmittel angaben, 
um die öffentliche Meinung zu erfchreden und zu unterbrüden. 
Vornehmlich ſtammten dieſe Horden aus den ftarkbevölferten 200 
Heinen Städten und großen Flecken oder Dörfern der Nachbar⸗ 
ſchaft. Etliche Tauſende folher fremden Abenteurer und Tagediebe 
waren ficher faft jederzeit in Paris vorhanden; andere Tauſende 
lanerten an ihren Aufenthaltsorten nur auf ein Signal, um 
gegen einen Sold von einigen Livres, oder auch ohnedies, nach 
der Hauptitabt zu überfieveln. „Luft“ zu dieſer Ueberſiedlung 
mochten immerhin „mehr als 200,000” Bewohner der Um- 
gegend verfpüren; aber die wirklich jeweilig in Paris an 
weiende Zahl folcher Gefellen wird man in den meiften 
Fällen nicht auf mehr als 5 bis höchftens 10,000, und nur in 
ganz vereinzelten auf 10 bis 20,000 veranfihlagen dürfen. Daß 
bergeftalt auf ven Straßen von Paris das Zahlenverhältniß ber 
Revolutionäre zu den Gemäßigten ein anderes war, als bei 
den Wahlen, liegt auf der Hand; denn bei ven lebteren waren 
natürlich die Nichtanſäſſigen ausgeſchloſſen. Allein felbft vie 
hoͤchſtmögliche Ziffer von 16,000 revolutionären Barifern, mit 
ber mittleren der Fremden zufammengenommen, würde doch 
nur böchftens eine Summe von etwa 23,000 in Paris anivefen- 
den Revolutionären ergeben, denen immer noch mindeſtens vie 
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Ziffer von 134,000 gemäßigten Nationalgardiſten gegenüber- 
Stand. Das denkbar äußerſte Marimum von 36,000 Revolu⸗ 
ttonären (16,000 Barifer und 20,000 Fremde) wurbe fidher 
nie auch nur entfernt erreicht; wohl aber ſchrumpfte die Zahl 
fehr oft auf 8000 (3000 Barifer und 5000 Fremde) berab. 
Daß übrigens das herzugelaufene „anarchiſche“ Gefinvel, dieſe 
„Horde von Banditen“, wie fie genannt wurde, vorzugsweife 
feinerlei perſönliche „Achtung vor ihren Patronen“ begte, ver- 
ſteht fi von ſelbſt; ihr war jederzeit derjenige der Tiebfte, 
ber ihren Ausfchweifungen am meiften Vorſchub Lied; fie 
liebte Marat, Nobespiere und die Jacobiner nur unter ber 
Bedingung, daß von ihnen fort und fort bie Lofung zum 
Aufruhr, zu Raub und Todtſchlag ausgehe. 1) 

Sondert man dieſe fremden Beftandtheile der revolutio- 
nären Partei in Baris aus: fo hat man in ber Summe ber 
übrigen jenes revolutionäre Zehntel der einheimifhen Be— 
völferung, welches fo oft zu einem Achtzehntel, ja felbft bis 
zu einem Zweiunddreißigſtel zuſammenſchmolz, und welches 
dennoch die ſchamloſe Schmeichelet der Demagogen das „Vol 
von Paris” und das „fonveräne Voll“ zu nennen beliebte. 
Kein Wunder daher, wenn fich dieſer Heine Bruchtheil ber 
Bartfer Inſaſſen in der That für das auserwählte Volk der 
Revolution, für ben berechtigten Souverän von Paris und 
bamit von ganz Frankreich erachtete. 


3. Sortentwiclung der Parteien. 


In Folge der .Schredensherrihaft ſchwoll die Maſſe der 
Nevolutionsgegner noch bedeutend an; aber fie theilte fich 
jest in die beiden Parteien ver „Gemäßigten“ und ber 


1) 1,765 2%, 12 fe; 1, 246. 
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„Royaliſten“, während als dritte Partei ihnen nach wie vor bie 
enragirten Revolutionäre, nur in beträchtlich geminberter Zahl, 
unter dem Namen der „ZTerroriften” over „Anarchiſten“, gegen- 
überftanden. Das Ziel der Anarhiften, zu deren Troß noch 
immer die Befiglofen das Hauptcontingent ftellten, beſtand 
darin, um jeden Preis die Wiederherftellung bes Königthums 
ju verhindern, und die tobtgeborene DVerfaflung von 1793, 
b. 5. die vermeintliche Herrfchaft der Menge, zum Leben zu 
erweden. Die Rohaliſten, die fih aus ehemaligen Adligen, 
großen Raufleuten und Bourgeois aller Art zufammenfegten, 
ſehnten fich ihrerſeits theils nach den Verfaffungs - Zuftänden 
von 1790 oder 1791, theils nad dem alten Regime zurüd. 
Die Gemäßigten, in ihrer Apatbie, waren bereit, fich jede Re⸗ 
gierungsform, und daher auch die Republik gefallen zu laſſen, 
wofern nur die Regierung ftarf genug jet, um Ruhe und Orb- 
nung aufrechtzuerbalten. 1) 

Die beiden legteren Parteien, zufammengefaßt, bildeten 
nah dem officiellen Ausprud der Zeit, im Gegenſatz zu den 
Zerroriften, die „gute und gefunde Mafje des Volkes“. Ihre 
Meinung über die Vergangenheit ging dahin: „Alle Gefet- 
geber, vie feit 1789 aufgetreten ſeien, hätten viel beſſer 
daran gethan, vie Mißbräuche der alten Gefege zu reformiren, 
ald deren neue zu machen. Wie wolle man verlangen, daß 
Bürger, deren Mehrzahl ohne Kenntniß in der Geſetzgebung fet, 
gute Gefete zu Stande brachten! daß Leute, die von allen 
Eden und Enden Frankreichs herbeifämen, fo tiefe Nechts- 
geledrte feien und fo viel Einficht befäßen, um in weniger als 
6 Jahren das Gebäude wieder aufzubauen, welches fie am 
Ende einer Dauer von 13 bis 14 Jahrhunderten zertrümmert 
hätten, während beren. man beftändig damit befchäftigt gewefen 
ſei, die auffälfigften Unvollfommenbeiten zu verbeffern und bie- 
jenigen Aenderungeu herbeizuführen, welche bie Sitten und 





1) 2, 351; 453. 
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Umftände erforderten ! Die drei bisherigen Legislaturen 
hätten das Land ausgepreft; bie zulünftige vierte (ver ge» 
feßgebende Körper unter dem Directorium) werde den Reſt 
holen.” Im Intereffe der Gegenwart und der Zufunft fehnte 
fih Diefe große Maſſe der Pariſer einmüthig, wie es aus: 
brüdlich beißt, nach einer „Eräftigen Regierung, wohlgelitten 
bon denen, die etwas zu erhalten haben, und gefürchtet 
buch die verführte Dienge, für welche die Ordnung eine Un- 
orbnung fei“. Sie fehnte fich ferner nach der „Nüdfehr Des 
Friedens“ und nach einer „bauerhaften Berfaffung“. Sie 
wollte nichts mehr wiffen von den allgemeinen Sectionsver- 
jammlungen, bie fie als „unnüg” anfah und abſichtlich ver: 
fommen ließ. Das Bedenklichſte aber war, daß fie auch nichts 
mehr wiffen wollte von den Mitgliedern bes Conventes, als 
biefe fi zu zwei Dritteln das Recht des Eintritts in ben 
gefeßgebenvden Körper vorbehalten wollten und wirklich vor- 
behielten ; fie galten nur noch als ſchnöde Vertreter „perjön- 
licher Intereffen“, denen es lediglich darauf anfomme, „ihre 
Herrſchaft zu verlängern und zu verewigen“.1) Diefe Stim- 
mung erzeugte ven 13. Vendemiaire und überbauerte ihn. 

So geſchah e8 denn, daß unter der Directorial-Regierung 
bie Zahl ver gleichfam neutralen Gemäßigten immer mehr 
zufammenfchmolz, indem man fich immer mafjenbafter dem 
Gedanken der Wiederherftellung des Königthums, als der 
einzig denkbaren oder wünfchenswerthen Löfung aller Wirr- 
niffe zuwandte. Die Folge war, daß nun die Maſſe ver 
Parifer Bevölkerung in ben Parteigegenfat von „Republi- 
fanern” und „Royaliften” fich auflöfte, und daß die Ietteren 
mehr und mehr zu einer gewaltigen Weberzahl anfchwollen. 
Vergebens belog die Regierung fich felbft mit dem Wahne, 
daß im Grunde dennoch die Mehrheit die Republik wolle 
oder daß man fie wieder dafür gewinnen könne. Zagtäglich 


— — — — — 
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börte man von Leuten „aller Maffen“, daß es „mit der Repu⸗ 
blik bald vorbei fein werde”, daß fie bereits im ‚„Todes⸗ 
fampfe Tiege”. Hatte man ſchon im Mai 1795, zur Convents- 
feit, fich eingeftehen müffen, daß es „unmöglich fet, alle 
Perfonen zu ergreifen, die gegen die Regierung elfern, weil 
man dann mehr als die Hälfte ver Einwohner von 
Paris verhaften müßte”: .fo follte man es vollends 
unter dem Directorium erleben, daß nicht blos an ven häus- 
lihen Herten, fondern öffentlich und „von allen Seiten laut 
die Republif vermaledeit“ wurbe.!) 

Nur in Einer Beziehung hatte jener Wahn der Regierung 
einen Grund. Der Name der „Rohaliſten“ war ein un 
zutreffender ; richtiger hätte man bie Gegenpartei der „Repu⸗ 
blifaner“ als „Monardiften“ bezeichnen müffen. Denn der 
Name „Königthum“ war für die meiften fogenannten Roya⸗ 
fiften nur das hergebrachte, Hiftorifche Symbol für pie „Mon⸗ 
archie“. Und nicht jenes war e8 im Grunde, was bie große 
Mehrzahl wollte, ſondern dieſe d. h. die Herrfchaft eines 
Einzigen, gleichviel ob er König oder Kaiſer hieß, ob er 
ein Bourbon, ein Orleans oder ein Emporkömmling war. 

Aber freilich felber in dieſem Sinne handelnd auftreten, 
das wollte die große Mehrheit der Barifer nicht. Dazu liebte 
fie zu fehr die Ruhe; um ber Ruhe willen war fie geduldig, 
ftet8 in Unthätiglelt der Erlöfung, des Friedens und einer 
dauerhaften Verfaſſung harrend. Ein Bericht vom Jahre 1796 
über die „innere Lage von Paris” erläutert die Frage: „Wie 
e8 komme, daß inmitten der alljeitigen Klagen dennoch”, und 
anf&einend unbegreiflicherweife, „Ruhe herrfche”? Und bie 
Antwort lautet: „Weil das eigentlich fogenannte Voll, die 
Klaſſe der Arbeiter, nicht anders als für baares Geld arbeitet, 
baber nicht Mangel Ietvet, die Kneipen füllt und aus Ermü⸗ 
bung nicht Luſt bat, fih in Bewegung zu fegen. Und weil 


1) 2, 443; 496; 3, 138; 2, 335; 469; 3, 3 f. 
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ferner vie leidende Klaſſe, bie mittlere, welche die Ruhe und 
Stille Allem vorziebt, welche von allen revolutionären Bewe⸗ 
gungen erjchredt wird, nur zu dulden und zu ſchweigen ver- 
fteht ; weil die anftändigen Leute wohl im "Innern ber Häufer 
wehflagen, weinen und hoffen, aber niemals den Staat beun- 
rubigen.* „Paris“, jagt ein Beriht vom Jahre 1798, „will 
Ruhe; man fanrıı gegenwärtig leichter von ihm Unterwerfung 
als Begeifterung erlangen; die Maſſe der Bürger hält füch 
in einer Art von Gleichmuth verfchanzt, ver jehr entfernt von 
republifanifchem Geifte ift.” Und ein anberer fügt hinzu: 
„Die Maſſe viefer ungeheueren Bevölkerung ift To befchaffen 
daß die Regierung alles tbun kann, was ſie für das Wohl 
bes Staates als nothwendig erachtet.” 1) 

Und fo that denn die Regierung allein was fie wollte 
und konnte. Nur eines, was fie wollte, fonnte fie nicht. Sie 
vermochte nimmer die allgemeine Unzufriedenheit zu bannen 
und ben monarchiſchen Geift in der großen Mehrheit ver 
Bevölkerung durch den republifanifchen zu erfeken. Nah einem 
verzweifelnden Ringen für vie Befeftigung ver Nepublil, und 
nach einer Reihe von Staatöftreihen, wurde in ber That 
durch fie felbft, zwar noch nicht das Königthum, aber vie 
Monarchie, zunächſt in der Geftalt des Confulates, der Ver⸗ 
puppung des Kaiferreiches, wiederhergeftellt. 


4. Gemeinfame Neigungen nnd Abneigungen. 


Finden wir dergeftalt zu allen Zeiten der Revolutions- 
periode in Paris zwei Hauptparteien, eine aufßerorventlich 


ı) 3, 265; 321. Daber fagt aud Mercier 4, 73 f.: Paris fei 
abgeftumpft, ohne Theilnahme, ohne Begeifterung; es gebe darin kaum 
„1200 Republifaner”. Vgl. Frankreich im Jahr 1796. 1, 233; 364. 
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große, welche die Ruhe liebte und das Rebolutionmachen ver- - 
dammte, und eine verbältnigmäßig jehr Tleine, welche bie 
Ruhe verdammte und das Revolutionmachen liebte: fo hatten 
doch beide Vieles mit einander gemein. 

Dazu gehörte einmal die bewnßte oder unmwillfürliche 
Adtung vor den alten Sitten und Gewohnheiten. Ihnen 
huldigte nicht minder Robespierre wie Ludwig XVI. nicht 
minder der Sanscälotte wie der Ariftofrat. Wir werden nod 
ſpäter ſehen, wie einzelne alte Sitten nur mit Mühe burch 
neue verbrängt wurben, und wie bie meiften und wichtigften 
nach fürzerer oder längerer Unterbrehung auf das eifrigfte 
wieder herbeigewünſcht und thatjächlich wienerhergeftellt wurden. 

Auch die Achtung vor der Bildung gehörte zu ben Sitten; 
md troß ber grenzenlofen Vernadhläffigung des Unterrichts, 
troß der partiellen Verrohung und Verwilderung, vie zeitweife 
bis zur Mißachtung aller Zeichen von Bildung fich fteigerte, 
drang doch jener alte Reſpect felbft in den am meiften ver- 
wahrloften Sanscülotten immer wieder fiegreich durch. Daher 
denn auch, von kurzen Ausnahmsepochen abgejehen, gebildete 
Demagogen immer.die einflußreichften waren. Im Mai 1793 
berichtete Dütard : „Das Voll im Allgemeinen ift geſund; es 
achtet die Sitten, und flieht den gebildeten Mann mit Ber: 
gnügen, wofern derjelbe leutfelig und zugänglich erſcheint. Es 
ift von Imtereffe, wahrzunehmen, wie viele Ariftofratifirte es 
im Gemeinderathe gibt; man bezeugt ihnen allen mehr Höf- 
figleit al8 den Sanscülotten.“!) 

Das Bedenklichſte bei der revolutionären Gefegebung 
und das für fie felber Gefährlichfte war eben dies: daß fie 
diefen Factor der „Anhänglichkeit an die alten Sitten“, bei 
ven Franzoſen überhaupt, bei ben Pariſern insbefondere, 
völlig außer Acht ließ. Denn indem fie „den Wünfchen, dem 
Geihmad, den Neigungen und Gewohnheiten des Volles” nad 


1) 1, 169. 
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allen Richtungen bin immer rüdfichtslofer entgegentrat, brachte 
fie nicht nur daffelbe gegen ſich und die ganze Revolution 
auf, fondern trieb es nun erft recht in die „Zuflucht ver 
‘alten Gebräuche und Geſetze“ zurüd.!) 

Zu den gemeinfamen. Neigungen der Pariſer gehörte 
ferner : die Vergnügungsluft, die Sucht fih zu putzen, ſpa— 
zieren zu gehen, die Promenaden und bie Vergnügungsorte 
aller Art anzufüllen, fowie die Vorliebe für Teftlichkeiten 
Aufzüge, Gepränge und überhaupt für alles, was einen 
Sinnenreiz gewährt. Einerſeits ſah man an Sonn- und Feft- 
tagen zu allen Zelten ber Revolution, mit alleiniger Aus 
nahme der Schredengzeit, eine „ungeheure Volksmenge“ auf 
allen Promenaden, namentlih in den Champs⸗Elyſoͤes und im 
QZutlertengarten. Gemäßigte und Artftofraten, Sacobiner und 
Sanscülotten, Hauseigenthümer umd Handwerker, ſchön ge= 
Ihmüdte Frauen und Mädchen, alles tummelte fich bunt und 
fröhlich nebeneinander, wie wenn man mitten im tiefften ges 
ſellſchaftlichen Frieden und in der größten Sicherheit Lebe. 
Kein Wunder, wenn man das Sonntagsvergnügen fich um 
feinen Preis rauben, alfo das Verbot der Sonntagsfeler und 
den neuen Defadenlalender um feinen Preis gelten laſſen 
wollte. 2) Andererſeits fagt ein Bericht von 1793: „Viele 
Deputirte werben getabelt, weil fie in einem fehr unztemlichen 
Anzuge zum Convente gehen. Denn das Volt bat ein Be- 
dürfniß für das Majeftätifhe, für Dinge, die ihm Achtung 
und Ehrfurcht einflößen.” Daher empfiehlt ein Bericht von 
1796 dem Directorium mehr Ceremontell und Pomp; denn 
„nem Boll feien äußere Sinneserregungen ein dringendes 
Bedürfniß, und je mehr Pracht die Mitgliever des Directo- 
riums auf ihr Coſtüm verwenden würden, defto größer würde 
der Reſpect der Menge fein“. Und ein Bericht von 1798 


1) 1,165.f.; 302. ©. Table: Ma&urs. — 2) 1, 203. ©. Table 
Promenades. 
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bezeugt: „Die Bürger von Paris lieben bie Fefte“ und „bes 
wundern fie, wenn fie von Glanz umgeben find”. 1) 

Man erinnert fi) ohne Zweifel, daß bie Ereigniffe ver 
alferjingften Zeit die gleichen Erfahrungen brachten. Nach 
Sedan feierte man glänzende republikaniſche Fefte, voller Be⸗ 
geifterung; und als die Commune tbronte, genügte ein 
fomödiantenhaftes Coftüm, um der revolutionären Menge, 
. B. na der Erplofion auf dem Marsfelde, vie ehrfurchts⸗ 
vollſte Scheu einzuflößen. 

Vebrigens verfteht es ſich von felbft, daß auch die ma- 
teriellen Genüffe des Eſſens und Trinkens allen Barifern als 
eine Herzensangelegenheit galten. Nicht nur war daher ber 
Sonfum von Weißbrop und Wein ein ungeheuerer, nicht nur 
waren alle Speifewirtbfchaften, Cafes und Trinkſtuben, troß 
ihrer fabelbaften Anzahl, vie einträglichiten Geſchäfte, ſondern 
es mußten auch alle Traiteure und „Reftaurateure* in ber 
Kochkunſt wetteifern, um ver ſtets fich verfeinernden Gaumen- 
fuft ihrer Säfte zu buldigen. Die Abgeordneten aller National: 
Berfammlungen gingen mit ihrer Feinfchmederei als leuchtende 
Vorbilder voran ; und felbft von Marat, ven man doch wegen 
feiner „Mäßigkeit rühmte*, wirb gejagt, daß „fein Tiſch alle 
Tage glänzend bedient wurde und niemals unter acht Gedecke 
zählte” 3). Nichts war daher für die Stimmung der Partfer 
bedenflicher, ald Hungersnoth, als Theuerungen, als Mangel 
an Brod, Wein und vor allem an Fleifh. Denn die Parifer 
waren enragirte „Fleiſcheſſer“, (tr&s-carnassiers) ; weshalb 
ihnen auch die Falten verbaßt, und niedrige oder erträgliche 
dletfchpreife eine Forderung erften Ranges waren.) 

Gleich dieſen Neigungen waren auch manche Abneigungen 
allen Barifern ohne Unterſchied der Parteien und der Stände 
gemein. 


1) 1, 349; 3, 65; 305. Mercier 5, 122 f. Frankreich im J. 1796. 
1,286; 3, 321 fe; 2, 360. — 2) 2, 167. — 3) 1, 194; 2, 87, 
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Dahin gehörte der äußerfte Widerwille gegen ben Ver⸗ 
luft der perjönlichen Freiheit. Die Vorftellung ber Verhaf⸗ 
tung“ war Allen ein Gegenftand des äußerften Schredens, Der 
fofort den Muth finfen ließ. „Nichts“, fagt Dütard, „trifft das 
Volk fo fchwer, fo graufam, wie eine Verhaftung, namentlich 
wenn fie willfürlich vor fi gebt; das Volk fchreit über Un- 
gerechtigfeit, aber zugleich fällt e8 im fich zufammen, wird 
ſchweigſam, träumerifh und verliert alle feine Energie.” Auf 
Grund diefer Thatjache, meint er, und mit Hülfe der Friedens» 
richter, hätte Yubwig XVI. unter Umftänden eine Gegenrevo⸗ 
Iution vollbringen können.!) 

Nicht minder befaß das Volk Furcht vor der Gewalt. Nicht 
nur fheuten die rubeliebenden Bürger die Gewaltthaten ver 
Revolutionäre, fondern ebenfo auch diefe die Gewaltanwendung 
von Seiten der gefeglichen Autorität, ſowie von Seiten ber 
etwa fih ermannenden Widerpart. „ES ift zum Staunen“, 
fagt ein Bericht vom Mai 1793, „welch' eine Herrfchaft das 
Geſetz über das Volk übt, fobald es in Vollzug gefegt 
wird... Die Gewaltanwendung (zwifchen ven Gemäßigten 
und den Enragirten) in ber Section des Contrat-focial und 
die Schläge, die im Palais⸗Royal ausgetheilt wurden, haben 
der Hälfte von Parts den Mund vernagelt.“2) 

Hiermit fteht e8 im Zufammenhange, wenn Eine Abnei⸗ 
gung, ber wir ein befonderes Kapitel widmen, vorzugsweiſe 
ven Parifern aller Parteien gemein war. 


9. Widermille gegen ernfte Waffenkämpfe und gegen den 
Militärdienfl. 


Zwar prablten, von ben friebfertigen zu gejchweigen, 
bie Revolutionäre gern mit ihren Helventhaten in den Straßen 


t) 1, 229. — 2) 1, 226, 
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ber Hauptftabt ; allein eigentlich oder meift war doch nur das 
Lärmmachen, das Einfchreden und Ueberrumpeln ihre Stärke, 
das Kämpfen dagegen ihre ſchwache Seite. Im Grunde war 
purchfchnittlich der Barifer nichts weniger als Friegsluftig; er 
ihente die Gefahren, die Wunden und den Tod. Er gefiel 
ſich allerdings als Nationalgardift, als polizeiliher Gönner 
der Ordnung oder der Unorbnung, als Bewaffneter gegenüber 
von Unbewaffneten oder von Waffenfcheuen; aber er fekte 
nit gem um bes Ganzen oder um eines Princips willen 
fein Leben ein und, wie es Lanjuinats von Santerre fagte, 
„verkroch fi wenn man morbete”1). 

Die mobilifirten Nationalgarden, die durch reiches Hand⸗ 
geld angelodten fogenannten Freiwilligen, die man gegen ben 
äußern Feind oder gegen die aufjäffigen Provinzen entfanbte, 
wurden nur mit unfäglicher Noth marfchfertig gemacht und 
waren, troß aller Rügen über ihren angebliden Enthufiasmus 
und ihre Tapferkeit, veren felbft Ludwig Philipp in den erften 
Tagen feiner Regierung ſich fehuldig gemacht hat, weit mehr 
für die Linie ein Hindernig als eine Förderung; fie mieben 
die Gefahren und machten fi am liebften wieder, heimlich 
oder offen, mit oder ohne Vorwand aus dem Staube, um 
nah Haufe zurüdzufehren. 2) 

Recrutirungen jeder Art waren den Parifern ein Dorn 
im Auge, das Verhaßteſte, was es nur geben konnte. Auf 
Grund des Aufftandes in der Vendée follten 20 oder 30,000 
Mann in Paris ausgehoben werden. Die Bevölkerung war 
außer fih: Ob denn die Gefahr fo nahe fei? So fragte 
man ſich. Ob denn Paris felbft bedroht werde? Was das 
benn für ein Land fei — die Vendée? Wie viel Lieueß fie 
entfernt fei? Und als man hörte „Sechzig“, da hieß es: 
„Dann find fie alfo noch nicht vor Paris !“ Man fchütte auch 


1) 2, 9. — 2) ©. Table: Volontaires. Vgl. Rosset, Les volon- 
taires 1791— 1794. Paris 1870. 
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ben „Widerwillen“ vor, ſich gegen „Verirrte“, gegen „Brüber” 
zu fchlagen; und bie Beforgniß, daß man verloren fein 
würde, wenn man von Paris abziehe und dann die Depar- 
tements gegen Paris zögen. 1) 

Und als nun am 30. April 1793 wirflih in allen 
Straßen ver Aufruf verfündet wurde: „Bürger, erhebt euch ! 
die Sturmglode ertönt in ber Bendeel”. da nahm man ihn 
überalf mit Hohn und Erbitterung auf. Die meiften wandten 
fih ab und wollten von dem Schnad gar nichts hören, bei 
ven Hallen rief ein Fiſchweib unter dem Beifall der übrigen : 
„ber Teufel hole fie, wenn ber meinige (mein Mann) mit- 
gebt!” In den Gruppen hieß es: „Man verlangt von uns 
20,000 Mann; in kurzem wird man und noch 10,000 weitere 
abfordern, und dann 5000, fo daß man fchließlich alles weg- 
holen und niemand mehr übrig bleiben wird. Es find ja 
wenigftens 2000 Gensbarmen da; was thun fie hier? warum 
hit man nicht fie Hin, ftatt Familienväter zur Abreife zu 
zwingen ?” Andere meinten: „Es wimmelt von Freiwilligen, 
die von den Grenzen zurüdgefehrt find; es kommen deren 
alle Tage an; noch geftern, an der Barriere von Bondy bat 
man deren mehr al8 60 angehalten ; fie gehen zu bem einen 
Thore hinaus, und fommen zum andern wieber herein; ſie 
ftehlen das Geld der Sectionen und das der Nation. Warum 
läßt man dieſe Leute nicht marfhiren ?” Noch andere faßten 
ih bündig alfo: „Wozu führt uns das alles! Wir find 
immer verratben worden, und werben es immer fein.“ 
Kurz, die Aufrufer „fanden feinen Beifall; im Gegentbeil 
gab das Volk durch ein finjteres Schweigen genugfam fund, 
daß e8 die vorgefchlagenen Maßregeln nicht billige.” So be- 
richtete Dütard der Regierung am 1. Mai. 2) 

Es kam in der That dahin, daß „Iedermann Entfchulbi- 
gungen fand und Niemand marfchiren“ wollte ‘Die Jacobiner 


1) 1, 165. — 2) 1, 164; 166 f. 


5. Widerwille gegen ernfte Waffenfämpfe u. gegen den Militärbienft. 61 


fagten: „wir würben uns wohl einfchreiben laffen, wenn es 
die Ariftofraten ebenfalls thäten; ba dieſe ſich aber zu Haufe 
verichanzen, fo machen wir es ganz wie fie. Nun follte bie 
Vreimilligfett durch den Zwang, durch das 2008 erfegt werben. 
Aber au Died erzeugte Mipftimmung und Niedergefchlagen- 
beit. Jeder fürchtete, vom Looſe getroffen zu werben; „bie 
Sanscülotten, die Gemäßigten, die Ariſtokraten, die Anarchiften 
— alle, heißt es, waren ein wenig beforgt für ihr Leben“. 
Die Einen meinten, man folle die Zwangsanshebung nur 
gegen die Gemäßigten und Ariftofraten in Anwendung. bringen ; 
die Anderen: nur gegen bie Sacobiner. Die „eigen und 
Furchtſamen“ wollten „die Laft auf die Muthigen wälzen“ ; 
die „Reihen auf bie Armen und die Armen auf bie Reichen” ; 
die Einen wollten, daß „Stellvertretung zugelafjen“ werbe, 
Andere proteftirten dagegen. Kurz, es ſchien als ob vie „fehr 
große Mehrheit, mindeſtens etwa neun Zehntel, weder von 
der Cinfchreibung: noch von ber Loosziehung etwas willen 
wollte, und noch weniger wollte fie ſich fchlagen, ſelbſt wenn 
fie vom 2008 getroffen würbe“.1). 

Entlih rietb man zu dem Ausfunftsmittel, das jederzeit 
noch die meiste Aussicht auf einigen Erfolg bot: die Bemittel- 
ten follten Geld und die Unbemittelten für dies Geld ihre Arme 
fteuern. Auf diefe Weife hoffte man, nicht nur vieler Beſitz⸗ 
Iofen, fondern namentlich jener zahlreichen herabgelommenen 
Griftenzen fich zu entlevigen, welche die Hofpitäler, Arbeits⸗ 
häuſer und Strafanftalten zu bewölfern pflegten und den En- 
ragirten angehörten. Demgemäß wurden in den meiften Sectios 
nen doppelte Liften aufgelegt: eine Werbelifte für Freiwillige 
und eine Sammellifte für bürgerfreundliche Gelvbeiträge. Man 
beffte jedem Geworbenen ein Handgeld von etwa 200 Livres 
bieten zu können. Die girondiftifche Prefje erklärte dieſen Modus 
für den „einzigen, ver eines freien Volkes würdig“ ſei; und 


— — 


1) 1, 165; 175 f.; 186 f.; 180. 
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bie Regierungsorgane fehmeichelten ſich: jeder abmarſchirende 
Sanscülotte fei eine „Feder, die man dem Flügel der Faction 
entreiße*. In der That erhielt, wenigftens in manchen Sectio- 
nen, jeder der fich als Freiwilliger einjchreiben ließ, jofort 
200 Livres und überdies das Verfprechen, bei der Rückkehr 
noch 400 zu erhalten. 1) Im Großen machte dennoch das Unter- 
nehmen Fiasco. So viel von den Vorgängen im Mai 1793. 

Nicht minder beftimmt und intereffant lautete der Bericht 
Yulian’s von Carentan vom 13. Juni, als in Folge des Sturzes 
ber Gironde ein Aufftand der Departements Paris beprohte, 
und wiederum das Gerücht von einer Aushebung von 30,000 
Mann umlief. „Ich bemerke“, fehrieb er dem Minifter, „daß 
eine Aushebung, wie wenig beträchtlich fie auch fein möchte, 
in diefem Augenblid ſehr fehwierig fein würde. Alle fagen: 
„Erheben wir uns!“, und eben deshalb erhebt ſich Niemand. 
In den Sectionen entwirft ein Redner das Bild unferer Un- 
glüdsfälfe, ergreift feine Zuhörer, und dann ift alles vorbei; 
man fagt: „Er fpricht recht gut”, und nun läuft noch Jeder 
nach der Tribüne und. will beweifen, daß auch er zu fprechen 
verfteht, oder daß er gute Abfichten bat. Die Jacobiner 
fagen: „Wir find die Leuchten und Apojtel ver Republil; 
wenn wir gegen unfere Feinde ziehen, können wir nicht mehr 
belehren, enthüllen, überwachen und anfeuern; mithin müffen 
wir in Paris bleiben.” Die Corveliers, die Nomophilen 
GGeſetzesfreunde) u. f. w. führen die nämliche Sprache. Und, 
um die Wahrheit zu fagen, alle diefe Gejellichaften haben 
wohl Recht. Was aber fagt die Summe der Parifer? „OB, 
wir werben fie (tie Feinde) erwarten und, wenn fie fommen, 
werben wir fie empfangen; entweber werben fie uns bann 
töbten oder fie werben uns nicht tödten, während, wenn wir 
ihnen in bie Departements entgegengehen, wir ficher zu 
Grunde gehen. Uebrigens, norausgefegt, daß fie all’ den Er- 


1) 1, 190 ff.; 195 fi; 208; 238. 
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folg hätten, den fie fich verfpredhen, würben fie ſich vielleicht 
damit begnügen, uns zu plündbern, und wir würben das Leben 
retten.” Die Sturmglode, der Generalmarſch erfchreden nicht 
mehr, die Lärmkanone bleibt ohne Wirkung, ver Barifer ift 
abgeftumpft”. 1) 

Auh an dem allgemeinen Aufgebot gegen bie auswärtigen 
Feinde feit dem Auguft 1793 fand die Bevölferung der Haupt« 
ftabt durchaus Kein Behagen. Unglaublich viele fuchten und wuß- 
ten fih ihm Jahr aus Jahr ein zu entziehen. Man bejubelte wohl 
oft mit prablerifhem Entzüden die Siege, welche die Heere des 
Landes erfochten; aber man mochte fich felbjt weder an den Stra⸗ 
pazen noch an den Kämpfen betheiligen. Gegen Ende 1795 
„bermaledeite man von allen Seiten die Republit* und fagte 
laut: „Es ift nicht genug, daß man uns Hungers jterben läßt; 
unfere Kinder follen auch noch zur Schlächterei gefchidt wer- 
ben“, zur „Armee, von der die Heimfehrenden ganz entblößt 
und von unbeilbaren Krankheiten ergriffen zurüdtommen*. ort 
und fort rief man ermübdet nach Frieden. Es war nur eine 
Confequenz diefer Unluft an ernfterem Militärbienit, wenn 
die Nationalgarbe nicht einmal zu dem Zwede ausrüden wollte, 
um die Umgegend ver Stadt von dem in den Wäldern hau⸗ 
jenden Raubgefindel zu fäubern. 2) 

Zwar läßt es fich nicht läugnen, daß zuweilen, da⸗ 
mals und in fpäteren Zeiten, vie Parifer Bevölkerung nicht ohne 
Muth und nicht ohne Tapferkeit kämpfte. Aber, wie feltfam es 
auch Hingen mag: in ben bei weitem meiften Fällen war es 
nur bie Furcht die fie mutbig, und nur bie Feigheit die fie tapfer 
machte, d. h. nur der Umſtand, daß fie ſich wirklich oder bild» 
lich zwiſchen zwei Feuern befand, daß fie die Gefahr zugleich 
vor unb Hinter fih Hatte. Die Revolutionäre fchritten - 





) 2 32 f. — 2) 2, 469; 3,3 f.; 2, 479; 527; 3, 121; 128. 
Mercier 5, 123 befpöttelt die „Rathloſigkeit“ ber Staatsfünftler, die „mit 
aller Gewalt“ aus ber Parifer Bevölkerung „ein friegerifhes Bolt 
machen wollen“. Vgl. Frankreich im J. 1796. 1, 106; 2, 205; 263; 358. 
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\ 
dann und wann muthig zum Kampfe, aus Furt vor ber 
fiheren Strafe, die ihnen im Falle des Nichtjiegend drohte, 
während der eg bie fichere Bürgſchaft der Strafloſigkeit 
war. Die Friedfertigen kämpften entweder mit ihnen 
aus Furcht, anderen Falls durch fie majfacrirt zu werben; 
oder umgefehrt gegen fie, aus Furcht vor den Folgen einer 
fiegreihen Empörung, aber nur dann, wenn fie in zweiter 
ober dritter Linie ftanden und das regelmäßige Militär ſchon 
den Sieg unzweifelhaft gemacht hatte. Im Großen und 
Ganzen machten die Parifer, wenn fie einmal kämpfen mußten, 
d. b. wenn fie eben die Gefahr zugleich vor und Hinter fich 
hatten, am, liebften und faft inftinctio gegen biejertigen Front, 
von deren Seite her, wenigftens für den Augenblid, ihnen 
die mindere Gefahr zu drohen fohten. Und ebenfo waren fie 
im Großen und Ganzen immer bereit, willig ober unwillig, 
bemjenigen Theile zuzufallen oder ſich zu fügen, der, möglichft 
ohne ihr Zuthun, die Oberhand gewann. Es ift zum Er- 
ftaunen, wie oft in den Berichten ver Revolutionszeit ber 
Vorwurf der Feigheit gegen fie wieberfehrt. 

Und doch waren die Pariſer im Allgemeinen von kräftiger 
Leibesbefchaffenheit und liebten das martialifhe Ausfehen. 
„Es iſt beachtenswerth“, ſchrieb Dütard in einem Bericht vom 
23. Mai 1793, „daß die Pariferinnen fi ihre Gatten der 
Regel nach unter den Fräftigen Männern wählen. Dan fin- 
bet jelten eine Jungfrau von guter Mitgift, namentlih in 
ber Heinen Bourgeofie und im Handwerkerſtande, die nicht 
dem fchönften und Fräftigften Manne unter ihren Bewerbern 
den Borzug giebt. Auf dieſen ausgefuchten Gefchmad ber 
Pariferinnen muß man vielleicht die Thatfache zurüdführen, die 
man ziemlich allgemein in Paris wahrnimmt, daß nämlich bie 
Männer bier faft fämmtlih von Fräftigem Körperbau find, bes 
ſonders diejenigen, die einen Beſitz haben“. !) 


1) 1, 279. 
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6. Herrſchaft der Minderheiten. 


Wenn wir fahen, daß felbft in Paris, und nicht bloß 
in der Gefammtheit des übrigen Frankreichs, bie grund- 
ſätzliche Revolution nur von einer fleinen Minderheit ver- 
treten wurde: fo folgt daraus, daß alle grunpfäßlich revolu- 
tionären Acte, daß Tage wie ber 14. Juli und der 5. und 
6. October 1789, der 20. Juni, 10. Auguſt und 2. bis 
5. September 1792, der 31. Mai und 2. Yunt 1793 und ° 
andere, vollends nur von einer verſchwindend Kleinen Mlinder- 
beit entfchloffener oder gewaltthätiger Revolutionäre 
ausgingen, und daß fie nur deshalb glüdlih durchgeführt 
wurden, weil vie ungebeuere Mehrheit entweder fich fernbielt 
oder unthätig zuſah, und im lebteren Falle durch ihre Neu⸗ 
gier noch überdies den Schein einer weit größeren ‘Dimenfion 
der Bewegung erwedte. 


Und eben hiernach kann e8 feinem Zweifel unterliegen, 
daß die Schuld und die Verantwortlichleit für alle wirklichen 
und nur allzu verberblihen Ausfchweifungen der Revolution 
vorzugsweife die Gemäßigten trifft, bie, obwohl bewaffnet, 
durch ihre theilnahmlofe oder umentfchloffene Haltung, durch 
ihre Trägbeit, ihren fteten Diangel an Muth, jegliche revolu- 
tionäre Unternehmung moralifch begünftigten und, wenn auch 
wider Willen, thatfächlich fürberten. 


Wir hörten ſchon, wie Dütard nach dem Sturz ber 
Gironde erklärte: „ES wäre zu verwundern, wenn es gelänge, | 
von 50,000 Gemäßigten auch nur 3000 zu vereinigen, und 
noch verwundernswerther, wenn unter diefen 3000 fich auch 
nur 500 fänden, die muthig genug wären, ihre Meinung zu 
vertreten, weil fie" — ſetzt er hinzu — „ich gewärtigen müſſen, 
jeptembrifirt zu werben.” Und in einem andern Berichte 
fagt er: „Zwölf gehörig wüthende Narren an ber Spike ber 
Section der Sanscülotten vermögen bie übrigen 47 Sectionen 
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in bie Flucht zu jagen.” !) Auch Mercier war fehr übel auf 
bie „Gemäßigten“ zu fpreden, bie trotz ihrer großen Weber: 
zahl fich von einer Heinen Minderzahl hätten beherrſchen Laffen. 
Boll bitteren Zornes rief er in Bezug auf den Sturz ber 
Gironde und die Echredenszeit den Barifern zu: „Sechzig 
Räuber bededten Frankreich mit Blut und Trauer; fünf 
hunberttaufend Menfchen in eueren Mauern waren Zeugen 
ihrer Miffethaten, und Batten nicht den Muth, ſich zu 
wiberfeßen. “ 2) 

Theilnahmlofigfeit, Furcht und Feigheit hielten auch von 
ven Wahlen ab, fo daß alle Wahlen während der Revolutions- 
zeit durch unglaublich kleine Mlinoritäten zu Stande famen. 
Man fürchtete terrorifirt zu werden, und in ver That war 
daher auch unter den revolutionär Stimmenden oder Wählen- 
den jeberzeit eine erfledliche Zahl furchtſamer oder terroriſirter 
Gemäßigter zu finden. 

- Zm November 1791 wurde an die Stelle Bailly's be- 
fanntlih Petion zum Maire von Paris gewählt. Aber von 
80,000 Wahlberechtigten nahmen nur 10,300 — alfo !, — 
an der Wahl Theil. Davon gaben 6600 ihre Stimmen dem 
radicaleren Betion, und 3000 dem gemäßigteren Lafayette. 3) 
Mithin wurde Petion nur durch ein Zwölftel ver Berech— 
tigten gewählt. 

Am 4. October 1792, alſo nah den Septembergräueln, 
ftimmten bei ver Mairewahl von nunmehr 160,000 be— 
rechtigten Wählern nur 14,137, d. i. 1/,,. Die Furcht 
und der Wunſch, noch Schlimmeres zu verhüten, ließ ſelbſt 
die Gemäßigten für Petion ftimmen, fo baß biefer 13,746 
Stimmen auf fich vereinigte, d. h. wiederum durch ein Zwölftel 
ber Berechtigten gewählt wurde. Der Gewählte lehnte indeß ab, 
um fich ganz dem Convente, als Mitglied dejjelben, zu wiomen. % 

1) 2, 70; 81. — 2) Mercier 5, 102; 3, 56. — 3) Mortimer 
Ternaux, hist. de la terreur 1, 45. — 4) Mort. Ternaux 5, 95; 
Tableaux 1, 97. 
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Bei der Neuwahl am 22. October wählten nur 14, 066 
Bürger, deren Stimmen fihb ohne Refultat zerfplitterten ; ; 
Lefeure d'Ormeſſon, ein Candidat der Gemäßigten, erhielt nur 
ungefähr 1000 Stimmen. !) 

In den erften Tagen bes November wurde bie Wahl 
wiederholt. Es betheiligten fih daran überhaupt nur 43 von 
48 Sectionen, und zwar nur mit 9361 Stimmen, bie wenig 
mehr als ein Achtzehntel der Wählerſchaft vertraten, und bie 
ich wiederum völlig zeriplitterten,; d'Ormeſſon erhielt viesmal 
1741 Stimmen. Der Wahlact wurde für ungültig erflätt. 

Einige Tage fpäter wurde er erneuert. Die Summe 
der Stimmenden weiß ich nicht ganz genau anzugeben. Gie 
lann aber nur ungfähr 5600, d. 1. etwa ein Dreißigftel der 
Wahlberechtigten, betragen haben, infofern ſich vermerkt findet, 
daß der Candidat ber Sacobiner, Xhuillier, 2021 Stim« 
men erhielt und d'Ormeſſon 2567, während etwa 1000 ſich 
zeriplitterten. 

Da dergeftallt feiner ber beiden Hauptcandidaten vie 
abfolute Majorität gewann, fo wurde am 19. November ein 
neuer Wahlgang zwifchen beiden anberaumt. Diesmal be- 
tbeiligten fi beide Parteien ftärfer, d. 5. die Jacobiner mit 
allen Kräften, die fie zufammtenraffen konnten, die Gemäßig- 
ten aber noch immer unendlich tief unter ihren Kräften. Die 
Zahl der Stimmen betrug etwas über 9800, d. i. wenig über 
ein Siebenzehntel der Gefammtzahl. D'Ormeſſon erhielt nun 
4910, der Jacobiner Lhuillier 4896. Das war, jo viel ich 
weiß, die böchite Zahl, die je die jacobinifchen Wähler, bei 
160,000 Stimmberedtigten, erreihten. D'Ormeſſon wurbe 
als gewählt proclamirt, lehnte jedoch aus Furcht das bebent- 
liche und gefährliche Amt auch ſeinerſeits ab. 2) 

Wiederum alfo wurde eine Neuwahl nöthig; fie fand 
gegen Ende November ſtatt. Es gab auch diesmal, troß bes 


1) Mort. Ternaux 5, 96. — 2) Mort. Ternaux 5, 101 7. 
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ermutbigenden Vorganges vom 19. November, nur 10,223 
Stimmende, d. 5. je einer auf 16 Berechtigte. Davon ent- 
ſchieden fih 2491 für Lhuillier, 3632 für den gemäßigten 
Candidaten Chambon; die übrigen Stimmen zerfplitterten fich, 
fo daß wieder feine abfolute Majorität heraus kam. 

Am legten November ging daher neuerbings eine engere 
Wahl zwiichen ven Genannten vor ſich. Trotzdem ftieg bie 
Zahl der Stimmenden nur auf 11,365. Lhuillier erhielt an⸗ 
geblid — denn die Zahlen ftimmen nicht — 3906 Stimmen 
(wahrfcheinlih 3005), Chambon diesmal 8358. Diefer war 
mithin gewählt und nahm anfcheinend beberzt an, ließ ſich aber 
bald genug als Maire immer weiter nach links drängen. !) 

Auf Grund der angegebenen Thatfachen, fowie der fpäter 
noch anzuführenden, ftellt fich heraus: 1) daß die Jacobiner 
oder die Enragirten e8 niemals bei den Wahlen auch nur bis 
zu 5000 .Stimmen aus eigenen Mitteln bringen fonnten, und 
daß daher die Totalfumme ver grundfägliden Revolu— 
tionäre unter den wahlberechtigten Bürgern in der That 
nicht wohl über 5 bis 6000 beziffert werben kann; 2) daß 
ih von den Wählern, feit dem Jahre 1792, jederzeit 
mindeftens neun Zehntel, oft aber noh weit mehr 
ber Abitimmung enthielten; 3) daß, ohne bie Theilnahmloſig⸗ 
feit, Trägheit und Muthloſigkeit der Gemäßigten bei allen 
Wahlen in Paris die Lekteren unbedingt eine erdrückende, 
bie Gegenpartei befchämende und vernichtende Majorität davon 
getragen haben würden. 

Die Wahlen des Oberbefehlshabers der Parifer Nationals 
garde ‚im Jahre 1793 bieten ebenſo denkwürdige Ergebniffe dar. 

Der Sturz der Gironde, den die Gemäßtgten durch ihr 
thatenlofes Zuſchauen, einer winzigen aber rührigen Minder⸗ 
beit gegenüber, wefentlich verfchuldeten, hatte foeben neuerdings 
den Schreden durch das ganze Land und in alle Viertel von 





1) Mort. Ternaux 5, 109. Moniteur n. 338 (nicht 336). 
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Paris getragen. Unter den Wirkungen dieſes Schredens follte 
am 18. Juni 1793 die Wahl des Oberbefehlshabers ver 
Nationalgarde vollzogen werden. Don ungefähr 150,000 
Wahlberechtigten gaben nur etwa 10,000 — alſo !, — 
ihre Stimmen in 45 Sectionen ab. Die relative Majorität 
erbielt der Candidat der Gemäßigten, Raffet, mit 4958 Stim- 
men; der Iacobiner Henriot brachte es zu 4573. Die übri- 
gen Stimmen zerfplitterten ſich; ein paar Hundert erbielt 
Julio, der ebenfalls zu den Gemäßigten zählte. 1) 

Hiernach war eine engere Wahl nöthig, die Ende Juni 
ftatt fand. Dabei wurden alle Mittel der Einfchüchterung fo 
erfolgreich ins Werf geſetzt, daß eine Menge von gemäßigteren 
Slementen, um des Friedens und ihrer perfönlichen Sicherheit 
willen, fi für Henriot werben ließen. Das Nefultat war, 
daß im Ganzen tiesmal 15,000, d. i. ein Zehntel der be- 
rechtigten Stimmen abgegeben wurden, wovon Henriot uner- 
wartetermaßen 9087 bavon trug, während die übrigen, etwa 
5900, auf Raffet fielen. 2) 

So hatte denn offenbar nur die Furcht es bewirkt, daß 
nahezu die Hälfte der fir Henriot abgegebenen Stimmen ven 
Nicht» Enragirten entlodt wurden. Welche Mittel zu dem 
Ende gebraucht wurden, iſt aus bem Folgenden zu entnehmen. 

In der Section Bonconfeil erhielt Henriot bei ver Stich- 
wahl wider Vermuthen die entfchievene Mehrheit. Aber, fagt ein 
Beriht, „an der Thür“ des Sitzungs⸗ und Wahllocals war 
em „Anfchlag” zu lefen, welder davor warnte „dem Canbi- 
taten Raffet Stimmen zu geben, weil dieſer ein eingefleifchter 
Gontrerevolutionär fei“. 3) 

Höchft Intereffant find die Wahlvorgänge vom 18. Juni 
in der Section des Gontrat>focial, wo damals bie „herr- 
ſchende“ Minderheit nur „30 und einige“ Kopfe zählte, 





1) Monit. n. 179. Tableaux 2, 20; 78. — 2) Monit. n. 185. 
— 3) Tableaux 1, 374; 2, 83. 
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Dütard berichtet darüber am folgenden Tage: „Die Wahl- 
verfammlung meiner Section war auf 4 Uhr angefeßt; aber 
bie Leute comme il faut (d. h. die Gemäßigten) haben es 
angemeffen gefunden, fich erft um 7 Uhr binzubegeben. Um 
9 Uhr hat man das Scrutinium gefchloffen, fo daß mehr ale 
100 Botanten, die fich fpäter meldeten, ihres Stimmrechte 
beraubt worden find; und wiederum waren e8 die Gemäßig- 
ten, die im Rüditand blieben. Aus meinem Haufe waren 
wir von acht Mann nur zwei. Sch habe geftern viele Per- 
onen meiner Bekanntſchaft abgelaufen, und — ein Beweis, 
daß unfere Gemäßigten nicht wiffen, was fie thun — um 
6 Uhr waren fie noch nicht darüber mit ſich einig, wen fie 
wählen follten. Auf ungefähr 360 Stimmenve hatte Julio 
für fih 191, Raffet 131, und Henrtot 31. Es ift erwähnens- 
wertb, daß die Section Bonne»Nouvelle eine Deputation 
Ihidte, um die des Contrat⸗ſocial aufzufordern, den Candi⸗ 
daten Raffet nicht zu wählen.” 

Schon am Vorabend hatte die lettere Section eine Vor⸗ 
verfammlung, um ſich über ben Candidaten zu berathen ; aber 
„von mehr al8 1200 Gemäßigten fanden fih faum mehr als 
100 ein”, und Diütarb war überzeugt, daß „falls man münd⸗ 
lich abftimme, man darauf gefaßt fein müſſe, daß zehn Fac⸗ 
tiofen, höchſtens, ber ganzen Section das Geſetz vorfchreiben 
würden;“ denn „man könne von Seiten der Neichen nur eig. 
beit und Wegmwerfung erwarten.” Damit ftimmt auch ver 
eigene Ausspruch des Candidaten Julio: Von den Gemäßigten 
der Section ſei „ein Drittel auf dem Lande, ein anderes 
Drittel bleibe zu Haufe und verberge fih, und das dritte 
Drittel wage nichts zu thun.“ Im Contrat-foctal fand nun 
zwar fein „mündlicher Aufruf” ftatt, wenigſtens nicht am 
18. Juni. Anderwärts aber wurde auch ein derartiges Ein- 
ſchüchterungsmittel ſchon das erfte Mal angewanbt. 

In der Section der Hallen oder der Märkte hatte man 
das Scerutinium in ben gefetlich vorgeſchriebenen Formen bes 
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gonnen; als aber vie Partei der Enragirten merkte, daß bie 
„Sehr große Majorität* nicht für ihren Candidaten war, fiel 
man ‚über das Scrutinium her, zerriß die Wahlzettel und Tieß 
nun entſcheiden, daß die „Wahl mittelft offenen Stimmzettels 
geſchehe.“ Gemäßigte anderer Sectionen fagten voraus, daß es 
„in der Mehrzahl“ verjelben ebenjo kommen werbe. 

So läßt ſich denn ermefjen, welche Umtriebe das Er- 
gebnig der engeren Wahl herbeiführten, trotzdem Raffet am 
18. noch die Mehrheit gehabt hatte, und trotzdem zuvor „in 
der gemäßigten Partei alles einftimmig für NRaffet* gewefen 
war. 1) . 
Eine ähnliche Theilnahmloſigkeit offenbarte, fih auch in 
ven Bollsabftimmungen über die revolutionären Berfaffungen. 
AS der Convent im September 1795 ein Plebischt über die 
neue republicanifche Directorial- Verfaffung im ganzen Lande 
einbolte, gaben von etwa 6 Millionen ftimmberechtigter Bürger 
im Ganzen nur, 958,000 ihre Stimmen ab, wovon 914,000 
die Verfaſſung gutbießen. -In den Sahren 1802 und 1804 
bagegen, als es die Anbahnung und Wiederberftellung mon⸗ 
archiſcher Einrichtungen, die Gutheißung bes lebenslänglichen 
Eonjulates und des erblihen Kaiſerthums galt, konnte man 
die Zahl der Abſtimmenden befanntlich nach wachſenden Mil- 
lionen zählen. Beweis genug, daß das franzöſiſche Voll weder 
innerhalb noch außerhalb Parts ver Republik traute. 

Im Iahre 1799 war bie allgemeine Umkehr- ver Ge- 
müther eine fo unverfennbare Thatjache, daß in dem Journal 
„der Spiegel” am 1. September ein Artikel erſchien, betitelt 
„die Zabel der Hammel.” Der Sinn war folgender: Eine 
Heerte Hammel will die Fefleln einer alten Gewohnheit 
breden und belagert den Hirten Azor ; es find hundert gegen 
Einen; fie töbten den alten Azor, der fo lange geachtet war, 
und verbergen feinen Hirtenftab. Andere Hammel, voll Ber- 





1) 3,77 f.; 79; 69. 
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zweiflung über eine fo ſchwarze Mitffethat, geben davon und über 
die Grenze. Iene aber werben alsbald von den Wölfen beun«- 
rubigt. Da kommt die Neue: ‚Was Haben wir gethan! 
Unfer Herr war fo gut, und unfere Freunde batten redit. 
Rufen wir unfere Freunde zurüd! Befreien wir unfern Vater!” 
Denn „ber gefangene Herr und bie verbannten Hammel“ 
waren in ihren Augen jet nur noch ein „Vater und 
Freunde“ Kurzum, ber Schäfer fommt zurüd, zümt ganz 
glimpflich , ergreift wiederum den Stab, und ſchließt mit den 
Worten: „Nun find wir verjöhnt, die Wölfe haben fein gutes 
Spiel mehr.“ 1) 

Kein Wunder, wenn Sieyes, als leitender Kopf des 
Directoriums, die Politik ergriff, welche zur Monarchie zurüd- 
führte! Vergebens verjpotteten ihn republicaniſche Blätter, 
wie der „Democrat“, als „ven großen Mann, den tiefen Pos 
litifer, auf ben der falbungsvolle und pathetiſche Garat alle 
Hoffnungen gerichtet habe“ ; fowie feine „Politik“ als die 
„der Staatsſtreiche, des Gleichgewichts u. |. w.“ Nach eini- 
gem Schwanfen zwifchen ven verſchiedenen monarchiſchen DBe- 
ftrebungen, führte er das Werk der Erhebung Bonaparte’s 
dur. Und fo triumphirte denn endlich die colofjale Mehrheit 
des Volles in Stadt und Land über bie winzige Weinderheit, 
von ber fie fo lange willenlo8 beherrfcht und geleitet worben war. 

Aber freilich follte die „Fabel der Hammel” ſich ganz 
erfüllen. Nach einem neuen Kreislauf der Dinge lehrte ver 
König und die Verbannten, der „Vater und die Freunde“ 
zurüd; der „gefangene Herr“ oder vielmehr beffen Erbe er 
griff den „Hirtenftab“ wieder, und „mit Genugthuung em- 
pfing die Majorität ver Barifer die Conftitution”, die Charte 
Ludwigs XVIIL, das Werk der „Verfühnung“, von dem man 
hoffte, daß es es fortan den „Wölfen“ ihr „Spiel“ verderben werde. 


1) 3, n fe Die Fabel ſetzt anſcheinend noch Ludwig XVII. ale 
einen Lebenden unb Gefangenen voraus. 
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7. Die Stockträger und der Stuhlkrieg. 


Die „Wölfe* der Fabel waren die Aufwiegler, die Rube- 
ftörer. Vom Beginn der Revolution an wurde von Vielen 
auf handgreifliche Mittel gefonnen, um ihrer Herr zu werben. 
Diefes Trachten und die erfonnenen Mittel find traditionell 
geworden. 

Bekanntlich bildete ſich zu Paris in allerneueſter Zeit, 
im Februar 1870, auf Veranlaſſung des „Figaro“, eine fo- 
genannte „Gefellfehaft der vereinigten Knittel“ (gourdins), 
deren Mitglieder fich verpflichteten, im Fall von Emeuten mit 
ben von ihnen geführten Stöden einzufchreiten. Es war das eben 
fo wenig, wie die polizeilichen Kopfbrecher“, eine neue Erfindung. 

As es fih in den erften Jahren der Revolution bes 
vorigen Jahrhunderts heraußftellte, daß die permanenten Auf 
ftände und Rubejtörungen nicht Durch die Zahl der Aufwiegler 
und Aubeftörer bedingt wurben, die nur eine winzige war, 
fondern durch die Theilnahmlofigfeit und Feigheit, die ihnen 
gegenüber bie große Mehrheit der Pariſer Benölferung an 
ven Tag legte: da verfuchte man von verfehienenen Seiten, 
biefe träge Orbnungspartei zur Erkenntniß ihrer gewaltigen 
Uebermacht zu bringen und zu einem thatkräftigen Einjchreiten 
ju vermögen. Und einer der intereffanteften Pläne, um dieſe 
Thatkraft zu organifiren, war die Idee des Advocaten Dütard, 
des Agenten des Miniſters Garat, in allen Sectionen der 
Stadt Corps von Stodträgern (bätonniers) zu errichten, 
um bei jedem geeigneten Anlaß gegen bie revolutionären 
VWühler einzufchreiten, fie gehörig durchzuprügeln und vergeftalt 
zahm und unfchäplich zu machen. 

Hatte man doch ſoeben in dem Stuhlfrieg die Erfahrung 
gemacht, Daß, wenn es einmal zu bandgreiflicher Thätigkeit 
tomme, die Gemäßigten der Weberlegenheit und des Sieges 
gewiß fein konnten. 
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Die Kunſt der Agitatoren hatte immer darin eine Haupt- 
aufgabe erblidt, durch allerhand Terrorismus, durch Schreien, 
Lärmen und Droben, vie Gemäßigten aus ven Sections- 
Berfammlungen zu vertreiben und dann, an ver Spite von 
ein, zwei oder breihundert NRevolutionären, im Namen von 
ebenfo vielen Tauſenden Beichlüffe der einfchneidenpften Art 
zu faflen, vie fofort als Willenserflärungen bes „fouveränen 
Volkes von Paris” geltend gemacht wurden. Apathiſch Hatten 
ih allmählig die Gemäßigten meift ganz von biefen Ber- 
fammlungen zurüdgezogen, vie ihnen nur Widermwärttgfeiten 
brachten oder Furcht einflößten; und fie hatten bergeftalt zu 
ihrem eigenen Schaden ver Heinen Gegenpartei die unbebingte 
Herrſchaft in denfelben eingeräumt. Aber in den Tagen des 
4. und 5. Mai 1793, nad) voraufgegangener Erbikung, waren 
doch die Gemäßigten wieder einmal ein wenig zahlreicher er- 
ſchienen, und in faft ſämmtlichen Sectionen waren fhlteglich 
die beiden Parteien handgemein geworden. Man hatte bie 
Stühle zerträmmert und mit den Stuhlbeinen gefämpft. Das 
Nefultat aber war, daß überall „die Schreier gefchlagen 
wurden;“ daß felbjt in der Section ber Hallen, bie „während 
ber ganzen Revolution eine der enragirteften“ war, bie revolutio- 
nären Sanscülotten ſehr kleinmüthig auftraten; daß überall, wie 
weggefegt, die „ständigen Aufwiegler, die Schreier und ſelbſt 
die Soldweiber auf der Terraffe ver Feutllants verſchwanden;“ 
und daß vergeftalt endlich einmal „vie gemäßigte Partei ihre 
Kräfte erprobte, und wieder Muth gewann, weil fie wahr- 
nahm, daß ihre Schultern zum Ertragen und ihre Arme zum 
Führen derber Hiebe befähigt feten.” 1) 

Allein ſeitdem verfanf die gemäßigte Partei dennoch 
wieber in untbhätige Zurüdgezogenbeit, und nur einmal noch, 
am 26. Mat, kam es in der Section bes Arfenald, unter 
Umftänden, bie für die Gemäßigten nicht günfttg waren, zu 


1) 1, 180; 189, 
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einem intereffanten Stuhllampf, ver damit endete, baß bie 
„Ladenhüter flohen, und die Sanschlotten das Feld bes 
baupteten.“ 1) 

Dazu kam eine andere Erfahrung. Die Faction, d. h. 
vie Enragirten, die Iacobiner, waren ſchon mit einer Ähnlichen 
Organifation vorgegangen, wie fie Dütard erzielte. Diefer 
jelbft berichtete dem Miniſter am 14. Mai 1793. über bie 
Einrichtungen der Gegenpart alfo: „In faft allen Sectionen 
nd e8 die Sanscülotten, welche bie Ueberwachungsausſchüſſe 
bilden; fie find es auf, die den Präfiventenftuhl innehaben, 
vie das Innere des Saales ordnen, die Wachen ausftellen, 
bie Eenforen und Reviforen einfeken. Fünf oder ſechs Spione, 
Stammgäfte der Section, mit 40 Sous befoldet, find vom 
Anfang bis zum Ende der Sitzuug anwefend, Leute, die alles 
zu unternehmen bereit find. Eben biefe Leute find aud 
beitimmt, die Befehle von einem Ueberwahungsausihuß zum 
endern zu tragen, fo taß, falls fich etwas in einer Section 
ereignet, die benachbarte fogleih davon unterrichtet iſt, und 
find etwa die Sanscälotten ber einen Section nicht ſtark 
genug, fo rufen fie die der Nachbarfection herbei.” Es wird 
zwar nicht ausdrücklich gefagt, daß dieſe polizeilichen Agenten 
ver Veberwachungsausfchüffe Stöde trugen; aber vie weiter 
unten folgenden Angaben machen es wahrfcheinlich, und jeben- 
falls waren die Sölolinge in erfter Linie zur Gewaltanwen- 
bung und zum ‘Oreinfchlagen beftimmt. 2) 

Die Praxis politifcher Stodichläge war überdies in Paris 
feinesweg8 unerhört. E8 war noch in Jedermanns Gedächtniß, 
daß am Frohnleichnamsfeſte des Jahres 1792, troß aller religid- 
ſen Aufllärumgshaft, die am Alten hängende Volksmenge biejeni- 
gen mit Stockſchlägen tractiren ließ, die nicht geteppicht hatten. 3) 

Dütarb fchlug nun dem Minifter vor, die Stodjchläge 
mier ber Hand zu einem Negierungsfpften zu entwideln, um 


1) 1, 318, — 2) 1, 223 f.; 325; 333. — 3) 1, 302. 
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einerfeit8 die Nevolutionäre von der Thatenluſt abzufchreden, 
und andererſeits die Gemäßigten und Bemittelten zu eigener 
Thatfraft anzufpormen. Davon ausgehend, daß „es erftaunlich 
jet, wie ein Dann mit einem Schnurrbart, ein Hufar, ver 
feinen Säbel auf der Erde fehleifen läßt, überall imponire“, 
verlangte er zunächſt: es follten in allen Sectionen „ftarfe 
Männer“ befchafft werben, „nicht um anzugreifen, aber um 
nah Bedürfniß dreinzufchlagen“. Man müſſe, um ber 
Faction entgegenzumirfen, wie dieſe, In jeder Section einige 
Vorkämpfer aufftellen, befähigt „ven Fauſtſchlag in jeber 
Weiſe“ anzuwenden. Zugleich müßten fie dazu dienen, die Ge⸗ 
möäßigten, die Eigenthümer, die jungen Leute „aus ihren 
Wohnungen aufzuftöbern“, damit fie ſich gebührendermaßen 
„Abende in der Sectionsverfammlung“ einfänben, und bie 
letteren überbies fich in den Waffen, vor allem in her Hanb- 
babung des Stodes, übten‘. Das würde bie „befte Ver—⸗ 
wendung des Fonds der geheimen Ausgaben” fein. Man 
„müfle eben Sanscälott fein und mit ven Sanscählotten leben, 
um derartige Hülfsmittel ausfindig zu machen”. Es gäbe 
„nichts, was die Sanscälotten fo fehr fürchteten, wie ben 
Stod*. „Neulich, fagte er, trugen junge Leute deren an ihren 
Beinfleivern ; alle Welt blickte viefelben ſcheu an. Ich wollte, 
daß biefe Diode allgemein wiütbe*. 1) 

Man fieht, Dütard war auf dem beften Wege, den mo- 
dernen Kopfbrecher (casse-töte) der geheimen Parifer Polizei 
zu erfinden; ja, als Syſtem betrachtet, bat er ihn erfunden, 
wie die nachweisbare Fortwirfung feiner Ideen lehrt. 

Diefe fette er dem Miniſter am 29. Mat in pilanter 
Weife näher auseinander, ohne erft einen Beſcheid auf feine 
erfte Anregung, die vom Tage zuvor datirt ift, abzuwarten. 
„Als ih Ihnen“, fagte er, „von Stodträgern fprach (Bier 
erfcheint diefer Ausprud zum erjten Mal), haben Sie wahr- 


1) 1, 224; 302; 325, 
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Iheinlih meine Idee hohl und finnlos gefunden. Denn wiel 
en Mann, ver fi einen Hauptvertreter ver Sanscilotten 
nennt, wagt ven Vorſchlag, fie durch den Stod zu leiten? 
Nun, ganz gewiß, durd den Stod. Auch will ich ihn nicht 
nur den Sanscüfotten zu fühlen geben, fondern auch ven 
Gemäßigten, und den Ariftofraten vornehmlich, ftatt fie — 
zu guiflotiniven. Ich muß meine Abficht erläutern. Es ift er- 
fahrungsmäßig gewiß, daß die beiwaffnete Macht in Paris 
null it... Es iſt gewiß, daß, wenn 50 Weiber fih auf eine 
Patrouilfe werfen, fie im Voraus wiffen, daß Niemand wagen 
würde, fie mit einem Säbel, einer Pike, noch mit einer feharfen 
Waffe zu treffen. Es ift gewiß, daß manchmal 20 Gemäßigte 
2 oder 3 Schreier umgeben und doch gleichjam gezwungen 
ind, den morbbrennerifchiten Vorfchlägen Beifall zu fpenben. 
Es ift ausgemacht, daß alle Aufläufe zum großen Theil aus 
Aiftofraten und Gemäßigten bejtehen, und daß die Abfondes 
rung gewöhnlich erjt dann eintritt, wenn der Andrang bes 
Poöbels fo groß wird, daß jene fürchten, in VBerwidelungen zu 
geratben. Es ift ausgemacht, daß, fo oft die Faction ben ans 
deren Parteien gegenüber hat durchdringen wollen; fie ſich des 
gedachten Mittels und mit Erfolg beviente. Es ift ausgemacht, 
daß man tüchtige Stodichläge austheilen kann, ohne den Bürger: 
krieg Hervorzurufen, während ein Lanzenftich ihn unfehlbar 
herbeiführen würde. Es iſt ausgemacht, daß in Betreff der 
Waffen vie Bourgeois fowohl wie die Sanscälotten in Ver- 
legenheit fich befinden, vd. 5. die einen darin ebenfo fehlecht 
geübt find, wie die anderen, und daß ein Stodjchläger im 
Stande ift, zehn andere Leute zu fchlagen. Es ift endlich aus⸗ 
gemacht, daß ein Schreier ſehr vorfichtig fein wird an ber 
Seite eines oder zweier Männer, die mit einem guten Stod 
bewehrt find, während eine mit Pilen und Flinten bewaffnete 
Patrouilfe ihn nur erbittert und ihm zum Vorwand dient, 
um befto fühner aufzutreten.” !) 


I) 1, 333; 374. 





78 II. Politifhe Zuſtände. 


Noch am 1. Zuni kam Dütard auf feinen Plan zurüd, 
als ſchon die feltfame Lawine im Rollen war, welche die &i- 
ronde verjchüttete, ven Miniſter und feine Agenten von ber 
Bühne verbrängte, und die Republik bald in eine todtenſtille 
Schreckensöde verwandelte. 

Aber gerade während der Schredengzeit wurde das Stod- 
trägerthum zum erftenmale zu einem Beftandtheil des Regie— 
rungsſyſtems, zu einem officiellen polizetlihen Schredimittel 
ausgebildet. Wahrfcheinlich aus jenen Jacobinerſöldlingen der 
Sectionen, oder doch zum Theil aus ihnen, ging das Corps 
der „Hartklopfer* oder „Harttapper“ (tappe-durs) hervor, 
ein ſcheußliches Galgengefinvel, das im Dienfte des Allgemeinen 
Sicherheits-Ausſchuſſes ſtand, bandenweiſe durch die Straßen 
ſtreifte, und alle „Verdächtigen“, alle „Gemäßigten“ mit Ber- 
haftung oder mit Mord und Todtſchlag bedrohte. Den Namen 
hatten dieſe Banden mit dem Knotenſtock gemein, der ihnen 
als Waffe diente. Ihr Sammelpunkt war das Café Chretien 
in unmittelbarer Nähe des italieniihen Theaters. Brutal in 
ihren Neben. und in ihren Handlungen, waren biefe Präto- 
rianer der Schredensherrihaft, wo immer fie fi bliden 
ließen, ver Schreden Aller. Und dennoch gaben fie fich, gleich: 
wie ihre Herren und Meifter, für „Patrioten par excellence “ 
und für die „wahren Gründer ver Republif* aus. Mit dem 
Sturze der Schredensherrfhaft ging natürlich auch die ihrige 
unter. !) 

Das Negiment der Stöde dauerte indeß fort, und ging 
nur in eine völlig neue Phaſe über. Denn als e8 nach dem 
Valle Robespierre’8 galt, den Konvent gegen die überlebenven 
Anhänger der Schredengzeit zu ftügen: ba ergriff ein beftimm- 
ter Theil des Volkes felbft, vie jungen Leute, als Schuß» und 
Angriffswaffe ven Stod. Dütard's Wunſch erfüllte fich. 

Der vielbefprochene Revolutionsheld Marquis de Saint: 


1) Mercier 3, 156 ff. 
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Hirüge, in allen Gruppen und allen Kaffeehäufern wohlbelannt, 
war einer der Eriten, ber jekt mit einem dicken Stod be- 
waffnet keck umberftolzixte, ſich zum äußerften Gegner der 
Jacobiner erflärte und allen Bürgern, bie nicht jo dachten 
wie er, ihr Unrecht durch Stodfchläge bewies. Ihm und feinem 
Syſtem ſchloß ſich voll Eifers die antirevolutionäre „Jugend“ 
an, bie fpäter der Leitung Freron's folgte, zunäcft aber 
mit Saint - Hürüge in Beziehung ftand. Mit Stöden bewaffnet 
drangen die „jungen Leute” in bie Cafes, um Jacobiner oder 
Regierungsgegner zu ſuchen und burchzuprügeln. Im ihren 
eigenen Sammellocalen, wie dem Cafe de Chartres, waren 
ſie ſtets zum Stockkampf bereit, fall8 fich verdächtige Agenten 
bliden ließen. Bon den Zribünen des Conventes verjagten fie 
mit ihren Stöden die Schredensweiber, und drohten damit ven 
Abgeordneten, die als „Bluttrinfer* galten. In ven Theatern, 
auf der Bühne, vor und binter den Eouliffen, im Parterre nnd 
in den Logen machten fie, die Stöde In der Fauft, in ihrem 
Sinne Ordnung, ſprachen Necht und dictirten bie öffentliche 
Meinung. In den Gruppen übten fie in ähnlicher Weiſe 
Polizei, burchzogen dieſelben in Marfchorbnung, vier Dann 
hoch, unter Gefang die Menge zerftreuend. Es geſchah wohl 
auch einmal, daß fie mit Arbeiterhaufen feindlich auf einander 
fiegen und, Stod gegen Rohr, den Kürzern zogen. !) Im 
Agemeinen aber barmonirten beide Theile. 

Der Stod, ben die „jungen Leute” der antirevolutio- 
niren und ber rohaliftifchen Partei führten, war zulegt ein 
doppelt befchlagener Knotenſtock. An dem einen Ende Tief er 
in einen fogenannten Venveerbolh aus, an dem andern in 
einen Schufterfneif. Daß in den Prairialtagen, im Mai 1795, 
ver Royalismus die „Harttapper” der Schredengzeit in feinen 
Sold genommen habe, wie Mercier behauptet, läßt ſich weder 
erbärten noch widerlegen.) Allervings ftanden damals nicht 





1) 2, 264; 244; 281; 266; 275; 260; 3, 60, 2, 303, 305. — 
2) Mercier 5, 129; 195; 3, 188; vgl. 1, 113. 
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nur die „jungen Leute“, und mit ihnen bie gefammte antis 
revolutionäre Partei, tbatkräftig auf der Seite des betrohten 
Conventes, fondern namentlih auch die weit überwiegend 
ropaliftiich gefinnte Section Xepelletier. Aber einmal würde 
e8 durchaus verkehrt fein, alle damaligen Conventsverthei- 
biger mit Mercier ohne Weiteres zu Royaliſten zu ftempeln; 
und anbererfeit8 wäre es gar nicht zu verwundern, wenn bie 
Ueberbleibjel ber „Harttapper” fich freiwillig lieber dem ftär- 
feren Theile als dem fchwächeren anfchloffen, und die lohnende 
Conventsvertheitigung dem undankbaren Gefhäft einer aus⸗ 
ſichtsloſen terroriftiihen Brodrevolte vorzogen. 

Nichts war übrigens begreiflicher, al8 daß mit der Zeit 
das erfolgreiche Beifpiel der jungen Leute auch bei den Geg- 
nern und bei Anderen Nachahmung fand. Die Anhänger bes 
Terrorismus, Iacobiner, zum „Schwanze Nobespierre’8” ge- 
hörig, wagten hin und wieder ebenfalld, wiewohl meift ohne 
Erfolg, mit dem Stod aufzutreten, um kraft deſſelben fich 
neuerdings Geltung zu verſchaffen. Die Papterwucherer griffen 
ihrerfeit8 zum Stod gegen die Soldaten der Polizeilegion ; und 
bie Soldaten der Kaferne gegen revolutionäre Wühler. Auch 
bie Chouand hatten unter ihren jungen Leuten Stodträger 
organifirt, mit dem förmlichen Titel „Bätonniers“ 1). 

So hatte denn die Erfindung Dütard's in der culmini«- 
renden unb in der niedergehenden Revolution eine wirffame 
Anwendung gefunden. In der aufgehenden war fie unerprobt, 
und den Agitatoren daher das Feld ver Herrichaft unverfürzt 
geblieben. Auf pas Treiben diefer legteren werfen wir nun⸗ 
mehr einen Blick. a 


1) 3, 65; 71; 157; 445; 169; 2, 544; 504. 
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Die Ungefchtelichfeiten des alten Regime, feine abfolu- 
tiſtiſche Willfür, feine finanziellen VBerwahrlofungen, feine 
Sittenloſigkeit und Zerfahrenheit, hatten fo ſehr die allgemeine 
Unzufriedenheit in der Hauptſtadt und im ganzen Lande geweckt 
und genährt, daß die Agitationen gegen fie in ven Jahren 1787 
bis 1789 fehr natürliche oder vollberechtigte waren, nicht ſowohl 
von Einzelnen als von Dielen oder Allen ausgingen, und 
daher auch nicht als die verantwortlichen Quellen der revolu- 
tionären Bewegung betrachtet werden können. 

Selbft der Sturm gegen bie Baftille, als das fichtbare 
Symbol, wenn auch nicht einer gegenwärtigen, doch einer ver- 
gangenen Tyrannei, war mehr der inftinctive Ausbruch eines 
Iocafen Unwillens, als das Erzeugniß agitatorifher Umtriebe, und 
durfte, bis auf vie Miſſethaten Einzelner, Entſchuldigung finden. 

In und mit den Octobertagen 1789 aber begann jene 
lange Reihe fowohl unberechtigter als unheilvoller Bewegungen 
md Aufftände, bie ſich in ihren Antrieben auf die Agitationen 
fanatifcher Schwärmer, ehrgeiziger und herrſchſüchtiger Streber, 
berechnender Glücks⸗ und Stellenjäger, oder auf die unab- 
läffigen Hegereien grundſätzlich Böswilliger, thatſächlich Ver- 
bitterter und Verbiffener, und eitler Narren zurüdführen laffen. 
Zu den Schwärmern gehörte Camille Desmoulins, zu ben 
Narren Maillard, zu den anderen Kategorien die Mehrzahl 
der Uebrigen. 

Je mehr die Unruhen zur Gewohnheit wurden, deſto 
zahlreicher wurbe einerfeits, neben dem Pöbel der Hauptitadt, 
das Geſindel der Umgegend berbeigelodt, und deſto eifriger 
fanden fih aus allen Eden und Enden von Frankreich, ſowie 
aus der fremde, nicht nur folche Perfonen ein, welche die 
aufrihtige Sympathie oder die bloße Neugier herbei rief, 
ſondern auch allerhand Subjecte, die aus der Agitation ein 

6 





82 Il. Politiſche Zuftänbe. . 


abenteuernves Gewerbe machten. Und fo fonnten denn ſchon 
im Mai 1790 die Barifer Municipalbebörvden Elagen, daß die 
Stürme dur „Leute ohne Vaterland und ohne Zufluchtsftätte“ 
erregt würden. !) 

Im Beginn des Jahres 1791 Hatte jich das Doppelübel 
ber Agitationen und der aus ihnen fließenden Unruben fo 
ſehr gefteigert, daß Mirabeau, ald das geiftige Haupt ber 
neugejchaffenen Departementalverwaltung von Paris, in der 
von ihm verfaßten Adreſſe des Generalraths an die National- 
verfammlung, gegen Ende Februar, es auf das jchärffte betonte 
und verbammte. Als das Hauptbepürfnig proclamirte er die 
„Öffentlihe Ruhe“, und als vie „ſchuldbeladenen Feinde“ ber: 
felben Elagte er die Agitatoren an, jene „ververbten Dienfchen, 
welche alles Gift bereiten,“ jene „Anführer, bie dem Volke 
aufreben, daß es durch ſich ſelbſt Handeln müſſe, gleich al8 ob es 
ohne Gefege und ohne Behörden wäre”. Er verhieß: bie 
Verwaltung des Departements werde „die Schuldigen entlarven 
und das Volk belehren, daß fein Poſten der der frieblichen 
Arbeit, der thätigen Imbuftrie, der häuslichen und focialen 
Tugenden fei.” Und diefe Belehrung ertheilte er denn aud 
jofort felbft, in der gleichfall8 von ihm verfaßten Proclamation 
des Departements an bie Parifer Bürger. Er erklärte darin 
. bie „Urheber ver Unruhen“ für „ſchlechte Bürger“, für An- 
jtifter der „größten Verbrechen“, für „diejenigen Feinde, vor 
denen fie fi am meiften zu hüten“ hätten, und beren „ein 
ziges Ziel fe, fie zu täufchen und die Anarchie zu verewigen.“ 
Er appellirte an den Berftand und an den VBortheil. „Dan 
erkennt, fagte er, ein Bolf, das der Erhaltung der eroberten 
Freiheit würbig ift, an feiner inneren Rube, an vem Bertrauen 
zu feinen Häuptern, an dem Sicherheitsgefühl, womit cin Jeder 
feinem Gewerbe nachgeht, und enplih an dem allgemeinen Wohl: 
ſtand, der ftetS das Werf guter Geſetze ift. Die Ruheloſigkeit 


— — — — 
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des Volkes erzeugt eine ganz entgegengefegte Wirkung! Die, 
welche dieſe Ruheloſigkeit erweden, üben eine künſtliche Täu— 
ſchung. Für die Bewohner von Paris ift fein anderer Hebel 
erforberlid, um fie zum Frieden zu vermögen, als ihr eigenes 
Intereffe und ihr eigener Ruhm Denn dieſe Stadt hat die 
Revolution begonnen dur ihren Muth, fie muß fie vollenden 
durch bie Unterwerfung unter die Geſetze; fie hat das Beiſpiel 
des Patriotismus gegeben, fie muß nun das Beifpiel des 
Friedens geben.“ !) 

Wohl dachte fchon damals die große Mehrzahl ver 
Bürgerfchaft und der Nationalgarde wie Mirabeau; ; aber fie 
war zu feig, um fich energifch dem Kleinen Häuflein der Aufs 
wiegler zu widerfegen. So fand denn Mirabeau, zwar 
Glauben, aber kein Gehör. Seine Worte waren fein Schwanens 
gefang, fein politifches Teftament, fein lettes Programm. An 
ihm verzweifelnd, ftarb er mit den berühmten Worten: „Ich 
nehme die Trauer der Monarchie mit mir; die Aufrührer 
werben fich in beren Fetzen tbeilen.“ 

Unter den Aufrührern waren zwei Klaffen zu unterfcheiben: 
Häupter over Chefs und Untere oder Subalterne. Diefe 
waren boppelter Art: Freiwillige, die fih den Häuptern 
anfhloffen,, aber eine gewiſſe Unabhängigkeit behielten; und 
Beſoldete, die von den Chefs oder ihrer Partei gemiethet 
wurden und nad beitimmten SImftructionen bandelten. Für 
die leßteren, die befonvers bei den Sacobinern beliebt waren 
und Frauen ſowohl wie Männer umfaßten, beſtanden auch vie 
Bezeichnungen: Salarirte, Bezahlte, Gemiethete ; für die Sub» 
alternen überhaupt die Ausdrücke: Agenten, Emiffäre, Spione, 
Auffeher (surveillants), Beobachter; für alle Arten von Auf- 
wieglern die Bezeichnungen: Agitatoren, Anreizer (provo- 
cateurs), Berläumber, Schreier (aboyeurs), Rubeftörer u. |. w. 2) 

Die Yrütftätten der Agitation waren vorzugsweife die 





1) ı, 12 fi. — 2) ©. Table: Agitateurs, Agents, Soldes. 
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Cafes, wo die Häupter im engften Kreiſe ſich befprachen. 
Ihre Hauptlehrkanzeln waren die Rebnerbühnen der allgemeinen 
Clubs, wo alle Arten von Agitatoren und aus allen Theilen 
ber Stadt ſich zufammen fanden. Ihre Nebenfanzeln bildeten 
pie Rednerbühnen ver 48 Sectionen, fowohl in den „Seneral- 
verſammlungen“ wie in ven „Volfögefellfhaften” der Sectionen, 
unter die fich alle Arten von Agitatoren, je nad ber Lage 
ihrer Wohnung, vertbeilten. Hier, in den Sectionen, brängten 
fich dieſelben namentlih gern feit dem Jahre 1792 in bie 
Revolutionsausichäffe ein, um Macht und Leitung zu ge— 
winnen. Was endlich ven Detnilbetrieb der Agitation be- 
trifft, fo ging dieſer vornehmlich in den Gruppen und Auf- 
läufen vor fih, wo — von einzelnen Ausnahmen, wie 3. B. 
Danton, abgefehen — nur die fubalternen Agitatoren, ſowohl 
freiwillige als beſoldete, thätig waren ; jener derfelben operirte 
je nach den Umftänden, ohne Iocale Abfcheidungen, in jedem 
beliebigen Theile der Stadt, auf Straßen und auf Pläßen. 
Die beliebteften Dertlichfeiten für die Bildung von Gruppen, 
Aufläufen u. f. w. waren der Tuileriengarten, die Terraſſe 
der Feutllants, die Schloßterraffe, und der Garten des PBalais- 
Royal; in zweiter Linie ftanden die Champs⸗Elyſées, bie 
Boulevards und insbeſondere die Porte Saint » Martin. 

Die Summe ver eigentlichen und eifrigen Agitatoren war, 
jelbft in den heißeften Zeiten, nie fehr groß. Im Mat 1793 
betrug die Summe der leitenden Chefs etwa „zehn bis zwölf“, 
die der „geführlihen” fubalternen Aufwiegler etwa „zwanzig 
bis dreißig”. Das revolutionäre Centralcomite der Sectionen 
im bifchöflichen Palaſt, das ficher vornehmlich aus Agitatoren 
beſtand, zählte etwa 80 Mitgliever, das erneuerte fogar nur 
etwa 66, je zwei von 33 Sectionen. Die Gefammtzahl ver 
damaligen Aufwiegler, an Häuptern und Subalternen, kann man 
daher höchſtens auf 150 bis 200 beziffern, fo daß durchſchnittlich 
auf jede Section drei bis vier Mann famen. Manche Sectionen, 
die fich immer abmeifend verhielten, zählten unter. ihren Mit- 
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gliedern kaum einen oder zwei Agitatoren, andere dagegen wie: 
ter mehr als drei; die berüchtigte Section des Pantheon hatte 
im October 1792 deren vier aufzumweifen, denen noch vier 
„Helfershelfer“ zur Seite ftanden. !) Mit diefen Ergebniffen 
jtimmt es, wenn auch im Jahre 1798 der „anarchifche Gene- 
ralftab* zu „höchftens 150° Dann veranfchlagt wird. 2) 

Die Hauptherde der Agitation, die allgemeinen Clubs, 
nehmen zunäcft unfer Augenmerk in Anfprud. In der club: 
biftiihen Agitation ftanden aber, fowohl ver Zeit nach wie 
turh Kühnheit, nicht die Sacobiner, fendern die Cordeliers 
voran. Ihr Haupt, Danton, gehörte vorzugsweife der Kate: 
gerie der ehrgeizigen und berrfchfüchtigen Streber an. ‘Die 
Cordeliers — nad der Sitte, die äußerſten und gefährlichften 
Ziele mit den Iodendften Worten zu verdecken — nannten jich 
„Freunde der Menfchen- und Bürgerrechte”. Aus Anlaß und 
wahrend der Flucht des Königs im Juni 1791 trat der Club 
jo agitaterifch auf, daß die Departementalverwaltung, obwohl 
Danton felbjt ihr angehörte, ji ermannte und dagegen ein- 
uhreiten wagte. Der Club erließ namentlih einen Aufruf 
‚an die Bürger”, der auch durch Anfchlag verbreitet wurde, 
md offen zur Revolution aufforverte. Das Departemental- 
protofoll vom 22. Juni erflärte mit Entrüſtung: biefer Auf: 
tuf „ift Falfch in den thatjächlichen Angaben, die er enthält” ; 
ai „gefährlich in feinen Grundfägen und feinen Folge— 
tungen, weil er, unter dem Schleier einer affectirten Bürger⸗ 
freunblichfett, fih nur damit befchäftigt, die Verwaltungsbehör- 
ten in eben dem Augenblide zu verläumben, wo fie jich ganz 
der öffentlichen Ordnung widmen, und die Bürger in dem 
Augenblide zu fpalten, wo ihre Einigfeit das erfte Bedürfniß 
und die böchfte Kraftbethätigung ver Vaterlandsliebe tft” ; er ift 
‚aufrührerifch in feinem Ziele, weil er dieſe jelben Bür: . 
ger aufruft, die einen gegen die anderen, ohne Befugniß, 
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Gewaltthätigkeiten auszuüben“; er „beſchimpft ven Titel eines 
Freundes der Menſchen- und Bürgerrechte, indem er ihn 
dazu mißbraucht, die Gemüther irre zu führen und die Ge— 
ſetze anzutaſten“. Demnach ſollten „bie Verfaſſer, Unter: 
zeichner und Verbreiter dieſes Anſchlages als Störer der 
öffentlichen Ordnung dem öffentlichen Ankläger angezeigt“ 
werden.) 

Nichtsdeſtoweniger wurden die Hetzereien unter allen mög— 
lichen Formen, und nur um unter den verſchiedenſten nichtigen 
Vorwänden Aufruhr zu erzeugen, in die Landbezirke getragen. 
Und am 24. erfhien ein neuer Aufruf des Clubs an den 
" Straßeneden, worin bie Corbeliers, unter Bezeigungen des 
„Abſcheues gegen bie Könige“, als „freie Franzofen" und ale 
„Freunde der Menfchens und Bürgerrechte“ allen ihren Mit: 
bürgern erklärten, „daß ſie ebenfo viele Tyrannenmörder ale 
Mitglieder zählten, die ſämmtlich männiglich geſchworen hätten, 
jeden Tyrannen zu erdolchen, der die Grenzen anzugreifen 
ober bie Freiheit unt die Verfaffung in irgend einer Weife 
zu beeinträchtigen wagen würde”. Auch diefer Anfchlag wurde, 
in einem Exemplare, polizeilih — zu weiterer Verwendung 
confiscirt. Zu gleiher Zeit aber bildeten fich beträchtliche 
Zufammenrottungen, in denen bie Corbelierd die Hauptrolle 
 fpielten, und deren Hauptherd der Boulevard Montmartre 
war. Ueberall traf man in den Straßen von Paris Emiſſäre 
des Clubs, die fo viel Maffen als möglich zufammenzutreiben 
befliffen waren; es galt zunächſt, die Nationalverfammlung 
zu überfluthen und ihr „in Bezug auf das Loos des Könige“ 
ben Willen des Volles zu bictiren. Die Zugänge zur 
Nationalverfammlung wurden fofort geſchloſſen, und nur unter 
unfäglihen Mühen gelang es dem ‘Departement, durch aller⸗ 
hand Ermahnungen und Vertröſtungen auf die Zukunft, den 
Sturm für den Augenblick zu beſchwören.“) Die Einbringung 
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des Königs führte überdies eine unerwartete und Vielen fehr 
unerwünschte Wendung berbei. 

Die Feigheit der damaligen Agitatoren ift nahezu fprich- 
wörtlich geworben. Robespierre wußte befanntlich jeder Gefahr, 
die er vorausſah — und das war nur am Tage feines 
Sturzes nicht der Zall — Müglih aus dem Wege zu geben, 
indem er fich rechtzeitig unfichtbar machte, fein Nachtquartier 
wechſelte und wiederauftauchte, wenn die Gefahr vorüber war. 
68 ift ebenfo befannt, daß Marat zeitweije in verborgenen 
Rellern lebte und fchrieb, was man ihm fälſchlich zum Nuhme 
angerechnet bat, da nur bie Scheu, der perjönlichen Gefahr 
dreift ins Angeficht zu fehauen, ihn dazu beftimmte. Wie 
übermäßig feig, der drohenden Gefahr gegenüber, ‘Danton, 
Camille Desmeulins und andere Agitatoren waren, zeigte vor 
allem der Tag des 17. Yuli 1791. Ein Entfegen fonder 
Sleihen fuhr in fie, als Bailly und Lafayette es wagten, die 
tumultuarifche Unterzeihnung der Betition für Abfchaffung des 
Königthums auf dem Marsfelde durch Flintenfchüffe und Ver- 
wunbungen zu ftören. Das ganze Neft aller Aufwiegler hätte 
damals mit gräßter Leichtigfeit ausgehoben und auf lange 
Zeit zerftört werden fönnen, wäre nur eben auf Seiten ber 
coloffalen Majorität der Gemäßigten eine Fafer von Muth 
und Energie gewefen. Danton, der bei einem früheren Anlaß 
ih der Gefahr der Berbaftung dur ein fo efle8 Gewebe 
von Aweideutigfeiten und Xügen entzogen hatte, wie gewiß 
Wenige es ihm zutrauten, entzog fich ihr diesmal dadurch, daß 
er noch an jenem Tage fammt feinen Genofjen aus Paris 
verihwand, und erjt zwei Monate fpäter, im September, ſich 
wieder einfand, als jegliche Gefahr fich verzogen Hatte. Denn 
der 17. Juli hatte allerdings endlich dem Departement Muth 
gemacht, nachträglich eine Anklage gegen Danton wegen ber 
Borgänge in den Yunitagen einzuleiten, wo er namentlich, den 
Volkshaufen gegenüber, Ludwig XVI. als einen „Verräther“ 
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bezeichnet hatte, ver das Volk „betrüge*. Doc erlahmte als⸗ 
bald dieſer Muth wieder, und den erften Schritten zur An- 
Hage wurde feine Folge gegeben. !) 

Fortan erjt trat in erfter Linie der Iucobinerclub in 
die agitatorifche Action ein, und immer ſtärker jchwollen feine 
Segel an. Wie fehr feit dem Jahre 1792 feine unabläffigen 
und heftigen Aufreizungen zu allen unbeilnollen Zerrüttungen 
Frankreich beitrugen, ift befannt genug. Aber minder befannt 
dagegen ijt es, daß die tugendfamen Phrafen eines Robespierre 
feineswegs den eigentlichen Grundton der Verhandlungen bil- 
beten. Und vollents unbelannt war bisher der merkwürbige 
Beriht, den darüber die competentefte aller damaligen Be- 
hörden, die Departemental> Verwaltung von Parie, am 12. 
Juni 1792, act Tage vor dem erften Zuilerienfturm , dem 
Minifter des Innern, Roland, auf Verlangen deſſelben, ab: 
geftattet bat. 2) 

„Die ruchloſen Umtriebe der Verräther, beißt es darin, 
die fich in die Mitte des Volkes einfchleichen, unter vem Bor: 
wande ihm zu dienen, und die mit den: Farben der Freiheit 
und der Baterlanpsliebe die Fallen umfchleiern, womit fie 
daffelbe ummingen, — das find bie gefährlichften Waffen, 
gegen bie wir uns zu vertheidigen haben.“ 

„Unſere Feinde wiffen fehr wohl, daß die Schwäche aus 
der Zwietracht entfteht, die Zwietracht aus dem Mißtrauen, 
und das Mißtrauen aus der Verläumbung. Sie willen ferner 
fehr wohl, daß der am wenigften aufgeflärte Theil des Volfes 
eben aus diefem Grunde am meiften zum Mißtrauen bins 
neigt; daß derfelbe Leichtgläubig ift, weil er felbft vie Ge- 
wohnbeit der Offenberzigfeit hat; daß er, von Natur gut und 
Freund der Wahrheit, aber für vie erften Einprüde enpfäng- 
ih, ſich felten die Zeit zur Meberlegung nimmt, noch vie 
Mühe, Wahrfcheinlichfeiten abzumägen oder Beweife zu prüfen ; 
1)1, 24 ff.; 55 ff. Frankreich im 3.1795. 2,81. — 2) 1, 74 ff. 
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und daß bergejtalt bei ihm verläumderifche Anjchwärzungen, 
beleidigende Vorwürfe, die aller Beweife entbehren, faſt jeder- 
zeit die Anerkennung finden, die man begehrt.“ 

„Es geſchieht nun im Schooße unferes Departements, ju 
jaft unter unferen Augen, daß man biefe feheußlichen Gifte 
mit aller nur denkbaren Kunft bereitet, um fie alsdann über 
das ganze Land auszugießen. Wir würden feige Bürger fein, 
unwürbige Behörben des Volkes, wenn wir den Kleinmuth 
hätten, Ihnen zu verfchweigen, daß inmitten der Hauptftadt, 
die unferer Ueberwachung anvertraut ift, eine öffentlide 
Verläumdungskanzel befteht, wo die Bürger jedes Alters 
und Gefchlechts unterſchiedslos verbrecherifchen Predigten bei- 
wohnen und ich tagtäglich. mit den unreinften Erzeugniffen 
ver Berläumbung, mit den anftedenpjten Ergüffen der Frech: 
heit anfüllen können. Diefe in dem alten Local der Sacobiner- 
mönde in der Straße St. Honore errichtete Anjtalt bevient 
ch des Titeld einer Geſellſchaft; aber weit davon ent- 
jernt, die Eigenfchaft einer Privatgefelfichaft zu haben, hat ſie 
im Gegentheil alle diejenigen eines öffentliden Schau- 
ſpiels. Weite Tribünen ftehen bier für die Zuhörer offen, 
reitftehenve Tage und Stunden bezeichnen dem Volke alle ihre 
Sitzungen, und ein gebrudtes verjchwenderifch vertheiltes 
Joumal veröffentlicht die Reden, die bier gehalten werben. 
Durdläuft man auf's Gerathewohl einige Blätter viefes Your» 
nals, und namentlich biejenigen der vierten und fünften 
Sigungen der legten Wochen: fo wird man wahrnehmen, 
daß der König, die Zribunale, die Verwaltungsbeamten, die 
Häupter unferer Heere, furz alles was in Frankreich mit 
irgend einer Autorität befleidet ift, hier mit Abficht verächtlich 
gemacht und verläumbet wird. Hier ift gefagt (Sikung vom 
21. Mai), daß, wenn es für einen patriotifchen Bürger un- 
möglich ift, im Dienfte des Königs zu bleiben, dies ein Beleg 
für das Sprichwort ift: wie ber Herr, fo der Diener. 
Und diefe Worte, gefprochen von dem Präſidenten der Geſell— 
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haft, find duch ausprüdlichen Beſchluß dem Journal ein- 
verleibt, bad man Protololl nennt. Hier klagt man ferner 
die Verwalter des Niöore» Departements an, daß fie ®e- 
treideauffäufer feien (Sigung vom 20.). Hier wird Das 
Andenken des unglüdlihen Dillon unwürdig befchimpft, unt 
die Generale Lafahette und Narbonne werben von mehreren 
biefer Redner als Verräther behandelt, als treulofe Böfewichter, 
die bes Schaffotes würdig und völlig bereit feien, zum Feinde 
überzugehen (Sigung vom 23.). Auch die Verfaſſung ift nicht 
vor Angriffen ficher geftellt; in der Sikung vom 17. fagte 
man, daß der Beſchluß über das Veto nicht ſchwerer umzu⸗ 
jtürzen fei, als die Baſtille. Enpli werden Sie nidt ohne 
Schauvern wahrnehmen, daß in der Sikung vom 18. Mai 
die Schilderung eine abfcheulihen, von den graufamften 
Einzelumftänden begleiteten Mordes mit furchtbaren Beifalls- 
bezeigungen bebdedt worden ift.“ 

„Wir wollen dieſe Anführungen nicht vervielfältigen. 
Aber beim Lefen dieſes Journals werden Sie ſich überzeugen 
fönnen, daß es feine Handlung der Auffäffigfeit oder ver 
Empörung giebt, keine Befhimpfung des Gefeges, der Juſtiz 
und der Deenfchlichkeit, vie nicht dafelbft, nicht nur gerecht- 
fertigt, fondern fogar mit den raufchenpften Zeichen der Bil— 
ligung aufgenommen würde. Sie werben bafeldft die Verge- 
waltigung der Gefängnilfe zu Avignon wie die Erzählung 
eines Triumphes beflatfcht fehen. Weberall werden Sie wahr⸗ 
nehmen, daß der Verläumber dort feine Behauptungen mit 
fedder Unverfchämtbeit vorträgt, ohne fih nur die Mühe zu 
nehmen, die geringften Thatfachen oder bie leichteften Indicien 
beizubringen, und daß er, feines Erfolges im Voraus ficher, 
die Leichtgläubigkeit des Volkes verhöhnt, indem er fogar ver- 
ſchmäht, die Gifte, welche er austheilt, zu verhüllen. Trotz des 
Wunfches, ven man hegen möchte, darin nur Verirrung zu fehen 
ift e8 doch ſchwer, die Mehrzahl diefer Verläumbungsfchmieve 
nicht der Verderbtheit zu zeihen, namentlich wenn man beachtet, 
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daß die hartmädigften und unverfchämteften ımter ihnen Leute 
iind, die bis zu biefem Augenblid in der Hauptſtadt un 
befannt, allen Mühſeligkeiten der Revolution fremd waren, 
und bie noch feinen Beweis des Vertrauens Ihrer Mitbürger 
erhalten haben.“ 

„Ohne bier von den anderen Gefahren zu reden, welche ' 
eine Gefellfchaft darbietet, die Durch ihren Einfluß, ihre Ber: 
füdungen und ihre Correſpondenz, eine wahrhafte Zeitung ohne 
Titel und ohne Verantwortlichfeit über das ganze Reich ausübt, 
während fie den geſetzlichen und verantwortlichen Beamten 
nur noch eine Scheingewalt übrig läßt, befchränfen wir une 
auf die näheren Beziehungen zu dem unferer Verwaltung 
anvertrauten ‘Departentent.” 

„Wir können Ihnen nicht verhehlen, daß eine derartige 
Anftalt, deren Aergerniß noch fein Iahrhundert und fein Land 
aufzuweiſen hat, die öffentliche Moral mit einer erſchreckenden 
Schnelligkeit verdirbt. Dem Morde Beifall fpenden oder ihn 
empfehlen, fcheint uns feinen Unterfchied zu enthalten; alle 
Inhaber der Autorität verläumden, alle Organe des Gefekes 
berächtlich machen, erfcheint uns als der unmittelbarfte Aufruf 
zum Ungehorfam. Wie fehr auch die muthige Ausübung der 
dem Bürger zuftehbenden Anzeige einer freien Regierung Kraft 
geben mag: fo fehr tragen feige und alberne Berläumdungen 
dazu bei, alle ihre Hebel zu zerbrechen, und namentlich den 
des Vertrauens, der der mächtigfte von allen fein fol. Auch 
jeigen fich bereits die Wirkungen, die wir fürchten, auf eine 
nur allzu fühlbare Weife. Ueberall finden wir den Geift, den 
Ton, und fogar die Ausprüde dieſer verberblichen Schule 
wieder. Die ungerechten Verdächtigungen, das unbeftimmte 
Mißttauen, die an dieſer Quelle gefchöpften Verläumdungen, 
maden die Runde auf den Plägen, auf den Märkten, in den 
Birgerverfammlungen, und felbft in ven Werkftätten der Arbeit; 
dort werben fie fämmtlich wiederholt burch den Mund einfacher 
und unfchuldiger Menfchen, die fie mit um fo größerer Zus 
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verficht verbreiten, als "ihre eigenen Abfichten vollkommen 
rein find.“ 

„Wir wollen nicht den genauen Text der Gefeke anführen, 
worauf die Behörden ſich ſtützen könnten, um eine Anftalt 
ſchließen zu laffen, weldhe die Quelle faft aller Unordnungen 
ift, und vielleicht das einzige Hinverniß für die Rückkehr zur 
Ordnung und zur Befeftigung der Verfaſſung. Gewiß! wenn 
bie Erflärung der Rechte felber die Kundgebung der Meinungen, 
infofern fie die öffentlihe Oronung ftören, verurtheilt; wenn 
die Ermuthigung zu Verbrechen, vie Herabwürbigung ber be— 
jtehenden Gewalten, die Anreizung zum Ungehorfam gegen bie 
Geſetze, die willkürlichen Verläumdungen gegen die öffentlichen 
Beamten, ebenfo viele den Gerichtshöfen ausprüdlich zugewieſene 
Bergeben ſind; wenn das Geſetz, welches vie Verwaltungs» 
förper anordnet, in die Reihe ihrer Hauptobliegenheiten bie 
Aufrehthaltung der öffentlichen Sicherheit und Ruhe jtellt, 
jowie die Ueberwachung des politifchen und moralifchen Unter- 
richts; wenn die Polizeibehörden ausprüdlich beauftragt find, 
bafür zu forgen, daß in den dem Publicum geöffneten Orten 
ber Anftand, die Achtung der Gefete und ber Sitten herrſche, 
und wenn fie an vergleichen Drten fogar Worte und Hant- 
lungen unterdrüden follen, die in Privatwohnungen nicht ver: 
folgt werden könnten: dann kann fiber fein Zweifel darüber 
beftehen, daß der öffentliche Ort, deſſen Ausfchreitungen wir 
Ihnen anzeigen, die ganze Strenge ver Barifer Polizei heraus: 
fordern müſſe. Das ift für alle diejenigen eine augenfällige 
Wahrheit, die nicht vergeffen, daß ohne die Aufrechthaltung 
der Sitten, und ohne die Achtung vor den ewigen Grundſätzen 
der Moral und ber Gerechtigkeit, von denen bie beften Geſetze 
nur Folgerungen find, die Freiheit fi zum Despotismus ber 
Böfen und zur Knechtſchaft der rechtſchaffenen Leute geftalten 
würde.“ 

Hiernach gefteht die Verwaltung jedoch ein, daß fie nicht 
auf eigene Hand und mit den „gewöhnlichen Mitteln“ vor- 
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zugeben wage, und beſchwört den Minifter, das „Einfchreiten 
der gefeßgebenden Gewalt zu veranlaſſen“; ein „bünbiges 
Geſetz“ müſſe „fchleunigft die Fortjchritte einer fo verhängntiß- 
vollen Anftelung aufhalten: dann könne man für einen voll 
ſtändigen Erfolg einftehen”. 

Aber es geſchah nichts. Die Haltung der Ordnungs— 
partei in ihren Häuptern und Gliedern war und blieb über 
alle Maßen feig. Geber feufzte, aber fcheute die That. Nie- 
mand wollte ji den Aufrührern gegenüber bloßftellen; und 
jo brach denn defto fühner und unaufbhaltfamer das Unheil 
ber Anarchie mit ihren jittenvermwüftenden Folgen über Alle 
herein. Freilich Roland trat eben damals, am 13. Juni, 
unfreiwillig vom Amte zurüd; aber wenn er auch Minifter 
geblieben wäre, er hätte nimmermehr nad den Ratbichlägen 
des Barifer Departements die Schließung des Jacobinerclubs 
herbeigeführt. Roland mar weniger ein Mann ver Energie 
und der That, als ein Mann der patriotifhen Wehmuth und 
der theoretifhen Ermahnung. Statt wirffam zu bandeln, 
errichtete er in feinem Dinifterium ein tugenphaftes Preß- 
büreau, das moralifche und patriotifche Tractätlein verbreitete, 
um den öffentlichen Geiſt zu belehren und zu belehren !). 
Der Berlauf der Gefchichte felbft beweift, wie wenig dieſes 
Preßbüreau fruchtete. . Die Tage des 20. Juni und bes 
10. Auguft, der erfte und der zweite QTuilerienfturm, waren 
ausſchließlich Werke der jacobinifhen Agitation. 

Auh den blutigen Septembergräueln, die nicht fowohl 
aus einer offenen Agitation, als aus einer geheimen Ber: 
ſchwörung hervorgingen, wußte der neuerdings mit dem Mini⸗ 
fterium des Innern bekleidete Roland weder vorzubeugen nod) 
zu fteuern. In Folge derfelben fank die Autorität der DBe- 
hörden und der Gefeke, die Achtung vor der Perfon und dem 
Eigenthum fo tief herab, daß Roland jelbft das „Uebel“ nun- 
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mehr nahezu für „unheilbar“ erklärte. Ein leiſer Anflug von 
Energie überkam ihn; er zeigte ſich jetzt auf das äußerſte erbittert 
gegen die „Agitatoren“; er wollte durch eine „impoſante 
bewaffnete Macht“ endlich der, Desorganiſation“, der „Anarchie“ 
kräftigſt Einhalt gethan wiſſen, damit fie nicht „zur Gewohn— 
beit werde“ ; er machte Santerre als Obercommandanten ber 
Nationalgarve für die „Sicherheit der Perfonen und des 
Eigenthums* verantwortlich. Aber es war zu ſpät; er fcheiterte. 
Vergeblich bezeichneten alle Verftändigen „die Unordnung und 
die Zwietracht“ als „die größten und furcdtbarften Gefahren 
für die Republik“. Vergeblich ereiferten fie fich gegen die 
‚infamen Schurfereien der gefchwägigen unb verächtlichen 
Maulhelden, deren Gemeinheit und Grauſamkeit ſich liſtig mit 
der Maske ver Liebe zum Volke bevede, um diejenigen zu 
täufcben, zu verführen und zu überrumpeln, vie jih nur an 
Worte halten“. Vergeblich geftann nun auch Roland offen 
ein, daß der „gefunde Theil des Volkes eingefchüchtert oder 
vergewaltigt fei, während der andere durch Schmeichler Dear- 
beitet und durch die Verläumdung entflammt werde”; umb 
vergeblich flehte er nun jelbft den Convent an, „die Aufwiegler 
niederzubrüden und dem Gefeke Kraft zu verleihen“. !) 

An eben dem Tage, wo er das düſtere Gemälde ber 
Lage von Paris vor den Augen des Conventes entrollte, am 
29. October 1792, wurden ihm die terroriftifhen Zuftände, 
die in der Section bes Pantheon herrichten, durch ven 
Viceſecretär derjelben, Damour, aus Anlaß der damaligen 
Mairewahlen enthüllt. „Mehrere Agitatoren*, fchrieb ihm 
berfelbe, „verwirren unabläffig diefe Verfammlung und prägen 
dem Geifte des Volkes abfcheulihe Gedanken ein, die man mit 
Enthufiasmus begrüßen läßt.“ Ein Theil der „tumultuarifchen 
und infurrectionellen Anträge“ werde von einem gewilfen 
Belliot geftellt; andere dur den Bürger Hü, der „ber 
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hauptfächlichite Aufwiegler und Anjtifter aller Unruhen“ fei, 
und fih „dur die Gewalt der Umtriebe zu den Functionen 
eines Friedensrichterd babe ernennen laſſen“. Hü war alfo 
einer jener Stellenjäger, die ſich durch das Mittel der Agita— 
tion emporzufchwindeln trachteten. Ein dritter „boctrinärer“ 
Agitator war der Bürger Paris, ein „Gelehrter“ (er war 
im Jahre 1789 Mitglied der Congregation des Oratoriums 
und Profeffor der jchönen Wiflenfchaften), der, wie Damour 
jagt, „um fo gefährlicher fei, als er kalt bleibt, Geiſt bat, 
und aus einem Kloſter des Dratoriums hervorging”. Seine 
Hauptlehre war: „Man muß dem Geſetze gehorchen; aber 
wenn das Gefeß die Meinung der Generalverfammlung (der 
Section) verlegt, darf man es nicht mehr beachten.“ Der 
vierte „gefährliche Kläffer* jei Gobert, der „unaufhörlich 
der Verſammlung gegenüber, die zur Zeit namentlich aus vielen 
Arbeitern zufammengefegt fei, darauf beitehe: daß fie ſou⸗ 
verän feien; daß die Verfaſſung, da fie jich nicht erhalten 
fönne, weil ihre Gejege die Volksrechte verlegen, nicht 
mehr Beſtand habe, und folglich ihre Geſetze als nichtergan- 
gene zu betrachten wären; daß es demnach feine anderen 
Geſetze mehr gebe, als foldhe, die durch das Volk fanctionirt 
werden würden; daß aber, da das Volk die ‘Decrete des 
Nationalconvents noch nicht fanctionirt babe, die Verfamm- 
lung (ber Section) das Recht babe zu handeln, wie fie wolle”, 
Nach Schilderung dieſer vier Agitatoren ſetzt Damour hinzu: 
„Es iſt unmöglich, die Ruheſtörungen zu bezeichnen, welche 
diefe Hauptaufiwiegler verurfachen. Sie haben zu weitbrüftigen 
Helfern die Bürger Fofloyeur, Delalande, Gamier, den 
Schreiber jenes fogenannten Friedensrichters (Hü), und Ga- 
beau, deſſen Gerichtspiener, fowie einige andere, die in mö— 
blirten Zimmern wohnen und unbelannt find. Diefe Ruhe⸗ 
ftörer, die um jeden Preis Stellen erhafchen wollen, fei es 
bei der Stabtverwaltung oder anderswo, veranlaffen ben 
größten Pärm in der Verſammlung und fuchen ben Glauben 
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des armen Volkes zu täufchen, ihm zu fchmeideln, mur 
um fi feiner Stimmen zu verfihern. Sie find die haupt- 
fächlichften Mörder der öffentlihen Ruhe und die Urheber 
der Gefekesübertretung.* !) 

Die Partei der Gemäßigten im Convent, die Gironbiften, 
hatten zwar damals noch vie große Mehrheit fowohl in ver 
Verfammlung wie in der Bevölkerung Hinter ſich. Aber fie 
verbarrten in Energielofigfeit, ihre Advocatenberedſamkeit ber⸗ 
mochte nicht die Entſchloſſenheit der Aufwiegler zu bändigen, 
und ihre Eitelkeit ſtieß ſelbſt ihre Anhänger ab. Während 
ihre Tugendpredigten wirkungslos verhallten, ließ die kleine 
„Secte der Böſewichter“ kühn und ſiegesgewiß „auf allen 
Punkten Frankreichs das Mordgeſchrei ertönen“, ſo daß ſelbſt 
republicaniſche Beobachter ſchon im Mai 1793 fürchteten: 

- „wenn nicht die Hand des Ewigen Halt gebiete, könnte es zu 
einer Erwürgung aller Franzofen kommen“, oder die Franzojen 
„nahezu auf den Zuftand der Wilden zurüdgeführt“ werben. ?) 

Am troftlofeften waren die Rüdwirfungen der Herricaft, 
welche die am 10. Auguft 1792 durch die jacobinifchen Agi⸗ 
tatoren eingejette revolutionäre Commune in Parts und ganz 
Vranfreih ausübte. Bis zum Sturze ter Gironde hoffte man, 
da in Paris felbft die Ordnungspartei ſich nicht zu ermannen 
wußte, daß die Departements fich erheben, die Hauptftabt 
überziehen, und ven „fie beherrfchenden Agitatoren* ſammt 
der Commune den Garaus machen würben. Einzelne Pro: 
pinziale wagten in diefer Hoffnung an den öffentlichen Orten 
von Paris eine kecke Sprache zu führen. „Ihr Herren Pa- 
tifer”, fagte einer von ihnen im Cafe Foy am 19. Mai 1793, 
„Ihr möchtet Alles regieren ; die Commune von Paris möchte 
fih die Nationalautorität anmaßen und alle übrigen Commu⸗ 
nen lenken. Aber der Convent wird die Kräfte ver ‘Departe 
ments herbeirufen und, wenn fie hier fein werden, dann 
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werden wir fehen, ob Ihr uns das Gefek machen werbet.” 1) 
Die Erhebung unterblieb. 

Unter ven Hauptanftiftern der Agitation, welche ven Sturz 
der Gironde bezwedte und herbeiführte, in Summa zehn bis 
zwölf, kennen wir mit Sicherheit namentlich acht. Drei davon 
waren Mitglieder des Convents: Tallien, Collot d’Herboig 
und Chabot; die fünf übrigen waren hervorragende Sections» 
Agitatoren: Gusman, Proly, Laztuski, Defieur und Varlet; 
alle gehörten dem Sacobinerclub an. Nah dem Schluffe der 
Sikungen beffelben, fpät Abends, vereinigten fie fih im Cafe 
Corazza (Cafe Italien) im Palais-Royal, wo fie beim Glafe 
Bier, Schon ſeit vem März, fich als Infurrectiong - Comite 
conftituirten und die Nete fpannen, bie fie nachher im Jaco— 
binerelub "und in den Sectionsverfammlungen auswarfen. 
Unter jenen fünf Sections - Agitatoren figurirten drei Aus» 
Inder: Laziuski war Pole; Proly, der Vertraute Robespierre’s, 
ein Belgier; Gusman ein Spanier, ber es benn auch wirf- 
id am 31. Mai bis zum Mitglieve des Revolutions⸗Aus⸗ 
ſchuſſes der Pariſer Commune brachte. Der Franzofe Defieur 
war ein Weinhändler, der fich durch feine Lobpretfung der 
Septembermorve befannt gemacht hatte und fortwährend, auch 
im Sacobinerclub, zu Mordthaten anfeuerte. Varlet, der nach⸗ 
ber ebenfalls eine Rolle in der Commune des 31. Mai 
Ipielte, war faum zwanzig Sabre alt; er hatte fich aber ſchon 
feit vier Iahren an allen Aufftänden und Agitationen bethei- 
ligt; fein Verhalten babei war fo ercentrifh, daß er fich 
vielfach fogar mit einer tragbaren Rebetribüne umberfchleppte, 
die er in den Gruppen, im Quilertengarten, im Angefichte 
ver Rationalvertretung auffhlug, um gegen biefe und gegen 
alles, was ihm mißfiel, loszudonnern. 2) 

Außer diefen fünf Sections - Agitatoren waren an ber 
Vorbereitung der Krife, die nur Laziuski nicht erlebte, nament- 
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ih noch folgende als fanatifhe Schürer betheiligt: 1) Dobfon 
(Dopfen, Dobjent), ein urjprünglicher Engländer, Präfident ver 
Section der Eite, der aller Vermuthung nach ebenfalls zu 
ben Verſchwörern im Cafe Corazza gehörte; er hatte am 
31. Mai die Hauptrolle zu fpielen, war fpäter unmittelbar 
nah der Schredengzeit Präfivent am Revolutionstribunale, 
gerietb im Sabre 1795 bei der Emeute des 12. Germinal 
(1. April) vorübergehend in Haft, und erjheint noch im Jahre 
1799 als Theilnehmer jacobinifher Umtriebe. 1) 2) SHebert, 
Subftitut des Procurators der Commune, ber theils im &e- 
meinderatb, theils und vornehmlich durch feinen „Water 
Duchesne” In der Preffe agitirte. 3) Michel, Polizeiverwalter 
der Commune. 4) Marino, ver das gleiche Amt befleivete 
und von wahrhafter Blutgier erfüllt war; Dütard ſchilderte 
ihn nach feiner äußeren Erſcheinung und feinen Gefprächen 
als „fehr ränkevoll und fehr furdtiam, in moralifher und 
phnfifcher Beztehung einen Dorfmegger oder einem Matroſen 
ähnlich, in allem und überall nur brutal und ungefchliffen“ 2. 

Es war ein erfter Schritt zur Ausführung des großen 
Schlages, daß die genannten Agitatoren das Hauptquartier 
der Bewegung In den erzbifchäflihen Palaft verlegten, wo bie 
revolutionäre Section der Cité ihren Sig hatte und zugleid 
‚ein allgemeiner Wählerclub fein Weſen trieb. Im viefem 
Hauptquartier und von ihm aus betrieben fie die Agitation 
im größten Style. Zweimal wurden fie zwar von einem 
furchtbaren Schreden ergriffen, ter fie für ihr Leben zittern 
machte und ihr Werk lähmte; das erfte Mal, als im April 
Marat, und das zweite Mal, als im Dat Hebert verhaf- 
tet wurde. Bang athmeten fie wieder auf, als vie erfte 
Gefahr durch Marat’s Freifprehung vorüberging; und als 
auch Die zweite durch Hebert’8 Freilaſſung glücklich ſich Löfte, 
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fhritten fie Haftig zur entfcheidenden That, und führten raſch 
und widerſtandslos die Bewegung zum Ziele. 1) 

Und doch handelte es fih nur um ein Häuflein von 60 
bis 80 jener Agitatoren und Schreier, die felber „meiſt 
feige”, auch angeblich „meift Fleine Leute” waren, und bie 
nur jo lange Muth befaßen, als fie es mit Gegnern zu thun 
hatten, die ebenfo feig oder noch feiger waren. Und doch fehlte 
es ferner niht an Warnungen und Rathſchlägen von allen 
Seiten für den Convent und die Regierung! Und doch bebten 
nah ben zuverläfligften Berichten ſelbſt die Sacobiner und 
die Sommune vor dem Wagniß zurüd. Dütarb hatte voll- 
kommen Recht, wenn er dem Mintfter Garat erflärte, daß 
„An Hundert” von ben Grenzen zurüdgelommener Freiwilliger 
„genügen würde, ven öffentlichen Geift in Paris zu regeln“, 
d. b. jenes Häuflein von Aufwieglern zu Paaren zu treiben. 
Denn jene Freiwilligen waren „ſämmtlich Feinde der Anar- 
hiften und der Schreier in den Sectionen” ; fie machten 
biefen „pas Herz im Leibe erbeben, wenn fie mit ihnen 
Iprahen“; und ſie forderten laut, daß nun endlich einmal 
„diefe Schreier ihrerjeits an die Grenze gingen, fie, die wohl 
die Andern vorzufchtieben wüßten, aber felber ſtets an ihrer 
Stelle blieben“. Allgemein unter ven Gemäßigten, d. h. unter 
17/18 der Bevölkerung, war das Gefühl, dem ein fühner 
Greis in einer Gruppe, 14 Tage vor der Krifis, Ausprud 
lieh. „Ih habe viele Schelme in meinem Leben gejeben, fagte 
er, aber niemals fo viele als feit der Revolution. Gelt! bie 
Hühner, welche am ftärkften gadeln, find nicht die, welche bie 
ſtaͤrkſten Eier legen. Seht ihr einen Menfchen, ver fih auf 
die Tribüne ftürzt, um dem Volle Reven zu halten, fo miß- 


1) 1, 146—378. Auf bie intereffanten Details und bie reichen 
Ergebniſſe dieſer Originalberichte vermag ich Hier nicht näher einzugehen; 
id muß mid mit ber Verweifuing darauf begnügen. Was Mercier 
I, 121 f. und 139 f. über das Gentralcomit& im bifchöflihen Palaft und 
über die Commune beibringt, ift fehr dürftig. 
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trauet ihm!’ Denfet, daß er fich fördern will und eud zu 
täufchen trachtet. Wäre ich am 10. Auguft Herr geivefen, jo 
hätte ich wohl Luft gehabt, mit allen jenen Patrioten abzu- 
rechnen, die fih nur fo nannten, um ſich der Stellen zu be 
mächtigen, und die ſämmtlich, fo viele ihrer find, uns zu 
Grunde gerichtet haben“. Als die Zwölfercommiffion des 
Eonventes, in einer Anwandlung von Kühnheit und von Ber: 
trauen zur Majorität, Hebert, ‘Dobfon, Marino und einige 
andere Agitatoren verbaften ließ, konnte man überall unter 
dem Volke Worte der Befriedigung hören, wie die: „Nun, 
defto beſſer! fie betölpeln uns doh nur; wenn man fie alle 
einfperrte, würden fie uns vielleicht in Ruhe laffen und bie 
Geſchäfte beſſer gehen”. Auch ermannten fich einige Sectionen 
und forderien vom Convent, daß er das „Häuflein Böſe⸗ 
wichter verjchwinven” made, daß die „turbulente Minderheit 
zur Ordnung“ gebracht werde, daß man ſich mutbig zeige 
gegenüber der „Teigheit und Charakterloſigkeit einiger ge 
Ihidter Agitatoren“. Es fei doch „abſcheulich“, erklärte dem 
Minifter Garat fein ftrengrepublicanifher Freund BPerriere, 
„zu fehen wie gewiſſe Menſchen durch bloße Gebärden und 
durch Schmeicheleten gegen die Vorurtbeile des Volkes, dieſem 
ihre Meinung aufzwingen; man glaube, daß das Volf rede, 
und es fei nur eine Heine Zahl von Betrügern, vie gerebet 
hätten“. Weder Garat, noch der Convent, noch die große 
Maſſe ver gemäßigten Parifer rührte fich in gebührender 
Weife. Und fo trug das kleine Häuflein der Agitatoren den 
Sieg davon, nachdem fie wohlweislich die Loſung einer ge 
waltthätigen und blutigen Revolution noch rechtzeitig in bie 
Rofung einer „moralifchen Inſurrection“ verwandelt hatten. 
Düfourny hatte gefagt: „Habe man nur erft einmal allen 
Pariſern einen gemeinfamen Anftoß gegeben, fo könne man 
fie zu dem gleichen Ziele mit fortreißen“. Und alfo gefchah 
ed. Alle nahmen an der Bewegung Theil, weil fie ja nur 
eine „moraliſche“ war, und Alle vollbrachten vergeftalt eine 
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„Snfurrection”, die faft Alle nicht wollten und hinterher 
bereuten, und die allein das Blutregiment ermöglichte. ?) 

Die Schredengzeit ſchlug die Aglitationen nieder und 
fenkte jo manche der früher tonangebenden Agitatoren, wie 
Danton und Hebert, in ein blutiges Grab. Die Revolution 
rächte fih an fich felber. Das Volk hatte — vor der Hand — 
aufgehört, Aufwieglern zu trauen. Dafür befam es denn auch 
nah dem Sturze Robespierre's das polizeiliche Stttenzeugniß : 
„Die Maſſe des Volkes ift gefund und urtheilt gefund, wenn 
fie niht durch Agitatoren verführt wird.“ 2) 

Aber alsbald tauchten in den Gruppen doch wieder 
„Sprecher“ auf; und ehemalige Agitatoren, Mitglieder ber 
alten Revolutionsausfchüffe, hielten geheime Zuſammenkünfte 
ab, während bie Royaliſten ihrerfeitS den Kopf empor redten 
und „einen König“ forderten. Es begannen nım fowohl terro- 
riftifche wie royaliſtiſche Agitationen, die unter Benützung der 
allgemeinen Unzufriepenheit wegen ber Theuerung, der Lebens⸗ 
mittelnotH und der Entwerthung des Papiergeldes, zu Einem 
Ziele, Befeitigung der dermaligen Regierung, zuſammenwirkten. 
Aber es war ausſichtsloſe „Maulwurfsarbeit”. Der revolu- 
tionäre Geift war im Abfterben begriffen; die Mafje der 
Bevölkerung war jchwerfällig geworben; troß aller Unzu- 
friedenheit, fanten die Agitatoren mehr Wiperwillen als An- 
fang, uud nirgend Thatenfuft. 2) Die Agitation unter den 
Nichtreglerenden vermochte nur noch ohnmächtige Emeuten und 
wahnwitige Verſchwörungen, aber Teinen Umfturz hervorzu- 
bringen. Sie gab ihr Scepter an die Regierenden ab; die 
Revolution erfchien eben nur noch von oben her, in der Ge⸗ 
ftalt des Staatsſtreichs. 

1) 1, 176; 2785 173; 240; 237; 300; 326; 328; 337; 368; 
A; 2, 22. — 2) 2, 173; 250. — 3) 2, 229; 291; 312; 330; 332; 
34; 378; 384; 404; 409. 
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9. Das Ende der Cordeliers. 


Es war ein finniges Urtheil, wenn Dütard im Mai und 
im Juni, vor und nad dem Sturz ver Gironde, die Bemer⸗ 
fung madte: Im Grunde gebe es nicht Eine, fondern zwei 
Factionen ; die eine könne man das Ober haus, die andere 
das Unterhaus nennen; die eine fei vorzugsweife im Jaco⸗ 
binerclub vertreten, und beftehe aus unterrichteten Leuten und 
aus Eigenthümern, die gleihfam wider Willen ein wenig an 
fich felber denken, und dahin gehöre Robespierre, Santerre 
und eine große Zahl der Mitglieder des Berges; die andere 
beftehe aus reinen Anarchiften, und ſei zwar zum Theile eben- 
fall8 bei den Jacobinern, vorzüglich jedoch in dem Club ber 
Cordeliers vertreten; bergeftalt fönne man im Großen 
und Ganzen den Sacobinerclub als das Oberhaus, den Club 
der Cordeliers als das Unterhaus ver revolutionären Bartel, 
oder jene als bie hohe und dieſe al8 bie niedere Faction be- 
zeichnen. Auch der „Ami des lois“ machte noch im Jahre 1799 
eine ähnliche Bemerkung. !) 


In der That waren die Cordeliers, Marat und Danton 
an der Spite, in dem aufgehenden Stadium ver Revolution, 
bei der Handhabung und Ausführung anarchiſcher Beſchlüſſe, 
immer ihren jacobinifchen Brüdern im Oberhaufe um ein 
gutes Stüd voraußgeeilt. Wenn bie Iacobiner noch von den 
„großen politifhen Mitteln der Coalition, des Föderalismus 
und der Propaganda Gebrauch machen wollten“, zeigten ſich 
die Corbelierd immer zuerft entfchloffen, nur Gewaltmittel, 
nur DBlutthaten, „nur die Dolche anzuerkennen“. Ihre Zri- 
umpbe gehörten vorzugsweife dem Jahre 1792 an, und 
Ihloffen mit dem Sturze der Gironde. Die Zahl ihrer Dlit- 
glieder betrug damals über 600. 2%) 


1) 1, 246; 2, 25; 3, 420. — 2) 2, 46; 47. 
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Seitdem begann ihr Fall, und umgefehrt der erhöhte Auf- 
ſchwung der Sacobiner, deren Zahl ſich zu Anfang 1794 auf 
ungefähr 3000 belief. 

Tie Gründe des Sinfens der Cordeliers find nicht nur 
in dem Tode Marat's und in der Erſchlaffung Dantons zu 
fuhen, fondern vor allem in der wachſenden Nebenbuhlerfchaft 
ver Iacobiner, in dem überwiegenden Anfehen verfelben, das 
feinerfeit8 wieder durch das überwiegende Anſehen und bie 
Thatkraft Robespierre's bedingt wurde. - 

Die erften bevenklichen Eonflicte beiver Clubs entjprangen 
aus dem letzten gemeinfamen Siege über die Gironde am 
2. Yuni 1793. Den Corteliers, zu denen tamals in erfter 
Einie Hebert, Defieur und Proly, Ronfin und Vincent, Mo⸗ 
moro, der freund Chaumette's, der Deutfche Baron Ana» 
harfis Clootz, Bourgeois, Gobert, den wir ſchon als einen 
Heuptwühler in der Section des Pantheon kennen lernten, 
und andere hervorragende Agitatoren gehörten, war dieſer 
Sieg ein viel zu glimpflicher gewefen ; fie verlangten weltere 
Kämpfe, beftigere Gewaltthaten; fie erhoben den Anſpruch, 
daß der Eonvent ihnen in allem blind gehorche, und drobten 
im Falle tes Nichtgehorfams mit einer neuen Inſurrection. 
Sie fonnten dabei auf die Sanscülotten der Sectionen zählen, 
und auf die Natur der Barifer, kraft deren ein Unternehmen 
von 3000 alsbald wohl noch 6000 Andere zum Anſchluß 
bewog. 1) 

Die Eorveliers begehrten u. A. Abfegung aller Er-Adligen 
von ihren Aemtern, namentlich in der Armee. Diefem Bes 
gehren trat am 14. Juni Robespierre im Sacobinerclub mit Ent 
ihievenheit entgegen. Er bezeichnete dahinzielende Petitionen als 
„das, was das Volk von Baris nicht thun dürfe”, und erklärte: 
„Das Bolt bat mit der Revolution vom 31. Mai gethan, 
was es thun mußte, und alles, was es thun Fonnte. Weber: 
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ftürzen wir ung nicht, und hüten wir ums wohl, uns ber 
Gefahr auszufegen, die Frucht einer heiligen Infurtection 
burch einen folgewidrigen Schritt zu verlieren! Was würden 
die Departements jagen, wenn wir bergeftalt die Bollever- 
treter zwingen würden? Ueberlaffen wir fie fich ſelbſt! 
Stimmen wir vielmehr die Departements für die Billigung 
und Genehmigung alles deſſen, was wir zum Helle des Volles 
gethan haben! Warten wir die Wünfche ber ‘Departements 
ab! Wir haben das Werk begonnen; an den Departements 
ift es, dafjelbe zu vollenden. Was können überdies einige 
Individuen unternehmen, gegen deren Patriotismus ihr nicht 
einmal Beweife erlangt habt!?“ Es verfteht ſich von felbft, 
daß Nobespierre’d Meinung fiegte. !) 

Trotz folder Conflicte und Niederlagen wagten es bie 
Cordeliers doch nicht, fih von den Sacobinern zu trennen, in 
dem Bewußtfein, daß fie ohne dieſelben iſolirt fein würden. 
Sie hofften vielmehr, daß im Jacobinerclub ſich eine Reini⸗ 
gung In ihrem Sinne vollziehen, eine Ausſcheidung aller Ein- 
dringlinge ftattfinden, und bei Fritifchen Ereigniffen vie eifrig- 
ften Batrioten fih dennoch ihnen anfchliegen würden.) Als 
Bindemittel zwifhen beiden Clubs diente noch. die nicht 
geringe Zahl derer, die gleichzeitig dem einen und dem an- 
beren angehörten. 

So fchleppte ſich das gefpannte Verhältnig bis zu dem 
Sturze Hebert’8 Hin. NRobespierre glaubte fehon lange zu er- 
fennen, daß ein Zufammengeben mit den Cordeliers und ben 
durch fie beeinflußten Häuptern der Commune, wie Hebert 
und Chaumette, auf die Dauer unmöglich fei; er wollte fich 
ihrer um fo mehr entlebigen, als ihre DVerzweigungen mit 
höheren militärifchen Kreifen nicht unbedenklich für ihn und 
feinen eigenen Anhang erjhien. Schon am 17. December 
1793 wurden plößlic die Freunde Hebert's, der General. 


I) 2, 46; 52 f£ — 2) 2, 53. 
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fecretär im SKriegsmintfterium Vincent und der Commandant 
ber Revolutionsarmee Ronftn, verhaftet. Da in diefem Falle 
aber nicht nur die Corbeliers, ſondern auch die Jacobiner 
fih in hohem Grabe tadelnd aufgeregt zeigten, fo wurden bie 
Berbafteten am 2. Februar 1794 in Freiheit gefett. Aber 
Robespierre z0g den Schlag nur zurüd, um ihn deſto wuch⸗ 
tiger und unwiderſtehlicher zu wiererbolen. 

Die Vorbereitungen waren fehr geſchickt angelegt. Zuerft 
erfolgten am 28. Februar und am 10. März Petitionen zweier 
Sectionen gegen die „Umtriebler unter dem Deckmantel des 
Patriotismus“ und gegen die verfappten „Aufläufer“; und 
ventlih genug waren bamit bie Häupter der Corbelierd ge- 
meint. Hebert und feine Genofjen arbeiteten aber ſelbſt ihren 
Gegnern am meiften in die Hände, dadurch daß fie, erbittert 
über jene Verhaftung ihrer freunde, ihrerfeits die Behauptung 
aufftellten: vie Menfchentehte würden nicht mehr geachtet ; 
es habe fich in den Streifen der Negierenden eine neue Faction 
gebildet, die unerträglich fei; es müßte demnach „vie Erflä- 
rung der Menfchenrechte mit einem Schleier verhüllt“ und 
die neue action durch eine neue heilige Infurrection zer- 
Ihmettert werben. Wirklich faßten die Eorbelters einen Be- 
ſchluß, der mit der Verſchleierung der Menfchenrechte und 
einer Infurrection drohte. Und Hebert erklärte in feinem 
„Vater Duchesne“: die „Ufurpation der Regierungsausſchüſſe 
vereinige die ſaͤmmtlichen Gewalten in den gleichen Händen“; 
bie Minifter feien „Sklaven des Wohlfahrtsausfchuffes*; ver 
legtere müſſe „aufgelöft”, die Volksvertretung „erneuert“, 
eine „Erecutivgewalt organifirt” werden. Ein Zufammen- 
ſtoß erfhien daher unvermeidlich. Die Jacobiner fchaarten fich 
natürlich um Robespierre, die Cordeliers um Hebert. Die 
Vortgefechte wurden immer heftiger; die Kluft zwiſchen beiden 
Clubs breiter und gründlicher denn je. 

Die größere Energie war aber in dieſem Falle bei dem 
dacobinerhaupte, die Unfähigkeit zu entſchloſſenem Handeln 
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bei dem Haupte der Cordeliers. Hebert kam doch nicht über 
bombaſtiſche Worte hinaus, und wagte ſich auch in dieſen meiſt 
nur vor, um fich alsbald wieder ängſtlich zurückzuziehen. 

Hebert erklärte mit erlogenem Muthe: „Entweder er 
oder der Miniſter des Innern müſſe untergehn“; der Club 
der Cordeliers werde „nicht eher ablaſſen, als bis derſelbe 
alle Miniſter mit Ausnahme Bouchotte's (des Kriegsminiſters) 
vertrieben hätte, um Männer ſeiner Wahl an deren Stelle 
zu ſetzen“. Die Sectionen, d. h. die herrſchenden, oft namen⸗ 
loſen Leiter derſelben, begannen ſich zu ſpalten; die einen 
ergriffen Partei für die Jacobiner, andere für die Cordeliers. 
Kleinere Zwiſchenereigniſſe mehrten die Hoffnung der Letzteren 
und die Spannung Aller. Am 10. März erſchien ein Straßen- 
anſchlag des „Water Duchesne”, worin Hebert in aufwiegelnder 
Weife den Vorwurf der Aufläuferei abwies; und die Menge 
klagte daraufhin, daß nicht Hebert und Bürger feiner Art 
Miniſter wären, und fchrie Rache gegen alle Minifter mit Aus- 
nahme Bouchotte's. In einem andern Anſchlage griff Ronfin ven 
Jacobiner Philippeaur auf das Heftigfte an. Die Befonnenften 
beider Theile juchten zwar eine Verſöhnung, eine Ausgleichung 
beider Clubs anzubahnen, aber vergeblid). !) 

Unter diefen Umftänden gewannen die Situngen ber 
Cordeliers ein überaus großes Interefle; die Auskunft aber, 
bie der Moniteur darüber giebt, ift eine überaus mangelhafte, 
voller Lüden und Entftellungen. 

Intereffant ift es vor allem, wahrzunehmen wie bie 
Cordeliers in dieſer Kriſis, die ihre Lebenskriſis werden follte, 
mit einer Bänglichkeit fi an die Erinnerungen und an die Ge 
ftalt des todten Marat, ihres einftigen Stifters, anklammerten. 
Ste beſchloſſen, das Journal defjelben, den „Volksfreund“ 
im Namen ver Gefellichaft fortzufegen. Unter den Eindrücken 
dieſes Beſchluſſes wurde ihre Sigung am 12. März eröffnet; 


— 





1) 2, 1801 ff. 
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Momoro nahm den Präfiventenftuhl ein. Man las zunächft 
mehrere Briefe vor, welche die Gefellichaft wegen jenes De- 
ſchluſſes beglückwünſchte. Dann wurden Stüde aus ber 
begonnenen Fortfegung des Journals vorgelefen, namentlich, 
unter gewaltigem Beifall, ein Auszug aus einem frühern 
Artilet Marat's, welder das Bild eines „volksthümlichen 
Angebers oder Cenſors“ entwarf. Hierauf aber kam ein 
Brief der Schwefter Marat’s, Albertine, zum Vortrag, worin 
ven Cordeliers der Vorwurf gemacht wurde, daß fie „nicht 
ven Muth hätten, die Fortfeger des Journals ihres Bruders 
nambaft zu machen“. Nun entfpann ſich eine längere Erör⸗ 
terung darüber, ob man die Anonymität aufrecht erhalten 
folfe; und dieſe Frage wurde ſchließlich bejaht, weil das 
Journal „das Werk der Gefellfchaft, nicht das einiger ihrer 
Mitglieder fein folle*. Es war dies eine offenbar ängftliche 
Fiction, da natürlih nur wenige Mitglieder die Mitarbeiter, 
und nur ein paar die Mebacteure bes Blattes waren. 
Darnach wurden denkwürdige Enthüllungen über die Bor 
gänge bei der letzten Revolution gegen bie Gironde gemacht, 
welhe beweifen follten, daß auch jet noch „eine Faction im 
Schooße des Conventes“ beftehe. Ein Mitglied des damaligen 
leitenden Gentralcomite’8 auf dem Stabthaufe erzählte: „Chabot 
und Leonard Bourbon“ hätten abwiegeln wollen, ſich beim 
Eentralcomite eingefunden, Nechenfchaft über die Beweggründe 
feine® Handelns verlangt und Paris mit der ganzen Race 
der Departements bedroht ; fchlieglich hätten fie vie Injurrection 
für „überfläffig“ erflärt, weil die Häupter der Deputirten, 
die man als Staatsfeinde betrachtete, ihre Entlafjung gegeben 
bitten. Ferner habe er felbft, der Nebner, im Namen bes 
Gentralcomite’8 damals beim Wohlfahrtsausſchuß Schritte ges 
tban, um benfelben anzufeuern. Bier aber habe ihn „Barere “ 
ſeht unwirſch empfangen und gefragt: ob dieſe Infurrection 
eine überlegte fei; worauf er geantwortet habe: „Was thut 
das zur Sache? thue du dein Handwerk, und wir werben 
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das unſrige thun.“ Unwillig über ven Empfang ber Mit- 
glieder des Wohlfahrtsausfchuffes, fei er zum Centralcomite 
zurüdgefehrt und habe nun die entfcheidenden „großen Maß- 
regeln“ ergreifen laſſen. 

Darauf nahm Hebert das Wort. Er beftätigte, daß auch 
er gefehen babe, wie fih „Chabot und Bourbon* zum Eentral- 
comit& begeben hätten, und fagte dann: Man müſſe endlich 
den Schleier zerreißen; es beftehe die Abficht, ven Patrioten, 
bie damals die Republik gerettet hätten, ven Proceß zu machen; 
e8 beftehe ferner ein noch nicht aufgehobenes Decret, das 
denjenigen zum Tode verurtheile, ver fih an die Spike einer 
Infurrection geftellt Habe. Barere ſei ein „Hinterliftiger” ; 
er babe die Heilige Infurrection drei Tage fpäter auf ber 
Tribüne bemäfelt ; der Auszug des Eonventes In den Tuilerien⸗ 
garten, den derſelbe vorgefchlagen, habe nur den Zweck gehabt 
„der Energie des Volkes Einhalt zu thun“, oder es zu falfchen 
Schritten zu verleiten; aber die Cordeliers hätten fich wohl 
gebütet, in die alle zu geben. Als der Deputirte Lacroix 
fih beflagte, er fei beleidigt worden, habe ein Gorbelier ihm 
zugerufen: „Du Schurke möcteft wohl, daß man dich be 
leidige, aber wir werben bir dieſes Vergnügen nicht machen. “ 
Nach allem viefem, ſchloß Hebert, ſei das Daſein einer action, 
„welche nicht die Freiheit wolle“, bewiefen; ber „gemachte 
Vorſchlag einer Infurrection" fet übrigens nur ein „hypothe⸗ 
tiſcher“; auch „Lönne,derfelbe einen Widerfpruch zu enthalten 
ſcheinen, weil das Volf im Augenblide der Infurrection mit 
Einem Schlage die Köpfe aller feiner Feinde abfchlagen 
müffe, und doch biefelben zur Zeit noch nicht fämmtlid 
fenne* inmüthiger Beifall, von Seiten der Geſellſchaft 
und der Zuhörertribüne, wurde dem Nebner zu Theil. 

Unter weiteren Debatten über die „Faction“ erſchien 
eine Aboronung der „republicanifchen Gefellichaft des Volks⸗ 
freundes*; fie theilte mit, daß biefe in großer „Aufregung“ 
fei, weil die Mehrzahl ihrer Mitglieder Anweifungen erhalten 
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Babe, vor dem NRevolutionstribunal zu erſcheinen. Momoro, 
ven Präfidentenftuhl verlaffend, verfündete nun feinerfeitd des 
Höheren, daß der öffentliche Ankläger faft die ganze Section 
Marat habe vorfordern laffen, um Auskunft darüber zu ers 
Langen, welche ihrer Mitglieder ven Beſchluß über die Ver⸗ 
fchleierung der Menfchenrechte herbeigeführt hätten. Auch er 
ſelbſt, Momoro, ſei vorgeladen worven ; er babe indeß auf 
die ihm vorgelegten Fragen jede beſtimmte Erflärung vermieden 
und feinerjeit8 den Frager gefragt, „ob man etwa den Vorfat 
gefaßt habe, ven beißeften Patrioten ven Proceß zu machen“. 
Momoro ſchloß geheimnißvoll mit den Worten: „er babe ber 
Geſellſchaft noch eine große Wahrheit zu enthüllen, aber er 
behalte jich dies auf ein ander Mal vor“. Hebert, augen- 
fällig beängftigt, nahm jebt noch einmal dad Wort, um von 
ver Gefellfhaft zu begehren: fie möge „Act davon nehmen, 
daß er e8 in aller Form in Abrede ftelle, als ob er, wie bie 
Zeitungen e8 ihm unterlegten, in der Sigung vom 4. März 
gegen Robespierre gefprodhen babe“. Die Gefellichaft er- 
Härte: fie ſei überzeugt, daß Hebert nichts gegen Robespierre 
gejagt babe, und bezeuge ihm das gejtellte Begehren. Um 
11 Uhr Nachts wurde die Sitzung aufgehoben. ') 

Gern hätte man nun abgewiegelt und fih den Schein 
der Uebereinftimmung mit den Sacobinern gegeben. ?) Aber 
ſchon am 13. März ftattete St. Jüſt feinen berühmten Ver⸗ 
Ihwörungsbericht im Eonvente ab, auf Grund deſſen zunächſt 
am folgenden Tage Hebert, Ronfin, Vincent und Momoro 
verhaftet wurden. Ihr Geſchick theilten alsbald auch Defleur 
Proly, Anacharſis Clootz, Bourgeois, Hancart, Mazuel, der 
Banquier Kock, Jacob Pereyre von Bahyonne nnd viele Andere. 
Aus der Zahl der Verhafteten wurden ſchließlich neunzehn, 
darunter alle bier Genannten, vor Gericht geſtellt.) 

Es liegt uns fern, auf die Einzelheiten des Prozefjes 


t) 2, 146 fi. — 2) 2, 150. — 3) 2, 142. 


110 IL. Politiſche Zuftände. 


einzugeben. Wohl aber tft e8 bier von Intereſſe, den merf- 
würbigen Gang ber Stimmungen in der Partfer Bevölkerung 
und bet den Eorbelierd zu verfolgen. Daß der Iacobinerclub 
ſich männtglid an Robespierre berandrängte, gleichviel ob 
men an bie Verſchwörung glaubte und die Anklage billigte ober 
nicht, verfteht fih von felbfe Daß aber die Stimmung: im 
Bublicum fo plöglih und allgemein zum Nachtheil Hebert’8 
umſchlug, würde überrajchend fein, wenn uns biefer faft 
mährchenhafte Wanfelmuthb der Parifer nicht jchon genugfam 
befannt wäre. Gläubig nahm man in den Gruppen ımd an 
allen öffentlichen Orten pie Kunde der Verſchwörung auf, und 
mit kindlichem Aberglauben die Züge, daß alle dieſe Umtriebe 
von Pitt und der Coalition ausgingen. Nun fchwor vie 
Menge darauf, daß in ber That Hebert ein „Agent von 
Pitt“, daß er „Urheber der Theuerung”, und ver „Bezahler 
der Beifall Hatfchenden Frauen auf den Gallerien ver Cor⸗ 
beliers” ſei. Nun erſchien es ihr als ſelbſtverſtändlich, daß 
alle „dieſe Böſewichter umkommen müßten. 1) 

Unter den Cordeliers, in der Section Marat und in den 
ſie umgebenden Sectionen ſprach ſich zunächſt ein allgemeiner 
Schrecken und die größte Beſorgniß um das Schickſal der 
Verhafteten aus. Troſtlos war die Sitzung der Cordeliers 
am 14. März, nach der Verhaftung der vier erſtgenannten 
Häupter. Zunächſt war kein Vorſtand da, um die Sitzung zu 
eröffnen. Endlich nahm der Secretär das Wort und verkün⸗ 
bete: der Präſident Momoro fei eingezogen ; der Vicepräfident 
Gobert fei abweſend; man möge daher fofort einen proviſo⸗ 
riſchen Präfidenten ernennen. Man ernennt dazu Chesnaur 
und fchidt ein Mitglied zu Gobert, um zu erfunden, ob er 
nicht etwa ebenfalls verhaftet je. Die Verfammlung tft im 
höchſten Grade verftört und unruhig. Fort und fort tft ber 
proviſoriſche Präjident genöthigt, zur „Ruhe“ zu ermahnen, 


1) 2, 152. 
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bie „in biefen peinlichen Momenten jo nothwendig“ fe. Er 
ft der erfte, der fih ermannt, mit dem Ausſpruch: . die Er- 
klärung der Menſchenrechte fei „neuerdings verlegt“; man 
müffe mit der „Vorlefung diefer unfterblichen Erflärung“ bes 
ginnen. Es gefchieht unter lautem Beifall. Dann wird das 
Protokoll der letzten Sigung genehmigt. Und nun beginnt vie 
Debatte, die fofort das Zerwürfniß im Schooße der Gefell- 
haft felber bloslegt. Hancart, damals noch auf freien Füßen, 
befteigt die Rednerbühne und beflagt mit Schmerz und Energie 
das Schickſal feiner Freunde und Collegen. Dann aber de- 
nuncirt er der Geſellſchaft ein anwejendes Mitglied, das 
„einige Stunden zuvor, in ber Mitte einer Vollsgruppe, ge⸗ 
fogt Habe: Hebert fei ein Böſewicht.“ Das befchulbigte Mit⸗ 
glied, Pretot, will ſich verantworten und rübmt fich feines 
beißen Patriottsmus. ‘Der Bräfivent aber fordert von ibm, 
er jolle” beftimmt und ohne Abſchweifung auf die Beſchuldi⸗ 
gung Rebe ftehen*. Da ruft Pretot aus: „Ift es denn nicht 
wahr, daß auf diefer Rednerbühne die Infurrection geprebigt 
worden iſt?!“ — „Nein, nein!“ rief man von allen Seiten.!) 
Ales lärmt und will reden. Der Präfident aber erflärt: Die 
eben ausgefprochene Läfterung genüge, um die Gefellfchaft 
aufzuflären. Und nun wird Pretot von der Nebnerbühne 
herabgezerrt; die Mehrzahl der Mitglieder umringt ihn ; man 
fordert ihm feine Karte ab, und jagt ihn zum Saale hinaus. 
Da ergiebt fih, daß die abgelieferte Karte auf den Namen 
dJarry lautet. Das gilt der Gefellihaft als ein neuer Beweis 
ver Bosheit des eben Ausgeftoßenen. 

Das zu Gobert geſandte Mitglied berichtet nunmehr, 
daß diefer nicht verhaftet ift und baldigft im Schooße ber 
Geſellſchaft erfcheinen werde. Ein triftiger Grund feines Aus- 
bleibens warb nicht angeführt; auch finden wir nicht vermerkt, 





1) Ter Moniteur, deffen einzige Quelle offenbar der von mir wie: 
ber aufgefundene Originalbericht war, änderte den Zuruf in „Ja! Nein!“ 
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daß er noch erfohten. Zur Verwunberung der Gejellichaft ver⸗ 
mißt man auch Bourgeois und alle diejenigen Mitglieder, vie 
fonft ſtets die Rednerbühne einnahmen. Man konnte die Be= 
merfung nicht unterbrüden, daß „gerade in. unglüdlichen Tagen 
ber meifte Muth gezeigt“ werden müffe Die Unruhe, ver 
Wirrwarr in der Verfammlung wuchfen bergeftalt, daß ber 
Vorfitende wiederum mahnen mußte: „nur majeftätifche Ruhe 
gezieme Republicanern.* 

Endlich werden Vorſchläge gemacht, über die Mittel den 
verhafteten Brüdern zu helfen. Man befchließt die Ernennung 
einer Deputation, die ſich zum öffentlichen Ankläger des Re— 
polutiond = Tribunal begeben foll, „um ihn zu erfuchen, das 
Urtheil über die eingezogenen Corbeliers zu bejchleunigen”. 
An diefen lahmen Beſchluß knüpfte fich ein anderer: bie 
Situngen follen fortan täglich gehalten werben, jedoch mit 
Ausnahme des fünften und zehnten Tages jeder Dekade, „aus 
Achtung vor dem Geſetz, welches an dieſen Tagen ben n Beſuch 
der Sectionsverſammlungen gebot.“ 

Die Muthloſigkeit war ſo augenfällig über die Geſell- 
ſchaft hereingebrochen, und hatte ſich ſo unzweideutig in der 
Dürftigkeit der Discuſſion und in jenen zwei ſchwächlichen 
Beſchlüſſen kundgegeben, daß Hancart, der allein kühn zu 
ſprechen gewagt, noch einmal unwillig die Tribüne beſtieg und 
feiner Verwunderung darüber Worte lieh, daß „nicht jeglicher 
Cordelier ſich kräftig zu Gunften der vier in der Conciergerie 
verbafteten Brüder ausfpreche”; er forderte: „jenes einzelne 
Mitglied folle auf der Tribüne erfcheinen, und fich offen über 
Momoro, Hebert, Vincent und Ronſin auslaffen*. Nun be 
gaben ſich zwar „mehrere“ Mitglieder gleichzeitig zur Tribüne; 
aber feines von ihnen fagte im Grunde mehr, als daß „ihm 
bie Verbafteten niemals von einer andern Seite als der bes 
reinften und beißeften Bürgerſinns befannt gewefen* feien; 
dag „er fie als unſchuldig betrachte”; daß er jedoch, „falls 
fie fchuldig wären, fie felber zum Schaffote führen würde“. 
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Mit diefer Verficherung ſchloſſen „alle“. Man war alfo ſchon 
auf’ dem beften Wege zu rufen: Nette fih wer fann! Nur 
einige Mitglieder hatten noch fo viel Leidenſchaft, um fich bei 
diefem Anlaß in Declamationen zu ergehen „gegen bie bös— 
willige Faction, die offenbar die Herrihaft habe, da ihre 
Angeber im Kerker ſeien“. 

Auch die Filialen des Clubs waren verftört. Es erſchien 
in ihm ein Abgeordneter der „Sejellfchaft des Volksfreundes“, 
um „zu erfunden, was vie Corbeliers thäten, und fich nach 
ihrer Weisheit zu richten“. Man gab ihm den bürftigen Be— 
iheid und lud ihn, wie üblich, zur Sikung ein. Eine andere 
Deputation erfchten von Seiten der „Gefellfhaft der freien 
Männer”, um „von der Beunruhlgungen Zeugniß zu geben, 
die ihr die Verhaftung der wärmften Patrioten eingeflößt“. 
Auch diefe Geſellſchaft, verhältnigmäßig die Fühnfte, will fich 
„an den Schritten der Cordeliers betheiligen, um die eifrigften 
und unerfehrodenften Vertheidiger der Menfchenrechte unwür⸗ 
digen Feſſeln zu entreißen“. ‘Die Deputation wurbe zur 
Sigung eingeladen, ihr Sprecher mit der brüberlichen Um- 
armung des Präfidenten beglüdt — das war Alles, und doc 
zugleich der relative Höhepunkt der Muthbethätigung. 

Denn nun erſchienen zwei Mitglieder, die der Situng 
im Sacobinerclub beigewohnt: Brochet und Bouin. Der 
Gritere erflärt von der Rednerbühne herab: Bei den Jaco- 
binern habe foeben Billaud-Barennes einen Bericht erftattet ; 
darnach feien die vier verbafteten Cordeliers Urheber und 
Nitfhuldige einer furchtbaren Verſchwörung, kraft deren man 
innerhalb acht Tagen die Gefängniffe hätte überfallen, einen 
Theil der Infaffen morden, die übrigen befreien und bewaff- 
nen wollen, um die beften Patrioten des Berges, d. b. dee 
Conventes und des Jacobinerclubs, umzubringen. Auf diefe 
Mittheilung hin bemächtigte ſich ein Schrecken der Geſellſchaft 
und der Gallerien; man ruft: „Das ſei unmöglich! das ſei 
Uebertreibung!“ Nun kommt Bouin und ergänzt: die „Ver: 
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ſchwörung“ habe nach jenem Berichte zum letzten Ziele ge⸗ 
habt: die „Proclamirung eines Regenten“. Die ganze Ge- 
ſellſchaft iſt von Staunen ergriffen; fie will an folde „Ab⸗ 
icheulichkeiten“ nicht glauben; fie bleibt bei ihren Beichlüffen 
‚ ftehen. Die Einfhüchterung ift aber eine fo vollenvete, daß 
man an alles eher al8 an bewaffneten Wiverftand oder gar an 
bewaffneten Angriff dent. Und doch, wie oft batten bie 
Cordeliers ſolche Gewaltthaten erörtert und eingeleitet! Als 
jegt ein Mitglied, das faft allein fich gleich und treu blieb, 
bie Verlefung von Proferiptiongliften begehrte, damit man bie 
Namen der Feinde bed Volkes genau kenne, falls man bie 
Sturmglode läuten und losſchlagen müſſe: da wurde biefer 
Vorſchlag, der zu anderer Zeit ficher nicht den geringften An 
ftoß erregt hätte, von der Gefellfchaft durch heftiges Murren 
gemißbilligt und erftidt. Um 11 Uhr endete bie Sikung. 
Die Weiber der Tribünen erſchienen noch beberzt ; fie fagten 
beim Hinausgehen: „Wir werben doch unfere PBatrioten wie⸗ 
der erlangen, troß der Böfewichter die fie anklagen; und 
wenn e8 nötbig iſt, daß die Frauen fich darein miichen, fo 
werben wir marfchiren.” !) 

Es ift gewiß, daß die Anflageacte gegen die Häupter ber 
Cordeliers eine überaus leichtfinnige und oberflächliche war, 
wie e8 der damaligen revolutionären Handhabung der Gerech⸗ 
tigfeitSpflege entfprah. Sie war, infofern es fi um bie 
wirflihe Ausführung einer Infurrection und um bie 
Seltftellung der damit verbundenen Zwede handelte, aus den 
erjten beiten Denunciationen zufammengeflidt, die ihrerfeits 
wieder auf gelegentlichen Privatäußerungen ver Angeklagten 
berubten. Daß unter allen damaligen Miniſtern nur ber 
Kriegsminifter Bouchotte ven Cordeliers genehm und befreun 
det war, iſt eine zweifellofe Thatſache; eben deshalb wurbe 
bon der Gegenpartei auch Bouchotte als Mitjchuldiger ver: 


1) 2, 151 fi. 
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dädtigt und, in Folge deſſen, am 19. März „zur Recht⸗ 
Tertigung feines Verhaltens“ vom Konvent aufgefordert. !) 
Cr entging aber dem Verderben. Ebenſo auch Pace, obgleich 
man nicht bezweifeln farın, daß tie Agitatoren der Cordeliers 
wirflih damals die Eventualität im Auge batten, dieſen letzte⸗ 
ven mit der oberften Gewalt zu befleiven, gleichviel ob unter 
dem Namen eines „Chefs der Republik“ oder eines „Negenten“ 
oder eines „Dberrichters". Nicht nur haben in dem Proceß 
jelbft drei Zeugen, und darunter General Weftermann, ausprüd- 
lich ausgefagt: fie hätten allerdings vernommen, daß es die Ab- 
ſicht der Verſchwörer“ geweſen fei, Pache zu folder Stellung 
zu erheben?); ſondern es iſt überdies verbürgt, wie wir ſpäter 
ſehen werben, daß auch nachmals noch die revolutionären Agi- 
tatoren immer wieder um bie Namen von Bouchotte und 
Pache fih ſchaarten. 

Was an der Anklage unbedingt begründet war, das iſt 
die „Beabſichtigung eines Aufſtandes“, aber ohne einen ſchon 
feſtgeſetzten Termin; und die „Vorbereitung“ zu einem ſolchen, 
wenn diefe auch zunächſt nur einer bloßen Eventualität galt. 

In diefer Beziehung befam erſt nach der Sikung der 
Gorbelierd vom 14. März eine Fleine Epiſode berfelben größere 
Bedeutung. Bevor nämlich die Gründe ver Verhaftung 
der vier Häupter durch Brochet und Bouin mitgetheilt wurben, 
hatte ein junger Officer das Wort ergriffen und gejagt: 
‚Es fei um fo mehr zu beflagen, daß man gerade jegt Ronſin 
verhaftet habe, als derſelbe mit einer großen Arbeit über eine 
allgemeine Bewegung der Batalllone der Revolutionsarmee 
beichäftigt gewefen fei; denn er habe dieſe Arbeit ganz allein 
gemacht, und mithin könne fein anderer als er fie fortjeken.“ 
Diefe Erflärung hatte auch fofort zu einigen Bemerkungen 
Anlaß gegeben. „Warum, hatte man fich gefragt, arbeitete 
Ronfin allein an einer Operation, die fein Generaljtab in 
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Uebereinftimmung mit ihm anfertigen konnte? Und warum 
machte er fich bereit, die revolutionären Bataillone in Be- 
wegung zu feten? wohin wollte er fie führen?“ Ob aber 
ſolche Bemerkungen wirklich von der Unwiſſenheit eingegeben 
waren, oder vielmehr nur gefliffentlich die Miene ver Unſchuld 
zur Schau trugen, kann faum zweifelhaft erfcheinen. Denn 
nichts iſt gewiffer, als daß im Club der Cordeliers von Hebert 
und Anderen die „heilige Inſurrection“ gegen bie fogenannte 
neue „action“, wenn auch für einen noch unbeftimmten Ter- 
min, laut und deutlich geprebigt worden war. 

Die Furt der Cordeliers und ihr Abfall von den bie- 
berigen Führern machte wahrhaft reißende Fortfchritte In 
der Sigung vom 16. März herrichte nur noch der Geift der 
Ergebung und Unterwärfigfeit. Zunächſt ſah man fich wieder 
ohne Vorſtand; der proviforiiche Präjident Chesnaux,  fowie 
wahrfcheinlich auch der PVicepräfivdent Gobert, war inzwiſchen 
ebenfall® verhaftet worden, obwohl er fchließlid der Todes⸗ 
gefahr entging. Wiederum mußte der Secretär die Sikung 
eröffnen und zur Wahl eines Präfinenten auffordern; ſie 
fiel auf Sandos. Nun hatte man zwar einen Borftand, aber 
feine Geſchäfte; zum erftenmal befanden fih auf dem Büreau 
weber Briefe noch fonftige Papiere zur Mittheilung; auch 
wollte fich fein Rebner zum Worte melden. Endlich ſchlug 
ein Mitglied die Vorlefung des Berichtes von St. Yüft vor, 
den er „zufällig* in ver Taſche Hatte. Ste wurde zugelafjen, 
und fo verbrachte man glüdlich eine Stunde. Nun wurde 
verfündet, daß beim Portier des Haufes mehrere Briefe für 
Dincent und einer für Chesnaur eingelaufen feien; vorfichtig 
und fittfam wurde befchloffen, fie durch eine Deputation „dem 
Öffentlichen Ankläger“ zu übergeben. Noch immer wollte Nie- 
mand das Wort ergreifen. Die Sikung war Allen peinlid; 
mit jeder weiteren fonnte e8 ebenfo und noch fehlimmer gehen. 
Es wurde daher endlich die Frage aufgeworfen, ob man ben 
wegen der Verhaftung mehrerer Mitglieder früher gefaßten 
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Bermanenzbefhluß noch aufredht erbalten wolle. Niemand 
ſprach dafür oder dagegen; aber jener Beſchluß wurde ein- 
müthig aufgehoben, fo daß troß ter acuten Kriſis nur bie 
gewöhnlichen Situngen fiattfinden follten. Schon um 91/, Uhr 
trennte man fih. Auch die gewohnten Weiber der Tribünen, 
welde als Stammgäfte immer bie erften Bänke einnahmen, 
waren diesmal ſchweigſam; feine ſprach mehr von gewalt- 
jamer Befreiung ber Verhafteten. Die übrigen PBerfonen des 
Tribünenpublicums hatten fogar ſchon ihre Entſcheidung ges 
troffen; fie erflärten laut: der Vater Düchesne und die An- 
beren feien Böfewichter, welche die Guillotine verdienten; ja, 
man freute fich fhon im Voraus auf den Augenblid, wo man 
fte werde vorüberziehen fehen. Der Bericht über. diefe Vor» 
ginge fekt Hinzu: „Derartige Demonftrationen der Freude 
find dem ganzen Barifer Volfe gemeinfam; auf den Märkten, an 
ven Straßeneden, überall wird dieſelbe Sprache geführt.... Sa, 
man bedauert, daß e8 feine ftrengere Todesſtrafe als die Guil- 
Ietine giebt; man müßte eine erfinden, welche die Verſchwörer 
länger leiden ließe. Die Verbammung ift eine allgemeine.“ !) 
Wie hätten die Corbelierd gegen den Strom ſchwimmen 
ſollen! Das Intereffe für Hebert war plötlich wie weggeweht, 
und um fo raſcher, al8 er ſelbſt — troß jenes Wortes; 
„id oder der Minifter des Innern muß untergehen" — in 
Ihmählicher Feigheit vor dem Tode zitterte. Schon im Gefäng- 
niß war er „todesbleich, niedergejchlagen, leidend und ohne 
Appetit“ 2). Bet den Verhören aber, und vollends dann bei 
tem legten fchiweren Gange, zeigte er fih noch würbelofer und 
erihien bereits mehr todt wie lebendig. 
Robespierre feinerfeits fühlte ſchon am 16., daß er glän- 
zend gejiegt habe. Seine Anmaßung und fein felbftherrifcher 
Ton kannten ſchon an dieſem Tage feine Grenze mehr. 
As Leonard Bourdon im SIacobinerelub, ven beftehenven 


1) 2, 161. — 2) 2, 162. 
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Decreten entjpredend, vie Volksgeſellſchaften zur größten 


Wachſamkeit einlud und meinte, fie follten alle beftehenden 


Behörden und alle öffentlihen Beamten einem Reinigungs— 
Votum unterziehen, fiel NRobespierre- zerfchmetternd über ihn 
ber. „Das tft eine contrerevolutionäre Maßregel“, rief er, 
„die man euch vorfchlägt. Die Berfhwörer nehmen bie 
Maske ab, und möchten euch durch neue Mittel zu Grunde 
richten. Sehet da ihre Kühnheit! Kaum find ihre Mitihul- 
bigen unter das Schwert des Gefekes geftellt, und fie magen 
e8 bier, in eurer Mitte, ihre freibeitSmörberifche Meinung 
borzutragen. Leonard Bourbon gleicht jenen Dieben, bie ihre 
Hand in die Taſche ihrer Nachbarn fteden, während ihre 
Kameraden auf dem Schaffote ftehen. Noch habe ich gegen 
Leonard Bourbon nur moralifhe Beweiſe; aber es ift fchen 
viel, wenn er in ber öffentlichen Meinung geftürzt ift.* Bon 
biefem Momente an hatten die Iacobiner, die ſich Herren 
bünften und nur Sklaven waren, nichts Eifrigeres zu thun, 
als ſich mit Schreien und Schmähen gegen den vom Blike 
ihres Jupiters Getroffenen zu überbieten. !) 

Das Cafe Procope, wo ſich Abends, wenn die Nadıt 
einbrach, die Agitatoren der Corbelierd und ber äußerſten 
Linken der Jacobiner fchon feit dem Mai 1793 zufammen zu 
finden pflegten, glih in jenen Märztagen 1794 einer wunder: 
baren Eindde. Nur wenige Stammpgäfte fanden ſich noch ein; 
Feder witterte, und an jedem Orte, Gefahr und Berrath; 
nur ganz leife flüfterte man fih Worte ins Ohr.2) Es ift 
nicht unwahrſcheinlich, daß in diefem Cafe vornehmlich mande 
jener Aeußerungen und Wünfche, welche dazu beitrugen, Hebert 
und feine Genoffen ins PVerverben zu bringen, aufgefangen 
und dann denuncirt wurden. 

Am 17. März war orbentlider Situngstag der Cor: 
belierd. Wieberum hatte ſich, innerhalb 24 Stunven, bie 


1) 2, 162. — 2) 1, 268; 2, 49; 163. 
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Phyſiognomie der Gefellichaft bebeutfam verändert. Auch fie 
hatte nunmehr, gleich dem Publicum ihrer Tribünen, ihre 
Entſcheidung getroffen. Ihre Mitglieder, in der Befliffenheit 
ſich felbft zu bergen und zu retten, wetteiferten jett in ver 
Schmähung ihrer bisherigen Führer, die fie no vor ein 
paar Tagen vergöttert hatten. Zunächft trat jener Jarry auf, 
defien Karte in der vorlegten Sitzung dem ausgeftogenen Pretot 
abgenommen worden war, forberte bie Karte zurüd und er- 
flärte, daß fie nur durch einen Zufall in Pretot’8 Hände ge- 
rathen jei; fie wurde ihm zurüdgegeben. Sofort aber wurde 
viefe Gelegenheit zu einer großartigen lohalen Demonftration 
benutzt. Pretot war ausgeftoßen worden, weil er auf dem 
Boulevard gejagt hatte, Hebert fei ein Böfewicht. Und doch 
forderte man jegt von allen Seiten, daß derſelbe „in feine 
Rechte wiederhergeitellt” werde. Habe man ihn doch vertrieben 
ohne ihn anzuhören, und ihn als LKäfterer behandelt, weil er 
im Beginn feiner Vertheibigung zu fagen gewagt, daß auf 
ver Tribüne der Corbelierd bie Infurrection gepredigt worben 
fei! Diefe Forderung führte zu einer Erörterung, die nun 
mit Einem Male völlig zu Gunften Pretot's ausſchlug. Die 
Umftände waren nicht mehr die gleichen, Pretot erfchien nicht 
mehr als ein Schulobelabener. Man beſchloß feine Wiederauf- 
nabme, deren er barrte, und unter raufchendem Beifall trat 
er wieder in die Gejellichaft ein. 

Ein zweiter loyaler Vorſchlag ging dahin: „ohne Verzug 
eine Reinigung ver Gefellichaft vorzunehmen“. Er wurbe 
fofort angenommen, das alte Reinigungscomite aufgehoben 
und ein neues zu wählen bejchlofjen. | 

Ein dritter Vorſchlag ſchoß über das Ziel, fich loyal zu 
zeigen, fo weit hinaus, daß er ven Loyalitätscharakter in eine 
Ihimpflihe Caricatur verwandelte. Er begehrte die „Ein 
Ihreibung für ein Feſtmahl, das nach der Verurtheilung ber 
Verhafteten veranftaltet werben follte". Die Gefellfchaft miß- 
Dilligte den Vorſchlag, aber — ftieß den Antragfteller nicht aus. 
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Ein vierter Vorſchlag, obgleich er eine Demüthigung 
enthielt, wurde mit Eifer zum Beſchluß erhoben. Eine 
. Deputation von vier Mitgliedern follte fich in die nächte 
Sitzung der Iacobiner begeben, um biejenigen “Deputirten 
und Sacobiner, die zugleich Cordeliers feien, zur Nüdfebr in 
den Schooß diefer legteren Gefellihaft einzuladen — ein 
Zeichen, daß dieſelben ſich in ver letzten Zeit klüglich von ven 
Sigungen fern gehalten Hatten. Die Deputation wurde fo- 
gleih ernannt, und als man fragte, wer Sprecher fein folle, 
ſchrie man von allen Seiten: „Wir bedürfen feines Sprechers 
mebr! Heiner Leute die uns ind Verderben ftürzen.” Um 
93/, Uhr war die Sikung zu Enbe. 

Der Beriht über diefe Vorgänge fügt Hinzu: „Der 
Geiſt der Geſellſchaft und ver Tribünen erfcheint vollftändig ' 
umgewandelt. Mitgliever, bie feit einem Monat nicht mehr 
zu reden wagten, haben wieder Muth gefaßt. Man merkt 
wohl, daß e8 Leine Führer mehr giebt; es ift wahr, baß bie 
Sttungen fehr türftig find. Diejenigen Mitglieder, die fid 
fo ftark für die Gefangenen ausgefprochen haben, ſcheinen zu 
fürchten, man möge glauben, daß fie dieſelben für unſchuldig. 
halten; man bereitet ſich ein Feſt daraus, viefelben Männer 
zum Schaffot führen zu fehen, die man vor 7 bis 8 Tagen 
in den Himmel gehoben hat“. 1) 

Nicht minder denkwürdig iſt e8 aber, mit welcher Haft 
man ſich in vielen reifen des Publicums beeilte, num aud 
mit den verwandten Ueberlieferungen der Vergangenheit zu 
brechen. Mit den lebenden Häuptern der Cordeliers ver: 
dammte man nun auch Die tobten. Marat wurde jeßt felbit 
als das eigentliche Haupt der entvedten Verſchwörung be- 
zeichnet. War er doch, fagte man, einer der wärmften Vor—⸗ 
fümpfer des Clubs der Cordeliers, fowie deſſen Gründer! 
It er doch ftets die Stüge von Hebert, Momoro, Ronfin, 
Vincent und Anderer gewefen! Und haben doch wieberum 

1) 2, 163 f. 
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grade dieſe ihm fo große Ehren widerfahren laſſen! Auch fei 
feine Zafel nichts weniger als frugal gewejen, und feine fo- 
genannte Frau habe man fehr theure Lurusgegenftände ſowohl 
für bie Tafel ald zu anderem Gebrauch, einkaufen fehen. 

Die Deputation der Cordeliers an die Jacobiner vollzog 
ihren Auftrag in ber Sigung ber Letzteren am 18. März. 
Sie fand die Iacobiner keineswegs in einer günftigen Stim- 
mung vor. Nicht nur batte ihnen Couthon neue erregenve 
Ginzelheiten über die „DBerfhwörung* zum Beſten gegeben, 
ienden es war eben auch von ihm ein Brief aus Lyon 
rorgetragen worben, welcher mittheilte, daß in ber bortigen 
Boltsgefellfehaft der Beſchluß der Corbelierd, der von ber 
Verſchleierung der Erflärung der Menfchenrechte und von einer 
Infurrection rede, mit Beifall vorgelefen worben fei, und daß 
ein Cordelier diefen Beſchluß nach Lyon überbracdht habe. Auf 
Couthon's Antrag hatten daraufhin bie Jacobiner beſchloſſen, 
eine Adreſſe an alle mit ihnen verbundenen Volfsgefellichaften 
zu rihten, um fie „gegen bieje neuen Umtriebe wachſam zu 
erhalten”. Bald darauf trat die Deputation der Corbeliers 
in Ihr Sprecher — denn natürlich war ein folder unent- 
behrlih — beſtieg die Tribüne, richtete feinen fpeciellen Auf- 
trag aus, d. h. Iud diejenigen Iacobiner, die zugleich Corde⸗ 
liers waren, zur Rückkehr unter ihre Brüder ein, und forderte 
überhaupt die Gefellfchaft im Namen ver feinigen zur Ein» 
müthigfeit und Brüderlichkeit auf, indem er die Jacobiner bat, 
ih mit den Corbelierd zu gemeinfamer Belämpfung aller 
Feinde der Republik zu verbinden. „Zwar“, fagte er, „feien 
einige Mitglieder feines Clubs verhaftet worden; allein fie 
befänden fih unter der Hand ber Gerechtigkeit, und an dieſer 
jei 8, das Urtheil zu ſprechen“. Trotz alles äuferlichen Ent: 
gegenlommens, wie es bie noch unentſchiedene Lage gebot, 
widerfuhr indeffen den Cordeliers mehr als eine SKränkung. 
Eines der Mitglieder der Deputation felbft, Letröne, wurde 
von emem Jacobiner bejchuldigt, die Vendée verlaffen zu 
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haben, um fi an den Umtrieben in Paris zu betheiligen ; 
er war genöthigt fich zu vechtfertigen, und nur ver äußerft 
geſchickten Art diefer Rechtfertigung hatte er es zu banlen, 
daß man fchließlich ihm allſeits Beifall klatſchte. Nun erhob 
fih aber Robespierre und verlangte: vie Gefellichaft folle 
“den Cordeliers die Antwort ertbeilen, „daß fie mit deren Club 
nicht eher fraterntfiren würde, als bis fich derſelbe neu geftaltet 
habe*. Natürlich wurde diefem Verlangen gemäß entjchieden.!) 

Am 19. März fand feine Sikung der Corbeliers ftatt, 
obwohl man eine erwartet hatte; das Publicum ftrömte in 
Maſſe herbei, aber der Portier erklärte: er babe Befehl, 
nicht zu öffnen ). Das Cafe Procope verwandelte ebenfalls feine 
Phyſiognomie; der Heinlaute Ton ging wieder in den lauten 
über; aber man fprad nur noch von den „entlaroten Um- 
trieblern” und von der Nothwendigfeit, auch den Kriegeminifter 
Bouchotte zu entlarven. ?) 

Erſt am 22. traten bie Corvelierd zu einer Sigung zu- 
fammen. Das ſchließliche Schickſal Hebert’8 und feiner Ge 
noffen konnte damals nicht dem geringften Zweifel mehr unter- 
liegen; der eigentliche Proceß hatte am Tage zuvor begonnen. 
Nah der üblichen Verlefung der Menfchenrechte, erhob fid 
zunächft auf Grund bes Protokolls der letzten Sitzung ein 
fehr langer Streit. Man warf dem Secretär vor, daß er 
den Vorſchlag eines Mitgliedes, fich zu einem Feſtmahl nad 
gefällten Urtheil einzufchreiben, nicht erwähnt habe. Doch 
wurde ſchließlich das Protokoll in der Faſſung des Secretärs 
genehmigt. Darauf gab der Wortführer der zu den Sauce» 
binern entfandten Deputation Auskunft über dieſe Senvung ; 
aus Vorficht las er darüber ven Bericht der Iacobiner felbft 
vor, wie er im Journal des Berges abgedrudt worden, und 
fügte nur die Epifode in Betreff Letröne's hinzu, die in 
jenem Berichte ausgelaffen war. Auf Grund des Beſcheides 
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ber Sacobiner, oder vielmehr Robespierre's, erfchien bie 
„Reinigungsfrage* als die dringendſte. Faſt die ganze Sitzung 
war ihr gewibmet; und der Ton ber Debatten, die Haltung 
alfer Mitglieder ließ e8 wahrlich nicht ahnen, daß bier bie- 
jelbe Berjammlung tage, ver man vor 14 und noch vor 8 Tagen 
beigewohnt. 

Der Erfte, der jet das Wort nahm, war der vor 8 Tagen 
ausgeftoßene Pretot. Er begründete die Nothwendigkeit ver 
Reinigung ver Gefellfehaft durch die Vergewaltigungen, welche 
feit Monaten viejenigen erfahren hätten, bie nicht wie bie 
Leiter dachten. Brochet, der ihm folgte, trat jekt als ein 
Hauptanfläger der ganzen Gefelffhaft auf, indem er jene Ver- 
gewaltigungen alſo jchilderte: „Den guten Corbelierd hat 
man das Wort abgejchnitten. Drei Viertheile der Gefell- 
Ihaftsmitglieder jind Creaturen von Vincent und Momoro, 
welche viefelben theil® bei ver Departementalverwaltung, theils 
bei den vom Kriegsminifter abhängigen Behörden untergebracht 
haben. Wenn ein altes Mitglied eine Meinung vorgebracht 
hatte, welche die Entwürfe der Leiter behindern konnte: dann 
waren die Augen aller jener Schützlinge auf Vincent und 
Momoro gerichtet; und wenn biefe beiden Männer ein Kopf- 
zeihen machten, dann fchrie man: Nieder mit dem Gemäßig- 
tn; wenn dagegen ihre Köpfe unbeweglich blieben, dann 
wurde das rebende Mitglied nicht unterbrochen.“ Brochet ver- 
langte, daß man bei der Reinigung Sorge trage zu unter» 
inhen, welches die Mitglieder feten, die ihre Anftellingen den 
Verhafteten zu verdanken hätten. 

Hierauf folgte Bouin, der nunmehr „mit vieler Weis- 
heit“ ſprach. Er lud die Gefellichaft ein, fich „fchleunigft“ 
zu reinigen, und nach der Reinigung vor die Iacobiner hin- 
zutreten und zu jagen: „Wir find nun gereinigt; aber wir 
wimichen, daß es fortan feinen Unterſchied mehr zwiſchen 
Sacobinern nnd Cordeliers gebe.” Cr fihilderte die Voll: 
gefelihaften in Paris als mit einander in Hader liegend, ale 
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gegründet durch „Patrioten von 24 Stunden“, durch „ver 
kappte Ropaliften*, die „patriotifcher erjcheinen möchten als 
biejenigen, die der Revolution feit fünf Jahren gedient”. Und 
er meinte: Allen diefen Gefellfchaften würde tie ber Eorbe- 
liers „ein großes DBeifpiel geben, wenn fie, wohl gereinigt, 
ih mit den Jacobinern ibentificire”. Er verlangte endlich, 
baß bie Frage auf. Die Tagesorbnung gefegt werde: „Ob es 
im allgemeinen Intereffe liege, daß e8 in einer großen Com- 
mune, wie Paris, nur eine einzige Gefellichaft gebe, vie ter 
Mittel- und Ausgangspunkt aller Aufklärung und Ueberwadhung 
jei; ober ob es für die öffentlichen Angelegenheiten vortheil- 
bafter ſei, wenn bie Volksgeſellſchaften, wie jest der Yall, in 
bie verfchiedenen Sectionen zerftreut wären?" Es Tag auf 
der Hand, daß die Eoncentration den Wünfchen Robespierre’s 
und ber Jacobiner entſprach. 

Die Gefellfhaft, obgleich nicht weniger als drei Viertel 
ihrer Mitglieder der Reinigungscommiffion denuncirt worden, 
Hatfchte den Rednern in ausnahmslofer Einmüthigkeit Beifall 
zu, und befchloß auch, die von Bouin angeregte wichtige Frage 
auf die Tagesordnung zu bringen. Schließlich wurde nod bie 
Ernennung der Reinigungscommiſſion beſprochen, fowte ber 
Neinigungsmodus. Es wurde beliebt, die Commiffion in ver 
nächſten Sigung zu ernennen und ihr jedenfalls die Macht zu 
geben, je nach ihrem Gutdünken zuzulaffen oder zu verwerfen. 
Um 10 Uhr wurde die Situng aufgehoben.!) 

Die nädhfte Sikung fand am 24. März, d. b. an dem 
Tage ftatt, da der große Verfhwörungsproceß beenbigt und 
Hebert mit 17 Genofjen hingerichtet worden war. Freudig 
hatte die Volksmenge die Hüte gefchwenkt und die Republik 
leben laſſen, als Hebert, der letzte von allen, das Schafft 
beſtieg. Auch der Club der Cordeliers hatte Fein Wort ber 
Theilnahme für vie bisherigen Führer. Man mieb es, fie nur 
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zu erwähnen ; man befchäftigte fih nur mit anderen Dingen. 
Zunädft war die Nahrungsmittelnotd Gegenftand der Er- 
Örterung, auf Veranlafjung einer Deputation. Bouin, nun 
ganz Politifer und Diplomat geworben, tabelte dies fehr ftreng : 
Ueber die Ernährungsverhältniffe müffe weder im guten noch 
im ſchlimmen Sinne verhandelt werben; denn derartige Er- 
erterungen dienten nur dazu, Beſorgniſſe zu erregen und ber 
Böswilfigfeit Vorſchub zu leiften; viejenigen Mitglieder der 
Bolfsgefellichaften, vie mit der Beaufſichtigung dieſer Verbält- 
nifje amtlich zu Schaffen hätten, würden befjer daran thun, wenn 
fie fih begnügten, ihre Wahrnehmungen an vie bezüglichen 
höhften Verwaltungsbehörven zu bringen. Dunn begehrte er 
ven Uebergang zur Tagesorbnung, d. h. die Emennung der 
Reinigungscommijfion. 

Schon in der Sikung vom 17. war man ber Meinung 
jewejen, die neue Reinigungscommifjion müffe aus den alten 
Mitgliedern gewählt werben, und zwar aus der Zahl der 14, 
vie am Tage nah dem AZufammenftoß auf dem Marsfelve 
(17. Juli 1791) „ven Muth gehabt hätten, fich in der Rüe 
des Boucheries zu verſammeln“. Im der Situng. vom 24. 
ergab fich, daß an alten Mitgliedern überhaupt noch 
43 vorhanden feien; von den eigentlichen Gründern aber nur 
noch 4. Die Gefellichaft beſchloß nun, daß die Reinigungs» 
commiſſion aus 7 Mitgliedern beftehen folle, und ernannte 
dazu in erfter Linie die 4 Gründer, während bie 3 übrigen 
aus der Lifte der 43, alfo — nach Abzug der 4 Gründer — 
aus der Zahl von 39 gewählt wurden. Aus derjelben Liſte 
wurden auch 3 Stellvertreter entnommen. Die von der Com⸗ 
miſſion zugelaffenen oder genehmigten Mitglieder follten noch 
einer Nacheenfur von Seiten der Gefelljchaft und ver Tribünen 
unterworfen werben. Für dieſes Cenfurverfahren ſollte eine 
Reihe von Fragen aufgeftellt werben. Cinige Mitgliever ver- 
langten, man folle die bei den Sacobinern üblichen Fragen 
wählen. Rouſſelin, einer der Bolizeichefs im Miniſterium des 
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Innern, meinte: die erſte Frage müſſe bie fein, ob ber Er- 
ichtenene „feinen Theil gehabt babe an ven Umtrieben von 
Vincent und feinen Genoſſen“. Diefer Vorſchlag wurde jehr 
beklatſcht. Dagegen mwurbe ein anderer Vorſchlag deſſelben, 
wonach die Iacobiner aufgefordert werden follten, vem Reini⸗ 
gungsausfchuß der Cordeliers A Iacobiner hinzuzufügen, ale 
ein allzu bemüthigender verworfen. Angenominen aber wurde 
endlih noch ein fehr wichtiger und tiefeinfchneidenper Antrag 
von Brochet, wonach „jedes Mitglied auf einem in Felder 
getbeilten und von ihm unterzeichneten Blatte erflären follte, 
wie groß fein Vermögen vor der Revolution gewefen, und wie 
groß es dermalen ſei“. Der Bericht über die Situng ver- 
merkt, daß auch die Tribünen jett ihre gänzliche Umwandlung 
vollzogen hatten: die früheren Inhaberinnen ver erften Bänke 
erihienen gar nicht mehr; und vie Weiber, die an ihre Stelle 
getreten waren, legten im nunmehrigen Geifte des Clubs „gute 
Grundſätze“ an den Tag.!) 

In Folge des letztgedachten Befchluffes enthüllte jich als— 
bald das ganze Corruptionswefen, das mit den Volfsgefell- 
haften in Paris untrennbar verbunden war. Jeder, der nad 
Stellen oder nach Vermögen ringen wollte, trat in fie ein, um 
durch fie Carriere zu mahen. In der Clubfitung der Cor: 
believd vom 27. März, die ber Moniteur mit feiner Silbe 
berührte — wahrfcheinlich, weil die Sacobiner an dem gleichen 
Uebel franften —, mwurte ein Theil der ſchmutzigen Wäfce 
ausgeframt. Man reclamirte eifrig gegen jenen Befchluf. 
„Fordern, bieß es, daß jebes Mitglied über fein Vermögen 
vor der Revolution und über feine gegenwärtigen Subſiſtenz— 
mittel Rechenſchaft geben folle: das fei eine willfürliche Maß— 
regel, dazu habe die Gefellichaft gar Fein Recht.“ Anvererfeitd 
wurde geantwortet: „Nichts fei weniger willfürlich, da bie 
jenigen, welche fich dem nicht unterziehen wollten, die Gejell- 
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fchaft verlaffen könnten“ ; der Befchluß fei als ein „reglemen:- 
tariſcher Artikel“ zu betrachten, und „jede Gefellfchaft freier 
Menſchen babe das” Recht zu beftimmen, was jie für ihre 
innere Polizei für angemeſſen erachte“. Ein Mitglied be- 
merkte: „Man babe viefen reglementarifhen Artikel motivirt 
durch den Vortbeil, ven e8 haben wiürbe, eines Tages “Denen, 
vie fih in den von den Patrioten erjtrebten Stellen bereichert 
hätten, zu beweijen, daß ihr ausfchweifender Reichtum von 
nichts Anderem als von ihren Räubereien herrühren könne; 
dieſes Motiv aber Tönne glauben machen, daß man in vie 
Volksgeſellſchaften nur eintrete, um zu einträglichen Stellen 
zu gelangen“. Und darauf erwiederte Brochet, ver Lirbeber 
jenes Beſchluſſes, rückhaltslos: „Gewiſſenhafter Weife müſſe 
man zugeſtehen, daß allerdings viele Leute nur deshalb in die 
Clubs aufgenommen zu werden wünſchten, um ſich populär zu 
machen und in Folge deſſen ſolche Stellen zu erlangen, die 
zur Anſammlung von Vermögen führen“. Nach langen Debatten 
wurde der fraglibe Beſchluß aufrecht erhalten. Man wird 
nit irren, wenn man annimmt, baß er zu ber reißenben 
Abnahme der Mitgliederzahl in der nächften Zeit nicht wenig 
beitrug. In derfelben Sitzung zeigte fi, daß der Abfall 
ter Cordeliers von ihren ehemaligen Führen auch auf bie 
abwejenden Mitglieder zurüdwirkte. Ein Soldat fchidte fogar 
bloß deshalb fein Diplom zurüd, weil es „von Momoro unter- 
zeichnet“ fei; er erhielt „einftimmig“ ein neues zuerlannt.!) 
Die Selbftreinigung brachte dem Club, wie zu erwarten 
war, wohl eine beträchtlide Minderung ver Zahl, aber nicht 
eine innerliche Stärkung ein. Mit dem Sturze Hebert’8 war 
ein für allemal der Stab über ihn gebrochen. Als vollends 
wenige Tage darauf, am 31. März, au die alten Häupter 
der Cordeliers, Danton und Camille Desmoulins, der Anklage 
und am 5. April dem Schaffot verfielen,; als das Entſetzen 
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Jeden nur für fein eigenes Leben zittern madte; als am 
14. April auch Chaumette mit 18 Anderen auf ber Guillstine 
geblutet: da war von neuer Geſtaltung, neuem Aufblühen 
feine Rede mehr; ver Club wurde gemieven, geflohen — wie 
eine Todesgefahr ; er zerfloß faſt ſpurlos von felbft. 

Erſt nad Robespierre's Fall konnte möglicherweile an 
eine Wiederbelebung bes Clubs gedacht werben; und ans 
ſcheinend um fo eber, al8 bald darnach fein alter Nebenbuhler, 
ber Sacobinerclub, am 12. November 1794, auf Befehl des 
Conventes gefchloffen wurde. Wirklich tauchte, wenige Tage 
jpäter, der erjte Verſuch einer folden Wiederbelebung auf. 
Damals war der Club, als ein längjt zerfloffener, völlig in 
Vergefjenheit geratben. Seine letzten ſchwachen Trümmer, 
wenige Perjonen, verfammelten ſich wohl noch Hin und wieber 
in einem Heinen Local der Nüe de Thionville; aber ihre 
zwanglofen Unterhaltungen blieben fo unbeachtet als ungefährlich. 
Da verlautete plöglich in polizeilichen reifen: die Corbeliers 
hätten in der Rüe des Boucheries, in der Vorſtadt St. Ger: 
main, einen Tanzſaal gemiethet, um daſelbſt, vom 22. Novem⸗ 
ber an, Sigungen zu halten. ‘Der Eigenthümer des Saales, 
der Zanzlehrer Cirier, hatte aus Vorfiht der Polizei davon 
Mittbeilung gemadt. Und fo geſchah es, daß dieſe fih um 
ben verfchollenen Club wieder kümmerte Vom 18. November 
an wurde er neuerdings, und zunädft in feinem alten Local, 
überwacht. Aber wie kümmerlich waren die Ergebniffe, und 
doch zugleich wie intereffant in Bezug auf bie legten Athmungs⸗ 
verfuche dieſer einft fo furchtbar mächtigen Körperfchaft ! 

Am 19. November melvete die Polizet über den vorher: 
gehenden Tag: „Der Club der Eorbeliers, in ber Rüe de 
Thionville, beftand nur aus etwa 15 Perſonen; wegen bes 
geringen Beſuches konnten fie nicht in Berathung treten; fie 
trugen die Büften von Marat, Lepelletier und Anderen hin 
weg, um fie nach ihrem neuen Saal in ver Rue des Boucheries- 
Germain zu bringen“. Untern 7. December heißt e8: „Der 
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fogenannte Club der Cordeliers bei dem Tanzlehrer Cirier in 
ver Rüe des Boucheries- Germain war vorgeftern, wo er ſich 
verfammeln follte, nur von ungefähr 15 Perſonen bejucht, die 
jih wieder trennten ohne irgend etwas gethan oder gefagt zu 
haben; heut foll wieder VBerfammlung fein“. Und am 9. wurde 
vermerft: „Die Clubverfammlung der Corbelierd hat geftern 
nicht ftatt gehabt, aus Mangel an einer genügenden Mit- 
gliederzahl*. 

Endlich kam es zu einem ſchwachen Anfang von Discuffion. 
Am 13. December wurde gemelvet: „Gejtern ift in ber fo- 
genannten Gefelffehaft der Cordeliers bei Cirier Ueberwachung 
geübt worden. Die Gefellichaft hat fich nicht in den gewöhn- 
lihen Formen bewegt, da fih nur ein Häuflein von etwa 15 
Perfonen, Männer und Frauen, einfand. Diefe Heine Zahl 
von Individuen bat ſich aber laute Aeußerungen des Tadels 
über die gegenwärtige Regierung erlaubt”. Und zwei Tage 
ipäter: „Geftern war die Geſellſchaft der Cordeliers nicht zahl- 
teiher wie in ben anderen Situngen; fie beitand aus 20 
Indivivuen, Männern und Frauen. Unterhaltungsweife hat 
man gefagt: „Carrier werde deshalb guillotinirt werben, weil 
er ein guter Patriot war“. Dean bat fich gegenfeitig fcherz- 
weile als Bluttrinker“ behandelt. Die Schweiter und bie 
Frau Marat's werden als Theilnehmer dieſer Unterhaltungen 
und als Beſtreiter der Koſten bezeichnet. Diejenigen Perſonen, 
die in der vorhergehenden Verſammlung ſtrafbare Aeußerungen 
gemacht Hatten, find nicht wieder erſchienen“.?) 

Das waren die legten Lebenszeichen des Clubs. Gleich⸗ 
gültigfeitt und Furcht hielten felbft die Wenigen von feinem 
Beſuche ab, welche den Stanppunften Marat’s, Hebert's oder 
Danton's noch treu geblieben. Die Ziffer 20, mit Einfchluß 
ver Frauen, ift die höchſte, die er zu erreichen vermochte. 
Augenfällig war in Paris, wo jet die Jagd auf alle Er- 


1) 2, 245; 250. — 1) 2, 251; 252. 
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innerungen an Marat, auf feine Denkmäler und jeine Büſten 
begann, für die Corveliers fein Boden mehr. Und fe kam 
denn bie Feine Zahl von Theilnehmern des Clubs auf den 
Gedanken, venfelben auf einem anderen Boden, in Marſeille, 
zu reorgantfiren. Von diefer Abficht verlautet zum erftenmal 
etwas in einem Bericht vom 31. Sanuar 1795. ‘Die Gefell- 
ſchaft fchmeichelte fich damit: man fönne in Marſeille für die 
Herftellung des Clubs auf 300 Berfonen zählen ; doch werde 
Niemand aufgenommen werben ohne zuvor wohl gereinigt zu 
fein; auch. werde man ſich nicht von Intriganten beeinfluffen 
laſſen.) Aber jehwerlich ift irgend etwas Wefentliches zur 
Ausführung der Adficht geſchehen. Dazu war auch der Zeit 
punft nicht angethan; ver Convent, von gegenfäglichen Einflüſſen 
gedrängt, zeigte fich immer entſchiedener als grundſätzlicher Geg⸗ 
ner aller Clubs und Volkögefellichaften ; und am 23. Auguft 
wurden fie denn auch ſammt und ſonders aufgelöft und ver: 
boten. Nur vermöge einer Coalition mit den größeren, aber 
zur Zeit Müglich verftedten Reſten der Iacobiner, konnten die 
winzigen und vereinzelten Weberbleibfel der Cordeliers noch 
hoffen, eine wenn auch völlig unfelbftftänpige Rolle in der 
Politik der Zukunft zu fpielen. 


10. Die politifchen Cafes. 


Paris war zu feiner Zeit fo fehr von Cafes überfüllt, 
wie zur Zeit der Revolution Man konnte in venfelben nicht 
bloß eine Taſſe Cafe und ein petit verre, jonvern überall 
auch Bier trinken. An Beſuch fehlte es zu feiner Stunde 
des Tages; der Hauptverfehr fand jeboch in den meiften 
Nachmittags und am Abend ftatt. Politifirt wurde in alfen, aber 
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nicht alle waren darum politifhe Cafes. Im weiteren Sinne 
darf man als folche diejenigen bezeichnen, in denen politifch 
maßgebende Berjönlichleiten regelmäßig mit einander ober mit 
anderen Kreiſen politifch verkehrten; deren gab es etwa 60. 
Im engern Sinne verftehen wir jedoch darunter nur die, in 
welchen engere vertraute Kreife politiiche Fäden fpannen oder 
politifche Operationen verabrebeten, die das Schidjal Frank: 
reichs beftimmen follten; die Zahl dieſer läßt fich auf etwa 
12 berechnen, von denen jedoch wieder die einen eine größere 
Bereutung für den Gang der Revolution gewannen wie die 
anderen. 

Namentlich waren die Cafes, wie ſchon angebeutet, für 
die revolutionäre Minderheit die Brütftätten oder die Aus- 
gangspunfte der Agitation. Hier beriethen und verſchworen 
fd die demagogifhen Aufwiegler; von hier gingen die Lofun- 
gen aus, welche das Auftreten der befoldeten und der unbe- 
joldeten Agenten beftimmten. 

Es laſſen ſich fünf Phafen in der Entwidelung der poli- 
tifchen Cafés von Paris unterfcheiden. Die erfte begreift bie 
Borgeihichte der Revolution, in ber die politifchen und litera- 
riſchen Aufklärer ihr Stellvihein in den Cafés der verfchiede- 
nen Stadttheile auf beiden Seiten der Seine hatten, nament- 
Üh im Cafe de la Negence und im Cafe Procope. Die 
weite begreift bie Anfänge der Revolution bis zur. Ueber- 
jiedelung der Nationalverfammlung nah Paris, oder bi zur 
Sröffnung berfelben in dem Reithaufe, und, jelbft Bis in bie 
Anfänge des Jahres 1790; in diefer Zeit bominirten bie 
Cafes des Palais⸗-Royal, welche die Agitatoren von der Art 
Desmoulin’s, und mit ihnen die Fülle ihrer Gäfte, in den Garten 
ju größeren Gruppenbildungen entfandten. Die dritte be- 
greift die Zeit von der Eröffnung des Reithauſes, oder doch 
von den Anfängen des Yahres 1790, bis zu den Anfängen 
des Jahres 1793; in diefer Zeit waren vorzugsmeife bie 
Tuileriencafes die Ausgangspuntte der Agitation. Die vierte 
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umfaßt die Zeit von den Anfängen des Jahres 1793 bis zur 
Ausbildung der Schreckensherrſchaft, in welcher wiederum be- 
ſonders die Cafes des Palais-Royal maßgebend wurden. Die 
fünfte entlich umfaßt, nach der Paufe, welche die Schreden®- 
herrſchaft erzeugt hatte, die Zeit vom Sturze Robespierre's 
(Ende Yuli 1794) bis zum Ende des Directoriums (1799); 
in diefer Periode gaben auf dem Gebiete der revolutionären 
Agitation insbefondere die Cafes der Boulevards, in Ber: 
bindung mit denen des Pantheon, den Ton an, während die 
des Palaid- Royal entſchieden antirevolutionär wurden. 

Die beiten erften Bhafen laffen wir bier außer Ad. 
Erſt mit der dritten, mit der Eröffnung der conftituirenven 
Nationalverfammlung im Reithauſe der Zuilerien, wurde bie 
Agitation eine grundfäglich revolutionäre. Ihre Vrütſtätten 
waren das Cafe Hottot und das Cafe Saule. 

Das Cafe Hottot war das eigentlidhe Quileriencafe.!) 
Es lag, ähnlich wie das heutige, im Garten felbft, mit dem 
Rüden an viejenige Mauer gelehnt, die in Verbindung mit 
ver Terrafle der Feuillants den Garten und das ganze Schloß: 
gebiet von dem Plate des Neithaufes trennte. Auf dieſen 
Pla führte aber aus dem Innern des Cafes durch die Rüd- 
wand veilelben eine Thür, welche den unmittelbaren Berlehr 
zwifchen den Güften des Cafes und den Injaflen des Neit- 
hauſes .erleichterte. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß 
viefer Verkehr ein fehr reger und agitatoerifcher war. ‘Denn 
als der Aufenthalt der fäniglichen Familie im Schloſſe ein 
immer geführlicherer wurde, als der erfte Zuilerienfturm am 
20. Suni 1792 neue und größere Stürme verfündete, mußte 
auf Befehl des Königs, der damals noch Herr in feinem Schloßge- 
biete war, jene Thür vermauert werben, und zwar austrüd- 
lih zu den Zwed, um ten Berlehr zwiſchen dem Cafe und 
den Befuchern der Nationalverfammlung wenigften® auf biefem 
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Wege, d. 5. dem nächften, abzufperren. Nichtsdeſtoweniger 
blieb das Cafe ein Sammelplatz der Agitatoren und ber 
eraltirteften Köpfe, jo daß von bier aus am 10. Auguft, als 
der König mit ven Seinigen durch die Mittelallee abzog, um 
fid über die Terraſſe der Feuillants in die Nationalverfamm- 
lung zu flüchten, die erften Schüffe auf die Getreuen des 
Hofes fielen. 

Das Cafe Hottot ift ohne Zweifel daſſelbe, welches 
ſpäter ale Cafe des Zuileriengartens fehr Häufig in ten Acten 
der Zeit unter dem Namen Cafe Payen erfcheint. Noch im 
Jahre 1795 war diefes ein Si der Verehrer Marat's, der 
Jacobiner, der Terroriften, mit denen die „jungen Leute” ber 
gemäßigten Partei, von tem Cafe de Chartres oder Cafe 
ber Rannoniere aus, fortwährend in Händel und Xhätlich- 
feiten lebten. !) 

Das zweite agitatorifche Cafe der Jahre 1790 bis 1793, 
das Cafe Saule, lag nicht an der inneren, fondern an ber 
äußeren Gartenmauer der Tuilerien, mit bem Geſicht auf 
ten Platz der Reitſchule gerichtet und in unmittelbarer Näbe 
bes Einganges zu lebterer ſelbſt. Es war eigens für bie 
Beſucher ver Nationalverfammlung, fowohl Deputirte als 
Zuhörer, beftimmt. Der Hauptagitator deſſelben war — ein 
Fall der ſich nachmals im Cafe Chretien wiederholte — ber 
Befiger felber. Durch ihn perfönlich wurde auf die Haltung 
der Tribünen während der drei Nationalverfammlungen ver 
größte Einfluß geübt. Saule (oder Sole) war aber nad 
Düterd’8 Schilderung ein abenteuernder Taugenichts. Sein 
tebelang ein Trunkenbold, und urfprünglih Tapezierer, dann 
berumziehender Charlatan, der Schächtelhen mit Salbe aus 
dem Fett Gehenfter als Heilmittel gegen die Nierenfrankgeit 
für 4 Sous ausbet, wurbe er feit der Weberfievelung ber 
Rationalverfammlung nach Paris ein ohne Zweifel befolbeter 
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Sauptftammgaft der Tribünen, und erwarb ſich hier, vermöge 
feiner durchdringenden und jederzeit wohlangefeuchteten Stimme, 
einen gewiffen Ruf. Jedermann kannte den „diden Heinen 
Alten*. Bald jedoch wurde er vertrieben, angeklagt wegen 
Schelmerei, weil er fih herausgenommen, von den Beſuchern 
der Tribüne ein Eintrittsgeld zu erheben. Bon allen Hülfs- 
mitteln nunmehr entblößt, griff er wieder zu den Salben 
ſchachteln und wanderte mit einem „gelehrten“ Gehülfen ein 
bis zwei Monate von Ort zu Ort. Aber er hielt es nicht 
ans und kehrte nach Paris zurüd, wo er fortan „wie ein 
fleiner Teufel im Weihkeſſel umherfuhr“ Er erfchien wieder 
als bemittelter, d. h. befoldeter Agent auf den Tribünen und 
ſchwang fih raſch zum Haupte berfelben auf. Nun glüdten 
ihm auch weitergreifende Pläne Durch die Gunft eines 
föniglichen Stallfnechtes erlangte er jenen Pla an ver Dauer 
des Zulleriengartens zum Zweck der Errichtung eines Cafes; 
überdies aber wurbe er zum Aufſeher der Tribünen emannt. 
Als ſolcher erhielt er, gleich ven übrigen Beamten der National: 
verfanmmlung, fowohl bei der Schließung der Eonftituante, wie 
am Schluß der Legislative, eine beſondere Remuneration von 
600 Livres für feine geleifteten Dienfte. Die Legislative ge 
währte ihm überdies eine Wohnung in den Zugehörigkeiten des 
Sieungshaufes, nämlich im ehemaligen Klofter ver Feuillantse. 
„Und was nun“, fagt Dütard, „das Wefentlihe und was 
wahrhaft werth ift, einen Artikel in der Gefchichte unferer 
Revolution zu bilden, das ift dies: daß biefer Mann ge 
ihworen hatte fein Glück zu machen, und — er hat e8 ge 
macht; daß er beftänvig jchrie, man müſſe die Adligen und 
bie Priefter niederfchmettern, und — die einen wie die ans 
deren find nicht mehr; daß er. beftänbig ſchrie, man müffe 
bie Givillifte vernichten, und — fie ift aufgehoben worden ; 
daß er endlich, im eigenen Haufe Ludwig's XVI. einquarttrt, 
biefem unter die Nafe gejagt bat, man müffe ihm den Kopf 
abjchneiden, und — der Kopf Ludwig's XVI. ift gefallen. 
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Kurz, Herr Sole hat während nahezu dreier Jahre den öffent» 
lichen Geift auf der Tribüne, die feiner Obhut anvertraut war 
geregelt. Jeder, bevor er fie betrat, ließ fih am Büreau im 
Cafe des Herrn Sole unterridten, was er zu fagen habe, 
und welches die Tagesordnung für die Beifallsbezeigungen 
ji” Im Mai des Yahres 1793, und vielleicht ſchon feit 
ven Anfängen des Conventes, war Sole nicht mehr Trikiinen- - 
auffeber; aber in feiner Section, in der ber Getreibehalle, 
irielte er nach wie vor die Rolle eines Enragirten, eines 
Agitators.) Auch fein Cafe kann nicht die Anfänge des Mai 
überdauert haben; denn mit ber Verlegung bes Gonventes 
aus dem Reithauſe nach dem Schloß wurbe bemfelben bie 
eigentliche Lebensbepingung entzogen. Der Platz bes NReit- 
haufes wurde wieder öde; dem phyſiſchen und politifchen 
Bedürfniß der Conventsbeſucher entſprach nun, neben dem 
Cafe des Zuileriengartens, das Cafe des Konventes, das ji 
in der Rüe dü Betit Lion, an ber Ede der Rüe Franciabe, 
aufthat und ebenfalls ein Sammelpunft ver Enragirten wurde.2) 

Indeß ſchon vor der Verlegung des Conventes nach dem 
Schloſſe, ſchon gleich nad) der Hinrichtung des Königs, min- 
veltens aber feit dem März 1793, fchlugen die Agitatoren 
der äußerften Richtung ihr Hauptquartier wieder im Palais- 
Royal auf; und damit begann eben die vierte Phaſe. Dort, 
im Safe Corazza ober Cafe Italien, wurben, wie wir fchon 
jaben, die Fäden zum Sturze der Gironde gefponnen. Der 
Miniſter Garat, der im Comvente die Bebeutung der Ver⸗ 
einigungen im Cafe Corazza läugnete, ſah fich fpäter in feinen 
Memoiren gezwungen, die ganze entfcheivende Bedeutung ber- 
lelben anzuerkennen. „Im Cafe Corazza”, geftand er num, 
„pilogen faft täglich diejenigen Rath, welche bie Revolte von 
langer Hand Her vorbereiteten und anorbneten, um fie in 
Fermen zu bringen, bie ber Infurrection des 10. Auguft 
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entſprächen. Er nennt dann Gusman, Defieux, Proli, 
Chabot und Collot d'Herbois als diejenigen, die am fleißigſten 
biefen Berathichlagungen beigewohnt hätten, und tbatfählich 
die vornebmften Urheber der Revolte vom 31. Mai und 
2. Juni gewefen wären. Es würde ein Leichtes für Garat 
gewefen fein, dieſes gefährlihe Neft im Cafe Corazza ſchon 
im März auszuheben. Er hatte zu jedem berartigen Schritte 
die abfolutefte Vollmacht erhalten; und er war verpflidtet 
ihn zu thun, da die Gefellfhaft auf das Beftimmtefte ale 
geheimes „Infurrectionscomite“ benuncirt worden war. Aber 
feine unerhörte Schwäche und Feigheit, die ihn an jeglichen 
Handeln Hinderte, ließ ihn, jegt wie immer, die günfttge Ge- 
fegenheit und Zeit verfäumen. I) 

Das Cafe Corazza, nachdem es dergeſtalt der Ausgangs> 
punft des Sturzes der Gironde und ber Alleinherrſchaft des 
Berges geworden, wurde mehr und mehr in feiner Farbe 
ſchwankend. In der Schredenszeit war e8, gleichiwie die Cafes 
de Chartres, de For und Valois, zumal von 10 Uhr Bor- 
mittags bis 2 Uhr, ein Sammelplat der fogenannten Arifto- 
fraten. Abends verkehrten in ihm Ausländer, vorzüglich vor- 
nehme Italiener, bie indeſſen ihre Zeit mehr dem Spiel als 
ver Bolitif widmeten und fich ftetS den Umftänden oder „dem 
Stärkſten“ fügten. Unter dem Directorium, in ben Jahren 
1795 und 1796, war die Stimmung der Stammgäfte fo 
regierungsfreundlih, daß Tadler der Regierung zuweilen fogar 
an vie Luft gefett wurden. Die Infalfen zeigten fi daher 
ebenfo jehr den Royaliſten wie den Zerroriften feind. Des: 
halb duldeten fie die Einreden folder Beſucher aus der Pro—⸗ 
vinz, deren Haupttendenz antiroyaliftifche war; und deshalb 
tadelten fie foldhe Nepräfentanten, die, wie Lanjuinais und 
Aubry, als Begünftiger ver Vendee und als Beförderer 
ropaliftifcher Dfficiere galten. Boiffy - D’Anglas war in ihren 
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Augen ein Charlatan ; auch mit Rewbel, Andre Dümont u. 4. 
waren ſie unzufrieden ; die Nachricht von ber Gefangennahme 
Charette's erfüllte fie mit Jubel. Die Güfte gehörten durch⸗ 
weg den intelligenten Sreifen an; jie bielten daher ihre Kritik 
nicht zurüd, wenn ber Minifter des Innern z. B. die derbe 
Unwiffenbeit beging, guillotinirte Anarchiften, wie Jourdan 
von Avignon, als lebende Agitatoren zu proferibiren ; ober 
wenn bie Regierung ihre Finanzgeſchäfte in handgreiflich un» 
flarer Haft betrieb. Im Allgemeinen aber waren fie ftets 
bereit zu loben ober zu vertheibigen, zu befchwichtigen und 
zum Guten zu reden, fowohl in Bezug auf die innere wie 
auf die auswärtige Politif. Nur ihrer antiropaliftifchen Stim- 
mung ift es zuzufchreiben, wenn fie, gleichwie die Regierung 
jelbft, Anfangs an dem Treiben der fogenannten „Batrioten 
von 1789* Gefallen fanden, und Vereine, wie den von biefen 
geftifteten Pantheonclub, als „einzigen Schuß des Volkes“ 
und bes „allgemeinen Wohles“ betrachteten. Als jeboch ſpäter 
ber terroriftifch-revolutionäre Geiſt jenes Clubs ſich offenbarte, 
wurden jie freilich anderen Sinnes. Seitvem aber ging bie 
politifche Haltung des Cafe Corazza mehr und mehr in bloße 
Rannegießerei, und im geflätichige Neuigkeitsfrämerei, über 
und unter. !) 

Ehen jener terroriftifch-revolutionäre Geift der Pantheon- 
geſellſchaft führt uns zu der fünften Phafe, die mit dem Sturze 
Robespierre’s-begann. Die Anhänger deſſelben, fein „Schwanz“, 
feine „Fortfeßer* oder „Ableger“, die „Robespierriften“ ober 
Zerroriften, flüchteten fich nämlich feitvem wieder in die Cafes, 
um neue Ränke und Agitationen zu fihmieven. Obwohl es 
imen nur noch gelang, Emeuten und Berfchwörungen, aber 
feine Umwälzungen, zu erzeugen: fo ift doch ihr Treiben, 
gleichſam in technifcher und organifatorifcher Beziehung, fo 
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belehrend, und wirft auf andere dunflere Partien in der 
Geſchichte der politifchen Cafes ein fo aufflärende® Licht zurüd, 
daß es ſich wohl lohnen bürfte, näher darauf einzugeben. 

Als die Hauptiige dieſer neuen Agitatoren treten bald 
nad dem Sturze Robespierre's die Cafes an den Boulevards 
oder in nädfter Nähe verfelben hervor, namentlich 1) das 
Cafe der Chinefifhen Bäder, deffen Inhaber Bautrais 
hieß; 2) das Cafe Chretien, das in ber Schredengzeit, 
wie wir fahen, der Vereinigungsort der officiellen „ Harttapper” 
war, und deſſen Beſitzer Chretien, ehemaliges Meitglied des 
Revolutionstribunals, felbft zu den enragirteften Häuptern 
züblte. An beiten Orten faben fie fich zwar vielfach in Schach 
gehalten durch die contrerevolutionären „jungen Leute“, welche 
gern auf die „Jacobinerhetze“ nach dieſen Cafes, wie nad 
anderen, auszogen.!) Dennoch braten fie e8 endlich, unter 
Leitung der terroriftifchen Conventsmitglieder, zu den Aufftän- 
den vom 12. Germinal und 1.—4. Prairial (1. April und 
20.—23. Mai) 1795, in denen fie völlig unterlagen. Seit 
dem bielten ſich die „Batrioten”, wie fie fich nannten, fo 
vorfichtig, daß beide Cafes nicht von größerer Bedeutung zu 
fein fehienen, als andere von Jacobinern ebenfalls bejuchte, 
wie das damalige Cafe Payen im Zuileriengarten. 

Erft mit der Einfekung des Directoriumd und in Folge 
ber Amneſtie vom 26. October 1795 begannen jene beiden Cafés 
wieder rühriger bervorzutreten. Einen befonbern Anftoß dazu 
gab, wie e8 fcheint, eine Zufammenfunft von hervorragenden 
Exrs$acobinern, Er-Miniftern und Er-Deputirten der Convents⸗ 
zeit. Sie fand am 14. November, von 4 Uhr ab, bei Ardam- 
baut in der Nüe de la Lot, der Nationalbibliothef gegenüber, 
ftatt. Es galt, beim „Diner“ und „inter pocula“ die An— 
fihten über Vergangenheit und Zukunft auszutaufchen. An— 
wefend waren namentlich die Ex⸗Miniſter Pache und Bouchotte, 
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ferner Charles Düval, Chasles, Faton, Maure, Halm (Hal- 
mes), Lanot, PBarrein und der Erz⸗Jacobiner Raiffon, der mit 
Boucotte kam. Man verdammte den Rohalismus, ließ von 
ten Directoren nur Carnot und Rewbel gelten, toajtirte be= 
geiftert auf die Republik nnd fang die Marfeillaife. Es gab 
id die „Abſicht“ und, fih „mit Ausnahme ver beiden Ex⸗ 
minifter* in einem beftimmten Bezirk von Paris zu „ver- 
jammeln“, um für ven „Batriotismus par excellence* Bro- 
paganda zu machen, und „bdergeftalt in ber Folge mächtig zu 
werden“. Man ſprach die Meinung aus, daß ein gewiller 
»Schrecken nöthig* jei, daß man „ohne dies nicht ausfommen 
fonne“; und fichtlih drückte fich die „Sehnſucht nach den alten 
Ehren und nach der vergangenen Zeit" aus, fowie die „Hoff: 
nung, dem Baterlande zu dienen ohne fich felbjt zu vergefjen“.!) 
Am 15. November meldete ein Bolizetberiht: „Die 
Sefellichaften des Café Chretien, des Cafe ver Chinefifchen 
Bäder und bei Nai in der Rüe Favart, beftehen aus Baſtille⸗ 
liegern und anderen Batrioten von 1789; ihr Zweck ift, eine 
Art Gefellfchaft für Aufrechterhaltung der Nepublif zu bilden.“ 
Zwei Tage fpäter ergab fich, daß die Vereinigung im Cafe 
Chretin 50 bis 60 Perfonen betrage; daß der größere Theil 
Mitglieder der ehemaligen Revolutionsausfchüffe feien; daß 
man die Regierung heftig angreife, Marat preife, und die Er» 
minifter „Pace und Bouchotte als fähig erachte, die Republik 
zu retten“; endlich, daß die gleichen Perjonen auch im Cafe 
ver Chineſiſchen Bäder verfehrten. Auch zeigte es ſich, daß 
der Verein, wie es vormals die Jacobiner gethan, beſoldete 
Weiber halte.?) 
Schon am 18. November konnte gemeldet werden: Das 
Cafe Chretien Habe ſich foͤrmlich in eine „populäre Gefell- 
ihaft* verwandelt, an deren Spitze ehemalige Conventspeputirte 
finden. Vadier präfidire mit „feinen 60 Tugendjahren“; 


1) 2, 447 fi. — 2) 2, 446; 452, 
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Leonard Bourdon folge im Präſidium, wenn die 60 Tugend— 
jahre ermüdet ſeien; Jedem werde die Rolle zugetheilt, die er 
in dieſem oder jenem Viertel zu ſpielen habe; ebenſo habe 
Jeder täglich Rechenſchaft zu geben von der Wirkung, die ſeine 
Declamationen auf das Volk hervorgebracht. Uebrigens halte 
man ſich nicht für: ſtark genug, und um Proſelyten zu machen, 
um namentlih die Thermidorianer herbeizuloden, lobe man 
Danton, Camille Desmoulins, und Philippeau, indem man ke 
haupte, nicht die Robespierre'ſche Bartei, jondern Robespierre 
allein babe jene hingewürgt. Die Mitglieder ver alten 
Revolutionsausfchüffe verfchiedener Sectionen, fagt der Bericht 
weiter, würden in die volfreichiten Theile der Vorſtadt Mar 
ceau entſandt, um fie aufzureizen; fie priefen bier die San 
cülotten von 1793, beflagten das Schickſal der Iacobiner, ver 
glichen die damaligen Verhältniffe mit den bermaligen zum 
Vortheil der erfteren, und machten das Volk glauben, daß die 
Theuerung fortdauern werde fo lange man Die gegenwärtige Ber- 
faffung in Wirkſamkeit belaffe. Diefe Agitatoren, heißt e8, fchlichen 
fich in die Gruppen und würden von den Arbeitern gern gehört.!) 

Zugleih wurde das Netz der Wgitationspunfte weiter 
gefponnen. Die Cafes des Genofena-Berges füllen 
fich in diefen Tagen mit Leuten, die nur vom Schrecken fprachen 
und Marat vergötterten. Es fonnte feinem Zweifel unter 
liegen, daß die Vorgänge in diefen und anderen Cafes mit 
denen im Cafe Chretien in Verbindung ftanten. Diefes blieb 
das eigentliche Hauptquartier ver Bewegung. Hier ging es 
daher auch am geheimnißvollften zu. Trat ein Uneingeweihter 
ein, jo ſchwieg man ftill, und beugte dem Belaufchen lieber 
burch SFortgehen vor. Nächtliche Zufammenfünfte fanden ta 
ſelbſt nicht ftatt.2) 

Die verjchiedenen und weit zeritreuten Café-Geſellſchaften 
bedurften nun aber eines allgemeinen Sammelpunktes; und 


— — — — — — 
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als ſolcher that fich alsbald, in nächiter Anlehnung an die 
Berfjammlungen in den Cafes des Genofera- Berges, die 
„Sejellichaft des Pantheon“, d. b. der ehemaligen Genofeva- 
Kirche, auf. Sie tagte aber nicht etwa im Pantheon felbft, 
ſondern nur in der Nähe beifelben, in dem Speifefanl des 
ehemaligen Genofeva-Klofters oder, wie man jeßt ſich ausdrückte, 
bei Cardinaux an der Eftrapade d. i. am Galgenplak. Ihre 
Hauptbeſtandtheile waren Arbeiter und ehemalige Mitglieder 
ver Revolutions⸗Ausſchüſſe. Das ftärkite Contingent an Theil- 
nehmern wurde natürlich von der nächiten Nachbarfchaft geftellt ; 
toh waren auch die fernften Quartiere der Stadt‘ und, felbft- 
rerftändlich, alle Cafes der Partei vertreten. So bildete bie 
Pantheongefellfhaft gleichfam die Generalverfammlung ; vie 
Dereinigungen dagegen in ven Cafes die örtlichen Fractions- 
tungen. Jene entfchied ; aber dieſe waren doch bie eigentlich 
maßgebenden Factoren, welche vorberiethben und vorbereiteten. 
Hier ftellten ſich die Urtheile und Abfichten feit, vie in 
der allgemeinen Gejellfchaft geltend gemacht wurden; von bier 
gingen die Agitatoren der Gruppen und ihre Imftructionen 
aus; von bier aus unternahm man es, die Theater zu terro- 
riſiten und mit Gewalt den Vortrag der Dlarfeillaife zu er- 
jwingen, obwohl nur die zu den Stüden- gehörigen Gefänge 
erlaubt waren. Das Cafe Chretien insbefondere behauptete 
nd nah wie vor als ver Carbinalpunft des ganzen Getriebes. 
In ihm fpielte nun auch der Erz-Jacobiner Raiffon, jener 
Vertraute von Pache und Bouchotte, eine Hauptrolle. In ihm 
erhob man die Verwirklichung der revolutionären Verfaſſung 
von 1793 zur Lofung, indem man auf die Unterjtüßung ver 
„Derftädte”, auf eine „Erhebung des Volkes“ vechnete.!) 
Inzwifchen wurde die „Gejellihaft des Café Chretien“ 
ven Louvet in feiner „Sentinelle* und von dem „Courrier dü 


— 





1) 2, 492; 3, 8; 28; 2, 469 f.; 474 f.; 481 f. Vgl. Zinkeiſen, 
der Jacobiner:Klub 2, 989 fi. 
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Corps legislatif" als ein „Verein von Jacobinern“ denuncht; 
und es fehlte daher auch nicht an einzelnen Verfolgungen. Die 
am 25. November dort verfammelten Terroriſten waren bei 
halb wüthend über die Minifter, ließen fich aber in ihren 
Umtrieben nicht ftören. Man empfing zärtlih einen neuen 
Genofjen, Düthil, ehemaliges Mitglied eines Revolutionsaus- 
ſchuſſes; man nahm Chargirte der fogenannten Bolizeilegien 
— bie man bei ihrer grenzenlofen Zuchtlofigfeit ganz zu 
gewinnen hoffte — al8 Mitgliever auf; man kam über den 
Erlaß einer Adreſſe an das Volk überein, worin „der Brod— 
mangel ausfchlieglihd den Umtrieben in der Umgebung des 
Minifters des Innern“ zugefchrieben werben jollte; man be 
zeichnete „alle Häupter der Verwaltung und das Directorium 
jelbft, mit Ausnahme von Carnot, als verfappte Rohaliſten“, 
und vertröftete fih auf das Nahen einer „günftigen Kriſe“. 
Viele „ Patrioten* d. h. Revolutionäre aus den Departements, 
namentlih des Südens, verfehrten in dieſem Kreife; alle 
Aermeren wurden aus der Börſe der Anderen freigehalten. 
Im Cafe der Chinefiihen Bäder verhandelte man fogar gleib- 
zeitig ſchon über eine „Lifte derer, die an die Spike der Re 
gierung zu fegen feien“, und hatte zunächft Leonard Bourdon 
und ben finanzfundigen Er-Conventler Cambon im Auge!) 

Unm den 25. November ging auch vie definitive Gon- 
ftituirung der PBantheongefellfchaft vor ſich. Zum Präfidenten 
wurde auch bier Vadier „trog der Laft feiner 60 Tugendjahre“ 
ernannt; zum Gaffirer Cambon. Das definitive Reglement fette 
übrigens feine Präfivdenten, fondern einen „ Sprecher“ (orateur) 
und einen „Vice⸗Sprecher“ ein, welche die Gefchäfte zu leiten 
batten, und „abwecfelnd alle 14 Zage* geändert werben 
follten. Die Gefellihaft jollte fih „mit politifchen Tragen 
beſchäftigen“. Die zu behandelnden Wegenftände follten von 
einer „Fünfer-Commiſſion“ vorgefchlagen werden, die zunächſt 


1) 2, 469; 480; 482 f.; 486 f. 
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„aus den fünf zuerjt eingefchriebenen Mitgliedern“ befteben, 
tann aber „alle ‘Deladen erneuert werben follte“. Die 
„patriotiſchen Schriftſteller“ ſollten Mittheilungen erhalten. 
Die Geſellſchaft hielt ſich ſehr vorſichtig; ſie beſchäftigte ſich 
mit Adreſſen an das Volk und an das Directorium, die nicht 
ven Stempel ver Illoyalität trugen, kehrte vor allem vie 
Gegnerſchaft gegen die Ropaliften und Ariſtokraten bervor, 
und ließ ihre ertremften Elemente in den Hintergrund treten 
oder verwies fie an das Safe Chretien. Mit tiefem jtand 
namentlich auch Leonard Bourbon im Berfehr. !) 

Die bunteften und confufeften Gerüchte liefen im Bublicum 
und in der Preffe über alle dieſe Dinge um. Nur fo viel 
trat immer und immer wieber beutlich hervor, daß die PBan- 
tbeongefellichaft, das Cafe Chretien und das Cafe der Chine- 
ſiſchen Bäder in der engften Verbindung mit einander ftanden, 
und in vielen ihrer hervorragenden Häupter iventifch waren. 
Tie Bantheongefellfhaft nannte fich behutfam, wenn auch an- 
maßend, die „einzige Freundin des Volles und der Republik“, 
und bezeichnete fich in ihren Veröffentlihungen nur als „pie 
Batrioten von 1789”. Die Beſucher des Cafe Chretien da- 
gegen verlündeten die „Wiebererftehung des Berges”, ſowie 
vie „nahe Wiederberftellung der Maratiftifchen und Robes- 
pierriſtiſchen Regierung“, boten jchon Stellen an die PBatrioten 
aus und predigten offen in ven Gruppen ben Aufitand. Das 
bennrubigte Publicum wiünfchte ſehnlichſt die Aufhebung aller 
diefer agitatorifchen Vereine. Aber das Directorium hielt es 
für gut, fie als Gegengewicht gegen bie Umtriebe der Roya⸗ 
liſten beſtehen zu laſſen, die man ftets für die größte Gefahr 
eradtete ; ja man fürchtete nur, daß ſich auch in die Pantheon 
geſellſchaft royaliſtiſche Umtriebe einfchleichen möchten.?) 

Im Cafe Chretion tauchten immer mehr wunderliche und 


1) 2,492; 485 f.; 503; 525; 534. — 2) 2, 492; 486; 500; 
4; 516; 528; 530. 
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drohende Geſtalten auf. So ver Ex-Komödiant Füfl, ver 
Er-General Rofjignol und der Hufarenlieutenant Germain, 
ber Anfangs December mit der Errichtung einer neuen Ge— 
fellfchaft in der Kirche St. Euftadhe, zum Zwecke einer aus⸗ 
gedehnteren Propaganda, betraut wurde. Werner Bierron, von 
ber Section des Weftens, vor dem 9. Thermibor ein fanatifcher 
Blutmenſch, nun aufftahelnder Redner; ein gewiſſer Sourban, 


ber ebenfo gefährlich erjchien wie feiner Zeit der berüdhtigte . 


„Kopfabichneider* gleichen Namens von Avignon; und Magnie;, 
genannt Brutus, ein beim Prairial-Aufftand betheiligter Officier- 
Auch Leonard Bourbon erfchien jetzt perſönlich in dieſem Rreife.! 

Zwar begannen feit Anfang December auch die Patrioten 
bes Cafe Chretien und der Chinelifhen Bäder eine gewille 
Zurüdhaltung zu beobachten, weil fie wahrnahmen, daß fie 
polizetlich überwacht wurden. Nichtöbeftoweniger aber fuhr mar 
fort, die Verfaffung von 1793 zu preifen, bie gegenwärtige 
Regierung durchzuhecheln, ven focialiftifchen Agitatoren, wie 
Leboid und Babeuf, Vorfhub zu leiften; man wußte und 
freute fih, daß der Lebtere alsbald in einem Artikel „bie 
Verſchwörung des 9. Thermidor entlarven und den Bolfe 
zeigen werde, welche Böſewichter e8 gewejen feien, die Robes— 
pierre und deſſen muthige Helfer ermordet hätten“; man lieh 
im Cafe ver Chinefiihen Bäder für das Journal Babeuf's 
Abonnenten fammeln; man verglich die Sprache des Directe- 
riums gegen die „Anarciften“ mit derjenigen Ludwig's XVI. 
im Sahre 1792; man wiederholte fort und fort, daß inner 
halb dreier Monate alles auf den Zuftand vor dem 9. Ther- 
midor zurüdgelangen, überall vie verfchwundenen Büſten 
Marat's, Lepelletier’8 und Robespierre's wieder aufgeftellt, 
und ber lettere „al& wahrer Gründer ber Republik anerkannt“ 
fein würde; man ſprach von der „Ausrottung aller Schurken" 
und rechnete zu ihnen, zu den „Böfewichtern, Contrerevolu: 


1) 2, 500; 525; 527; 3, 188; 2, 533; 3, 7; 48; 2, 530. 
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tienären und Rohaliften“ nicht nur Lanjuinais und Boiſſy⸗ 
d'Anglas, fondern eine ‚große Zahl der Deputirten; man war 
empört darüber, daß man die „heilige Arche” d. b. das Grab⸗ 
mal Marat's zu zeritören gewagt, und pries ihn und Robes— 
rierre nahezu als „Götter“, weil „die Talente und die Tugen- 
ten dieſer beiven Männer über dem menfchlichen Gelfte er« 
haben” wären. Die Erflärung dieſes Verhaltens lag darin, 
daß jih die Patrioten, zwar einerjeit8 vom Minifterium des 
Innern angeflagt, anbrerfeit8 aber vom Directorium im 
Grunde gefhügt wußten; und daß fie überdies von der Polizei 
nichts fürchteten, „weil die Spione, die man ihnen fende, 
von ihrer Partei feien“N). 

Sp fam es denn, daß die „Sacobiner“ die Zahl ihrer 
Reiter und Lehrkanzeln dreift vermehrten; daß fie namentlich 
auh im Cafe Ginet, in der Rüe St. Honore, fi nieder 
ließen; daß fie eine patriotifhe Gefellichaft in der Vorftabt 
St Germain, und eine anbere in der Vorftadt St. Antoine 
gründeten; daß die lebtere, die Anfangs als Gegnerin des 
Terrorismus oder doch gemäßigt auftrat, mehr und mehr für 
Marat fchwärmte; daR die Eröffnung des neuen „Sammel- 
punftes“ in der Kirche St. Euftache mit Geräufch verkündet 
wurde, indem bier gleich am erften Zage „vie Mitgliever ber 
Bantheongejellfchaft” feierlich empfangen werben follten; und 
daß die Batrioten fogar anfingen, öffentlich in Waffen zu 
eriheinen 2). | 

Und fo gefchah e8 denn nun auch, daß felbft die Pan 
theongeſellſchaft muthiger auftrat. „Der Geift verfelben, fagt 
ein Polizeibericht vom 12. December, fcheint fich fehr zafch zu 
verſchlechtern; Marat und Nobespierre werben zu Göttern 
erhoben; man ruft die Rache an, um deren Manen zu fühnen; 
man will feine andere Verfaſſung als die von 1793." Und 

1) 2, 528; 530; 533 f.; 535; 540. — 2) 2, 531; 558; 460; 
530; 535, 
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ein anderer vom folgenden Tage fagt: „Die Heißipome 
ſcheinen in der Gejellichaft des Bantheon die Oberhand zu 
gewinnen; es tft zu fürchten, daß viefelbe von ihren Grund⸗ 
fäten abfällt, oder wenigftens von benjenigen, bie fie Anfangs 
fundgegeben. Es ift Grund vorhanden, anzunehmen, daß 
fih dort, gleichwie im Cafe Chretien und an anderen Punkten, 
ein neuer Aufftand vorbereitet, der ſicher ſchrecklich werten 
und die Negierung und die ganze Republif ins Nichts ſtürzen 
würbe.“1) 

Noch einmal wußten jeboch bie Verſchwörer den Verdacht 
von ſich abzuleiten. Sie ftellten fich zornig darüber, daß mar 
fie „Terroriſten“ nenne, und befchloffen, alle diejenigen, die 
fih dieſes Auspruds von den Patrioten bedienen würden, 
ihrerjeit8 „Furoriften“ zu nennen. Sie fprengten ferner aus, 
daß fi in Paris eine Menge von verbächtigen Privatvereinen 
bilde. Und ohne Zweifel waren fie e8 auch, von benen dad 
fchleichende Gerücht ausging, daß „von Seiten der KRopaliften 
fowohl gegen die Regierung wie gegen die Gefellichaft dee 
Bantheon” oder „die Batrioten“ ein Schlag im Werfe fe’) 

Indeſſen, das neue Bolizei-Gentralbureau nahm die Sade 
ernfter und ließ fich nicht mehr täufchen. Während es mit 
Berwunderung wahrnahm, daß zu den häufigen Beſuchern des 
Cafe Ehretien nicht nur der Conventler Vadier und andere 
revolutionäre Größen, ſondern auch „der Secretär von Barras”, 
dem Mitglieve des Directoriums, gehöre: wußte es zugleid 
die wahren Abfichten der „Batrioten“ zu erforjchen. Am 
19. December, wurde der Rohaliſtenchef Cormatin, nicht zum 
Tode, fondern zur Deportation verurtheilt. Am folgenden 
Tage meldete das Centralbüreau: „Das Urtbeil über Cormatin 
bat bei ven Beſuchern des Cafe Chretien eine ſolche Wuth 
erzeugt, daß fie deſſen Richter laut für Böfewichter erklärt 
haben, den geſetzgebenden Körper aber, das Directorium und 


— 
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die ganze Welt für Mitſchuldige des Angeklagten. Indeß, fie. 
geloben fih, einen allgemeinen Aufftand zu organifiren, und 
die Ylutftröme, die dann fließen werden, follen das Verbrechen 
jühnen: dieſem Haupt der Chouans das Leben gelaffen zu 
haben. Man hat daher beichloffen, eine regelmäßige Eorre- 
ſpondenz mit den Patrioten der Departements zu eröffnen, um 
überall den großen Schlag zu führen. ‘Derfelbe Geift herrſcht 
im Cafe der Ehinefifchen Bäder.“ Damals wurde im Cafe 
Shretien die Loſung ausgegeben: „Bon ver Vereinigung der 
patriotifchen Gefellichaften allein hänge das Heil des Vater⸗ 
landes ab.” Man zählte dabei ebenfofehr auf die Parifer 
Vorſtädte St. Germain und St. Antoine, wie auf die Gefell- 
haften des Südens, welche angeblich in der Entftehung be- 
griffen waren. Die Geſellſchaft des Pantheon ſchwoll fo an, 
daß fie am 21. December 1500 Berfonen umfaßte. !) 

In der That wurde nun ber Plan bed Cafe Chretien, 
in der ganzen Auspehnung der Republik Gefellichaften nad 
dem Mufter der Pantheongeſellſchaft zu bilden, Fräftig in An- 
griff genommen. DBarere, der Hauptvertreter des Wohlfahrts- 
ausſchuſſes der Schredenszeit, ver nach feiner Flucht unverfolgt 
in Borbeaug lebte, wurde, wiewohl abwefend, mit der Orga- 
nifation beauftragt. Schon am 22. December wurde im 
Cafe Chretien aus verfchiedenen Departements die glüdliche 
Herſtellung patriotifcher Gefellfhaften zur Anzeige gebracht. 
Emiſſäre purchreiften die Provinzen, und immer beträchtlicher 
wurde im Cafe Chretien die Zahl der „neuen Gefichter“, 
d. b. der Patrioten, die aus dem Departements in Paris 
eintrafen. In Paris felbit war bis zum 6. Januar 1796 
die Zahl der patriotifchen Gefellfehaften „Ichon auf 8 bis 10“ 
geftiegen; darunter: namentlich die der Quinze-Vingts, Die, 
gleih der Pantheongefellfchaft, faft ganz aus Arbeitern und 
ehemaligen Gomite-Mitgliedern bejtant. 2) 


1) 2, 530; 5535 5585 gl. 547; 3,4. — 2) 2, 492; 3, 7; 11; 
33, 27: 25. 
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Diefe Vervielfältigung der Zerroriftenverfammlungen er: 
füllte die Maſſe ver Bürger mit der größten Beſorgniß über 
das Schidfal der Verfaffung und über ihre perſönliche Sicher: 
beit. Dean fab im Geifte „die Schredensherrichaft fen 
wieder auferftanden und alle Gefängniffe von neuen geöffnet”. 
Die Furcht vor der Rückkehr der Revolutionsausſchüſſe trieb 
fogar „viele Royaliften “in das Lager der „Verfaſſungstreuen“; 
lieber wollte man doch noch das Directorium ertragen als 
„die rothen Mützen“, als „Babeuf und bie Patrioten von 
1789*. Insbeſondere war das Bublicum voller Unruhe über 
die immer mehr anfchwellende Gejellichaft des Pantheon. Man 
hielt die Duldung diefes Agitationsherdes geradezu für unzu— 
läſſig. „Wozu*, fragte man, „dies Privilegium, deſſen dod 
heut dem Geſetz zufolge die Sectionen nicht mehr genießen?“ 
Ya, eine „große Zahl" gemäßigter Patrioten, namentlich Be: 
wohner. der Vorſtadt St. Antoine, zogen ſich wieder ganz 
von diefer Gefellfchaft zurüd, weil fie e8 „vermeiden wollten, 
bie Werkzeuge einer neuen Faction zu werben,“ und weil je 
wahrzunehmen glaubten, daß die „Leiter* derjelben „fich mehr 
mit ihren Leidenfchaften als mit den Intereffen des Volkes 
bejchäftigten“ 1). | 

Eine ſolche Ungunft war nicht angetan, ven Muth ber 
Zerroriften zu fpornen, fondern nur ihn zu lähmen. Wie 
ſehr jie auch „die unverjöhnlichen Feinde der Wegierung” 
waren, und wie fehr fie auch „die Verfaffung von 1793 aus 
ihrer Aſche wieder auferftehen zu laſſen“ wünſchten: fo thaten 
fie doch, als ob ihr. Interefle und das ver Regierung ein 
jolidarifche8 fei gegenüber den Gomplotten der Ropaliften; 
als ob fie fehr gut mit ver Megierung ftänden, und von 
diefer felbft zur Abwehr der vopaliftifhen Umtriebe bewaffnet 
werden würben; und als ob ihr einziger Kummer nur der 


1) 3, 75; 41; 50 f. 
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jei, daß man jie felbft royaliſtiſcher Hintergedanfen zeihen 
möchte oder wirflih zeihe Zu dem Ende bequemte fich die 
PFantheongefellichaft zu Loyalitätsadreſſen an das Directorium, 
wahrend das Bublicum in jedem Augenblid den Ausbruch 
„der auf der Eftrapade des Pantheons und im Cafe Chretien 
verabrebeten terreriftifchen Metzelei“ erwartete. Und als nad 
einer falfehen Angabe eine royaliftiiche Emeute drohte, erbot fie 
fih fogar, mit Säbeln bewaffnet das Directorium im Luxem⸗ 
burg-PBalaft zu fehügen, was freilich als überflüffig abgelehnt 
ward. Selbſt im Cafe Ehretien rühmten fih Manche, nament- 
ih der ehemalige Polizeiverwalter Beaudrais, „das Vertrauen 
des Directoriums zu befigen, und bald mit deſſen Hülfe ven 
Shreden auf die Tagesordnung fegen zu laſſen.“ 1) 

Es kann allerdings keinem Zweifel unterliegen, daß bie 
Zerrorijten diejenigen Mitglieder im geſetzgebenden Körper und 
in der Regierung zu Stüten hatten, welche die ropaliftifche 
Partei in dem erfteren und deren Anhang im Volfe über alles 
fürhteten. Lebois, der einflußreihe Journaliſt und ‚Volks⸗ 
freund“, war und blieb ihr Bertrauter. In ihre Händel mit 
ten „jungen Leuten“, vie wiederholt, aber ohne Erfolg, das 
Cafe Chretien und das der Chinefifhen Bäder heimfuchten, 
mifchte fi die Regierung nicht gegen fie ein. Im Directo> 
tium galt Barras als ihre Hauptſtütze. In dem hochragen- 
ten und weitgreifenden Club des Hötel de Noailles hatten 
fie vor allem in Charles Düval, dem Genoffen von Pache 
und Bouchotte in jener tonangebenden Zufammenfunft vom 
14. November, einen Vertreter. Unter den übrigen Leitern 
tiefes Clubs waren Sieyes und Tallien die berühmteften; und 
alle befannten, „mit Eifer“, wenigftend zum Theil die gleichen 
Grundſätze wie das Cafe Chretien; auch fie wollten den 
gelekgebenden Körper von den Rohaliſten purificirt willen ; 
auch fie wollten fih der „Böſewichter“, der „Verſchwörer“ 


1)3, 7 f.; 14; 20, 24, 
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des ropaliftifchen Aufftandes vom 13. Bendemisire, ter 
Boiffy » D’Anglas und Lanjuinais, entledigen. !) 

Die Thatſache einer Verbindung zwiſchen den patriotifchen 
GSefellihaften und dem Club des Hötel de Noailles Tonnte 
nicht beftritten werden. Die Stimme des Publicums ging 
fogar ſoweit, zu behaupten: „bie Gefellfchaft des Pantheon 
und die der Quinze-Vingts“ wären durch jenen Club „orgo- 
nifirt und ins Reben gerufen worden“ ; und fie hatte wenigftene 
infofern nit unrecht, als Charles Düval, wie wir faben, zu 
benen gehörte, die am 14. November die patriotifche Gejell- 
fhaftsorganifation befchloffen hatten. Dem Publicum fiel es 
auch auf, daß Sarbinaur, der Wirth der Pantheongefelligaft, 
auh Bälle veranftaltete; man zweifelte nicht, daß das nur 
ein „Vorwand ſei, um Leute herbeizuloden und Brofelyten zu 
machen“. ?) | 

Schon Ende December Hatte übrigens die Pantheon- | 
geſellſchaft befchlofien, ihre Sigungen in das Kelfergefhoß u 
verlegen, das einft die Zufluchtsftätte Marat’8 geweſen war; 
und ſeitdem wurde ſie auch fpottweife die „unterixdifche* oder 
vie „Kellergefellfchaft” (societe souterraine) genannt. Sie hatte 
damals den frühern Conventsdeputirten Dühem zum Präfiventen 
oder „Sprecher“ ermwählt, ihn aber alsbald in Angelegenheiten 
ber Patrioten in die Departements gefandt. Im Intereſſe 
ber Arbeiter befchäftigte fie fich viel mit feltfamen Petitionen 
im Geifte der Schredenszeit ; fie verlangte, daß den Klagen 
über die „hohen Miethen“ und über die hohen Steuern durch 
Maßregeln zur „Erleichterung der Armen“ Abhülfe gebracht 
werde; fie begehrte eine „Taxe für bie erſten Lebensbebihf- 
niffe” und die „Erzwingung ihres Umlaufs“; fie forverte 
die „ftrengfte Ueberwachung der Bäder, ver Fleifeher und ver 
Comités“, die mit der Angelegenheit ver Subfiftenzmittel betraut 
waren, und denen man „Veruntreuungen dem Volfe gegenüber” 
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vorwarf; fie beanfpruchte ferner, daß „die von den Armen 
auf dem Mont⸗de⸗Piété verfegten Sachen ohne Einlöfung 
herausgegeben“ würden; und endlich follte „durch bürger- 
freundlihe Gefänge und Reden in den Cultusgebäuden ber 
öffentliche Geift“, d. 5. der republicanifche, wach erhalten 
werden. !) | 

Im Safe Chretien befchäftigte man fich immer angelegent- 
liher mit der politifchen Umfturzfrage. Vadier, die Generale 
Roſſignol und Düfraiffe, der rührige Agitator Javogues, der 
bald genug feine unabläffigen Complotte mit dem Tode auf 
ter Richtftätte büßen follte, hörten nicht auf zu wiederholen, 
daß „alles gut gehe und in Kurzem alles noch befjer geben 
werte. Magniez Brutus und Jourdan ſchworen auf ihre 
Säbel „ven Tod Robespierre's zu rächen”, und ihr Schwur 
wurde Durch eine große Zahl der Genoffen wiederholt. Cin 
Aufftand gegen den gefeßgebenven Körper galt als unverfchieb- 
bar; das Bildniß Marat's follte im Fall von Zumulten als 
gegenfeitiges Erfermungszeicden dienen. Dunfle Gerüchte von 
einer bevorftebenden Revolution wurden in Bewegung gefekt 
und liefen überall um. In den Gruppen der DBorftabt 
St. Antoine „ermahnten die Agitatoren das Volk zur noch- 
maligen Erhebung in Mafje“. Allein „das Volk“ zeigte ſich 
nicht recht willig.‘ Ein Putſch der „Patrioten und Arbeiter“ 
gegen die „Wucherer” im Palais-Noyal follte den Anftoß 
geben. Allein es fehlte an Kräften, der Putſch unterblieb, und 
man retete fich damit aus: die Verſammlung der Pantheon- 
geſellſchaft, die man doch befuchen müſſe, oder dies und das, 
wäre hindernd dazwifchen getreten. 

Dagegen befchäftigte man fi nun mit der Entwerfung 
einer Art von Brofcriptionsliften. Alle des Noyalismus ver- 
dächtigen Verwaltungschefs, Unterchefs und Subalternbeamte, 
ſollten von ihren Stellen verjagt werden; namentlich hatte 
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man es auf bie Bürsaur ver Marine, der Finanzen und des 
Innern 'gemünzt, die „nur aus Chonans beftänden“. Che 
malige Mitglieder der Revolutionsausfhüffe rühmten ſich 
überbies, daß fie, jeber in feiner betreffenden Section, eine 
genaue Lifte der darin befindlichen Wucherer und Contrerene 
lutionäre verfaßt hätten, um fie „zu gehöriger Zeit und Ge- 
(egenbeit zu verhaften*. 1) 

Man muß aber nicht denken, daß es in ber Abficht ber 
„Batrioten“ oder Terroriften gewefen wäre, fich im Wefentlichen 
mit der Verdrängung topaliftiicher Beamten ober Deputitter, wie 
Lanjutnais, Boiſſy, Aubry, Rovere und des ganzen neuge- 
wählten Drittels zu begnügen. Sie donnerten grade in dieſen 
Zagen gegen die geſammte Berfaffung, welde im Grunde 
nur den Entwürfen der Royaliften von 1790 entfpreche, indem 
in ven zwei Näthen des geſetzgebenden Körpers in Wahrheit 
zwei Kammern, und in dem Directorium das Königthum bar: 
geftellt werde. Am 4. Januar 1796 wurde fogar auf Anlaß 
der Ermordung von „Batrioten“ in der Provinz, von einem 
Mitglieve in ver Gefellfchaft des Cafe Chretien folgende Rede 
‚gegen fat alle vamaligen Gefekgeber, Machthaber und Inſtitu⸗ 
tionen gehalten: „Ich erkläre, daß bie guten Deputirten, 
welche das Glück des Volkes wollten, gemeuchelt worden find 
durch die Böfewichter die übrig ‚blieben ; durch dieſe Schurken, 
welche die Wiedereröffnung der Kirchen, die Rückkehr der 
Holigen, ven Verkauf von verfchiedenen Arten von Brod und 
ven Verlauf des baaren Geldes gejtattet Haben; durch jene 
Ungeheuer, vie eine Verfaffung gemacht haben, welche ven 
Intereffen des armen Volkes entgegen, ven Neichen aber, und 
den Ropaliften vortheilbaft tft. Ihre Complotte find enthüllt; 
e8 ift dringend nötbig, daß ſie (diefe Ungeheuer) in fürzefter 
Friſt ausgerottet und die Verfaſſung von 1793 wieder herge- 
ftelit werde, als die einzige die uns ziemt. Ja, das Voll 
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wirt fi bald felbft Gerechtigkeit verfchaffen, und wir werben 
das Bergnügen haben, alle diefe verbammten Yumpe, vie fich 
bereichert haben, aufzuhängen.“ — „Das find”, fekte das 
Sentralbüreau hinzu, „die Gedanken viefer PVereinler. Ihr 
Project, wenigftens das der Häupter, ift: ein neuer 31. Mat, 
der Zob der vernehmten Abgeorbnieten, die Wiederfehr ver 
Jucobiner, PBroferiptionen, Schaffote und eine revolutionäre 
Regierung !).* 

Alle diefe gewaltthätigen Entwürfe wurben gleichzeitig in 
engeren Kreifen, in „geheimen Zufammenfünften”, und in den 
Privatwohnungen einiger Häupter, wie der Generale Roffignol 
und Düfreiffe, des Conventsbeputirten Choudieu und Anderer, 
auf das Emjigfte beratben. Von diefen „hinter dem Vorhang 
verborgenen Individuen”, die um jeten Preis „jich wegen ber 
Prairialtage rächen, dem gefetgebenten Körper einen Stoß 
verfeßen und Die Verfaffung von 1793 wiederherftellen wollten“, 
ging ohne Zweifel die damalige Fluth von Straßenanfchlägen 
und Pamphleten aus, die unaufhörlich fich erneuerten und 
durch alle Arten von Mitteln das Voll aufzureizen befliffen 
waren. Dabei fpielte in den zahlreichen Denunciationen, welche 
die Mauern von Paris bevedten, das „perfönliche Intereſſe“ 
ticlleiht die „größte Rolle”. Eine der traurigften Wirkungen 
diefer Schriftftüde aber war, daß fie den alten Haß wieder 
anftachelten, neuen zum Ausbruch brachten und unter ben 
Bürgern die Saat des Bürgerfrieges großzogen.?) 

Mebr und mehr verfehmolzen auch feit dieſer Zeit vie 
‚patriotiſchen“ Agitationen mit den focialiftifchen, von benen 
wir noch an anderer Stelle reden werden. Mit der größten An- 
tbeilnahme verfolgte man im Cafe Chretien die journaliſtiſche 
Zhätigfeit Babeuf's; mit der größten Spannung ſah man 
aielbft jedem neuen Aufrufe veffelben an das Volk zur 
Empirung entgegen; und immer war man bort von dem 


nn - 
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‚wefentlihen Inhalt dieſer Ergüffe ſchon im Voraus unterrichtet. 
Eben damals chloß fich Lebois, der fowohl dem Cafe Ehretien 
wie der Bantheongefellfchaft angehörte, in feinem „Volksfreund“ 
mittelft eines ſcharfen Artikels offen dem foctaliftifchen Princip 
einer Gütertheilung oder Güterausgleihung an. Und dies gab 
benn auch ven erſten Anlaß zu einer Verfolgung der „Patrioten‘ 
in der Berfon jenes Autors. Lebois felbft machte am 1. 3a 
nuar in der Pantheongefellfchaft die Anzeige, daß von dem 
Friedensrichter der Section des Weſtens, wegen jenes Artikels, 
ein Vorführungsbefehl gegen ihn erlaffen worven fei, rieth 
aber zum „friedlichen Abwarten des Ergebniſſes“. Es beburfte 
aber deſſen faum; denn ber bloße Gedanke eines gerichtlichen 
Einſchreitens verfeßte felbft die äußerſten Eiferer unter ben 
Patrioten ſowohl im Café Chretien wie in der Pantheon⸗ 
gefellihaft, trog alles Ingrimms, in Beftürzung. 

Am genannten Tage um 91/, Uhr wurde Lebois vor ben 
Friedensrichter geführt und beſtand ein Verhör. Die geheime 
- Bolizei wußte Schon am andern Tage, daß diefer vom Direclo- 
rium auf Antrag des Yuftizminifter® ernannte Friedensrichter 
an Merlin von Douay berichtet habe: „Lebois ift ein junger 
Mann von 27 Jahren; er befitt Energie, und es ift fehr zu 
beflagen, daß er fi zu dieſer Ausfchreitung bat fortreigen 
laſſen; er würbe weit beſſer geftellt fein, wenn er irgend eine 
andere Richtung ergriffen hätte.“ 1) 

Inzwiſchen verbargen die Patrioten ihren Grolf. In der 
Pantheongeſellſchaft beſchloß man nur, auf Grund erhaltener 
Nahrichten aus der Provinz, eine Xdreffe an den Rath der 
Fünfhundert mit dem Begehren, „ven zahlreichen Morden ein 
Ende zu machen, die tagtäglich in allen Departements an 
Patrieten begangen würden“. Zugleich aber verbreiteten 
fih Mitglieder der Gefellichaft in der Vorſtadt St. Martin, 
um für fie zu werben; fie vertheilten an die Arbeiter Karten 
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zum Gintritt in die Berfammlung ; die befchäftigten Arbeiter 
lehnten dieſelben ab, unbefchäftigte machten davon Gebrauch. 
Auch von Seiten des Cafe Chretien wurde neuerdings cifrig 
bei den Arbeitern um ven Beitritt zu ihrer Gefellichaft ge- 
werben. !) 

Unter dieſen Umftänden wurde damals das Cafe Chretien 
beſonders ſcharf überwacht. in Polizeiagent meldete vom 
2. Januar: „Ich bin genau der Haltung der Patrioten im 
Cafe Chretien gefolgt, wo ich, inter pocula und inmitten 
eines dicken Tabaksrauches, den die feit Tanger Zeit In Paris 
verweilenden Bewohner des Südens verurfadten, den Fern 
ibrer Abfichten weit beſſer erfannt babe, als in ben weiten 
Riumen der Pantheongeſellſchaft. Im diefen ift man bedacht, 
Yücherlichleiten vorzuframen, um zum Biel zu gelangen; aber 
in dem kleinen refervirten Winkel des Cafes bringt man alles 
far und derb gegen bie Regierung vor, in der Meinung, daß 
nichts davon binausgeht, und baß dies nur als Richtſchnur 
für alle Häupter der Vereinigung dienen fol. Das gelingt 
auch nicht übel. Und fo habe ich denn geftern in biefem 
feinen Ausſchuß, beffer al8 in der großen VBerfammlung, das 
Staatsgeheimniß erfaßt. Das Ergebniß der Sigung beweift 


mar, wo man hinaus will; aber da es noch nicht Zeit iſt, 


wagt man nicht die Maske abzulegen. ... Des Räthſels 
‘fung {ft die Verfaffung von 1793, vie diefe Leute deshalb 
wiederhergeſtellt wiſſen wollen, meil dann ihrem Gefchmad 
gemäß die Sanscilotten, die zwar ohne Mittel, aber nad 
eigener Ausfage gute Patrioten find, am Ruder fein würben. 
Kann e8 in der That etwas Belächelnswertheres geben, 
als diejenigen Menfchen gegenwärtig ohne Stellen zu ſehen, 
welde die Revolution gemacht haben und während ihres ganzen 
Lebens bie einzigen zur Stellenbefetung Befähigten fein möchten! 
Und zwar wie? Natürlich immer mit Erhöhung des Titels; 
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denn nimmer dürfte man einem dieſer excluſiven Patrioten, 
ver z. B ein Commis war, die Stelle eines Bureaudieners 
ertbeilen, wohl aber die eines Bureauchefs; noch dem, ker 
Lieutenant gewefen, die Stelle eines Corporals, wohl aber vie 
eines Platcommandanten ... Und fo wird denn bdiefer Ehr- 
geiz alles, was man bis jet gethan bat, über den Haufen 
werfen. Ich wiederhole, daß die Wiederkehr der Verfaffung 
von 1793 der Zielpunkt if.” Dann erzählt der Beridt: 
der Vorlefer der Zeitungen, Rouffillon, babe gefragt: Wie 
lange man denn noch zögern wolle, ven Repräfentanten zu 
jagen, weß Geiftes Kinder fie feien. Und er habe u. A. hin 
zugefügt: „Mande Männer in Amt und Würden feien grade 
fo patriotifh wie Coburg; der fei für die Verfaffung von 
1791 gewefen, weil e8 dabei einen König gab. Kurz, alle 
jtrebe dem fcheußlichiten ‘Despotismus zu.” Don dem Yuftiz- 
minifter Merlin wurde gefagt: „Er fei ein größerer Tartüffe 
wie der Moliere’s, er zwinge alle patriotiichen Beamten, aus 
feinen Büreaux auszutreten, und behandle fie unwürdig.“ 
Aehnlich erging es dem Minifter des Inmern, Benezech. Man 
habe auch von Lebois gefprocdhen ; aber, aus Furcht die Sade 
zu verderben, habe man vorgezogen, fie nur im Stillen zu 
betreiben und nicht in der Gefellfehaft darüber zu verhandeln. 
Endlih bemerkt der Bericht, daß es unter biefen Patrioten 
Leute gebe, wie z. B. Férü von Marfeille, die feit fehr langer 
Zeit in Paris wären, ohne irgend eine Befchäftigung und ohne 
ein Einfommen, und die dennoch verſchwenderiſche Ausgaben 
machten, fo daß fie von irgend einer Seite her reichlich Geld 
beziehen müßten.!) 

Zu der Lebois'ſchen Verwicklung gefelfte ſich ſofort eine 
zweite. Die Pantheongeſellſchaft wurde vom Miniſter des 
Innern angeklagt: ſie habe in ihrem Schooße in Frage geſtellt, 
ob man die Verfaſſung und das Directorium aufrechterhalten 
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jolle. Die Pantbeoniften wurden dadurch meuerbings im 
höhften Grade erihredt. Sie mußten nichts Kühneres zu 
beſchließen, als eine „außerordentliche Sitzung“ abzubalten und 
eine „Deputation an das Directorium“ zu entjenden, um 
„die Thatjache in Abrede zu ftellen und ihrerſeits die Agenten 
des Miniſters wegen. falfher Berichterftattungen anzullagen”. 
Degen diefer Sigung der Pantheoniften war am 2. Januar 
das Safe Ehretien ziemlich veröbet. Man war voll Erbitterung 
über die Verhaftung von Lebois. „Weshalb, Hiek es, einen 
patriotiihen Schriftfteller verhaften, die journaliſtiſchen Chouans 
aber, den Courier frangais, den Courrier de Paris, den 
Meffager dü Soir und andere beihügen! ... Aber Geduld! 
in Rurzem werden wir gerächt werden.“ Am Tage darauf 
war man wieder zahlreich verfammelt. Neue Klagen wurden 
gegen das Directorium vorgebradht: mit Hochmuth würden 
alle Forderungen ver Batrioten zurücgewiefen, während man 
die der Intriganten und der ausgefprechenen Rohaliſten 
freundlich aufnehme; alles gehe ſchlecht; die Negierung fei 
erihlafft; aber eine heilbringenvde Krife — und dieſe fei nicht 
fern — werde „die Federn wieder aufziehen“. 

Aehnliche Klagen wurden in der Bantheongefellichaft laut. 
Aus dem Departement de l’Ain wurde gemelvet: die patrio- 
then Journale gelangten nicht dorthin, während man mit 
topafiftiichen Blättern überfchüttet würde. Lebois trat wiederum 
auf und bejchwerte jih: man babe ihm beim Verhör vor- 
genorfen, daß er einen an ihn gerichteten Brief Babeuf’s 
abgetrudt habe. Man fah darin eine Antaftung der ver- 
hjjungsmäßig verbürgten Preßfreiheit.. Man ſchlug vor, dem 
Angeklagten officielle Vertheipiger aus dem Schooße ber Ge- 
jellſhaft beizugeben. Doch die am meiften durchſchlagende 
Stimmung war bie bes Kleinmuths. Man erging fi in 
agitlichen und fophiftifchen DVertheivigungen gegen die „Ver- 
läumdungen“, womit „die Gefellihaft beim Directorium be- 
laftet” worden. Fern davon, „die Verfaſſung in Zrage zu 
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jtellen*, babe man „im Gegentbeil befchloffen, fie an allen 
Defadentagen vorlejen zu laffen, damit alle Mitglieder jie 
wohl kennen lernen und beberzigen könnten“; und fern davon, 
„die Erneuerung des Directoriums“ zu begehren, habe man 
vielmehr „unaufhörlih die Achtung gepredigt, die ihm gebührt, 
und das Bertrauen, welches daſſelbe einflöße und verviene”. 
Die in Anregung gebrachte Rechtfertigungsadreſſe an das 
Directortum wurde bierauf angenommen.!) 

Db und inwieweit das ehemalige Mitglied des Wohl: 
fahrtsausfchuffes Amar an den Gefellihaften ver Cafes mt 
ber Pantheoniſten betbeiligt war, ift nicht wohl zu ermeflen. 
Das bloße Fernhalten von ihnen wäre freilich, wie die Beiſpiele 
von Charles Düval, Bache, Bouchotte und Anderer zeigen, fein 
Beweis der Nichtbetheiligung an den damit verknüpften Um— 
trieben. Und jedenfalls, wiſſen wir, fand in ven erften Tagen 
des Januar zwifchen Amar und Mitgliedern der alten Revo 
lutionsausfhüffe in der Rüe St. Honore eine Zufammenkunft 
ftatt, in der die Regierung jowie der gejekgebenve Körper 
beftig angegriffen ward ; der 9. Thermidor dagegen wurde alb 
ein „für vie öffentlichen Angelegenheiten unbeilvoller Tag“ 
bezeichnet; und Amar felbft erklärte, daß er es ſich „zum 
Ruhm anrechne, die Arbeiten Robespierre's getheilt zu haben“, 
unter dem das „Volt Brod gehabt”. 
Die Ernennung Merlin’s von Douay zu der neugefhaffe 
nen Stelle eines „Bolizeiminifter8*, am 4. Januar, bracte 
ein vermehrtes Stugen unter die Patrioten; denn man be 
trachtete ihn als einen „Gemäßigten“ und wußte, daß er „die 
populären Gefelffehaften nicht Liebe“. Aber man tröftete ſich 
im Cafe Ehretien: Er werde nicht lange auf dem Poſten 
bleiben ; Lebois und Babeuf würden mit ihrer „energifhen 
Feder“, und troß aller gegen fie gerichteten Verfolgungen, die 
„Böſewichter jederzeit entlarven“. Dan blieb geneigt, den 
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eriten geeigneten Vorfall im gejetgebenden Körper wahrzu- 
nehmen, um „das Signal zu einer dem 31. Mai ähnlichen 
Dewegung“ zu geben.!) ! 

Aber eben jekt erfolgte, von ber Gefinnung des neuen 
Polizeiminifter ganz abgeſehen, ein boppelter Andrang gegen 
as agitatorifhe Treiben der Patrioten. Einerſeits berichtete 
tag Centralbüreau tagtäglich : der Geift im Cafe Chretien fei 
ein „Ichlechter”; die Gefellfchaft des Pantheon, deren „Ent- 
artımg” man vorausgefehen, beftehe aus „äußerſt gemifchten“ 
Elementen, und ber in ihr zuvor ſchon herrſchende bedenkliche 
Geift bleibe „ſtets verfelbe“. Andererſeits verbreitete eben diefer 
Geift im Bublicum eine wachjende „Unruhe“. Dan warf laut 
den Batrioten vor, daß jie „ihr Shitem der Berläumbung mit 
ver beftigften Erbitterung wieder aufnähmen“. Man ſah mit 
Aengſten das ftete Anwachjen der Pantheongeſellſchaft; man 
gab zwar zu, daß auch wohl „einige rechtſchaffene Leute“ darin 
fein möchten; aber fie wimmele von „Zerroriften, bie dafür 
befannt feien, der Guillotine die Opfer zugeführt zu Haben“, 
und von „anderen, bie in den erften Zagen des Prairial gegen 
den Convent marjchirt“ wären; tie Gefellfchaft ſei eine „ge: 
führlihe“, und wenn man fie „reinigen wollte”, würben 
„wenige Mitglieder übrig bleiben“. 2) 

Dergeftalt drängten die Gemäßigten mit den Rohaliſten 
gemeinfam gegen ven Fortbeftand der Gefellihaft an. „Es ift 
nit mehr Babeuf, höhnte man, der feine mordbrenneriſchen 
Blätter redigirt, ſondern fie lommen aus ber ever bes 
Directorialmitgliedes Barras, der das Dafein der Pantheon- 
geſellſchaft duldet, ungeachtet ihr Zweck ift, pie Sacobiner wieder 
aus ihrer Afche exjtchen zu laſſen.“ Man wiederholte fort 
und fort, daß zwifchen ven „Gejellichaften des Pantheon, des 
Hotel de Noailles und anderen“ eine Verbinpung beſtehe; 
daß fie ſämmtlich aus „äußerften Demagogen“ zufammengefekt 


— — — — 


1) 3, 50; 53. — 2) 2, 540; 3, 37; 56; 41; 70; 72 f. 


160 IL Politifhe Zuflände. 


feien, die da „verlangten, man folle gleich ihnen Alle ver- 
fluchen, die nicht ihrer Meinung wären“, und die „ohne Mit: 
leid zu den Füßen ihres Gößen jenen der unglüdlichen Pro— 
feribirten erwürgen würden, der e8 wagen möchte, etwas Gutes 
und Gerechtes zu fagen oder zu thun, das mit ihren Auf- 
faflungen im Wiperfpruch ftehe*. Nur an wenigen gouverne- 
mentalen Sammelpunften, wie im Cafe Corazza, fanven vie 
Pantheoniften, weil fie bisher von der Regierung geſchützt oder 
minbeftens geduldet worden, noch eine letzte ſchwache Ver: 
theidigung'). 

| In alle jene Urtheile der Berdammung ftimmte bie Preik 
wenigftens die große Mehrzahl der öffentlichen Blätter, 
Um fo erflärlider war bie Yieberangft, oder, beſſer 3 
das Todesfieber, das ſich der „Patrioten“ bemächtigte. Die 
Sitzungen der Pantheongeſellſchaft wurden „äußerſt ſtürmiſch“; 
ihre Mitglieder ergingen ſich dort in „Klagen über vie Er: 
bitterung, womit fie von gewiffen Sournaliften verhöhnt unt 
in ihren Maßnahmen verächtlich gemacht würden“. Aber je 
mehr fie fich vertheibigten, veito mehr — fo ſchien es — 
Hagten fie fich felber an. Denn der Andrang gegen fie wurbt 
nur um fo ftärfer und perjönlicher. 

Da gefhah es nun, daß bei der neuen Organifation der 
Municipalitäten von Paris, die ganz in den Händen ber Re 
gierung lag, viele Männer ernannt oder vorgejchlagen wurden, 
gegen die fih, anfangs in befchränfteren, dann in immer 
weiteren SKreifen, ein wahrbafter Sturm des Unwillens erhob. 
Dean warf venfelben „Unmiffenheit, tiefe Unmoralität und 
Berfolgungsfuht“ vor. Man bezeichnete fie als „Agenten von 
Revolutionsausſchüſſen“, ale Männer, vie „von der öffentlichen 
Meinung gebrandmarft” feien, ale „Mitglieder des Pantheon 
clube, für die man weder Achtung noch Vertrauen haben werde”. 
Und man führte namentlich den berüchtigten Baubin am, den 
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Ervicar des Biſchofs Gobel, einen Mann der unfittlichften 
Art, der ſich, wie es bieß, „mit allen Verbrechen beſudelt“ 
und in der Schredengzeit. „einen Bürger hatte maffacriren 
laffen*, um „nachher deſſen Frau zu heirathen“.!) 

Diefe Umftände verftärkten natürlich den Andrang gegen 
die Bantheoniften. Und fo reifte denn bie Frucht in wenigen 
Kochen heran. Die Agitation wurde in ihrem Hauptbollwerfe 
turh eine Gegenagitation befiegt. Die Regierung, in ihren 
Meinungen und Neigungen zum Schwanfen gebracht, fchloß 
ih endlich, halb überzeugt, halb widerwillig, der Gegen- 
bewegung an. Am 27. Februar wurde die Gefellihaft des 
Pantheon geſchloſſen. Man machte die Maßnahme zwar da⸗ 
duch minder herb für deren Mitglieder, daß man den Schlag 
gleichzeitig gegen eine ganze Reihe von Clubs und Gejell- 
ihaften, fowohl royaliſtiſche wie patriotifche, führte; darunter 
namentlih gegen ben Rohaliſtenclub im Brinzenfalon. Die 
Auflöfung ver Pantheongefellfhaft galt aber fo fehr al8 das 
Hauptſtück des Werkes, daß der General Bonaparte, als 
Cemmandant der Armee des Innern, perfönlich den Act leitete 
und die Schlüffel des Saales in Empfang nahm. Die große 
Mehrzahl der Bürger billigte vollkommen das Vorgehen ver 
Regierung.) | 

Dur die Schließung der Pantheongefellichaft wurde ver 
jogenannten Babeuf'ſchen Verſchwörung bie Bulsader des Ge- 
Iingens von vornherein unterbunden. 

Die Heineren Gejellichaften des Cafe Chretien und des 
Bafe ver Ehinefifchen Bäder, die als ſolche unangetaftet blieben, 
und zu denen fich jett noch als Dritte im Bunde die des 
Cafe der Madeleine geſellte, ſchloſſen fich freilich nach jener 
Krife defto enger an die Beftrebungen Babeuf’8 an. Sie 
jungen deſſen Hungerlieber ; fie befämpften vie „jungen Leute”, 


1) 3, 92; 94. — 2) 3, 116. Bgl. u. U. Frankreich im J. 1796. 
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wenn fie in geringer Zahl, etwa zu Dreien, famen, berzbaft 
mit ihren „Stöden” ; fie agitirten in ven Gruppen und Auf 
läufen, die namentlich im April zur regelmäßigen Tagesordnung 
gehörten, und befonvers im Zuileriengarten, auf dem Pontau- 
Change und an der Borte St. Martin einen öfters bedroh— 
lihen Charakter annahmen. Und als am 16. April ein Geier 
die Aufläufe und die Aufreizungen zur Anarchie wie zu Gunften 
des Königthums bei Strafe verbot: da nannte man im Cafe 
der Chinefifhen Bäder dieſes Gefeg eine „TIhrannei”, ſprach 
„mit Feuer von der Verfaffung von 1793, und fuhr fett, 
die Aufläufe zu fördern, wenn gleich Die patriotifchen „Auf 
reizer” aus Furcht vor jenem Geſetze fich „vorfichtiger” ver- 
bielten.!) 

Zugleich ſuchte man, als Erſatz, nach neuen Mitteln für 
die Agitation, und verfiel auf den Gedanken, durch den Wieder: 


abdruck der Reden Barere's im Convente Propaganda zu 


machen. In Auffehen erregender Weife und in Maſſe wurben 
viefelben zum Verkauf ausgelegt, und doch zugleich wieder mit 
einer gewiflen Geheimthuerei bin und ber colportirt. „Das 
ift * — bemerkte das Centralbureau — „lächerlich. Wozu die 
Reden eined Mannes leſen, deſſen Charakter allen unter 
richteten Leuten befannt ift, und deſſen von politifcher Poſſen⸗ 
baftigfeit ummidelter Styl von ber ungebilveten Klaſſe nicht 
verftanden werden Fannı?“ ?) 

Mehr und mehr wurde nun auch gegen die patriotiſchen 
Cafes ein Einfchreiten als erforderlih bargeftellt. „Die 
Sprecher auf den öffentlichen Plätzen“, fagt ein Bericht vem 
4. Mai, „icheinen eine Bewegung zu erwarten und felbft aw 
zufündigen. Hier erfennt man den Einfluß derjenigen, melde 
von Kaferne zu Kaferne laufen, jener Männer vie ftets ver 
Ueberwachung entrinnen, jener Stammgäfte des Cafe Chretien 
und des Café der Chineſiſchen Bäder.“ Im „Intereffe ver 
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öffentlichen Sicherheit" gab das Kentralburenu wiederholt 
höheren Ortes Kunde von den aufrübrerifchen Reden ber 
„Emijfäre” jener drei Cafes (das der Madeleine mit einge: 
rechnet); von ben geheimen „Verzweigungen“ ihrer Geſell⸗ 
ihaften über andere Bunfte ver Stadt ; von ihrer Verbindung 
mit der geheimnißvollen Weinſchenke an der Ede der Rüe 
Stange - Bateliere in der Vorftapt Montntartre; endlich von 
tem Bertrauen, das fih in den Gruppen der Unzufriedenen 
diefen Gejellichaften gegenüber geltend zu machen begann. 
Und im Intereſſe der Regierung felbft, forderte das Bureau 
dieſelbe Dringend zur „Entfaltung ihrer ganzen Wachſamkeit und 
deftigleit gegen diefe geheimen Verſammlungen“ auf. ') 

Die Wirkung diefer Mahnungen war die Berbaftung 

Dabeuf’8 umd feiner Genofien am 10. Dat, die Zerreißung 
der ganzen fogenannten Babeuf'ſchen Verſchwörung, die Aus- 
hebung aller wichtigeren Nefter der Agitation. Jetzt wurten 
auh alle Häupter jener Cafes, namentlich Vadier, Rofjignol, 
Charles Germain, Choudieu und viele andere, fowie aud 
Amar, in Haft gebradt.?) Nach der von Carnot unterzeich- 
neten Directorialbotfchaft follte das Complott am 11. Mai 
zum Ausbruch kommen und den Umfturz der Berfaffung fowie 
die Ermordung vieler Mitglieder des gefekgebenden Körpers 
und der Megierungsbehörven zum Zwecke gehabt haben. Der 
Proceß, ver in Vendome verhandelt wurde, und auf den wir 
niht näher eingehen, gewann eine große Ausdehnung; bie 
Zahl der darein Berwidelten belief ſich fchließlih auf 64. 
Manche entgingen ihm in der Vorunterfuchung, Andere durch 
die Flucht. Nur Babeuf und Darthe wurden zum Tode 
verurtheilt, fieben zur Deportation. 
Gleichzeitig mit jenen DVerbaftungen waren weitere ener- 
giſche Maßregeln ergriffen, und namentlich alle ehemaligen 
Conwentsmitglieder, die abgefegten Beamten, die Amneftirten 
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und andere Kategorien, auch royaliſtiſche, aus Paris ausgewieſen 
worden. Zwar iſt es gewiß, daß eine Menge mehr oder minder 
Betheiligter, von untergeordneteren Kategorien, auf freien Füßen 
und unbehelligt blieb; namentlich ehemalige Mitglieder der Revo⸗ 
lutionsausſchüſſe und Revolutionstribunale, ehemalige Pantheo⸗ 
niften und andere.) Dennoch wirkte der Schlag entſcheidend. 

Während in der Bevöllerung die Befriedigung über das 
Einjchreiten der Regierung eine einmüthige war, bemädhtigte 
ih der Reſte der revolutionären Umtriebler Entfegen und 
Berzweiflung. In den drei denuncirten Cafés wurden bie 
Weberbleibfel der Stammgäfte Eleinlaut. Die des Cafe ber 
Madeleine Hagten, daß man nun „gezwungen fei, jede Art 
von Partei zn verlaffen”. Ein Zeichen — fagte das Central: 
bureau —, daß „die Furt vor Strafe mehr Macht über 
biefe ſchwachen und unrubigen Gelfter ausübt, als die Liebe 
zu den Gefeten und dem Vaterlande“. Wohl Tiebäugelten 
die erclufiven Patrioten noch immer mit dem Project einer 
Infurrection ; aber einmal waren fie nun fehon in ihrer Erbitte 
rung geneigt, die Royaliſten dabei als Bundesgenoſſen anzu 
nehmen, und andrerjeits fehlte ihnen dazu, beim Mangel an 
Führern erften Ranges, jegliher Muth. Kamen auch vie 
„Anardiften*, die „Freunde der Verfaflung von 1793* immer 
noch im Cafe der Madeleine zufammen, fo machten fie ſich 
doch augenblidlih aus dem Staube, fobald irgend ein fremdes 
Geſicht ſich bliden lieg, und das Cafe blieb öde. Im Cafe 
der Chineſiſchen Bäder ging es noch Häglicher zu; der Wirth 
Hagte, daß fih „Niemand mehr* bei ihm fehen laſſe, daß feit 
„mehr als acht Tagen nicht ein einziger Patriot“ zu ihm ge 
kommen fe. Und das Cafe Ehretien fank mit Einem Schlage 
jo vollftändig von feiner bisherigen Bedeutung herab, daß es 
fortan wie verfchollen war. Die erbärmlihen Emeuten im 
Auguft, als Babeuf und feine Genoffen nach Vendome abge 
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führt werven follten, und im September, als es galt vie 
Armee des Lagers von Grenelle in Aufruhr zu bringen, waren 
die einzigeft ſchwachen Nachwehen ver langen, nun fehon zer- 
rütteten und überlebten Agitation. Doch führte namentlicd) 
das legtere Complott eine ziemliche Zahl von Verſchwörern auf 
das Blutgerüft; darunter jenen Javogues, den wir als eines 
der agitatorifhen Häupter im Cafe Chretien fennen gelernt. !) 

Den Cafes ver Patrioten fanden natürlich zu jeder Zeit 
vie Cafes der „Antipatrioten“ oder „Antijacobiner“ oder „Anti- 
anarchiften” ringen gegenüber. Löſt man dieſe verneinende 
Gegnerfchaft in ihre pofitiven Elemente auf: fo waren bie 
Beſucher, Sprecher und Leiter diefer Cafes theils Ariftofraten 
oder „Leute comme il faut“, theils Gemäßigte oder „an: 
ltändige Leute“, theils unbebingte Negierungsanhänger oder 
„Bouvernantiften”, theils endlich Royaliſten. Innerhalb biefer 
Kategorien waren die thatlräftigften und thatenpurftigften Be⸗ 
itandtheile die „jungen Leute“, fpottweife die „Stußer“ (mus- 
eadins, petits-maitres) genannt. 

Unter den antirevolutionären Cafes ftanden in erfter 
Yinie, ganz im Wiberfpiel zu den Anfängen der Revolution, 
die Cafes des Palais-Royal. Das berühmtefte derfelben war 
das Safe de Chartres, fpäter Cafe des Canonniers genannt ; 
in der Schredenszeit ein Sig der Arijtofraten, wurde es nad) 
dem Sturze Robespierre's das Hauptquartier ber „jungen 
Leuter. Neben ihm fpielte die Hauptrolle das Cafe de Fot. 
Und an beide fchloffen fih an: das Cafe Valois, das Cafe 
Corazza oder Italien, und das Cafe dü Caveau. Das erftere 
war um einen Schnitt entfchiedener als die zwei letztgenannten. 
Nahezu auf gleicher Stufe mit diefen beiden ſtand das Cafe 
Sonti, am Pont-neuf, das zu Zeiten überbies ein Hauptfig 
und gewifjermaßen die Börfe der Agioteure war. Auf gleicher 
Stufe mit dem Café PValois dagegen bewegte ſich das 
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altberühmte Cafe de la Regence, und annähernd das ebenio 
berühmte Cafe Procope, in der alten „Comedie francaife”. 
Diefes legtere war ſchon in den Jahren 1793 und 1794 am 
Tage von „Ariftofraten und Gemäßigten“ beſucht worden'), 
während bei Einbruch ver Nacht, wie wir im vorigen Abſchnitt 
faben, ſich Cordeliers und ertreme Jacobiner eingefunden 
batten. Auf ein nähere Charakterifirung gehen wir hier nicht 
ein 2). 

Im allgemeinen haben bie antirevolutionären Cafes bei 
Weitem nicht die Bedeutung der revolutionären erlangt. 
Zweifellos aber gipfelte die Gegnerſchaft Beider feit dem 
Sturze Robespierre's in dem ©egenfak - des revolutionären 
Cafe Ehretien und des antirevolutionären Cafe de Chartres. 
Bon diefem ging der Sturz des Jacobinerclubs und des Marat⸗ 
cultu8 aus; dann bie Jagd gegen die revolutionären Cafes, 
bie Handhabung des Stodes gegen Aufwiegler und Aufrührer, 
und die Beranftaltung ver Autodafés revolutionärer Schriften. 
Immer waren babei die „jungen Leute“ mit ihrem Beiſpiel 
boran, und gewiffermaßen der Gefchichte voraus. Sie waren 
e8 au, die durch Verbrennung der Schriften Babeuf’s, ſchon 
zu Anfang des Jahres 1795, zuerit den Kampf gegen bie 
foctaliftifchen Umtriebe aufnahmen. 3) Nachdem das Cafe be 
Chartres, beim Herannahen der Kriſis vom 13. Vendemiairte 
(5. October 1795), durch die Regierung gefchloffen worden, 
trat das Cafe Carchh oder Garchy in ver Rüe de Ia kei 
an deſſen Stelle, und blieb auch in den folgenden Jahren das 
Hauptquartier eines Theils der jungen Leute.) Ehe mir 
indeß der Rolle, die dieſe fpielten, eine eigene Betrachtung 
widmen, wollen wir die ihrer Gegner, der Iacobiner, bis an’? 
Ende verfolgen. 


— — — — 
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1l. Der lebte Iacobinerclub. 


Gingefleifchte Revolutionäre zweifeln, trotz aller Nieder- 
lagen und Mißgeſchicke, niemal® an dem jchließlichen Siege 
ihrer Sade. Auch fie find eben Doctrinäre. 

Roffignol entrann nur mit Notb im Babeuf'ſchen Proceß 
dem äußerften Looſe. Im Mai 1797 wurde er mit Vadier, 
Amar und 52 Anderen vom der Anklage entbunven und in 
Freiheit gejett. Aber faum war er dieſer Todesgefahr ent- 
gangen, als er auch fchon wieder anfing, fich in feine alten 
Einbildungen einzufpinnen. Im Sabre 1798 ftand er, von 
Toulon und anderen Punkten aus, mit anderen ehemaligen 
Jacobinern, und namentlich mit Chretien, dem Inhaber bes 
gleichnamigen Cafes, in lebhaftem Briefwechfel. War er doc, 
wie Vadier und Javogues, einer der eraltirtejten und zugleich 
vertrauengjeligften Stammgäfte vejjelben gewefen. Dem Auge 
ter Polizei entging diefer Briefwechjel nicht. In dem einen 
jeiner Briefe beflagte fih Roſſignol, daß das Directorium 
„alle Patrioten entfernt“ habe; allein fie würden „fich wieder 
vereinigen, um bie Thrannei zu zeritören”; vie Patrioten des 
Südens fchlöffen fich fehon „eng aneinander“, und „nach allem 
was er wiſſe“, fei es „wohl zu hoffen, daß die Demokraten 
die Oberhand behalten würben “. 1) 

Im Jahre 1799 flackerte denn auch wirklih noch einmal - 
die Lebenskraft des jacobinifchen Geiftes, des „erclufiven 
Batriotismus“, in ber „Sefellihnft des Reithaufes“ (oder der 
Manege) auf; aber nur um raſch zu erlöfchen. 

Am 6. Juli fand die erfte vorläufige Verfammlung ftatt. 
Am 11. Juli follte ſich die Geſellſchaft definitiv conftituiren. 
Sie genoß unverfennbar von vornherein des Schutzes hoher 
Gönner, zu denen man int gefetgebenven Körper Frangois 
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von Nantes u. A., im Directorium befonders Barras zühlte. 
Ihre erften hundert Mitglieder gehörten meift dem Rath ver 
Fünfhundert an. Daher wurde ihr denn auch ohne Anftant 
jenes langjährige Local der Nationalvertretung eingeräumt, 
das allervings verfügbar war, ſeitdem ber Rath der Fünf⸗ 
hundert am 21. Sanuar 1798 fein neues „Palais* bezogen 
hatte. Schon die Bowerfammlung vom 6. Juli fand im 
Manege⸗Saale ftatt. 


Das Publicum befam feinen geringen Schreden, als es 
von dem Vorhaben erfuhr. Es fürdhtete eine neue „heilige 
Inſurrection“, neue „Guillotinen*, neue „Morde*.1) Eine 
gewiffe Aufregung gab fi) beim Herannahen des Eröffnungs- 
tages fund. Die Vorfeier am 10., die beſonders in ver 
„Pflanzung eines Yreiheitsbaumes * beftand, ging indeß noch 
rubig vorüber. Aber am Abend des 11., während im Reit: 
baufe die Eonftituirung der Gefellihaft, unter dem Vorfik dee 
verrufenen Exrbeputirten Drouet, vor fih ging, fam draußen 
ber Unwille der Volksmenge zum Ausbruch. Die Zerrafie 
der Feuillants war von Antijacobinern, jungen Leuten und 
Royaliſten angefüllt. Um 9 Uhr ertönten von allen Seiten 
ſtürmiſche Rufe: „Nieder mit den Jacobinern! Nieder mit 
den Räubern! Nieder mit den Bluttrinfern!" Man fchrie, 
lärmte und zifhte. Vom Garten und von ber Zerraffe ber 
warf man Steine durch die Fenſter des Sitzungsſaales und 
auf die Gruppen der Sacobiner, die am Freiheitsbaum 
republifanifhe Hhmmnen fangen. Es kam zwar zu feiner 
blutigen Gewalttbat, aber zu allerhand tumultuarifchen Scenen, 
zu wilden Verhöhnungen einzelner Sacobiner, die fih auf ver 
Terraſſe bliden ließen. Ein erſchütterndes Kreuzfeuer gegen: 
jeitiger Beihimpfungen und Verwünfchungen rollte bin und 
ber, untermifcht von dem Ruf: „Zu den Waffen!” Enplid 
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ihritt die bewaffnete Macht ein und fette den Tumulten 
ein Ziel!) 

Auch Die gemäßigte und die monarchiſche Preſſe griff mit 
Frbitterung den erneuten Verſuch jacobinifher Wühlerei an. 
Man konnte fih unmöglih mit einer Gefellichaft befreunden, 
deren Mitglieder früher ftets die Verfaflung von 1793 auf 
dem Schilde trugen, und bie, obwohl fie fi zur feheinbaren 
Anerkennung der beftehenden bequemte, dennoch von vornherein 
jih wie der alte Iacobinerclub benahm. Erging ſie ſich doch 
ton den erften Tagen an, unter allgemeinem Beifall, in Ver- 
läumbungen und in Morpgelüfte! Griff fie doch felbft ge- 
fallene Größen, wie Rewbel, Merlin und Zalleyrand, mit 
fanatiiher Rachgier an. ?) 

Unter den Mitgliedern ver Neithbaus-Gefellfchaft, ver fich 
in Summa etwa 250 Deputirte der beiden Räthe theils aus 
Ueberzeugung theils aus Furcht anfchloffen, figurirten in erſter 
Yinie: vor allen ver ſchon genannte Erdeputirte Drouet, 
ver Verräther Ludwig's XVI, zulegt Mitangeflagter im 
Babeuf'ſchen Proceß, dem er durch Flucht und neue Umtriebe 
entromnen war; femer Dobfon, das Haupt der Revolution 
vom 31. Mai 1793; der Cafewirtb Chretien, das ehe— 
malige Mitglied des Nevolutionstribunals, enragirter „Patriot * 
und „Bantheonift” ; Felix Xepelletier, ver ebenfalls in 
die Babeuf'ſche Verſchwörung verwidelt und bei allen frühe- 
ten Agitationen betheiligt geiwefen war; der Volksvertreter 
Santhonax, den ber „Miroir“ mit einem Bären verglich ; 
Narchand, das frühere Haupt der Section der Sanscülot- 
im; und Real, ver Commiffar des Directoriums bei ber 
Verwaltung des Seinedepartements. In zweiter Linie finden 
wir den Schaufpieler Talma, den Artiften Lais und Andere, 
3m publicum und in der Preffe wurde die Gefellfchaft als 
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ein „Baftarbeonvent” oder „Hermaphroditenconvent“ bezeichnet, 
der fih „zur Seite der gefekliden Gewalten” erhebe und 
nicht zögern werde, ihnen die „Geſetze zu dictiren“; ber „die 
Tadel nes Bürgerkrieges wieder anzünden, bie alten Wunden 
ver Revolution wieder aufreißen, die Kommunen mit franziii- 
ſchem Blute überſchwemmen wolle“ ). In den Berhandlungen, 
die das Organ der Gefſellſchaft, das Journal des hommes 
libres veröffentlihte, wurden fort und fort Nobespierre und 
Babeuf als leuchtende Vorbilder auf ven Schild erhoben und 
vergöttert. 

Der Argwohn ging alsbald auf ven gefekgebenven Körper 
über; die Reithausgefellfhaft wurde Gegenftand feiner De: 
batten ; fie erfchten ihm, und zumal dem Rath ver Alten, in 
der That ale ein gefährliber Nachbar und Nebenbuhler. 
Bereitd am 26. Juli befchloß der letztere, Feine politifche Ge⸗ 
ſellſchaft in feinem Polizeibereiche zu dulden. Und auf Grm 
des Räumungsbefehls vom folgenden Zage mußte fih ver 
Manegeclub entſchließen, fein bisheriges Local aufzugeben. 
Er verlegte feine Sitzungen in bie ehemalige Jacobinerkirche 
der Rüe dü Bac im Faubourg St. Germain, vie damals 
nah der Zerminologie des republicanifhen Cultus „Tempel 
bes Friedens“ hieß. Am 28. hielt fie bafelbft bie erſte 
Sieung Bet ihrem Abzuge aus dem Reithauſe batte man 
blutige Angriffe des Volkes gefürchtet, die indeß nicht eintraten. 

Der Sturm war aber nirgend mehr zu befchwichtigen. 
Der Ratb der Alten denunciirte felbft am 31. Juli dem 
Directortum einen „Beriht an die Gefellichaft“, worin das 
Königthum von 1791 und das „pentarchiſche Königthum“ d. }. 
das Directorium gleicherweife verdammt wurden. Ueberall 
in ber Stadt war man daher überzeugt, daß ver „politiſche 
Verein in der Nie di Bac*, oder „im Friedenstempel”, 
gleich feinen Vorgängern nichts Anderes als pie „Verfaſſung 


1) 3, 402 f.; 421 f. 
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von 1793” erftrebe. In ven Gruppen, an ven öffentlichen 
Orten und in ben Cafes erging man fich über ihn in Aeuße- 
rungen „bes Haſſes und des Spottes“. Die Preffe denuns 
cirte die Ankunft zahlreicher Fremden, die mit der Gefellfchaft 
in Verbindung ftänden und an der Schürung von Unruhen 
ih betbeiligen follten; ja, fie verbächtigte die Directoren 
Sieyes und Barras eines gewilfen Einverftänpiffes mit all 
diefen Umtrieben. Das eben erwähnte Journal „Der Spiegel“ 
(Miroir) brachte einen farfaftifchen Artikel, ver von dem Wort: 
iriel „Manege* und „Menagerie" ausging und, unter dem 
Titel „Bid auf die Menagerie“, verfchtevene Mitglieder der 
„Manege-Gefellihaft” die Revüe paffiren ließ. Drouet wurde 
darin mit einem Tiger verglichen, Santhonax mit einem Bären, 
Real mit einem Hunde, ein Vierter mit einem Orang-Utang, 
die übrigen mit ſolchen Zhieren die „von dem Berge“ ſtam⸗ 
men oder herabfteigen; Zalma, Lais und Andere wurden als 
Affen bezeichnet. Man nannte auch fpättifch die Mitglieder 
Geſellſchaft, mit Rückſicht auf das jacobinifhe Stichwort ver 
„Brüberlichfeit“, furzweg „die Brüder“; und die fie leitende 
Clique das „Comité Vatar“, weil Batar der Druder und 
Serausgeber des Drgans der Gefellfchaft, des „Sournals der 
freien Männer“ war. Man warf diefem Journale vor, daß 
‚eine Mitarbeiter die vorzugsweife berrfchenden Mitglieder 
ver Reithausgefellfchaft feien“, und vie beftehende Verfaſſung 
des Jahres 1795 „in Fegen rilfen“. Man behauptete, daß 
„ͤffentliche Sigungen“ folder Gefellfchaften, in denen bie Mit- 
glieder und die Beimohnenden von einander geſchieden wären, 
nad der Berfaffung als verboten betrachtet werben müßten. 
Man fragte mit Erbitterung: „warum das Directorium folche 
Verſammlungen von Tigern nicht auseinander treibe?” und 
Aehnliches mehr. 1) 

Die patriotifhe Preffe ſetzte ſich zwar, und mit gleicher 





1) 3, 413; 420 f.; 419 f. 
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Heftigkeit, zur Wehre. Das „Journal ter freien Männer“ 
fprengte die Fabel aus: „pie Royaliſten hätten dem Directe- 
rium 25 Millionen geboten, wenn man ven Verein in ver 
Rüe dü Bac fchliegen wolle”; e8 gab nach der üblichen unt 
oft genug wirkfamen Berbächtigungsweife zu verftehen, daß 
„biefe Gelder durch England aufgebracht würden, um vie 
Entwidelung der Reaction zu erleichtern”. 1) 

Allein eben die Heftigfeit des Kampfes von beiden Seiten, 
und vor allem der immer ftärkere Andrang ver öffentlichen 
Meinung, wie fie jih tagtäglich in allen Schichten des Volles 
fundgab, drängte die Regierung zu einer raſchen Entſcheidung. 
Am 13. Auguft wurde, nah nur einmonatlichem Beftande, 
auf Beſchluß des Directoriums, der Verein der Nie dü Bac 
„An der ehemaligen Sacobinerkirche” aufgelöſt, und deſſen Papiere 
mit Beſchlag belegt. 

Das war das Ende der letzten Jacobinerthat. Vergebens 
erhoben ſich noch ihre Freunde im Rath der Fünfhundert, wie 
Declere und Wouſſen, zu Klagen über die Schließung des 
Vereins, zu einer Lobpreiſung derartiger Geſellſchaften, und 
zu einem Zornerguß gegen die Regierung, die augenfällig zur 
Tyrannei und zum Despotismus neige. Vergebens rief das 
„Journal der freien Männer“ Zeter, nannte die Schließung 
ber Gefellfehaft einen Act der „Zreulofigfeit“, und verkündete: 
bamit fei die „officielle Fahne der Reaction” aufgeftedt, das 
„augenfällige und beabfichtigte Signal zur Niedermegelung ber 
Republicaner” gegeben. Der „Beobachter” aber, in feiner 
Nummer vom 16. Auguft, verkündete die Verhaftung von 
zwölf der vornehmften Mitglieder der Gefellfchaft; darunter 
auch, neben Marhand und Felie Lepelletier, der Cafewirth 
Chretien. Er hatte zuerft, in der Zeit nach dem Sturze ber 
Schredensherrfchaft, ven verfolgten Iacobinern fein Yocal ale 
Aſyl zu neuen Umtrieben geöffnet; er war gewiffermaßen ver 
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Yebte auf dem Plage, als ihr letztes agitatorifches Lebenslicht 
erloſch. Scheu und thatenlos, die äußerften Gefahren meidenp, 
zogen ſich die einzelnen Elemente in das Dunkel des Neben 
zurüd. Aber weil das Nacegefühl in Vielen von ihnen fo 
wenig erftarb, wie der perfünliche Ehrgeiz: fo geſchah es, daß 
man auch von ihrer Seite großen Theils willfommen hieß, 
was man einft vor allem verdammt hatte: die Monarchie in 
der Geftalt Bonaparte’s. Nächte doch gleichfam dieſe fier felbft 
an dem Directorium wie an dem gefeßgebenden Körper! Und 
bradte fie doch Manchem, ja nicht Wenigen von ihnen, vie 
fleinen oder großen Stellungen ein, bie fie fo oft, fo lange 
und fo vergeblich erftrebt. 


12. Die Aythe von der Jeunesse doree. 


Die erzählende und die ſtizzirende Gefchichte findet bis— 
weilen Gnade vor ben Augen ver Lefewelt. In viel höherem 
Grade freilich, wie der Erfolg des Romanes zeigt, munbet ihr 
die Mifhung von Dichtung und Wahrheit. Aber die Form 
ver Unterfuhung über Dichtung und Wahrheit in der 
Geſchichte pflegt die große Mehrzahl der Lefer nicht zu ver- 
tragen. Bei dem vorbenannten Gegenftand ift biefe Form 
merläßlih. Und fo erfuche ich denn die ihr abgeneigten 
Vefer, ven gegenwärtigen Abfchnitt getroft zu überfchlagen. 

Die Zeit der franzöfifchen Revolution war für die Er- 
zugang politifcher Parteibenennungen, fowie farkaftifcher Stich- 
und Spitznamen, ungemein erfinderiſch. Für die Erkundung 
verjelben bilden die von mir veröffentlichten gleichzeitigen 
Poligeiberichte eine ver ergiebigften Fundgruben. Es dürfte 
daber nicht ohne Intereſſe fein, unten in dem „Anhang“ die 
Yıfte aller darin enthaltenen Barteibezeichnungen einzufehen. 
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Nur eine einzige der noch heut meiſt erwähnten wird man 
darin .vergeblich ſuchen: den vielbeliebten Ausdruck Jeunesse 
dorée. 

Und doch iſt ſeit einem halben Jahrhundert wohl faum 
ein Buch über die Gefchichte der franzöfifchen Revolution er- 
ſchienen, das nicht der „Goldjugend“, der jeunesse doree, in 
mehr oder minder emphatifcher oder gefuchter und geflijjent- 
licher Weife Erwähnung thäte. Diefen Namen fol befanntlid 
nah der Behauptung aller deutfchen -wie aller franzoͤſiſchen 
Hiltoriler die männliche Jugend von Paris, die nad dem 
9. Thermidor fih zum Vorkämpfer ver Contrerevolution auf 
warf, als Spit- oder Spottnamen geführt haben. Wads: 
muth!) und Schloffer?), Zinkeifen?) und Sybel?), gleid- 
wie Mignet5) und Thierse), Bühez und Roux'), 
Barraus) und Louis Blanc), Iafien fie in ihren Dar- 
jtelungen übereinjtimmend unmittelbar nach dem Sturze Robeb- 
‚pierre’S, oder mit dem Auguft 1794, als „Jeunesse dorée“ 
auftreten. Die beutfchen Gefchichtichreiber find dabei augen: 
fällig ihren franzöfifchen Vorgängern, namentlich ven vier 
exjtgenannten, auf Treu und Glauben gefolgt. 

Gewiß ift e8 ſchon an fich ungehörig, wenn die Geſchicht⸗ 
fhreibung eine Perſon oder eine Partei unter einem Spott: 


1) Geſchichte Frantreihs im Revolutionszeitalter, Tb. 2 (1542) 
©. 378 ff. Das Zeitalter der Revolution, Bd. 2 (1847), ©. 24 fi; 
362 ff. — 2) Gefhichte des achtzehnten Jahrhunderts, Bd. 5 (184). 
©. 651 fi. — 3) Der Jacobiner-Klub, Th. 2 (1853), ©. 949 fi. — 
4) Geſchichte der Nevolutiongzeit, Bd. 3 (1860), ©. 358; 367; 380; 
460; 558. — 5) Hist. de la révol. fr. (erfte Ausg. 1824), 128 &. 
Brux. 1844, p. 381 ff. — 6) Hist. de la révol. fr. (erfte Ausg. 
1823 fi), T. 4 (Leipzig 1846), p. 214; 243; 281; 310; 397. — 
7) Hist. parlementaire, T. 36 (Paris 1538), p. 58; 75; 122; 159; 
214 fj.; 375. — 8) Hist. de la rövol. fr. (1857), p. 455; 456 Is; 
461; 461 j. — 9) Hist. de la r&vol. fr., T. 11 (Brux. et Leipzig 
1863), p. 271 ff.; T. 12, p. 43 ff.; 130; 245 f.; 253, 
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namen in vie Gejhichte einführt, und venfelben auch in 
ver weiteren Erzählung als ftebende Bezeichnung bei- 
behält. So verkehrt e8 wäre, in einer objectiven Gefchichts- 
darſtellung ftatt des Namens „Ludwig XVL* ftebend bie 
Bezeichnung „der Verrätber Capet“ zu gebrauchen, oder bie 
Gentrumspartei des Gonventes im erzählenden Zone als „die 
Sumpfkröten“ auftreten zu laſſen: ebenfo unpaffend ift es, 
in einer objectiven ‘Darftellung die Bartei der „jungen Leute“ 
oder der „Barifer Jugend“, fortwährend unter ven Spott- 
und? Schimpfnamen „Goldjugend“, „Moſchushelden“ over 
„Stuter“ vorzuführen, wie es in Wahrheit von Seiten ber 
neuern Gefchichtfchreibung faft durchgängig gefchehen tft. 

- Aber dies Verfahren nimmt noch eine viel bevenklichere 
Färbung an, wenn der aljo gebrauchte Spottnante biftorifch 
ein ganz unberedtigter ift, wenn er in ber fraglichen Zeit 
gar nicht üblich war, fondern erſt hinterher auf dem Wege 
der Geſchichtsfälſchung oder der Leichtfinnigen Geſchichtsforſchung 
importirt wurde. 

Und dies tft bier ber Fall. Jene feit funfzig Jahren 
alfeits geglaubte und allfeits nachgefprochene Behauptung ver 
franzöfifchen Gefchichtichreiber erweiſt fih bei nüherer Nach⸗ 
forſchung als ein bloßes Mährchen. Der Ausprud Jeunesse 
doree bat als eine gleichzeitige Parteibezeichnung, d. h. als 
eine im PBarteifampfe felbft übliche, gar nicht eriftirt. 

In ven erwähnten Polizeiberichten, die doch Tag 
für Zag von dieſem Parteifampfe, Tag für Tag von ben 
Thaten jener contrerevolutionären Jugend und ihrer Wider- 
jaher Kunde geben, erfcheint jener angeblihe Parteiname 
niht ein einziges Mal, während er doch, wenn er wirk- 
ch üblich gewefen wäre, fort und fort in biefen Berichten 
ung entgegentreten müßte. Zwar ift der „Beweis auf Grund 
des Schweigens“, das argumentum e silentio, mit Recht in 
der Geſchichtsforſchung als ein höchſt bedenklicher verpönt ; 
aber doch nur infofem dem Schweigen Einer Quelle ver 
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neinende Beweiskraft beigelegt wird ; während es fich hier um 
viele Hunderte von Berichten, d. h. Quellen handelt, vie 
überbie® von den verfchiedenften Verfaſſern herrühren. Es 
würde das wunberbarfte Spiel des Zufalls nicht zur Erklärung 
biefes allfeitigen Schweigens ausreichen ; und noch unftatthafter 
wäre die Annahme, daß eine Menge von Berfaffern ohne alle 
Berabredung gleihmäßlg die feltfame Kunft geübt hätten, fait 
jeder in einer Mehrzahl von Berichten, ven fraglichen Spik 
namen ohne jeglichen Grund gefliffentlich und mit unerfchütter: 
licher Bebarrlichkeit zu umgeben, d. h. zu verfchweigen. 

Die fpeciellen Bezeichnungen (denn von allgemein gehal: 
tenen feben wir ab), welche für jene contrerevolutionäre Jugend 
als gleichzeitige durch die Berichte ver Tableaux verbürgt 
werden, find folgende: Jeunes gens, Jeunesse, Jeunesse 
de Paris, Jeunesse Parisienne, Jeunesse francaise, Organes 
de la jeunesse frangaise, Honnötes gens, Armée de Fréron, 
Jeunesse Freronniere, Jeunes gens de Freron, Soldats 
de Freron, Jeunes freluquets, Jeunes gens à cadenettes, 
Gens à bons mots, Gens comme il faut, Petits- maitres, 
Elegants, Muscadins, Le Palais-Royal, Le peuple du Pa- 
lais-Royal, Les faquins du Palais-Royal, Les brigands 
du Palais-Royal. Der Spottname, der den meiften Anklang 
bei den Gegnern der Parifer Jugend fand, und daher weitaus 
am bäufigiten gebraucht wurde, war die Bezeichnung Mus- 
cadins oder „Mofchushelden“, für Petits - maitres over 
„Stutzer“. Aber auch dieſe völlig beglaubigte und vorzugs— 
weife übliche Bezeichnung hat bei den neueren franzöfiichen 
und beutfchen Darftellern mehr oder minder dem völlig will- 
fürlihen und verfehlten, aber figelnden Ausdruck Jeunesse 
doree weichen müffen. 

Ich könnte es nun dahingeftellt fein laſſen, ob der Aus— 
druck Jeunesse doree — gleihwie z. B. die Chaumette'ſche 
Bezeihnung Belles cuisses, oder wie der Dütard'ſche Aus 
druck Brillante jeunesse — zwar gleichzeitig vereinzelt 
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vorfam, aber ungebräudlich blieb, bis er, im Gegenfat 
zu jenen beiden und manchen anderen Bezeichnungen, nachmals 
wieder aufgegriffen und mißbraucht ward ; oder ob er überhaupt 
erit nachträglich erdadht und eingefcehmuggelt wurde. Denn das 
ſteht unter allen Umſtänden feft, daß zur Zeit, wo bie „Jugend“ 
ihre denkwürdigſte Rolle fpielte, vom Ende Juli 1794 bis zum 
Tctober 1795, und überhaupt während ver ganzen Revolu, 
tionszeit, die Bezeichnung Jeunesse doree völlig unge- 
dränchlich war. Und darauf allein kommt es an. Indeſſen 
dürfte e8 boch zwedgemäß fein, bier folgende Aufichlüffe zu geben. 

Als der Keim des Mährchens von der Jeunesse doree 
dürfte die Aufführung des Stüdes „Das Concert der 
Feydeauſtraße“ zu betrachten fein. Sie fand Anfangs 
Februar 1795 ftatt, alfo ſechs Monate nad dem Zeitpunft, 
in welchem die franzöfifhen und die deutſchen Hiftorifer bie 
variſer Jugend bereit8 unter dem Namen Jeunesse doree 
in die Gefchichte einführen. Bei jenem Anlaß wurde von ben 
Jacobinern die Jugend der eigentlihen Stadt, im Gegenfak 
ju den Sanscülotten der Vorftädte, nicht nur, wie zuvor fon, 
alljeit$ ale muscadins befchimpft, ſondern zugleich aüch bei- 
läufig als peuple dore verjpottet !). Die erftere Bezeichnung 
madte gerade feitbem, troß aller Beſchwerden und Protefte 
der „jungen Leute”, die ungeheuerfte Propaganda. Die zweite 
Bezeichnung aber trat offenbar zu vereinzelt auf und war über- 
dies zu widerfinnig, um nicht fofort wieder fpurlos zu ver- 
ſchwinden, fo daß ihrer weder in jenen Proteften der jungen 
sense felbft, noch in den Polizeiberichten und den eingehenpften 
Journalartikeln jener Tage, auch nur mit einer Silbe gedacht 
wird. Die Polemik drehte fich vielmehr einzig und allein um 
den Spottuamen muscadins. 

‚In der That! Die Partei der. Parifer Jugend recrutirte 
ſich ja ohne Unterfchien aus allen Ständen und Volksklaſſen, 

\) Frankreich im Jahr 1795. 1, 277. 
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aus Unbemittelten wie aus Weichen, und ſchwoll in fteigen- 
ber Progreijion zu 5 bis 6000, ja zu Zeiten auf 10,000 
und 20,000 Köpfe an. Trotzdem durfte wohl der Ausprud 
muscadins in den Reihen ver Sanscülotten Anklang finden, 
weil zu allen Zeiten, wie auch der Moniteur am 4. Mär, 
und der Dichter Martainville in einem gleichzeitigem Theater: 
jtüd hervorhoben, der Schlechtergefleivete nur allzuleidht ven 
Befjergekleiveten, ohne Rüdfiht auf Stand oder Vermögen, 
als Ariftofraten oder als Stußer zu verjpotten geneigt it - 
Der Ausprud peuple dore dagegen, der höchftens nur einen 
verjchwindend winzigen Theil der Barifer Jugend zu treffen 
vermochte, nämlich nur die Jugend ber salons dores de 
alten nnd reichen Adels, konnte unmöglich in den Augen der 
Sanscülotten als zutreffend erjcheinen für die ihneu gegen 
überftehenden Schaaren junger Handwerker, Schlofjer unt 
Schmiede, oder Färglich befoldeter Büreaugehülfen, Kanzliften, 
Notariatsſchreiber und Ladendiener. Wurde alſo wirklich ein 
mal auch der bisher nicht nachgewieſene Ausdruck jeunesse 
doree, ſei es mündlich oder in der Preſſe, im Sinne einer 
pars pro toto angewandt: fo war doch die Bezeichnung ſchon 
deshalb nicht angetban Wurzel zu faſſen, weil die Menge 
weber von dem Gebrauch einer pars pro toto noch von einer 
Ableitung des lucus a non lucendo etwas verftand. Wer 
hätte fie überreden mögen, daß die Parifer Tugend veshalb 
eine „vergoldete“ genannt werden müffe, weil fie im ihrer 
ungeheuren Mehrzahl nicht vergoldet war. Wir befiken ja 
bie Berichte über alle Conflicte der jungen Leute mit ben 
Sacobinern, den Sanscülotten und ihren Weibern. In ihnen 
jind auch die Schmährenen der Letteren bei dieſen Anläffen 
gleichſam protofollirt. Immer und immer bören wir da bie 
Zurufe: „Nieder mit den muscadins! Nieder mit der Armee 
Fréron's! u. ſ. w. u. ſ. w.“ Aber niemals vernehmen wir 
den Zuruf: „Nieder mit dem peuple doré!“ oder „mit der 
jeunesse dorée!“ 
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Diefer Ausprud kommt aber nicht nur in den vielen 
Hunderten von BPolizeiberichten der Jahre 1794, 95 und 96 
niemal® vor; er ift ebenfo vielen Hunderten von Preß— 
erzeugniffen jener Sahre, die von der Parifer Jugend 
und ihren Spottnamen Kunde geben, völlig unbelannt. 

Jenes im Februar 1795 aufgeführte Schaufpiel „ Das 
Concert der Feydeauſtraße“, das doch grade die jungen 
Modehelden, die reichen Elegants, als angebliche „ Mitglieder 
ver Barifer Jugend“ unter dem Namen muscadins in jeder 
Beziehung zur Zielfeheibe des Gefpöttes macht, kennt weder 
für jene Modehelden im engeren Sinne, no für die Parifer 
Jugend überhaupt, den Ausdruck jeunesse dorde !). 

Der Moniteur, der uns fo vielerlei von der Parifer 
Jugend erzählt, der fie wiederholt in feinen Artikeln gegen 
ven Spottnamen musadins in Schub nimmt, weiß weder 
in jenen brei Jahren, noch während der ganzen Folgezeit 
irgend etwas von einer jeunesse doree zu melden. Das 
Wort ift dem Moniteur völlig unbefannt. 

Das Iournal de Paris in feiner Nummer vom 
‚Sonntag den 21. Februar 1796 *2) theilt eine Lifte ber 
hervorragenderen BParteibenennungen feit dem Beginn ver 
Revolution nach Jahresrubriken mit. Unter denjenigen ber 
Jahre „1794 und 1795*, foweit fie auf die Jugend Bezug 
haben, erjcheinen wohl die muscadins und die contre-r&evolu- 
tionnaires, aber feine jeunesse doree. 

Das in Altona 1795 und 1796 erfohienene überaus 
intereffonte Sammelwerf „Sranfreih im Jahr 1795* 
und „Frankreich im Jahr 1796, enthält eine reiche 
Fülle von gleichzeitigen Pariſer Iournalartifeln, Berichten 
Auffäpen, Betrachtungen, Correjpondenzen, Pamphleten, Streit- 


1) Sranfreih im J. 1795. 1, 311—328 enthält das Stück voll- 
Hindi. — 2) X 152. Duodi 2 ventöse, l’an quatrieme de la 
Rep. Letzte Seite. 
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ſchriften und Poeſien in Betreff der Barifer Jugend, theils 
für theils gegen fie, und nicht felten von den berühmteften Partier 
Autoren, wie Louvet, Real, Richer-Serizy u. A. Nächft den 
polizeilichen Originalberichten meiner Tableaur, liefert viejes 
Sammelwerk unftreitig die wichtigſten und zahlreichſten Bei- 
träge zur Kenntniß der Geſchichte der Parifer Jugend, ſowie 
ber Anklagen und Spottnamen, die während jener Jahre gegen 
fie gefchleudert wurden. Aber den Ausdruck jeunesse doree 
wird man darin vergeblich fuchen. 

Ebenfo verhält es fich mit dem Göttinger „Revolution: 
Almanach“, der zwar bis zum Jahrgang 1797, einſchließ⸗ 
(ih, von den. „jungen Leuten von Paris“, von ber jeunesse 
de Freron, von ben jeunes gens à cadenettes, genug zu 
berichten weiß, aber nichts won einer jeunesse doree. 

Insbeſondere müffen wir aber noch die merfwürbige That: 
jache hervorheben, daß felbjt in allen von der Histoire 
parlementaire beigebrachten Texten aus gleichzeitigen 
Aktenſtücken, Brofhüren, Zeitungen, Protokollen u. ſ. w. der Aus 
druck jeunesse dorée nicht ein einziges Mal vorkommt. 

Dennod aber wurde aus jenem Mythenkeim der Februar 
tage 1795, nachdem er längſt fpurlos verweht und verfchollen 
war, nachträglich ein fir und. fertig gelegtes Mythen⸗Ei. 

Dieſes Ei wurde Anfangs 1797 dur den Roman: 
ſchreiber Pages gelegt, im zweiten Theil feiner „Geheimen 
Geſchichte der franzöfifhen Revolution“, deren erfter Theil 
1796 erſthien, und deren Eigenthümlichkeit darin befteht, daß 
fie troß des Titels nichts Geheimes, aber deſto mehr Zweifel- 
baftes enthält. Pages hatte. ausgefprochenermaßen ven Glauben, 
daß der Roman viel höher ftebe als die Geſchichte; 
und es kann daher nicht verwundern, wenn feine romanbafte 
Phantafie auch den Griffel der Klio befeelte. Er führte zuerft, 
allem Anſchein nach, und vielleicht geſtützt auf die Erinnerung 
an die Februnrtage des Jahres 1795, die Parifer Jugend, 
ganz wie bie neueren Hijtorifer, die ihn aber nicht citiren, 
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gleih mit dem 9. Thermidor (27. Suli 1794) unter dem 
Namen jeunesse dorée in bie Gejchichte ein; er läßt fie 
jermer, gleich den neueren Hiftorifern, fofort oder alsbald 
überall das „Volkserwachen“ fingen, ungeachtet wir feftftellen 
werden, Daß dieſes Lieb überhaupt erft Ende Januar 1795 
gedihtet warb. Uebrigens verfuhr er aber noch mit einer 
gewiffen Borficht, indem er feinestheild, im Gegenſatz zu 
ten neueren Hiltorifern, die Partei durchweg als die „Parifer 
Jugend“ oder als die „jungen Leute” bezeichnet, und nur das 
eritemal binzufügt: qu’on appela aussi la jeunesse doree!). 
Seichrieben wurde dieſe Stelle erit Ende 1796; denn fie 
gehört dem Cap. 28 an, während fehon Cap. 25 die Kriegs» 
ereigniffe biß über ben 23. September 1796 erwähnt. &s 
wäre gar nicht unmöglih, das Pages felbft den Ausprud 
jeunesse doree für peuple dor& erfunden hätte. Auf 
Me Fälle aber bat er ihn ganz unberedhtigterweife nachträg: 
ih in die Geſchichte importirt. Denn ebenfo gut hätte er 
etwa 3. B. jagen können: qu’on appela aussi les belles 
euisses, oder: qu’on appela aussi les jeunes fréluquets. 
Niemand indeſſen unter allen mir befannten Autoren jener 
Zeit wollte damal8 — und das ift ſchon an ich charakteriftifch 
und bebeutfam genug — das von Pages gelegte Miytben - Ei 
ausbräten. Sch führe nur einige der bervorragendften an. 
Der Raritätens und Quriofitätenfrämer Mercier, der 
jein „Neues Paris“ — eine bunte Fülle von Lebensbildern 
in jehs Bänden — 1797 berausgab, der die Thaten ber 
Jugend in Paris mit erlebte und ihr abhold ift, führt uns 
biefelbe in allerlei Situationen und Betrachtungen vor. Auch 
er bezeichnet fie al$ muscadins und petits-maitres; er erzählt 
gar vielerlei von ihren Thaten und ihren Trachten; er ſchildert 





I) Pages, hist. secrete etc. Paris, T. 2 an V. 1797, p. 255 f. 
Deutſche Neberſetzung, Paris 1798. ©. 209 f. (S. 294 kommt ber Aus: 
diud nod einmal vor.) 
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die bals & la vietime und die Winterbälle, fowie andert 
Vergnügungen ber reichen Jugend; er verjpottet bie In- 
croyables ober Inconcevables, die im Jahre 1795 aus ten 
Elegants der Barifer Jugend hervorgingen; er führt une 
auch in die salons dores der Ariftofraten: allein — cine 
jeunesse dorde fennt er troß der ſechs Bände nicht!). 

Aber auch die eigentlichen Hiftorifer, welche als Zeit 
genoffen der Revolution die Creigniffe verjelben erzählten, 
nahmen feine Notiz von dem durch Pagds proclamirten ©: 
heimnamen der Pariſer Jugend. 

Noch in demfelben Jahre 1797 gab Prübhomme feine 
Histoire generale et impartiale des erreurs, des fautes 
et des crimes commis pendant la revolution“, ebenfalls in 
ſechs Bänden, heraus. Er war nicht nur in vielen Beziehur- 
gen Augenzeuge, fondern mithandelnder jourmaliftifcher Agitater. 
Als ein grundfäglier Revolutionär konnte er auf das Präpdicat 
der Unparteilichfeit feinen Anfpruch machen; er batte überdies 
viel alle, aber wenig Kritik; er befaß eine böfe Junge, aber vor: 
treffliche une überaus veichliche Materialien; er liebte vie beißen 
den Farben, und war geneigt Jedem etwas aizuhängen. Trot 
alledem weiß er in jenem Werfe, das Doch die Zeitereigniffe un: 
mittelbar begleitete und auslegte, nicht$ von einer jeunesse doree 
zu melden. Ja, wie wenn er den felbftgefälligen Pages, den ein- 
gebildeten Geheimwiſſer, vementiren wollte, redet er, in demſel⸗ 
ben Zufammenhange wie biefer, ausprüdlih nur von der Jen- 
nesse de Paris, Surnommée la jeunesse de Freron?). 

Im Jahre 1801 begann der durch feine Umnparteilichfeit 
und durch das reiche Detail feiner Mittheilungen ausgezeichnele 
Hiftorifer Beaulien feine Essais historiques sur les causes 
et les effets de la revolution frangaise zu Paris heraus 


1) Mereier I, 113 f.; 3, 22 fi; 112; 121 f.; 171; 4,1465; 
130 f.; 5, 61 f.; 77 f.; 152; 194 f.; 196 f. — 2) T. VI (Conr. 
‚nat, T. ID). 1797. p. 496. 
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zugeben, und bendete fie mit dem fechften Bande im Jahre 
1803. Er war bei Robespierre’d Sturz ſchon vierzig Jahre 
alt und von Leidenfchaft frei. Seit dem Beginn ver Nevo- 
Iution hatte er als gemäßigter- Publicift die Nouvelles de 
Versailles und die Assemblee nationale herausgegeben, hatte 
ten Club der Feuillants im Gegenfaß zu den Sacobinern mit- 
begründet und, nad deſſen Untergang, ben antianarciftifchen 
Postillon de la guerre mitgeleitet. Der Sturz der Gironde 
brachte ihn als „verdächtig“ in's Gefäugniß, aus dem der 
Sturz Nobespierre’s ihn befreite. Gleich nach feiner Be— 
jreiung trat er wieder ald Sournalift auf, und war nament- 
lid an der Redaction bes Miroir und der Gazette universelle - 
betheiligt, weshalb er nach dem Staatsftreich von 18. Früctivor 
(4. September 1797) zur Deportation verurtheilt wurde, aber 
durch glüdlichen Verſteck fich ihr zu entziehen wußte. Beaulieu 
war in Paris Zeuge der Thermidor-Reaction; er war immer 
auf den Beinen, immer als Zufchauer mitten daruuter, wenn 
die „jungen Leute“ ihre Thaten vollbrachten, und in hand— 
greiffihe Conflicte mit ven Jacobinern geriethen; ex fehildert 
tiefelben im fechften Bande, ausprüdiih als unmittelbarer 
Augen- und Obrenzeuge, jehr ausführlih ; er part, neben dem 
Lob, auch den Zabel nicht; obwohl er die „jungen Leute“ 
feiner größeren „Schuld“ als des „Muthwillens“ zeiht !) ; 
er handhabt als PBarteibezeichnungen für fie fortwährend vie 
Ausdrücke jeunes gens, jeunesse de Paris, jeunesse Pari- 
sienne, jeunesse de Fréron, muscadins, und allgemeinere 
wie antir6volutionnaires und r&actionnaires?); aber nicht 
ein einziges Mal erwähnt er den Ausbrud jeunesse 
doree. Uebrigens ift es zu bedauern, daß auch bei Beaulieu, 
wie bei fo vielen franzöfifhen Geſchichtſchreibern, vie Zeit- 
punkte, und damit auch die bei fehr verfchienenen Anläffen 


1) Essais 6, 169. — 2) Ebend. 109; 111; 112; 119; 130; 134; 
169; 170; 177; 187; 202 f. 
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entftandenen Spottnamen, bunt burcdheinander gewürfelt fint. 
Es ift al8 ob die Franzoſen überwiegend unfähig wären, ober 
es als ein äftbetifches Verbrechen erachten, in der gejchichtlihen 
Darftellung eine Beitfolge zu beobachten. 

Zu den „jungen Leuten“ felbjt gehörte der Hiſtoriler 
Lacretelle, der Jüngere. Auch er zählte beim Beginn ber 
Revolution zu den Barifer Journaliſten. Während ter 
Schredenszeit lebte er Anfangs in Verfteden ımd fand enplih 
Sicherheit durch den Eintritt in die Armee. Nach dem Sture 
Robespierre's kehrte er, 27 Jahre alt, mit vielen anderen 
jungen Leuten von der Armee nah Paris zurüd. Cr nahm 
nun wieder an der Journaliſtik und angeblich an ven Geiel:- 
Ichaften in den Salons der Madame Tallien Theil. Er war 
zeitwweife einer der Leiter der Parifer Jugend, aber nidte 
weniger als ein vergoldeter Wüftling, wozu die moderne Ge: 
ſchichtſchreibung jeden Zonangeber der Partei fteinpeln möge. 
Am 13. Vendemiaire gehörte er zu den rührigften Anjtiftern 
und Theilnehmern des Kampfes gegen den Convent. Aud 
er erzählte die Gejchichte der Parifer Jugend ſchon im Beginn 
biejes Jahrhunderts in feinem Precis historique de la re 
volution frangaise, und zwar im zweiten Theil der Serie 
Convention nationale, der 1803 zu Paris erſchien; aber aud 
er fennt den Ausdruck jeunesse dorée nicht. 

Im Jahre 1801 war der Hiftorifer Toulongeon mit 
bem erften Theile feiner Histoire de France depuis la r£- 
volution de 1789 in Paris an’8 Licht getreten. In dem 
fünften Theile, ver 1806 erſchien, behandelte er die Geſchichte 
der Parifer Jugend. Auch er gehörte zu den eingeweihteiten 
Zeitgenofjen. Er war Mitglied ber Generalftaaten und folglid 
ber conftituirenden Nationalverfammlung gewejen, zog jich aber 
dann, 43 Jahre alt, bis 1802 in das Stillleben zurüd. Auch 
ihm ftanden reiche Materialien zu Gebote. Seine Erzählungen 
von dem Auftreten, den Thaten und den Eonflicten ber „junge 
Leute“ find fehr eingehend, ruhig und objectiv gehalten; aber 
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auch bei ihm begegnen wir nicht ein einzig es Mal dem 
Ausdruck jeunesse doree. 

Daffelbe Refultat ergiebt ſich aus allen folgenden Schriften 
über tie Revolutionszeit, die zu meiner Kenntniß gelommen 
find, bis in die Reftaurationsperiode hinein, 
nämlich bis in bie zwanziger Jahre. 

Selbft Jüllian, der in der That einer ber Führer der 
Parifer Tugend war, und ber deshalb als das „Haupt der 
jeunesse dor&ee” bezeichnet wird !), trägt nicht nur in feiner 
ver gleichzeitigen Quellen dieſe Bezeichnung, ſondern hat 
ih auch offenbar nie deſſen verfehen, daß er je fo genannt 
werden könne. Denn in feinen Souvenirs de ma vie depuis 
1774 jusqu’en 1814, die zu Paris 1815 erfchtenen, weiß er 
wohl von den jeunes gens oder ven bataillons sacres oder ben 
jeunes gens de bien zu erzählen ?2), aber von einer jeunesse 
doree weiß er nichts; der Ausprud fommt in dem ganzen 
365 Seiten ftarten Buche nit vor. Es ift doch überaus 
\onderbar, daß Jüllian fich deffen nicht bewußt gemwefen fein 
jollte, daß er an der Spike einer jeunesse doree ftand, und 
daß die Geſchichtsmacher mehr von ihm wiffen wollen als 
er ſelbſt. 

Auh Frau von Staäl, die doch ebenjo wie Madame 
Tallien, Madame Necamier und Madame Devalnes, ihre 
Salons in der Reactionszeit der politifchen Welt in Paris 
Afmete, gebraucht in ihren Memoiren, die 1819 erfchienen, 
zwei Jahre nach ihrem Tode, nirgend den Ausprud jeunesse 
doree; auch da nicht, wo man ihn erwarten müßte, wenn er 
wirklich gebräuchlich geidefen wäre 3). 

Aber eben die Reftaurationsperiobe bilbete in ber 


I) Zuerft von Thibaubeau, wie wir gleich näher ſehen werben; 
neueitens noch u. 9. in ber Biographie univ. 21, 323, und im Dic- 
tionn. de Nouvelle biographie générale p. Firmin Didot Freres, art. 
Jullian — 2) S. z 3.Souvenirs 182; 199. — 3) ©. z. 8. Mömoires 2, 133, 
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Beurtheilung der Parifer Jugend der NRevolutionszeit ten 
MWentepunft. Denn auf ihrem Boden, auf den Parguets 
ber zurüdgefehrten Emigration, des alten Adels und der neuen 
Emporkömmlinge, gedieh wirflih in Paris eine reactionäre 
Jugend, die man als „vergoldete* bezeichnen durfte umd be 
zeichnet hat. Da lag denn wohl der Kitzel nabe, Analogien 
in der Vergangenheit zu juchen, und die reactionäre Jugend 
der Gegenwart mit ber reactionären Jugend der Thermidor⸗ 
zeit zu vergleichen, fie in biefer zu befpiegeln und zu be 
jpötteln. Um fo mehr ald man vie willfommene Entdeckung 
machte — fo nehme ich wenigftens an — , daß der bieker 
mißachtete Pages diefen Namen bereits auf die Jugend ber 
Nevolutiongzeit, wenn auch ohne jeglichen Beleg und nur 
gleichfam in parenthesi angewandt hatte. 

Und fo wurde denn nunmehr enblih, im Sabre 1824, 
das von Pages gelegte Mythen⸗-Ei mit einem Webereifer fonver 
Sleihen von allen Seiten ausgebrütet. 

Es ift zum Erftaunen, wahrzunehmen, wie innerhalt 
Jahresfriſt, gleihfam mit Einem Schlage, die Taufe der 
Parifer Iugend der Revolutionszeit als Jeunesse doree durch 
vier der berühmteiten Hiftorifer Frankreichs, durch Mignet, 
Thiers, Thibaudeau und Prübhomme, vollzogen ward. Und 
dabei gingen namentlich die beiden Erfteren, die doch gar 
nit Zeitgenoffen der Revolution waren, mit einer Zu 
verficht zu Werke, die nichts an Kühnheit und Unbedingtheit 
zu wünfchen übrig läßt. Denn von der Vorſicht, wie fie der 
mißachtete Pages geübt, ver doch die „Parifer Jugend“ 
ftet8 bei ihrem wahren Namen genannt und nur ge 
legentlich ihres angeblichen Bei namens gedacht hatte, iſt bei 
ihnen nicht mehr die Rede. Der wahre Name kommt bei 
ihnen gar nicht oder faum zum Vorſchein; der vermeintliche 
Beiname dagegen wird ohne ‚Weiteres zum Alleinnamen 
erhoben. Wo alle polizeilihen Zagesberichte, alle fonftigen 
Schriftſtücke der Zeit, alle älteren Hiſtoriker, mit Einſchluß 
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von Pages, fagen: die „jungen Leute” ober „bie Barijer 
Zugend * that Died und das — da wird von Mignet und 
Thiers, fowie.von ihren Nachichreibern, regelmäßig in völlig 
ımbiftorifcher und -entjtellender. Weife als Subject die jeunesse 
dorée untergefhoben. Und dabei verwideln fie fih und ihre 
Nachſchreiber in die gröbften Widerſprüche. Denn fie machen 
mit bewundernswerther Unbefangenheit in Bezug auf Dua- 
lität und Quantität der jungen Leute gelegentlich Angaben, 
die unter allen Umftänden mit bem Begriff einer „vergolveten 
Jugend * abjolut unvereinbar find, und daher ſchon an fich die 
ven ihnen willfürlich gebrauchte Bezeichnung Lügen ftrafen. 

Mignet, der anfcheinend zuerft auftrat — denn ber 
in Frankreich beliebte Diangel datirter Vorreden verhindert 
ieve fichere Feftitellung —, ging am alferfühnften und bis an 
die Grenze des Unbegreiflichen vor. Pages hatte doch wenig> 
tens von der Parifer Jugend nur gefagt: „man habe fie 
auch (d. h. neben anderen Spottnamen) jeunesse dorée ges 
nannte.“ Nach Mignet aber nannte fie gar „ſich felbft la 
jeunesse doree de Freron“, eine Angabe, die doppelt feltfam 
iſt; denn darnach hätte fie einmal fich felbft einen Spott- 
namen gegeben, und anbrerfeits ſich ſelbſt die Jugend Sreron’s 
genannt, ben fie im Grunde doch als einen ehemaligen Ter— 
toriften innerlich haßte, rem fie oft ſogar — was man freilich 
unbeachtet läßt — fehr ſchroff entgegen handelte, und mit dem 
fie nur aus politifher Berechnung im Allgemeinen am gleichen 
Strange zog. Selbftveritändlich will ich die Verdienſte Mignet’s 
als Gefhichtfchreiber, und für fpätere Stadien auch ale Ge— 
ſchichtsforſcher, troß alledem nicht fchmälern. 

Thiers hatte die Herausgabe feines Werkes jchon im 
Jahre zuvor, 1823, begonnen ; aber ver hier maßgebende vierte 
Band (1824) erfchten wahrfcheinlich nach Deignet. Thiers be- 
währte allerdings eminente gefchichtfehreiberifhe Eigenjchaften, 
die nicht wenig zu der außerorbentlichen Popularität feines 
Verkes beitrugen. Er zeichnete fi) aus insbefonvere Durch 
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eine lichtuolfe Gruppirung des Stoffes, durch eine feltene Klar 
beit feiner Ideen und ihrer Darlegung, durch einen elegant 
leihtfüßigen und darum anmuthig feſſelnden Stil. Aber von 
einer eigentlichen Kritik ver Quellen kann bei ihm feine Rede 
fein. Er nahm an, was ihm gerade pafte, auch wenn es au 
einer trüben Quelle floß; und er ftieß ab, was ihm nidt 
paßte, auch wenn es aus einer lauteren Quelle ram. E 
verließ fih auf feinen natürlichen Takt, der in ber That be 
beutend genug war, um ihn oftmals vor Fehlgriffen zu be 
wahren ; aber doch nicht fo unfehlbar, um jederzeit das Rechte 
zu treffen und bergeftalt die methodiſche Kritik zu erfeken. 
Im vorliegenden Fall verfuhr Thiers ungleich vorfichtiger wie 
Mignet, aber doch immer noch unvorfichtig genug. Seine 
Angaben über die Partei der „jungen Leute“ find bis zum 
October 1794 im Wefentlichen correct !). Aber mit biejem 
Zeitpunkt, an der oben zuerft angeführten Stelle (S. 214), 
verläßt er plöglich vie richtige Bahn; er führt dafelbſt mit 
Einem Male ftatt der jeunes gens eine jeunesse doree vor, 
zunächft freilich in ver bejchränften Bedeutung einer Mode 
jugend, mit der edlen, aber unbelegten und unmwahren Be: 
bauptung: „das war der Name, den man ihr damals 
gab“, und behält fortan ohne Bedenken den erwünschten, 
pridelnden Namen in der wetteften Anwendung für bie 
ganze Partei der Barifer Jugend unabläffig bei. 
Thibaudeau fam vermuthlich mit feinen Memoiren ?), 
wenigftens mit dem zweiten Theil berfelben, ver hier allein 
in Frage kommt, fpäter auf ven Markt wie Mignet; ob aud 
ſpäter wie der vierte Band von Thiers, muß ich dahingeftellt 
laſſen. Thibaudeau, ver Zeitgenoffe der Revolution, barf 
unzweifelhaft, bei feiner hervorragenden Stellung im Eonvente 
jelbft, zur Zeit der Thermidor⸗Reaction, auf eine beveutende 


1) ©. namentlid p. 168 ff.; 185. — 2) Me&moires sur la Con- 
vention et le Directoire. T. 1. Convention. Paris 1824. T. ?. 
Directoire. Paris 1824. 
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Autorität Anſpruch machen. Und er bezeichnet nun in ber 
That — was auf den erjten Blick ftußig machen könnte — 
die damaligen jungen Leute der Reaction als jeunesse doree. 
Allein, näher betrachtet, verliert diefe Angabe jede Zuverläffig- 
feit und jeve Bedeutung. 

Sch will hier nicht näher an die Verrufenheit franzöfifcher 
Memoiren erinnern, deren Anfertigung bekanntlich Tängft, und 
vornehmlich feit den zwanziger Jahren, zu einem literarifchen 
Speculationsobject, zum Gegenftand keck zufammenftoppelnder 
Fabrikarbeit, ſchamloſer Fälfhungen und betrüglicher Unter- 
\biebungen gemacht worden ift. Haben wir e8 doch an ben 
im Jahre 1829 erfchienenen Memoiren von Rene Levaffeur, 
tem Collegen Thibaudeau’s, erlebt, daß fie fich auf dem Wege 
des Procefjes noch zu feinen Lebzeiten als ein Machwerf von 
Adille Rohe erwiefen! Jedenfalls find die Memoiren von 
Thibaudeau nicht entfernt mit berartigen Zabrifarbeiten zu 
vergleichen, “fie find unbedingt echt. Allein fie haben, wie alle 
jelhe Erzeugniffe, die bevenklihe Eigenfhaft, nit Ge» 
\dihte zu fein. Denn Memoiren wollen mehr unterhalten 
als belehren; fie wollen den Verfaſſer in all’ feinem Thun 
und Zreiben rechtfertigen ; fie find bloße Gebanfen- und Ge⸗ 
dächtnißſpäne, und fcheuen daher die bunteften Zufammen- 
würfelungen von Thatſachen und Zeiten nicht ; fie verwirren 
und verwechfeln unwilffürlich, und leiden daher vor allem an 
Gedächtnißfehlern, vie um fo zahlreicher fein müffen, je ſpäter 
nad den erlebten Ereigniffen der Verfaſſer die Feder 
ergriffen bat. Thibaudeau bat fie nun aber erft faft dreißig 
Jahre fpäter ergriffen. Wie vieles von dem, worüber er 
berichten wollte, mußte fih da nicht in feinen Gevanfen mit 
dem inzwifchen, d. h. fpäter Erlebten vermengen und 
vermifchen! Wie vieles in feiner Erinnerung unflar und 
ſchwankend werden! Daher die große Fülle von Irrthümern, 
Verwechslungen, Widerſprüchen und Unbeftimmtheiten. So 
tennte e8 denn 3. B. gefchefen, um mur bei unferm Gegen- 
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ftand ftehen zu bleiben, daß er unmittelbar nach dem Sturze 
Robespierres mit der Madame Tallien, nicht nur die Recamier 
und bie Devaines, fondern auch Frau von Stael in Paris leben 
und wirfen läßt !), während fie doch erſt im Januar 1795 dahin 
zurüdfehrte So bezeichnet er ferner die Incroyables edet 
die „Unglaublichen“ der Barifer Modewelt als eine Schöpfung 
der Salons unmittelbar nach dem 9. Thermidor und iventifict 
fie nahezu mit der Partei der Pariſer Tugend 2), während ihr 
Name allerfrübeftens gegen Ende des Jahres 1794 entſtand 
und ihre Zugehörigkeit zu der Partei ber Barifer Jugend eine 
fo Außerft Iodere und oberflächliche war, daß fie faum als ein: 
qualitativ und quantitativ nennenswerthbe Parzelle derſelben 
erjcheinen dürfen). So führt er ung auch Jüllian als „ven 
Chef der jungen Leute, die Freron u. A.“ geworben, vor‘), 
offenbar lediglich in der perjönlichen Erinnerung an bie 
Vorgänge der Conventsfikung vom 21. März 1795, ohne zu 
bevenfen, daß die jungen Leute der Thermidorreaction bamals 
ſchon eine achtmonatliche Geſchichte ohne die Führer 
haft von Jüllian und Freron Hinter fich hatten, 
und daß der Erftere auch damals nicht als Chef eines Häuf 
leins von Salonhelvden, fondern als Vertreter von „mehr alt 
4000” Bürgern im Convent erſchien. 

Darin eben liegt die Wurzel des Uebels, daß Mignet, 
Thiers, Thibaudeau u. A. fortwährend die Salonjugend mit 
ver Barifer Jugend verwechfeln und identificiren, und daher 
auf diefe ohne Weitere8 Benennungen übertragen, die nur 
auf jene paſſen oder paflen würden. ‘Denn innerhalb ver 
Partei der jungen Leute war höchftens etwa 1 Salonheld auf 
ie 100, alfo 100 Salonhelven auf je 10,000 zu rechnen. 

Was nun im Befondern die Benennnng Jeunesse doret 
betrifft, die ja wejentlih den Begriff ver Ineroyables veden 


1) M&m. 1, 132. — 2) M&m. 2, 334. — 3) ©. unten bie Ab— 
ichnitte 14 u, 15. — 4) Mem. 2, 143. 
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würde: fo iſt es zunächſt im höchſten Grade auffallend, daß 
Thibaudeau fie gar nicht in dem erften Theile, d. b. in den. 
Erinnerungen aus der Conventszeit beibringt, wo doch 
allein bie rechte Stelle wäre, ſondern ganz gelegentlich 
und nachträglich in dem zweiten Theile, der das Direc- 
torium behandelt. Und doch erzählt er an der rechten 
Stelle ausführlid von den Gefellihaften und ben salons 
dores nah dem 9. Thermidor !); ferner von den „Banden 
junger Leute, se disant du bon ton, welche ſich durch 
gepuberte Zöpfe, grüne Halsbinden und fchwarze Rockkrägen 
unterfehieden“ und die „leichten Truppen der Eontrerevolution“ 
gebilvet hätten 2); endlich von den Germinal-, Prärtal- und 
Bendeminiretagen, ohne die Rolle ver jungen Leute befonvers 
beroorzubeben ; fowie von ber blutigen royhaliſtiſchen Reaction 
in der Provinz, wobei er den jungen Leuten von Paris das 
Zeugniß giebt: daß „die Neactionäre in Paris“, wie er fie 
bier nemt, zwar „nicht gemordet, aber infultirt, gequält, 
verläumdet, befebimpft und am 13. Vendemiaire gezeigt hätten, 
weſſen fie fähig wären, wenn man fie hätte gewähren laſſen“ 3). 
Zhibaudeau war, wie ſchon hieraus erfichtlih, ver Partei 
ter jungen Leute entſchieden abhold; aber er unterfchägte 
ihre Bebeutung nicht; er veranichlagte ihre Stärke am 
13. Benbemiatre, foweit fie als Grenabiere und Jäger der 
Nationalgarde betheiligt waren, auf 20,000 Köpfe.) Es Liegt 
baber auf der Hand, daß er fie in dieſem wirklich Hiftorifchen 
Zuſammenhange gar nicht, ohne fich des Widerſinns fchuldig 
zu machen, als bloße Salonhelven, als Incroyables, oder als 
Jeunesse doree bezeichnen fonnte; und er that es eben 
auch nicht. 

Aber Thibaudenu war zugleich auch ein entſchiedener 
Gegner der bourbonifhen Reftauration, und mithin der jeu- 

1) M&m. 1, 128—139. — 2) Möm. 1, 143. Bei dem angegebenen 


Coſtüm find ebenfalls frühere und fpätere Zeitpunfte verwehhſelt. — 
3) Mem. I, 238. — 4) Mém. 1, 209 f. 
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nesse dorée, die in deren Gefolge auftrat. Er hörte ohne 
Zweifel fortwährend, wie biefe mit der Jugend der Thermiber- 
"Reaction verglichen wurbe, und wie man auch bie lektere, 
unter oder ohne Berufung auf Pages, mit jenem Namen be 
legte; er ſah, wie Mignet und Thiers feinen Anftand nahmen, 
bies fogar in ihren Geſchichtswerken zu thun; er hatte ficher 
jelbft bereits vor achtundzwanzig Jahren bie „Or 
heime Gefchichte* von Pages gelefen, und manches damals 
Gelefene konnte ihm nunmehr als Erfahrenes oder dvoch ald 
Gewiſſes gelten; es tft auch Immerhin möglich, daß ihm, mehr 
oder minder unklar, eine vereinzelte Neminiscenz aus ben 
Tebruartagen 1795 vorfchwebte. Und fo erflärt es jich denn 
leicht, wenn er hinterher, in dem natürlich fpäter gedrudten 
zweiten Theil, bei der Charakterifirung „Jüllian's“, als des 
ebemaligen „Führers jener jungen Leute, die Barras, 
dreron und Tallien zur Verfolgung der Terroriften gebraud- 
ten“, die Gelegenheit wahrnimmt, um auch feinerjeits, dem 
Vorgange von Pages folgend, nach den Worten ces jeunes 
gens den Zufat „appel&s la jeunesse doree“ einzufcalten ". 
Ebenjo wie es fih num auch durch die gleihen Gründe er- 
Hären läßt, wenn er hinterher fo unberechtigter Weife die 
Partei der jungen Leute mit den Incroyables identificirt, 
oder doch von dieſen lekteren in einer Weife redet, baß ber 
Lefer zur Annahme einer folchen Identität verlodt wird, Und 
dabei verwidelt er jich in Haffende Widerfprüce. ‘Denn u: 
möglich fann von einer Jeunesse doree over von ben In- 
eroyables die Rede fein, wenn e8 fi um mehr als 4000, 
oder um 5—6000, oder gar um 10— 20,000 junge Leute 
handelt. Noch directer und greller aber, da Thibaudeau bie 
Zahlenangaben meift umgeht, ift ber Wiberfpruch, wenn er 
einerfeits nicht nur von den jugendlichen „Reactionären" 
fagt: daß fie „gezeigt hätten, weſſen fie fähig wären“, 
u. 


I) M&m. 2, 143. 
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ſondern au von Füllen: daß er ald Chef der jeunesse doree 
„an den verhängnißvollen Tagen (im Germinal und 
Prairial] dem Convent wahrhafte Dienfte geleiftet habe“, 
nd bob andrerfeits von den „jungen Leuten” als In- 
eroyables grade umgefehrt angiebt: fie hätten fi „an ben 
Zagen der Unruhe zu Haufe verftedt*. Damit ift aljo 
nicht nur die Spentität der Incroyables mit ver Tarifer 
Jugend, ſondern zugleich auch die Identität berfelben mit ver 
angeblichen jeunesse dorée wieder aufgehoben. 

Nah alledem wird man fi aber nicht wundern fünnen, 
wenn in bemfelben Jahre 1824 auch der fohreibfelige und 
teberfertige Prüdhomme in ven Chorus einftimmte, d. h. zu 
der Verwendung des Ausdrucks jeunesse doree fich befehren 
ließ. Damals, 27 Jahre nach jenem Werke, wo er im ©egen- 
tab zu Pages der Parifer Jugend nur den Beinamen jeunesse 
de Freron zugefchrieben wifjen wollte, begann er zu Paris 
ſeine Histoire impartiale des r&volutions de France depuis 
la mort de Louis XV. in 12 Bänden herauszugeben, deren 
meite Hälfte im Jahre 1825 erſchien. Mignet, Thiers und 
Thibaudeau waren daher mit ihrem Beifpiel fehon vorauf- 
gegangen, als er, bei der Erzählung der Ereignifje unmittelbar 
nah dem 9. Thermidor, mit Bezug auf die Verfolgung gegen 
tie Zerroriften die Wendung gebrauchte: „Freron ruft gegen 
ie bie jungen Leute von Paris auf, qualifies de 
jeunesse dorée“. Die Unbeftimmtheit des Ausdrucks qua- 
fies de (ausgegeben als), wodurch die Frage, „ob mit Recht“ 
oder „mit Unrecht”, und ebenſo die weitere Trage „ob da— 
mals“, „ob fpäter“ oder gar „ob jüngft“, unentfchieven bleibt, 
bezeugt gewiſſermaßen, wie Prüdhomme ſich nur ungern wiber: 
ſprach, aber doch widerfprechen zu müffen glaubte, weil es 
yitgemäß war, den modernen Stichnamen bei diefem Anlaß 
zu verwenden. . 

Uebrigens darf nicht überfehen werden, daß vie erwähn- 
ten beiden Aeußerungen von Thibaudeau und Prüdhomme 
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ganz und gar nicht angethan find, das Verfahren von Mignet 
und Thiers zu rechtfertigen oder auch nur zu entſchuldigen 
Die Erfteren bezeichnen die Partei der „jungen Leute“ tob 
immer, und auch an den fraglichen beiden Stellen, unter 
biefem ihrem wahren Namen, und laffen den Ausbrud 
jeunesse dorée durchaus nur als Beinamen, und natürlih 
ald einen unter anderen oder unter vielen zu. Mignet und 
Thiers aber erheben wie gefagt diefen Beinamen, den einen 
unter vielen und den unverbürgteften von allen, willfürlic zum 
Alleinnamen der Partei. 

Wie glänzend nun aber auch die glücklich vellbradte 
Mythenbildung durch Mignet und Thiers vertreten war, 
und wie reißend auch biefe Autoritäten für den Glauben an 
die Wahrheit der neuen Weberlieferung in Frankreich un 
ganz Europa Propaganda machten: fo fehlte e8 doch nicht an 
hervorragenden und vorzugsweife Hiftorifch geſchulten Geiftern, 
die als Zeitgenoffen der fo gröblich entftellten Vorgänge 
es nicht über fich vermochten, ben durch Nicht zeitgenoffen wie 
Mignet und Thiers aufgebrachten neuen Glauben fid 
anzueignen ober ihm Vorſchub zu leiften. 

Mit dem Jahre 1827 begann Monteil die Heraut: 
gabe feiner Histoire des Frangais des divers états aux eing 
derniers siecles in 10 Bänden; er beendete fie aber erit 
nah der Sulirevolution. Bon der gelehrten Wucht dieſes 
Werkes, bei höchft eigenthümlicher Form, brauche tch fein Wert 
zu fagen. Monteil war Anfangs Juni 1769 geboren, allo 
beim Beginn der Thermidorreaction 25 Jahre alt. Er lebtt 
theils in Paris, theils in der Provinz, den hiſtoriſchen Studien 
und der Beobachtung der Zeitereigniffe mit ganzem Eifer fit 
bingebend. Er hatte für alles, und namentlich für die Sitten 
geſchichte, die er ja ſchildern wollte, ein offenes Auge un 
einen lebhaften Sinn. In dem Schlußband feines Werles 
behandelte er die Zuftände und bie Sitten der Revolutionszeit. 
Auh den jeunes Elegants von Paris zu jener Zeit wibmel 
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er ein eigenes Kapitel; aber von einer jeunesse dorée weiß 
er weder dort, nob an irgend einer anderen 
Stelle, etwas zu erzählen. Vielmehr jagt er im Wefent- 
lihen Folgendes; Seit 150 Jahren, d. i. feit der Mitte des 
17. Jahrhunderts, nannte man die jungen Leute von Figur 
und Anftand. die darauf zu offen einen Werth legen, petits- 
maitres. Die Revolution nannte biefelben, in den Verzeich- 
niifen ihrer Feinde, muscadins; und unter biefem Namen 
verpönte fie‘ deren Tracht, Sprade, Manieren, Gefichtsfarbe 
und Geftalt. Robespierre ftedte die eleganteften und jüngften 
in die Reihen der Freiwilligen, und das Jahr des Schredens 
ließ jie gänzlich verſchwinden. Aber ſobald threrfeits vie Roth- 
mügen und bie Guillotine verfchwunden waren, zeigten fich 
die petits-maitres in größerer Zahl, und lärmender als zuvor, 
wie die Vöglein nach dem Sturme. Wenn vie Revolution bie 
petits-maitres vernichten wollte, jo haben dieſe ihr Gleiches 
mit Gleihem vergelten. Ihr Haß gegen die Revolution gab 
ihnen von Zeit zu Zeit Bravour, und ich habe in Paris ihre 
Moden in gewiffen Epochen zu einer Art von Goftüm, und 
jelbft zu einem militärifchen Vereinigungszeichen werben fehen. 
Nah ihren Friegerifhen Aufzügen gegen die Vorſtadt St. An- 
toine (bei dem Prairialaufitand, im Mai 1795) find jie zu 
ihren frieplihen Gewohnheiten zurüdgefehrt. Aber die Nevo- 
Iution bat die alten Salons geleert ; bie petits-maitres von 
heut find nicht mehr die von vormals. Kinft waren es junge 
Herzöge, junge Oberften, junge gnädige Herren ; heut find es 
junge Handelscommis, junge Büreaugehülfen, Söhne von Neu- 
bereiherten, mit Brille, weiter Halsbinde, vierfeitigem Rod 
und einem Vendeerſtock“ 1). | 

Vergleicht man dieſe Notizen mit ven polizeilichen Tages: 
berichten meiner Tableaux, fo ergiebt fih, daß ‘Monteil bie 
‚jungen Leute”, ihre Gefchichte und ihr ganzes Auftreten 


I) Monteil, XVIIIe aiecle 2, 283 f. (Bruxelles 1844.) 
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unvergleichlid viel richtiger auffaßt, wie feine Zeitgenofjen von 
ber Art Thibaudeau's, und vollends wie die tonangebenten 
modernen Hiftorifer Mignet und Thiers fammt allen ihren Nad- 
ſchreibern. Er weiß, was diefe nicht wiffen oder nicht beachten, 
daß die Gejchichte der Parifer Jugend als einer großen anti: 
revolutionären Partei ſchon mit ven erften Spannen 
ber Revolution beginnt ; daß ferner dieſe jungen Leute nicht 
erit feit NRobespierre8$ Sturz, fondern bereits vor dem 
Anfang feiner eigentlichen Herrſchaft als muscadins bezeichnet 
wurden; und daß bei ihnen nicht ſowohl die Move aus dem 
politifchen Coftüm, als vielmehr das politifche Eoftüm aus ver 
zunächft davon unabhängigen Mode hervorging. Alle viee 
Momente werben durch unfere Bolizeiberichte ſchlagend erhärtet. 
Als antirevolutionär tritt in ihnen die Jugend ſchon im Juni 
1791 auf; der Beiname muscadins wird burch fie ſchon im 
September 1793 als ein üblicher beglaubigt, während fie im 
Mai und Juni noch als petits-maitres bezeichnet werten; 
bie Mode endlich, aus der das Coſtüm erwuchs, wird durch fie 
ſchon für ven Mai 1793 belegt '). Bedenkt man nun andrerjeite, 
daß Monteil augenfällig zugleich felbft fehr geneigt war, die 
jungen Leute als elegants zu befpötteln: wie hätte er es 
fih da entgehen Iaffen follen, neben ven Spottnamen petits- 
maitres und muscadins, aud den Spotinamen jeunesse 
doree vorzubringen, wenn dieſer wirklich gebräuchlich geweſen 
wäre! Und doch hatte er ficher, fo gut wie jeder gebilbele 
Franzoſe, die epochemachenden Werke von Mignet und Thierd 
gelefen! Ihre Autorität vermochte alfo nicht, ihn zu beftecen 
und zu verführen. Er wußte, was er erlebt hatte und was 
nicht. Aber feine Aufgabe war feine polemifche; er Eritijirte 
daher das Falfche nicht, er überging es, er negirte es ſtillſchweigend. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit Charles Nodier, 
beifen Verhalten im Angeficht jener populären Autoritäten Der 


1) Tableaux 1, 43; 216; 276; 2,5; 114 f.; 125. 
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Revolutionsgeſchichte ſogar noch auffallender erjcheint. Diefer 
berühmte Publicift und Wefthetifer der Neftauration, der in 
feinen Wörterbüchern allen Eigenthümlichkeiten ver franzöfifchen 
Sprade feine Studien zumandte, weiß dennoch in feinen 
Souvenirs de la revolution, die zuerft 1831 erfchienen, 
nichts von einer jeunesse doree der Nevolutiongzeit. Er 
jtand im fünfzehnten und fechszehnten Lebensjahre, als unter 
dem Sonvent die Parifer Jugend ihre Hauptrolle pielte Er 
war alfo ein Zeitgenofje, wenn auch fein Augenzeuge ihrer 
Thaten; und fein reiches Gedächtniß, ebenfo wie feine aus— 
gebreitete Lectüre, jette ihn in den Stand, in den Angaben 
Anderer über die Revolution Wahres und Falfches zu untere 
ſcheiden. Er ift lebhaft bewegt bei der Nüderinnerung an die 
Zeit der Thermidor-Reaction. Er erzählt, daß ſchon, damals 
jein „jugendliche Denken“ e8 nicht habe reimen können, wenn 
tiefe Reaction einerfeitS das Morgenroth ver Wieverberftellung, 
tes Friedens und des öffentlichen Glüdes verfündete, und 
doch anbererfeits fih darin gefiel, im Often und im Süden 
Frankreichs zu morden. Er giebt dagegen der Parifer Jugend, 
gleihwie Beaulien, Lacretelle und Thibaudeau, das Zeugniß, 
daß fie „nicht gemordet“ habe, daß ihr Auftreten vielmehr 
en „faft unfchuldiges“ gewejen fei. Zugleich aber erklärt er, 
dag alle diefe Dinge zur Zeit, da er feine Erinnerungen 
nieberfchrieb, alfo gegen 1830, „jehr wenig in Paris ge- 
kannt feien“ ; daß die Barifer im Grunde von ber Ther- 
midor-Reaction nichts weiter fennten, als den bal des 
vietimes und den elegant von 1795, wie ihn Carle Vernet 
gegeichnet. Und nun bebt er, ebe er zu der ausführlichen 
Schilderung der blutigen Gräuel in den Provinzen übergeht, 
namentlich bervor : 1) daß e8 in Paris nur „ einige junge 
Männer“ gewefen feien, die zugleich einerſeits der Reaction 
und andererſeits dem Lurus, der Wolluft und der Schum- 
lojigkeit gedient hätten; 2) aber, daß die Parifer Jugend 
„nur unter dem Namen Jeunesse de Freron befannt 
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gewefen fei* !). Klingt dies nicht, wie wenn er bamit ber 
von Mignet und Thiers, von Prüchomme und Thibau— 
beau wenige Jahre zuvor aufgeftellten Behauptung, ale 
ob die Jugend den Namen jeunesse dore&e geführt hätte, 
ausbrüädlih Habe widerſprechen wollen! Und fpricht hierfür 
nicht die Thatſache, daß er an einer anberen Stelle unter 
dem Vorgeben, er babe „die Zeitgeihichte [ehr wenig ger 
lefen, weil er wiffe wie fie gemacht werbe“, den Ausiprud 
thut: „Es könne wohl geſchehen, daß er ſich mandmal mit 
dem Moniteur oder mit irgend einer andern Autori- 
tät von gleider Stärke im Widerfpruch befinde‘; 
daß ihm dies aber „durchaus nicht kümmere“; daß es ihm 
„nur darauf anfomme, nicht mit feinem Gewiffen im Wider— 
pru zu fein“; daß er aber „veffen [ehr gewiß fei, wenn 
er Thatfachen erzähle, die er gefehen oder die jich ihm nahe 
genug zugetragen hätten, um ben Eindruck verjelben zu ver- 
ſpüren“ 2. Daß Nobier nicht fagen will, die Barifer Jugend 
fei in Parts nicht unter dem Namen „Jeſusbande“ ober 
„Sonnenbande” bekannt gewejen, liegt auf der Hand. Biel: 
mehr erklärt fich feine Ausprudsweife nur dann, wenn er be: 
durch den Namen jeunesse doree oder jeunesse doree 
de Freron widerlegen will, der ja in ber zweiten Hälfte ver 
zwanziger Jahre gleihfam täglich feine Ohren umpfchwirte 
und ben er von Mignet, Thiers, Thibauveau, Prübhomme 
und ihren Nachbetern fo willkürlich in Anwendung gebracht jah. 

Aber die Propaganda des neuen Glaubens raufchte ſchon 
wie ein unmiberftehliher Strom über den Widerſpruch ber 
Altgläubigen dahin. Wozu gab es denn eine Memoirenfabrika— 
tion, wenn man nicht mitteljt derfelben alle Vorurtbeile, alle 
neueften Erfindungen und Errungenfchaften, wozu eben auch 
der Ausdruck jeunesse dorée gehörte, hätte ausnutzen wollen? 





1) Souvenirs de la r&vol. Nouvelle dd. Paris 1857. 1, 112 fi. 
— 2) Ebenb. 1, 309. 
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Es war weit praftifher, wenn man fich bei der Zufammen- 
itoppelung des Deemoirenftoffes an neue bewunderte Größen 
wie Thiers hielt und nachprüdlich zeigte, daß man ebenfo 
viel oder noch mehr wiſſe wie diefer, als daß man zu fo 
veralteten und vergeffenen Schriften wie die von Beaulien, 
Yacretelle und Toulongeon zurüdgriff! Und fo kam venn 
euch gleichzeitig mit den Souvenirs von Nodier, im Jahre 
1831, der vierte Band der Memoiren von Levaffeur, 
dem terroriftifchen Conventsmitgliede, auf den Markt, der das 
Mährchen von der jeunesse dorée mit fichtlihem Behagen 
wiederkãut. 

Es gehört kein beſonders in der Kritik geübtes Auge 
dazu, um ſich ſofort zu überzeugen, daß die Leſewelt es hier 
mit einem ganz elenden Machwerk zu thun hat. Und es hätte 
laum, um ven angeblichen Memoiren Levaſſeur's jede 
Authenticität, jede Bedeutung als zeitgenöſſiſche Duelle abzu- 
erfennen, der fchon erwähnten Thatſache bedurft, daß fich vor 
Gericht als Verfaffer derſelben Achille Roche entpuppte !). 
Um fo umbegreiflicher tft es freilich, wie Wachsmuth, Louis 
Blanc und andere Hiftoriler e8 dennoch über jich vermochten, 
fie fo lüftern und fo üppig auszupflüden. Die Tendenz bes 
ganzen Machwerks, das ja zur Hälfte ſchon mit dem Jahre 
19829 ins Leben trat, ging offenbar dahin, unter dem Deck⸗ 
mantel angeblicher Hiftorifcher Ueberlieferungen, die radicalſten 
Auffaffungen über Staat, Religion und Gefellfhaft in Um- 
lauf zu bringen, troß der Argusaugen, womit die Reftauration 
unter Rarl X. die Preffe überwadhte. Daher bat man es 
weit weniger mit dem Detail von Thatſachen, ald mit Erem- 
plificationen, mit theoretifchen Widerlegungen und Rechtferti⸗ 
gungen zu thun. Eine bunte Blumenlefe von Notizen aus 
ter ſchon vorhandenen fiteratur, ohne Namensnennung, in 


— — — 


1) &. Biographie univers. Nouv. &d. T. 24 art. Levasseur 
de la Sarthe. 
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Verbindung mit jenen Näfonnements, bildet gleichfam ten 
Ueberguß und das Füllfel für ven fuchlichen Hauptbeftanbtbeil, 
d. h. für den unnöthigen Wiederabdruck der von Levaſſeur 
und Anderen im Convent und im Jacobinerclub gehaltenen 
Reden. Natürlich tritt Levaffeur ald das erzählende unt 
räfonnivende „Ich“ auf, obwohl e8 gar nicht einmal gemif 
ift, ob und inwieweit verjelbe feine Zuftimmung zu viele 
Speculation des Memoirenfabrifanten Roche gab. Doch kemık 
es ja nur feiner Eitelkeit fchmeicheln, auf dieſem Wege nad 
einmal zu einer vermeintlichen Berühmtheit zu gelangen. 
Unter diefen Umftänden wäre es nichtönugiger Zeitwn 
treib, von ver verſchwenderiſchen Weife Kunde zu geben, we: 
mit — nicht Levaſſeur, ſondern der Büchermacher Node — 
den Ausdruck jeunesse doree handhabt. Ergötzlich ift es zu 
ſehen, wie er unter allerhand Schimpfereien auf vie jungen 
Lente als „Ichledhte Bürger”, als feige Memmen, als Ber: 
treter der „Eleganz“ und der „Weichlichkeit“, jenen Auserud 
mit den Worten von Thierd „ce nom qu’on... lui denna“ 
einführt !); wie er dann, gleich den anderen ihm unmitielbar 
poraufgegangenen Verdrehern der Thatjachen, ven Geſang des 
„Volkserwachens“ fälſchlich ſofort in's Leben treten Täßt; wie 
er jich brüftet, die „Goldjugend“ beifer würdigen zu fonnen, 
als „viele vorgeblihe Geſchichten unferer Epoche*, d. h. der 
. Reftaurationgzeit, ohne doch ſachlich irgend etwas Anderes 
beizubringen als feine Vorgänger. Ebenſo ergöglich ift es zu 
jehen, wie er ſich dann bie Folie der Authenticität, das An 
jehn eines Zeitgenoffen zu geben bemüht ift, durch ben ge 
fliffentlihen Zufag zu dem Worte jeunesse doree: pour 
me servir de l’expression du temps?) Am er 
göglichiten aber tft vie überaus naive Art, wie er die Meinung 
widerlegt, daß die fraglichen jungen Leute „dem Schaffot ent: 
gangen” feien. Denn, jagt er, der Austrud „dem Schaffet 


1) M&m. 4, 11. gl. Thiers 4, 214. — 2) Ném. 4, 27. 
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entgehen * paffe nicht auf „eine Maſſe“; und das Gefeg vom 
22. PBrairial habe nicht vorgefchrieben „ganze Bevölke— 
rungen zu guillotiniren” !). Kann man denn das Mähr- 
ben von der jeunesse doree ſchlagender widerlegen, als wenn 
man eingefteht, daß es ſich dabei nicht um Einige, nicht um 
ein geringes Häuflein, fondern 'um eine dichte „Maſſe“, um 
eine „ganze Benölferung*, nämlich um die ganze junge Gene- 
ration der eigentliden Stadt Paris hanpelte ! 

Das einzig Neue, was der Berfaffer beibringt, find 
in paar unvderfhämte Lügen. Dahin gehört vie Behauptung, 
taß die jungen Leute ſich nie an die Jacobiner herangewagt 
hätten, außer wenn fie „zuvor gewiß gewejen, ſechs gegen 
einen zu kämpfen“; und doch bezeichnet er die Jacobiner 
ald die fteten „Opfer“. Dahin gehört ferner, daß er glauben 
mahen will, das Thun und Treiben der jungen Leute habe 
im „Morden“ und „Mafjacriren“ beftanven, während doch 
Beanlieu, Lacretelle, Thibaudeau und Nodier das Gegentheil 
verbürgen 2). Zu fo frehen Rügen hatte fich allerdings Nie- 
mand vor ihm in der Neuigfeitsfämerei zu verfteigen 
gewagt. Und von den fpäteren Hiftorifern hat denn aud, 
toviel ich weiß, nur Louis Blanc diefen Rügen Cingang 
teritattet ?). 

Freilich verführt Blanc feine Lefer zu dem irrigen Glauben, 
ald ob die erfte jener beiden Behauptungen bereits von 
Mercier aufgeftellt worben fei. Zur Abwehr dieſes Irr⸗ 
thums und als Beleg dafür, „wie Gefchichte gemacht wird *, 
um mit Nodier zu reden, fei mir eine Heine Abſchweifung 
erlaubt, die zugleih das Obige näher erhärtet. Mercier 
hatte, nicht von ben fogenannten, fondern von ben wirflichen 
„Müscadins“ redend, die Phraſe hingeworfen: S’ils etaient 
les plus forts c’etait bien rarement, et quand ils se 


— | 


1) Mem. 4, 12. — 2) Mem. 4, 11 f.; 27. Bgl. noch 83; 96; 
=. — 3) L. Blanc 12, 14; 130. 
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trouvaient quatre contre un!) Daraus drechſelte 
nun der Yabrilant der Levaſſeur'ſchen Diemoiren, für deſſen 
PBlünderungsgelüfte natürlich auch Mercier ein ergiebiger 
Speicher war, feinerjeitd mit Bezug auf die geſammte Fugen? 
die Phrafe: Les soldats musqu&s de Freron venaient 
assaillir les patriotes et les maltraiter, quand ils se 
trouvaient sürs par avance d’avoir & combattre 
six contre un?) Was macht aber vollends Louis Blanc 
daraus? Er legt Kem Mercier unter, was er im fogenannten 
Levaſſeur gelefen, und giebt ſich das Anfehn eines Kritikers, 
indem er bem Xefer, und noch dazu mit Anführungs— 
zeichen, vorjpiegelt: „Is assaillaient les patriotes, 
quand ils se trouvaient six contre un“, dit Mer- 
cier; et son t&moignage est conforme& par cehi 
de Levasseur. SHierüber fein Wort weiter! Der große 
Unterſchied jener beiden. Aeußerungen aber, auch von ber 
Zahlen Differenz abgefehen, fpringt in die Augen. Mercier's 
Angabe, daß die wirflihen Müscadins im Kampfe nur 
jelten gefiegt hätten, und zwar dann, wenn fie an Zahl 
beträchtlich überlegen, vier gegen einen waren, ift keineswegs 
ganz zu verwerfen. Die Verbrehung des Bücherfabrifan- 
ten Dagegen, wonach bie jungen Leute überhaupt nur ange: 
griffen hätten, wenn fie einer fechsfachen Ueberlegenheit im 
Boraus gewiß gewefen wären, tft eben eine abfolute 
und nahweisbare Unwahrheit. Denn wir kennen 
mehr als einen Anlaß, bei welchem bie jungen Leute an- 
griffen, ungeachtet nicht fie, fonvdern ihre Gegner an 
Zahl weit überlegen waren. So 3. B. am 1. Germinal ober 
21. Mär; 1795. 





1) Mercier 4, 45 (chap. CXXVI). An der von Blanc citirten 
Stelle (chap. CCVIII) ſteht nichts Derartiges; es kann nur bie obige 
gemeint fein. — 2) Möm. 4, 11 (chap. I. Blanc citirt fäalſchlich 
„chap. III, p. 53—54*, wo bimmelweit verfdiebene Dinge zu leſen 
find, aber es fieht doch gelehrt aus. 
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Zu einem fürmliden Dogma ausgeprägt ericheint bie 
Mythe von der jeunesse doree, auf dem Boden der eigent- 
lihen Gefchichtfchreibung, in und feit ver Histoire parle- 
mentaire de la revolution francaise von Büchez 
mb Rour Dies colojfale Unternehmen mit feiner außer: 
erventlihen Fülle an foftbarem, weil ſchwer zugänglechem 
Material, Hatte mit dem Jahre 1833 begonnen. Die Ab- 
bingigfeit von Thiers ift in vielen Beziehungen unverkennbar. 
An dem 36. Theile, der 1838 erfchien, wird uns die Parifer 
Jugend, fowie ihr Thun und Treiben vorgeführt. Ich habe 
Ihon bemerkt, daß in den ſämmtlichen bei diefem Anlaß 
von den Verfaſſern beigebrachten zahlreichen Belegftellen aus 
gleihzeitigen Scriftftüden nicht ein einziges Mal 
ver Ausprud jeunesse doree vorfommt. ‘Dennoch, und aljo 
im Widerfpruch mit ihren eigenen gleichzeitigen Belegſtücken, 
führt uns bie Histoire parlementaire, angeftedt von ber 
neuen Ölaubenslehre des Jahres 1824, die Parifer Jugend 
den mit dem Auguft 1794 unter jenem faljchen Namen 
vor Augen. Da aber Thiers, wie wir fahen, erft feit dem 
Sctober den Gebrauch dieſes Namens, obwohl ohne jeglichen 
Beleg, zu verbürgen ſchien: fo gebrauchte die Histoire parle- 
mentaire für den Auguft noch die Wendung: „biefe jungen 
veute, die man bald (bientöt) die jeunesse doree nannte“ i). 
And demfelben Grunde betiente fie fih auch noch mit Bezug 
auf den 11. September der behutfamen Wendung: „Diefe 
jungen Leute, zuerft unter dem Namen muscadins befannt, 
ind nachher (ensuite) unter bem ber jeunesse dorée“ 2). 
Mit dem Anfang des October ift dann aber diefer Name, 
wie bei Thiers, ein nunmehr geltenver und baher fortan eine 
feßende Bezeichnung ?). Höchft naiv klingt es indeß, wenn 
num wieder in Bezug auf den 8. November, im Wider 
\rruh zu der September-Behauptung, erflärt wird: der Name 


— 





\) Hist. parl. 36, 58. — 2) Ebend. p. 78. — 3) Ebend. p. 122, 
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muscadins ſei eine Benennung geweſen „womit man die 
jeunesse dorée bezeichnete“). Darnach wäre alſo der erſtere 
ein Beiname der letzteren, und nicht der letztere Name, wie 
oben, ein Beiname der muscadins oder der jungen Leute. 
Und dann, wie wunderlich! wenn man die angebliche „Gold— 
jugend“, und das heißt ja die „jungen Leute“, ſtehend mit 
dem Namen muscadins bezeichnete: fo würde doch daraut 
folgen, daß man fie eben nicht, over höchſtens ganz aus 
nahmsweiſe als Goldjugend bezeichnet hätte. Man fieht: 
bie Histoire parlementaire legt in dieſen Dingen eine Un- 
Harheit und Unzurechnungsfähigfeit an ven Tag, wie fie wohl 
mit einem Aberglauben, aber nicht mit dem Wiffen vereinbar 
iſt. Aus dem Bericht über die letzte SJacobinerfigung vom 
11. November, ven fie felber mittheilt, erfehen wir genugfam, 
daß die jungen Leute in der That regelmäßig muscadins 
genannt wurden, aber nimals jeunesse doree 2). 

Endlich, mit Bezug auf die Zeit vom 12—20. Ianuar 
1795, giebt vie Histoire parlementaire auf dem Raume 
einer Seite eine Art von Geſchichte der „jeunesse doree“. 
Darin ift, wenn wir den echten Namen „Barifer Jugend“ 
fubftituiren, Einiges, gleichwie bei Thiers, richtig, Anderes 
falſch ober verfchoben d. h. die verſchiedenſten Zeitpunfte un 
Begebenheiten vermengt. In dem Artikel des Journal de 
Paris vom 11. Juli 1795 und in dem Abfchnitt aus Thibau- 
deau's Memoiren 1, 130 ff., die doch beide das Gefagte 
ftügen follen, fommt wiederum der Ausbrud jeunesse doree 
gar nit vor. Das behindert aber vie Verfaffer in ihrem 
Dogmatismus nicht; und fie leiſten in Wahrheit das Un- 
glaublichfte, indem fie buchtäblich erzählen: ‘Die „vergolvete 
Jugend“ babe „alle jungen Leute umfaßt, welche die Revo— 
Iution haften”, d. b. die ganze Barifer Jugend; und fie ſei 
von Freron „ausgehoben worden aus den Stammgäften ver 





ı) Hist. parl. p. 154. — 2) Ebend. p. 172 ff. 
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Cafes und der Tabagien, aus den Hanvelscommis, den 
Magazindienern, den Schreibern von Notaren und Sadı- 
walten, und aus den Dienſtboten“). Dieſes Mirtum-Eom- 
pofitum der Parifer Jugend ift freilich vollkommen verbürgt ; 
aber eben deshalb erjcheint nicht nur der Name jeunesse 
doree für dafjelbe, fondern auch der fromme Glaube an dieſen 
Namen, wie ihn Büchez und NRour befennen, als hochkomiſch. 
denn es ift Doch ein gewaltiger Unterfchien, wenn einmal 
momentan der Parteimwahnfinn die ſtädtiſche Jugend im 
Gegenfag zu ten Vorſtädtern als peuple dore oder etwa 
ch als jeunesse dor&e bezeichnete, und wenn andrerjeits 
bie ernfte nüchterne Gefchichtfchreibung diefen momentanen Wahn- 
ſinnsausdruck zu einer ſtehenden Parteibezeichnung für vie 
ganze Dauer der Nevolutionszeit erhebt. 

Hier halte ich inne. Es genügt darauf hinzuweiſen, daß 
neben Mignet und Thiers die Histoire parlementaire feit 
1338 die Hauptfundgrube geworden ift für alle Fabeleien 
über die jeunesse doree, und für alle fpäteren franzdjifchen 
und deutſchen Gejchichtfchreiber. Die bervorragenpften habe 
ih im Eingang genannt; wer fi darüber unterrichten will, 
wie auch diefe zu der Propaganda des fertigen Dogmas bei- 
ttugen, mag bie dort angeführten Stellen näher einjehen. 
Intereffant ift nur das Verhalten Aller gegenüber ven Quellen. 
Kein einziger unter allen bier aufgeführten Schriftitelfern, 
ieweit fie von einer jeunesse dorée reden, führt auch nur 
einen einzigen gleichzeitigen Beleg für diefen Ausprud 
m. Kein einziger von ihnen citirt das Altonaer Samnel- 
wert von 1795 oder auch nur das Werk von Pages, oder 
tie von Prübhomme; ich habe die in ihnen vorhandenen 
Spuren erft felbft entveden müffen. Thibaudeau wird zwar 
eft citirt, aber nie die einzige Stelle, die den Ausdruck 
wirflih enthält. Die Einen, wie Mignet, Thiers, Barrau 


) Hist. parl. p. 214 ff. 
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und Shbel, führen gar feine Quellen an; Andere, wie Büde; 
und Roux, nur eben foldhe DBelegftellen, die den Ausdtud 
nicht enthalten; noch Andere, wie Zinfeifen, nur vie Histoire 
parlementaire von Büchez und Rour; wieder Andere end— 
lich, als Wachsmuth, Schloffer und Louis Blanc, citiren theils 
folhe Quellen, die den Ausdruck gar nicht kennen, z 2. 
Deaulieu, ‚Lacretelle und Nodier, theils nur eben Thiers, 
bie Histoire parlementaire und vie fälſchlich fogenannten 
Memoiren von Levaffeur, d. h. Werfe, die felbjt gar Leine 
unmittelbaren Quellen find, und ihrerfeitS gar keine 
Nachmweife liefern. 

Natürlich beeilten fih auch alle Handbücher zur Ber 
breitung gefchichtlicher Kenntniffe, alle Converfationg » Lerila, 
alle biographiichen Sammelwerke ver Franzojen, die jo berr- 
lihflingende Geſchichtsfälſchung als echte hiſtoriſche Münze in 
Umfag zu bringen. Ich verweife nur auf den Dictionnaire 
de la Conversation et de la Lecture, T. 11 (Paris 1856) 
p. 630; auf die Biographie universelle in den Artifeln 
Freron, Jullian und Martainville; und auf den Dietionnaire 
de nouvelle biographie generale (Firmin Didot) in den 
gleichen Artifeln. Ueberall prangen da, in Begleitung anderer 
Verläugnungen und Verdrehungen ver gefchishtlichen Wahrbeit, 
bie Ausdrücke jeunesse dorde und jeunesse dorée de Freron, 
ungeachtet fie doch Nodier fo augenfällig gerichtet und als 
unecht zurüdgewiefen hatte. Charafteriftiich für den Forſcher—⸗ 
fleiß diefer Art von Schriftitellern ift die Thatjache, daß jie 
ihre Weisheit Lieber aus dem Inappen Mignet, als aus dem 
weitläufigen Thiers, oder gar aus ber bidleibigen Histoire 
parlementaire fchöpfen. Das Non-plus-ultra von wahr: 
heitswidriger Phantafie bietet der Artifel Freron in dem zu 
let genannten biographifchen Dictionnaire von Firmin Didot. 
Da wird Martainville, der jchrofffte Antipode von Freron, 
deſſen „Collaborator* genannt, weil er zuweilen vaflelbe 
Ziel verfolgte wie dieſer. Da wird die „Schließung des 
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Jacobinerſaals unter den Klängen des Volkserwachens“ 
vollzogen, während dieſer Geſang erſt drei Monate ſpäter 
aufkam. Da heißt es endlich von ben jungen Leuten, daß fie 
8 „fih zum Ruhme anrechneten, die jeunesse doree 
de Freron genannt zu werben“. Das iwiberfinnige „se 
nomma...“ bei Mignet, das denn auch fein einziger 
Hiftorifer dem Wortlaut oder dem Sinne nad fi anzueignen 
wagte, wurde bier alfo vollends zu der vichterifchen Phraſe 
„se glorifiaient d’ötre appeles...* gegipfelt. Gewiß! 
man begreift es, wenn Nobdier fatirifch fagte: „er wiſſe, wie 
tie Geſchichte gemacht werde‘. Dichten ift eben bequemer 
ale Wahrheit fuchen. 

Und fo Läuft denn nun das Dogma von ber Jeunesse 
doree der Revolutionszeit, obwohl völlig unbeglaubigt, als 
ein unfehlbares durch die Welt; und die Menſchen glauben 
daran, weil fie weder ahnen noch willen, daß e8 eine bloße 
Ausgeburt der modernen Mythenbildung ift.” 

Es mag fein — ich wiederhole es —, daß der Ausdruck 
hier und da einmal in der Nevolutionszeit ganz gelegentlich 
und ganz vereinzelt angewandt wurbe; aber nie fam er auf, 
nie drang er dur, nie ift er mit Einem Worte auch nur 
entfernt gebräuchlich gewefen. Das beweijen bie obigen 
Ausführungen ; das beweiſen vor allem die polizeilichen Tages⸗ 
berichte der Tableaux, die troß der zweiundzwanzig 
verihiedenen Bezeichnungen für die Pariſer Jugend, und 
tarunter ebenfalls nichtgebräuchliche, dennoch jene auffäl- 
tigfte aller Bezeichnungen nicht Tennen. Wenn ich alfo auch 
nicht bezweifeln will und fann, daß möglicherweife jener 
Ausdruck auch noch anderwärts als bei Pages, in wirklich 
gleihzeitigen Büchern, Brofhüren oder Journaälartikeln 
aufgefunden werden könne, obgleich bisher feine einzige 
Stelle der Art nachgewieſen worben ift: fo würde doch 
das Sefultat der Ungebräudlichfeit deſſelben dadurch in 
feiner Weiſe geändert werben. 
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Die Geſchichte ver Barifer Jugend ift aber, wie im Bor- 
ſtehenden bereit8 angedeutet warb, nicht nur in ihrem Namen, 
fie ift auch vielfach in ihrem Wefen, in den Thatſachen un 
in der zeitlihen Aufeinanberfolge derfelben entftellt worten. 
Die Berichtigung aller dieſer Entftellungen würde eine Mone- 
graphie erforderlid machen, wozu allerdings das Material, 
journalartig von Tag zu Tag gegliedert, bereit® nahezu voll: 
ſtändig erichöpfend vor mir liegt. Im dem Nachfolgenten 
muß ich mich begnügen, eine Ueberjicht des wirklichen That 
bejtandes in Bezug auf die hauptfächlichften Gefichtspunfte 
darzubieten. 


13. Die Anfänge der Parifer Ingend. 
Bis zum Sturz Der Gironde. 


Gewiß ift es eine intereffante Erfheinung, daß vie 
Gegenwirfungen gegen die immer maßlojeren Ausjchreitungen 
der franzöjiihen Ummälzung eine ihrer Hauptftügen gerade in 
der jugenplichen Generation, wie des Landes, jo der Haupt- 
ſtadt fanden. 

Diefe denfwürbige Rolle der Barijer Jugend begann aber 
feineswegs, wie man gewöhnlich meint, erſt mit dem 9. Ther⸗ 
midor oder dem Sturze NRobespierres. Schon in den An: 
fängen ver Revolution trat dieſelbe als eine ſtets wachſende 
Barteigruppe hervor, die, bald feheuer, bald regſamer, jeden 
günftigeren Anlaß wahrnahm, ihre antirevolutionären und 
antijacobinifehen Gefinnungen zu bethätigen. Sie fette ſich 
ohne Unterſchied aus allen Schichten ver Geſellſchaft zuſammen. 
Ihre Hauptbeftandtheile bildeten nicht etwa die Söhne ver 
Bornehmen, des Geburts: und des Amtsadele, die mehr und 
mehr der Emigration jich anfchloffen, ſondern die Söhne der 
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höheren und mittleren Volfeflaffen, der reichen Bankiers, der 
Gigenthümer, ver Kaufleute und Handwerker, die Schaaren 
ber jüngeren Beamten und Angeftellten aller Art, die Maſſe 
der Hanbelöbefliffenen und der Gewerbtreibenden, die Schüler 
ver höheren Lehranftalten, vie Gehülfen der Notare, der Ads 
vocaten, ber Chirurgen, der Apotheker u. |. w.!) 

An einer feiten Barteiorganifation gebrach es. Bei der 
großen Zahl und der örtlichen Zerftreutheit ver Gleichgeſinnten 
tieß fich nicht wohl ein einziger Mittelpunkt für fie bilben. 
Man verftändigte fih, wo und wie e8 eben ging, in fleineren 
Zuſammenkünften, in den Cafes, in den Sectionsverfamm- 
lungen, in Werfjtätten und Schullocalen. Erjt mit dem An⸗ 


fang Mai 1793 tauchte der Gedanke und die Abficht einer 


fefteren Parteiorganifation auf?) 

In erffer Linie war die „Jugend“ fur die Aufrechterhal⸗ 
tung der conſtitutionellen Monarchie. Daher zeigte fie ſich 
im Iuni 1791, als der König entflohen war, voll Eifers, um 
ten vermeintliden „Königsraub, dur die Feinde bes 
öffentlihen Wohles, zu verhindern“. Im biefem Eifer ging 
namentlich eine „große Zahl junger Studirender“ voran 3). 
Die ſchrecklichen Ereigniſſe des Jahres 1792, der Zuilerien- 
fturm amı 10. Auguft, die Abfekung des Königs und pie 
gräuelvollen Septembermorde ſchüchterten fie ein, aber jchärften 
ihre antirevolutionäre Stimmung. Die „jungen Leute“ des 
College de V’Egalite, und ohne Zweifel auch andere, ließen 
ih nımmehr zahlreich als Freiwillige für die Grenzarmee ein- 
Ihreiben, in ber Abficht, mit ven Emigrirten gemeinfame Sache 
zu machen ®). 

Nah dem Sturze des Königthums lehnte fich die große 
Maffe der Jugend an die parlamentarifche Partei der Gironde 
an, weil dieſe wenigftens die Grundſätze einer confervativen 


1) S. Table (ber Tableaux) art. Jeunes gens. — 2) Täbleaux 
1, 186. — 3) 1, 43. — 4) 2, 133. 
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Republik, die ver Mäßigung, der Ordnung und Ruhe vertrat. 
Sp lange die Gironde am Ruder blieb, bildete die PBarijer 
Jugend einen wefentlicen Beſtandtheil der Regterungspartei 
Die minifteriellen Büreaur, die ſämmtlichen Verwaltungs— 
zweige waren im April und Mai 1793 mit jungen Commis 
und Employes angefüllt, die wegen ihrer antirevolutionären 
Örundfäge, d. h. wegen ‚ihrer Gegnerfchaft gegen alle -weiteren 
revolutionären Erperimente und gegen die Umtriebe der Berz— 
partei, den Sacobinern ein Dom im Auge, ja ein Haupt 
gegenftand der Denunciation und der Verfolgung waren. 
Man fchalt jie als Artftofraten, Eontrerevolutionäre und Anti: 
jacobiner. Unter den 20 bis 30,000 kaupffähigen „Eontte- 
revolutionären“ oder „Antijacobinern“, welche damals Hebert 
und Dütard zählten, und vie der Erftere fehr fürchtete, inje- 
fern fie „leicht verfammelt” werben könnten, jind natürlid 
vorzugsiweife die jungen Xeute zu verftehen !). 

Der Aushebung gegen die Vendee fuchten jich dieſelben, 
wie wir ſchon ſahen, zu wiberfegen over zu entziehen ; aber 
doch nicht bloß weil fie vem Militärvienft gram waren, ſon— 
dern auch weil fie nicht helfen mochten, diejenigen Elemente 
zu vernichten, mit denen fie mehr oder minter ſympathiſirten, 
und bie fie den Jacobinern gegenüber eher als natürliche 
Verbündete anjahen 2). 

Mit den Tagen des 4. und 5. Mai 1793 begann, jo 
zu fagen, vie öffentliche pelitifche Rolle dieſer „Sugend“. Auf 
geregt durch die beabfichtigte Aushebung und bebacht, vie ſchon 
ſchwankende und wanfende Gironde zu ftügen, war fie zum 
Theil entjchloffen, den revolutionären Aufwieglern im den 
Sectionen und allüberall das Handwerk zu legen. Sie be- 
theiligte jich daher lebhaft an jenem Stuhlfrieg in ven Sectien®- 
verfammlungen, beffen wir bereit8 gedacht haben, und kraft 
deffen die „Gemäßigten“ in der That für ven Augenblid in 
alfen Sectionen die Oberhand gewannen 3). 

1) 1,164; 176 j. — 2) 1, 180. ©. oben ©. 60 f. — 3) ©. oben ©. 1. 
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Aber mit diefer Theilnahme an ‘ven Sectionstämpfen 
begnügte fie ſich nicht; jie trat zugleich auch jelbftftändig auf. 
Am 5. Mai verfanmelten fih Vormittags etwa 500 junge 
Yeute, Kaufmannsdiener, Notariatseleven u. A., in ven Champs⸗ 
Elyſées, um über die Beranftaltung einer größern Verſamm⸗ 
lung von 10,000 jungen Leuten zu berathen. Es war der 
erſte Verſuch zu einer Organifation der „gemäßigten Jugend“. 
As um 11 Uhr der Iacobinergeneral Santerre, der Ober- 
befehlöhaber der Nationalgarde, porüber ritt, wurde er durch) 
Zurufe verhöhnt und ausgepfiffen. Doch zog jich bald 
danach der Haufe in die Stellung zwifchen dem Pont -au- 
Change und dem Pont de Notre- Dame zurüd. Verſchiedene 
Redner führten das Wort. Man äußerte ſich herb über das, 
was man vermalen „Freiheit“ nenne; man bemonftrirte gegen 
die Häupter der Revolution, vor allem gegen Marat, wider 
den fich ſchon jegt jener fanatifhe Haß kundgab, der fortan 
gewifiermagen das Symbol für die Bartei der Barijer 
Jugend blieb; man rief allfeits: „Nieder mit Marat! 
Marat zur Guillotine!” Das Cinfchreiten der bewaffneten 
Macht und vie Verhaftung einiger Rädelsführer machte dem 
Zumult ein Ende. Aber Abends gegen 10 Uhr wurde Marat, 
als er ven Club ver Cordeliers verließ, von einer Anzahl 
junger Leute überfallen, die nicht eher mit ihren Fäuften von 
ihm abließen, als bis ihm eine genügende Zahl von Helfern 
erihien, und die laut drohten: „Morgen müßten die Köpfe 
aller Anarchiften fallen” i). \ 

Dahin fam es nun durhaus nicht. Das Strohfeuer 
verrauchte, ver Muth erlofjh. Denn die energielofen Staats» 
männer ver Gironde bebten, im Gegenja zur Bergpartei, 
vor jeder Gewalttbat und vor jedem Staatsftreich, ver allein 
fe no in diefer brennenden Krifis reiten konnte, ängjtlich 
zurück; fie wiefen alle dahinzielenden Natbichläge ab, und 





1) 1, 184 fi. 
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ließen vie Hülfsbereite „Sugend“ im Stich. Das Einzige, 
was dieje noch erreichte, und zwar auf die Forderung ber 
Sectionen, in denen momentan die Gemäßigten herricten, 
war die Freilaffung ihrer verbafteten Glieder. ‘Die revoli- 
tionäre Tommune, die bereit8 am 15. April die Köpfe ber 
Girondiſten begehrt und den Mördern bezeichnet hatte, nahm 
natürlich für die Berg-Jacobiner Partei ;. ihr ftand bie be- 
waffnete Macht zu Gebot, und die ftäntifche Polizei, die auf 
jeden „Verdächtigen“ Jagd machte, und ſich Dadurch den Spott: 
namen ber „heiligen Inquifition“ zuzog. Der Ausgang de? 
Ringens konnte daher nicht zweifelhaft fein. Die Herrſchaft 
der Revolutionäre in den Sectionen wurde, zum Theil ge 
waltfam, wieder hergeftellt; und die Gemäßigten fielen in 
ihren alten Stumpffinn, in ihre feige Unthätigfeit zurück!). 
Zwar durfte man damals die beiden Hauptkategorien 
der gemäßigten Jugend, die des Beamten- und bes Kauf 
mannsftandes, die Verwaltungd- und Handelscommis, allein 
auf 25,000 Köpfe und die Söhne der Eigenthümer auf 20,000 
ſchätzen ). Aber es fehlte den jungen Leuten der Zuſammen⸗ 
bang unter fich, jegliche Organifation und Leitung wie fie 
Dütard fo vergeblich herbei fehnte und von der Regierung 
forderte. Den öffentlichen Zuftänden gram und abgewandt, 
warf jich ein Theil derſelben vefto leichter apathiſch und reſig⸗ 
nirt, in den Strudel oberflächlicher Zerftreuungen, in ab 
ziebende T’heaterunterhaltungen, in finnliche Vergnügungen und 
thörichte Modeſpielereien. Namentlich Tiebten e8 die. jumgen 
Stuger, Petits-maitres oder Elegante, ſich durch das Tragen 
von Bruftlagen und Halsbinden (Gilets und Cravaten) auf 
zuzeichnen *). Andererſeits aber entſchloſſen fih auch immer 
größere Gruppen von ihnen, bei dein ungehinderten Anwachs 
der Anarchie, im Verlauf des Mai, lieber als Freiwillige in; 


1) 1,180; 186; 193; 191. — 2) 1,216; 2, 70. — 3) 1, 257. 
325; 216. 
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ven Krieg zu ziehen wie daheim zu bleiben. Denn dort gab 
e8 wenigftens viejenige Sicherheit der Perfon und des Eigen- 
thums, die man in Paris völlig vermißte; dort gab es wenig- 
ften® eine Autorität, eine Leitung, bie ven ekelhaften Anblid 
der Anardie nicht auflonmen ließ; dort gab es unter Um- 
ftänden Ausficht militärifh emporzulommen und mittelbar, 
oder felbft unmittelbar, das Vaterland von der Anarchie und 
tem Terrorismus befreien zu beifen. As am 20. Mai vie 
Freiwilligen von St. Roch oder der Section der Büttes⸗des⸗ 
Moulins (des Balais-Royal) aus Paris abzogen,. war c8 nad 
Dütard's Ausprud die „ſchmucke Jugend“, (belle jeunesse), 
die biefen „reizenden Auszug bildete”. Dütarb nannte fie 
aud die „glänzende Jugend“ (brillante jeunesse), und Chau⸗ 
mette die „Ichmuden Schenkel” (belles cuisses) !). 

Freilich nahm, trot des Abmarfches fo vieler jungen Leute, 
bie Zahl der Eontrerevolutionäre in Paris eher zu als ab). Auch 
hörten die politifhen Geiprähe, Hoffnungen und Demonftra- 
tionen der Zurüdbleibenvden, ſelbſt wenn fie fich überwiegend 
den Zerftreuungen bingaben, feineswegs auf?) Bisweilen 
ſah man ihrer mehrere, bie, zur Freude Dütard's, tbatenluftig 
an ihren Pantalons drohende Stöde trugen). Am 14. Mai 
gab es in ven Sectionen und im Palais⸗Royal Zufammen- 
ftöße mit den Iacobinern, deren Haß gegen die jungen Eontre> 
revolutionäre bis zur Vernichtungsluft ſtieg. Sie verfpotteten 
diefelben jett ohne Unterſchied als Petits-maitres. - Wo immer 
aber dieſe fogenannten „Stutzer“ als Nationalgardiften in den 
Batrouiflen und Streifpetachements die Mehrzahl bildeten, wie 
. 2. am 23. Mai: da traten fie gegen die tumultuirenden 
Anarchiſten voll Selbftgefühl, muthig, keck und entfchloffen auf 5). 

Noch mitten in der verhängnißvollen Krifis, am 31. Mai 
jowie am 1. und 2. Juni, war man innerhalb ber Jugend 


1) 1, 266; 257 f. — 2) 1, 196. —-3) 1, 216; 239; 253 f. — 
4) 1,325. — 5) 1, 226; 229; 276. 
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zu einer abwendenden That bereit; aber bei ihrer eigenen 
Zufammenhangstlofigfeit und bei ber völligen Unfähigkeit ver 
Regierung , einen kraftvollen Widerftand zu organifiren , blieb 
ven Einzelnen nichts weiter übrig, al® der mehr oder minder 
laute Ausdrud des Zornes. Während die revolutionäre 
Commune ſich vermaß: „Kein einziger Contrerevolutionär dürfe 
ungeſtraft bleiben“, klagten offen die jungen Leute den Miniſter 
Garat der Feigheit an; ſie begleiteten jede Nachgiebigkeit der 
girondiſtiſchen Mehrheit des Conventes, wie die Auflöſung der 
Zwölfer⸗Commiſſion, mit ſpöttiſchen Bemerkungen wie: „Das 
ſchmeckt nach Pache!“ „Das iſt ver reine Garat!“ „Das ſind 
paniſche Schrecken!“ Im Café dü Caveau wurde ihrerfeits 
geradezu erklärt: „Nicht eher werde der Convent ſich aus der 
Verlegenheit ziehen, als bis cr 80,000 Mann um ſich ver 
ſammle und die Commune caffire” 1). 

Allein Niemand verfammelte die Jugend, Niemand rief 
fie auf. Die Mehrheit des Conventes blieb unthätig ; ſie 
wagte nichts; fie war fopflos. Der Minifter Garat prüdte 
die Augen zu, um die Gefahren nicht zu fehen, die er witterte, 
und erflärte dann: er fehe feine Gefahr. Die bereit geächteten 
Häupter der Gironde pretigten Moral, hielten ſich für vie 
popnlärften Männer des Landes, und jonnten fih in dem 
Glauben an fih jelbft. Die Männer des Berges dagegen 
und ihre Helfershelfer previgten halblaut den Aufruhr, unter: 
gruben heimlich den Boden der Gironde, und umzingelten dann 
offen ven Convent. Die Krifis war reif. “Ein Fräftiger Rud 
am Fallſtrick fchleuderte plötli die Moralprediger in die 
Schatten des Abgrunds ; die Acht war nollftredt, ver Berg 
triumphirte. 


Die Shredenszeit und Der Name Müseabin. 
Wie willenlo8 hatte die Jugend an ven enticheidenven 
Zagen in den Reihen der Nationalgarde ven Convent um 


— 
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jtanden, ohne im Grunde zu willen, ob und welchem Theil 
fie helfe oder ſchade, bis fie ſchließlich das Unheil vollbracht, 
die Gironde geftürzt, und fich felbft büpirt ſah. Die nächſte 
Wirkung bei ihr war ein Gemiſch wiberftreitender Gefühle. 
Vor allem offenbarte fih ein Hohn der Verachtung gegen die 
neue revolutionäre Republif und deren Anhang, ven 
weiblichen wie den männlichen; man verjpottete auch die Gier 
ter Sieger, alle Contrerevolutionäre entwaffnen, verhaften und 
einfperren zu wollen. Bald wälzte man Inirfchend alle Schuld 
auf den Convent, unter dem fchauerlihen Vorwurf, daß er e8 
derſäumt habe, der Krifis durch daffelbe Mittel vorzubeugen, 
deſſen fich die Jacobiner in ven Septembertagen des Jahres 
1792 bedient hatten; bald fuchte man fich ſelbſt zu entichul- 
digen burch bie Behauptung, taß die Bergpartei eigentlich ein 
Blutbad bezwedt habe, und daß diefer Anfchlag nur an ber 
Haltung der Nationalgarde gefcheitert fei. Im höchſten Grabe 
empört war man über die Mafjenverbaftungen ver Gemüäßigten 
und über den Terrorismus, der in allen VBerfammlungen dur) 
die Deffentlichfeit der Stimmabgabe geübt werde; man be- 
\hulbigte die „Patrioten”, wie fi die Gegner nannten, ins» 
befondere deren Führer, ber geheimen Umtriebe, der Ber: 
ttellung und der Stellenjägerei; man legte ihnen die wachſende 
Theuerung zur Laft; man erging ſich in püfteren Prophezei- 
ungen, in bitteren Drobungen; hier und da wagte man felbjt 
offen zu trotzen !). 

Diefe Stimmungen ber jungen Leute offenbarten ſich vor- 
zugsweiſe in „allen Cafes”, wo man fie gewöhnlich zwifchen 
4 und 10 Uhr Abends antraf, und wo fie vielfach mit einer 
„Lorgnette zu 12 Liores“ die Journale lajen und ihre DBe- 
merfungen dazu machten ; namentlih aber im Cafs dü Caveau 
im Cafe d’Argence, im Cafe Procope und im Cafe de Chartres. 
Das Iektere, im Palais-⸗Royal, war ſchon damals das Stelldichein 


1) 1, 2174 f.; 2, 5 f.; 245 44; 49 fe; 50 f.; 57; 83; 85. 
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gewiſſer Tonangeber, in einem Berichte vom 19. Juni als 
„Leute comme il faut“ bezeichnet, die das „große Wort 
führten und mehr oder minder gut aburtheilten“. 
Auch ſonſt wird den Wortführern der jungen Leute manches 
nachgerühmt : dem Einen, daß er „viel Geift“ habe; Anderen, 
daß fie „sehr unterrichtet” oder „wohlerzogen“ oder felbit 
„gelehrt“ feien. Immer treten fie al® „junge Leute” auf; 
aber zugleich werben fie als „Ariftofraten“ oder „Leute comme 
it faut“, als „Elegante“ und „Petits- Maitres“ befpöttelt. 
Und doch handelt es fich faſt ausnahmslos um junge Leute 
der bürgerliden Mittelklaſſen. Ein junger: Perrüdenmacher, 
ber fich ſelbſt ein Licht für 7 Sous nad breimonatlicher Licht: 
entbaltung einfauft, wird ohne Weiteres zu ven „Elegante“ 
gezählt. Die auskömmlich geftellten jungen Handwerker ver 
Nationalgarde werden ebenfo ohne Bedenken als „Petite: 
Maitres“ bezeichnet \. Daß grade damals die Zahl der 
„Gemäßigten“ in ftetem Wachfen begriffen war, und daß 
namentlih auch die Maſſe der Iournaliften und das Berfonal 
aller Buchdruckereien ihr faft vollftändig angehörte, haben wir 
ihon früher erwähnt). Das Gleiche galt von der Mehrzahl 
der in ven Hospitälern und bei der. Pharmacie befchäftigten 
jungen Leute ?). 

Eine der Fühnften Demonftrationen wagte ein junger 
Nationalgardift von 24 bis 25 Jahren, der fchon Kriegspienfte 
gethan. Am 23. Juni wurde das fogenannte „bürgerliche 
Feſt“ in den Champs⸗-Elyſées, unter völliger Theilnahmlofig- 
feit des Volles, mit militärifchem Gepränge gefelert. Die erfte 
Rolle fpielte dabei, als Oberbefehlshaber der Nationalgarve, 
ber brutale Henriot, der allein die Revolution vom 31. Mai 
durch feine gewiffenlofe Haltung verſchuldet d. h. ermöglicht 
und erzwungen hatte. Als nun die Zruppen bei ihm vorbei- 


1) ©. die vorſtehenden Gitate und 1, 254; 2, 70; 75; 83; 86. 
— 2) ©. oben ©. 46. — 3) 2, 42. 
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vefiliren mußten, da weigerte fih jener junge Mann, aus 
unüberwindlichem Abfchen, den General zu jalutiren und trat 
aus Reih und Glied zurüd. Es ift nicht gefagt, ob ihn dafür 
eine Strafe ereilte; aber es ift ſehr möglih, daß er nicht 
verratben Wurde; denn die große Mehrzahl der Defilirenven 
theilte zweifello8 jeine Empfindungen und verftand nur, fie 
leihter- zu beberrfhen. Bei dieſem Anlaß wird uns von 
Dütard als Augenzeugen eine Schilderung Henriot’8 gegeben, 
die viel charafteriftifcher ift als die bergebrachten, und die ih 
daher nicht unterbrüden mag. „Monſieur Henriot, fagt er, 
it eine Art Handwerker niederen Ranges, der mir wie ein 
gewefener Soldat erſchien. Seine Größe beträgt höchſtens 
5Fuß 3 Zoll. Er zählt etwa 40 Jahre. Sein Geficht: ift 
ichr derb und grimaſſenhaft; er macht ſolche Grimaſſen, vie 
einen gemeinen Menfchen bezeichnen. Zornig von Charalter, 
venft er wenig nach und ift fehr grob. Wenn er fpricht, ver- 
nimmt man ein Gebelfere, wie von Teuten, die am Scorbut 
leiden ; eine Grabesftimme ertönt aus feinem Munde. Und 
wenn er gefprochen bat, nimmt fein Geficht nicht eher wieder 
die gewöhnliche Haltung an, als nach heftigen Zudungen in 
allen Gefichtszügen; hat er dreimal mit dem Auge gezwidt, 
dann fett fich fein Geficht Ins Gleichgewicht. Wie mir fcheint, 
bat er nur mit lieberlihen Menfchen verkehrt; ich bin über- 
zeugt, daß man in ihm bie Liebe zum Spiel, zum Wein, zu 
ten MWeibern und zu allem antrifft, was nur immer ein 
ſblechtes Subject ausmacht“ 1). 

Den Sturz der Gironde faßte die Jugend ſchon damals 
ald das größte Unglüd, und fpäter als die Duelle alles weiteren 
Unheils auf?). Um fo glühender war ber Haß, ben fie ben 
Ditgfievern des Berges, den triumphirenven Iacobinern und 
dem beginnenden Schredensregiment entgegentrug. Zu einer 
tfienen Bekämpfung veffelben im Innern vermochte fie fih 


— — — 
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aber nicht zuſammenzufaſſen: dazu war es zu ſpät; denn jede 
Regung des Einzelnen brachte nunmehr Verderben. Aber ſie 
erhoffte deſſen Sturz von außenher, durch die Heeresgewalt 
der Feinde, der Emigrirten, der Vendeer. Deshalb war ſie 
jetzt dem Militärdienſt im Allgemeinen weniger abgeneigt, ale 
es ſonſt der Fall geweſen wäre. Ja, ſie trug jetzt, als mit 
dem 23. Auguſt die ſogenannte „erſte Requifition“, das 
allgemeine Aufgebot aller unverheiratheten jungen Männer 
von 18 bis 25 Jahren eintrat, wenn ſich auch ſehr Viele 
demſelben aus Widerwillen gegen den Militärdienſt entzogen, 
doch theilweiſe ſogar einen gewiſſen „Eifer“ (ardeur) zur 
Schau. Hofften doch immer mehrere, auf dieſem Wege mit 


den kriegeriſchen Feinden der Schreckensherrſchaft gemeinſame 
Sache machen zu können. Die aufgebotenen jungen Leute des 


College de l'Egalité waren unter ſich und mit ihren Lehrern 
einverftanden, daß es gelte „mit den Feinden vereint nad 
Paris zurüdzufehren“; gleichwie ihre freiwilligen Vorgänger 
im September 1792 ſich „geichmeichelt hatten, im Verein mit 
den Emigrirten, auf tie andere Seite überzutreten”. Anderen 
war e8 nur darum zu tbun, der Anarchie und dem Elel, ber 
Verhaftung und der Hinrichtung in Paris zu entgehen !). 
Aus den angeführten Gründen war auch das Gebiet ber 
militärifhen Aushebung das einzige, auf dem bie jungen 
Leute im September und -October, trog aller Gefahren, noch 
einen eigenen Willen, und fogar auf dem Wege der Wider—⸗ 
fetlichkeit, fund zu geben wagten. Um fie unſchädlich zu maden, 
follten die ausgehobenen „jungen Leute“ unter verfchiedene Corps 
und Batuillone verteilt und mit ben Anhängern des Schredens, 
mit den fogenannten „Patrioten”, vermengt werben. Hiergegen 


1) 2, 129; 133. Vgl. oben ©. 209 und Franfreih im 3. 1796. 
1, 106. Galisset, Corps du droit frangais I, 1043. KRe£pertoire 
general de la l&gislation fr. 1, 52 fj. Die beiben legteren Werke legt 
ih in Bezug auf Gefepgebung durchgehends zu Grunde, neben ben 
Tableaux und dem Moniteur. 
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ırgriffen Diefelben eine entſchiedene Oppoſition, veranftalteten 
unter fih Berfammlungen, erflärten, daß fie „das nicht dulden * 
wirden, und verabreveten fi über die Selbftwahl ihrer 
Officiere. Die Regierungspolizei ſchilderte diefe Vorgänge als 
me „Art von Infurrection, die erfchredende Symptome anzu: 
nehmen beginne“, und riethb zu dem Verſuche, „einige biefer 
jungen Yeute in ben verſchiedenen Sectionen“ für die Abfichten 
der Regierung zu gewinnen !). 

Um viefe Zeit, um den Anfang September 1793, kam 
weft für Die „jungen Peute von Paris“ der Spottname 
muscadins oder „Mofchushelden“ auf. Diefer Name war 
überhaupt erft kurz zuvor erfunden aus Anlaß der Erhebung 
ven Lyon gegen bie DBergpartei. Diefe Erhebung hatte am 
29. Mai ftattgefunden; zu fpät, um den Sturz der Gironde 
u verhindern oder aufzuhalten Nach vemfelben ließ vie 
tumpbirente Bergpartei feit dem 7. Auguft das aufrührerifche 
“von belagern, das ſich am 10. Detober bedingungslos ergeben 
mußte. Die Auffäffigen wurden darnach zu Hunderten nieder⸗ 
lattätſcht. Schon vor und während der Belagerung waren 
tifelben von ihren in Paris berrfchennen Gegnern als 
‚Atiftofraten“ bebantelt und, dem entfprechenp, fpottweife 
muscadins, d. h. eigentlich „Mojchuspaftillen“, im Sinne von 
Neſchusleckern, Mofchuspuftern, Mojchushelden oder Stugern, 
teibenannt worden 2). Und dieſer Beiname war, anfcheinend 
werit von Hebert in feinem Iournal „Vater Düchesne”, um 
ten Anfang September auf bie fogenannten „Ariftofraten“ 
überhaupt und dann insbefondere auf die Parifer „Jugend“, 
namentlich auf die jungen Leute der erſten Requifition über» 
ragen worden. Am 8. September finden wir zuerft in unferen 
Tolgeiberichten die Angabe, daß der „Vater Düchesne* gegen 
te ‚Müscadins“ und die Adligen der Marine donnere; am 
19. ihwört die Sacobinergefelffchaft von Bourg-!’Egalite „Haß 
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ben Müscadins“; und an demſelben Tage macht die jaceki- 
nifhe Parifer Polizei auf die „Gefahr“ aufmerffam, „vie 
Müscadins in den gleichen Bataillonen beifammen zu Tafien*'. 

Die Zufammenkünfte der Contrerevolutionäre und bamit 
auch der jungen Leute hörten natürlich trog ber Schredenk 
berrfchaft nicht ganz auf. Ihr Stellvichein waren theils tie 
Spielbäufer, theils die Cafes de Chartres, de Foi, Valeis 
und Stalien im Palais-Royal?). Sowohl in der Commune. 
wie im Jacobinerclub, gab fih im November und December 
die tieffte Feindfeligfeit gegen bie jungen Xeute fund, die man 
nun dort wie bier’ ſchlechthin als Müscadins bezeichnete‘. 
Der Mangel an Nachrichten über fie während der Schredent: 
zeit ift theils ihrer fehr erflärlichen Zurückhaltung zuzufchreiben, 
theils aber auch der Lüdenhaftigfeit, ver Polizeiberichte und 
der übrigen Quellen. 

Der Bruch Robespierre's mit den Hebertiften im Mir; 
1794 bob unverfennbar den Muth und die Hoffnung ver 
Jugend, während andrerſeits die Beſorgniß vor Wagnijfen 
derſelben bei ver Regierung ſtieg. Namentlich beargmwöhnte 
diefe „alle diejenigen jungen Leute, die feit kurzem umter dem 
Vorwand fchlechter Gefunpheit von den Armeen zurüdgefehtt 
waren”. Man ging damit um, fie wieber einzuziehen md 
ziwangsweife zu ihren Corps zurüdzufenden; um fo mehr als 
in ver That einige junge Leute auf dem Revolutionsplatz offen 
zu einem Angriff gegen die bewaffnete Macht anreizten, und 
als die Anhänger der Negierung nah den Stellen ber Ber: 
dächtigen begierig waren. Es kann allerdings feinem Zweifel 
unterliegen, daß die meiften der jungen Leute, bie fich am den 
Kriegsminifter Bouchotte und deſſen Generaljecretär Vincent 
angefchloffen und durch fie Anftellungen erlangt hatten, ent- 





1) 2, 114 f.; 125. — 2) 2, 126. — 3) 2, 136. Sitzung be 
Commune vom 24. Nov. im Revolutions-Almanach; der Bericht im 
« Moniteur vom 28. Nov. iſt fehr fummarifh und enthält baber ben 
Auedrud nicht. 
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ihieden antirevolutionäre Gejinnungen begten, aber nur in- 
ſeweit mit ben Hebertiſten ſympathiſirten, als dieſe gleichfalls 
ausgeſprochene Gegner der verhaßten „revolutionären Re⸗ 
gierung“ waren 1). , 

Weder Hebert's noch Danton's Fall änderte den Gang 
des Blutregimentes. Glücklicher aber als der Erſtere, der 
außerhalb des Conventes ſtand, waren in der Verſchwörung 
zegen Robespierre die Conventsmitglieder Tallien, Freron und 
Karras. Und ſo erfolgte denn endlich unter ihrem Vortritt 
m 9. Thermibor, oder am 27. Yuli 1794, ver erlöſende 
Sturz Robespierre’d. Die unausbleibliche, die gefchichtlich 
nethwendige Folge deflelben war bie „Zhermidor - Reaction”. 


N 


14. Die Höhezeit der Parifer Iugend. 
Erſtes Anftreten nah Der Thermidorkriſe. 


Mit diefer Wendung der Dinge trat der bedeutungsvollſte 
Abſchnitt in der Gefchichte der „Parlfer Jugend“ ein. Ya, 
es lann feinem Zweifel ımterliegen, daß die Thermidor-Reaction 
in iften Haupterfolgen zum größten Theil ein 
Berk derfelben war. 

Die Reihen ver in Paris zurücgebliebenen Iugend wur- 
ven jegt namentlich von den Grenzen her ausgefüllt. ‘Die 
Rahricht von Mobespierre'8 Sturz wurde bei den Armeen 
mit allgemeinen: Subel aufgenommen. Mafienhaft ftrömten 
leiten die „jungen Leute“ von ber Grenze nach dem Innern 
drankreichs und nach Paris zurüd. Schon in den erften 
Tagen des Auguft ſah man in den Straßen von Paris, nicht 
nur viele Soldaten und Offictere der verſchiedenen Truppen- 
corps, jondern auch viele junge Leute der erſten Requifition 
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umberfpazieren ; fie mehrten fich beträchtlihd von Tag zu Tag, 
von Woche zu Woche; es waren „fajt durchgehends Jünglinge 
von einiger Erziehung und einigem Vermögen”. Sie machten 
mit ihren daheim gebliebenen Genoſſen gemeinfame Sade 
und beberrfohten mit ihnen alsbald die Cafes, die Strafen 
und Pläte, die Theater und bie Tribünen. Mehr und mehr 
wurbe dabei der Stod das Erlennungszeihen und vie Warte 
Aller. In den Jacobinerfigungen wurde denn auch geflagt: 
„Die Müscadins und die Ariftofraten wimmeln in allen 
Avenüen des Conventes“; und die Polizei berichtete ebenje: 
„Meberall: wimmelt e8 von Müscadins” 1). 

Die Urfache dieſes plötlichen Auffluthens der jungen Leme 
und das Ziel, das fie verfolgten, gab ſich bald genug funt. 
Es galt für fehr Viele, ermorbete Verwandte oder Freunde 
an den Urhebern der Morde zu rächen. Es galt für Alle, 
die gräuelvollen Ereigniffe, die man jüngft erlebt, für die 
Zukunft unmöglich zu machen. Diejes Ziel aber erjchien un- 
erreichbar ohne einen energifchen Krieg gegen tie nächſte Ver— 
gangenheit und gegen alles, was in der Gegenwart ihr nod 
anhing over al® ein Weberbleibjel, ald ein Symbol, als ein: 
Erinnerung berfelben galt. 

Und nad diefer Richtung hin gab die Pariſer Jugend 
in der That den Ton an; ihr Verhalten wurde maßgeben? 
für die Geſchichte. Sie leitete die Bewegung in bie von ihr 
gewollten Bahnen ; jte bezeichnete vie nächften Ziele, die nädit- 
erforverlihen Schritte und Thaten: und man folgte ihr; 
fie beftimmte vie öffentlihe Meinung und, durch fie getragen, 
verlangte, gebot oder verbot jie und Niemand wagte, felbft ver 
Convent nicht, ihr zu widerſtehen. Sie begehrte mit den 
eriten Tagen des Auguft eine gründliche Reinigung des Revo 
luttionstribunal®, das man nun „DBluttribunal“ nannte: und 


— — — — — 


1) Frankreich im J. 1795. 1,17; 3, 337 fi. Tableaux 2, 225; 
232, Hist. parl. 36, 63; 70. 
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es wurbe gereinigt. Sie verlangte Freigebung der gefünglich 
eingefperrten Opfer der Schredensherrfhaft: und fie wurden 
jteigelaffen. Sie predigte in den Sectionen die Auflehnung 
gegen die Revolutionsausſchüſſe, ja deren Auflöfung: und fie 
wurden fchließlih aufgelöfl. Sie forderte fühn in den aufge- 
tegten Gruppen des Zuileriengartens feit dem 26. Auguft, 
daß ter Wohlfahrt: und der Sicherheitsausfhuß gereinigt, 
daß Mitglieder wie Barere, Collot d'Herbois und Billaut- 
Varennes ausgeftoßen, zur Nechenfchaft gezogen und beftraft 
würden: und alleven warb allmählich entiprochen. Die neue 
Regierung wurde nur aus nicht compromittirten Perfonen 
gebildet, fo daß ſelbſt Tallien und Freron, die trotz ihres ent- 
jheidenden Auftretens gegen Nobespierre der Jugend noch 
als Zerroriften verdächtig waren, davon ausgeſchloſſen blieben'). 

Tie Sehnfuht nach ver Herftellung eines ftarfen und 
gemäßigten Negimented und der Haß gegen Marat als Er- 
weder, wie gegen die Sacobiner als Träger der Schredens- 
herrſchaft, war allen jungen Leuten ohne Unterſchied gemein. 
Teshalb ſpendeten fie in allen Theatern den Anfpielungen 
Beifall, die dem „Moderantismus“ günftig waren. Deshalb 
waren fie zwar eifrig bereit, den Convent als den Mittel- 
punkt der Autorität anzuerkennen, aber auch ebenfo entfchloffen, 
ven Einfluß, den die Iacobiner noch immer auf den Convent 
ausübten, ein für allemal zu brechen; um fo mehr, als zu 
befürchten war, daß bie Jacobiner fort und fort Complotte 
einfädeln würden, um das geftürzte Blutregiment und ihre 
unbedingte Herrfchaft wiederherzuſtellen. Aus dem Sreife ver 
Soumafiften, die auf der Seite der Jugend ftanden, gingen 
in der erften Hälfte bes September verfchievene Schriften 
gegen die Jacobiner hervor, welche eine große Erhigung in 
beiden Lagern erzeugten, namentlich bie Broſchüre betitelt 
„Die entlaroten Iacobiner* 2). 

1) 2, 224; 227; 228 j. Hist. parl. 36, 58. Frankreich im J. 
1195. 1,15. — 2) 2, 232; 234, 
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Der Rarateult und der Sturz des Jatobinerclubs. 

Am 3. September waren Zallien und Freron gemöthigt 
worden, aus dem Sacobinerclub auszutreten. Daß es feitdem 
in ihrem Intereſſe lag, ji auf die Jugend zu fügen, liegt 
auf der Hand. Dennoch kam es noch nicht zu einer Coalition 
Dem ftand das gegenfeitige Mißtrauen und die Verſchiedenheit 
der Auffaffungen entgegen. 

Am 11. September erſchien die erſte Nummer ven 
Freron's neuem Orateur du peuple, deſſen Redaction Düj- 
fuult übernommen hatte. Daß „durch diefe erfte Nummer 
bie jungen leute angeftachelt worben* wären, wie behauptet 
wird !), ift — infofern es fich um eine Anftachelung in ber 
Sinnesrihtung Freron’s handelt — ſchon deshalb unmög 
lich, weil viefelbe eine wahnwitzige Vergötterung Marat's war. 
Freron apoftropbirte darin die Manen feines ehemaligen 
Freundes alfo: „O Mearat! der du mich fo oft deinen 
geliebten Schüler,. ven Nachfolger deiner Wahl 
genannt haft, deſſen muthige Blätter ich fo oft redi- 


girt habe... Unfterblidher Schatten! Hilf mir tab 
Baterland retten, und den Royalismus, den Moderantis⸗ 


mus und bie Arijtofratie zerfhmettern, welche ueuer— 
dings zu Kräften fommen! Hilf mir die neue action 
nieberwerfen, welde die Nation wieder in Feſſeln ſchlagen 
will! denn das Schreckensſyſtem des Tyrannen NRobespiert 
ift mehr denn je an der Tagesorbnung; man brennt darauf, 
fih feiner Nachfolge zu bemächtigen... O mein Meifter! 


D mein ewiged Vorbild! dulde nicht, daß Schurken 


und Henker ſich wie gierige Hunde um bie Teen der 
Republik ftreiten u. ſ. w.“ 2) Wahrlich, einer Anfeuerung 
zum Haſſe gegen bie Xerroriften bevurften die jungen Leute 
nicht! doc Konnte e8 ihnen ganz recht fein, wenn auch Frexon 


1) Hist. parl. 36, 78 f.; vgl. 58. — 2) Deschiens, bibliv- 
graphie des journaux p. 415. 
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viefelben befämpfen wollte. Die Drohung dagegen, ben 
‚Moderantismus zerſchmettern“ zu wollen, und die 
Bergötterung Marat's, waren nur angethban, die 
Jugend gegen Freron noch mehr einzunehmen, als fie e8 fchon 
war. Ging doch ihr grimmer Haß gegen Marat, wie wir 
ſahen, jo weit, daß fie ihn zu Lebzeiten thätlich überfallen und 
einmüthig bie Loſung ausgegeben Hatte: „Nieder mit Marat! 
Marat zur Gulllotine!" Bon einer Leitung der Jugend 
duch Freron's Mahnungen, wie man fie jo allgemein voraus⸗ 
jest, Eonnte damals, und noch lange, nicht entfernt die Rede 
iin; um fo weniger, ald er „jeden Tag“ die Apoftrophen 
an feinen Götzen, an fein „unfterbliches Vorbild“ wiederholte 1). 

Grade vielmehr bei den Zerroriften erntete Freron mit 
jemer erften Nummer gebührenven Beifall. Schon am folgen: 
den Tage, am 12. September, wurde zur tiefften Entrüſtung 
der Jugend von dem Convente bie Apotheofe Marat's be- 
ihloffen, d. 5. die feierliche Uebertragung feiner Afche in bie 
„Algötterhalle* oder dad Pantheon. Und wirflih fand am 
21. September, zur Freude aller Anhänger der Schredens- 
berrichaft, dieſe Uebertragung mit ungeheuerem Pompe ftatt. 
Roh zwei Tage fpäter warf es Freron im Convente anderen 
Abgeordneten wie ein Majeftätsverbrechen vor, daß fie ihrer 
Zeit „Ankläger Marat's“ geweſen feien. 

Die Jugend Tieß fich indeß nicht dadurch in ihren Zielen 
beiten, wenn fie auch vor ber Hand „das Haupt der Mörder”, 
tn „Bott Marat“ noch „einige Zeit in feiner Nifche laſſen“ 
mußte. Zunächſt war fie entjchloffen, die Solibarität des 
Convents und bes Jacobinerthums zu fprengen und das letztere 
zu vernichten. Trotz der anſcheinend neubeſiegelten Untrenn⸗ 
barleit beider, durchzog ſie in jener denkwürdigen Zeitſpanne 
tuppiweife die Straßen, um gegen bie Jacobiner zu demon⸗ 
ſttiren. Ste Tieß gleichzeitig die Rufe ertönen, vie vielen 
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Hörern ganz unvereinbar dünkten: „&8 lebe der Eonvent!“ 
und „Nieder mit den Jacobinern!“ Ja, am 18. September 
fam es zwifchen ihr und biefen zu einem ernftlichen Conflict 
im Garten des Gleichheitshaufes oder des ehemaligen Palait- 
Royal. Es fekte, unter gegenfeitigen Beſchimpfungen, Stod: 
biebe von beiden Seiten Die jungen Leute wurden von ihren 
Gegnen als „Müscadins“, die Jacobiner als „Umtriebler" 
und als „ Schwanz Robespierre's“ verhöhnt. Nur mit vieler 
Mübe wurden die Gruppen zerftreut. Noch am Abend zwijchen 
8 und 9 Uhr gerietb in einem Winkel des Gartens ber 
jacobinifche ‘Deputirte Yanot mit einer Gruppe von etwa 80 
jungen Leuten in Streit, die fi bald auf 600 mehrten un 
unaufbörlih die Rufe: „Es lebe der Konvent! Nieder mit 
den Iacobinern !” vernehmen ließen. ‘Die Iacobiner waren 
wüthend und erklärten in ihrer Situng am folgenden Zage: 
das „Gleichheitshaus“ fei wieder zum „Palais Royal“ ge 
worden. Die Polizei aber nahm noch Partei für vie Jaco⸗ 
biner, und verfpottete felbft in ihren Berichten die jungen 
Leute als „Müscadins“, als „Witzbolde“ (gens à bons-mots) 
und als „Intriganten“ ; fie mußte aber der Wahrheit gemüh 
melden, daß bdiefelben laut erklärten, „feine Iacobiner mehr“ 
und keine , Geſellſchaft“ verfelben „dulden zu wollen“. Sie 
war damals noch und an ben folgenden Tagen emfig befliffen, 
die Gegner der Sacobiner zu verbaften. Erft am 17. October 
trat die Ende Auguft beichloffene Reorganifation der Parijer 
Polizei und damit eine minder partetifche Haltung derſelben 
ins Leben !). 

An die Spike der reactionären Bewegung ftellte ſich 
insbefondere die Jugend der Section Lepelletier, und mit ihr 
deren gejammte Wählerfchaft. Dieſe war Anfangs rohaliſtiſch, 
dann girondiftiich gejinnt gewejen. ‘Das beweift zur Genüge, 
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1) Hist. parl. 36, 78 fi.‘ Tableaux 2, 234 f.; 238. Bgl. 
Beaulieu 6, 19; 111. 
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dag die Jugend dieſer Section, vielleicht von einzelnen Aus- 
nahmen abgefehen, wahrlich an einem Freron, ber die „Zers 
imetterung dee Noyalismus uhb des Moderantismus“ gelobt, 
und die Dergötterung des verhaßten Ungeheuer Marat durch 
gejekt hatte, nimmermehr Gefhmad und Gefallen finden konnte. 
Die herrſchende Sage: „Freron habe feine jeunesse doree 
aus der Section 2epelletier vecrutirt* 1) ift daher in jedem 
Bort eine Fabel. Denn weder war er der Recrutirende, 
noch Hatte fich ihm die Sugend als die [einige verfchrieben, 
noch hieß fie jeunesse dor&e, noch gehörte fie bloß jener 
Section an, noch endlich war fie überhaupt recrutirt 
worden. Aus allen Sectionen ber eigentlichen Stadt zu- 
ſammengeſetzt, gehorchte fie vielmehr nur ihrem eigenen Willen. 

Der Hauptſammelplatz der jungen Leute war und blieb 
das Palais⸗Royal. Der Garten und die fänmtlichen Cafes 
dienten ihnen, wie ſchon früher, zum Stellvichein. Zu jeber 
Zeit des Tages konnte man dafelbft mindeftens 30 bis 100 
antreffen; Abends aber häuften fie ich ftetd zu vielen Huns 
verten und felbft zu Taufenden un. Zwiſchen 3 und 4 Uhr 
slegten die meiften bei einem „Traiteur“ oder „Reftaurateur“ 
u Mittag zu fpeifen (der Ausdruck „Reftaurant” bezeichnete 
tamald nur eine „Stärkung“ oder einen „Imbiß”) Bon 
I Uhr an begannen allmählig die Cafes ſich zu füllen. Die 
Theater faugten einen Theil der Menge zwifchen 6 und 7 Uhr 
wieder auf, der ſich aber durch anderweitigen Zuzug erſetzte. 
Tenn im Allgemeinen galt der Zweck ver bloßen Zerftreuung 
oder des Bergnügens damals ber großen Mehrzahl als fo 
untergeordnet, daß vielmehr grade die Theaterzeit im Palais—⸗ 
Royal das Bild der belebteften und beifeften Debatten bot. 

Das „Cafe der Ranoniere”, ehemals Cafe ve Chartres, 
wurde mehr und mehr das Hauptquartier ver Sugend. Hier 
traten bie Hauptrepner auf; hier wurden meift bie erjten 


— — — 


I, Hist. parl 36, 122. 
15* 


228 II. Ppolitiſche Zujtände. 


Berathungen gepflogen und die legten Beſchlüſſe gefaßt; ven 
bier ging die entjcheivende Loſung, bie BVertheilung der Auf 
gaben, die Durchführung der Befchlüffe aus. Seit dem Sep 
tember entwidelte fih mehr und mehr eine clubartige Orge- 
nifation, die mit den Anfängen des Ianuar ihren Abjchluf 
fand. Ein Ausfhuß oder ein Büreau von 6 Perfonen ſcheint 
dauernd daſelbſt fungirt zu haben; er nahm alle Nachrichten 
von außenher in Empfang, und bereiteten ohne Zweifel die 
nicht plögfich auftauchenden Fragen vor!). Der Club übte 
eine Art von Polizei über das Benehmen aller jungen Leute; 
er belobte das Verhalten derer, die im Geifle der Geſammtheit 
gehandelt; er ertheilte denjenigen, die fih, namentlich Ab— 
geordneten gegenüber, allzu heftige Ausfchreitungen erlaubten, 
in aller Form feierlihe Rügen?. Cr übte die Controle über 
den Inhalt aller Zettel, Verſe und Couplets, die auf bie 
Theaterbühnen geworfen, vorgelefen oder gefungen werben 
ſollten.) Er entſchied, wie zahlreiche Beifpiele darthun, ob 
aus politifchen Gründen ein Theaterftüd oder eine Drudichrift 
profcribirt werben folle oder nicht. Im bejahenden Falle wurbe 
das Stüd mit allen Mitteln des thatfächlihen Einjchreitene 
zu Fall gebracht, die Drudicrift aber einem feierlichen Auto 
dafe überantwortet. das dann häufig in mehreren Cafes zuglih 
vollzogen warb. 

Natürlid war der Club kein in ſich geſchloſſener, ſondern 
ein weit geöffneter. Alle jungen Leute ohne Unterſchied hatten 
Zutritt zum Café Chartres, ſoweit der Raum es zuließ. Jed⸗ 
weder von ihnen konnte daſelbſt als Redner ober Antragſteller 
auftreten. Die jedesmaligen Anweſenden faßten die Beſchlüſſe. 
Es bildete ſich aber begreiflicherweiſe ein Stamm von Gäften, 
die fi) regelmäßig einzufinden pflegten, und pie keineswegs 
bloß aus jungen Männern beftanden,. da ſich auch zahlreide 

1) 2, 285. Der Anlaß zu biefer polizeilichen Mittheilung in 
jebenfall® eine Lüge. — 2) 2, 298. — 3) 2, 277. ! 
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ältere, namentlich alle aus den Gefängniſſen der Schreckens— 
herrſchaft befreiten Zodescandibaten, der Jugend angefchloffen 
hatten. Die Stammgäfte beliefen fih etwa auf 100. Es 
fand aber jeberzeit eine Communication mit den übrigen Cafes 
ftatt; und bei ſehr wichtigen Anläffen wurden auch die De— 
batten in den Garten verlegt, wo dann viele Hunderte und 
felbft Tauſende eine Art von Generalverfammlung bildeten. 
War die Anhäufung zu groß, fo vertheilten ſich die Redner 
des Cafes, um die fich alddann die Gruppen anfammelten. 
Tumultuariſch wurden dieſe Anfammlungen nur, wenn fich 
Störenfriede einfanden oder einmifchten; denn im Allgemeinen 
waren dieſe Schaaren von Zaufenden junger Leute durchaus 
von einer und derſelben Gefinnung bejeelt, und baher ven 
Rebnern und den Loſungen derſelben gegenüber äußerjt lenkſam 
und willfährig. 

Die Jugend folgte Anfangs, wie gefagt, durchaus nur 
ihrer eigenen Führung. Agenten Freron's, jowie auch des 
Sicherheitsausſchuſſes, mochten immerhin Häufig am Plage fein; 
aber einen Einfluß konnten fie nicht üben, folange vie Jugend 
no zu Beiden in einem Gegenſatze ftand. Daß am 18. Sep- 
tember ein Better Freron's, Royou, als AUntijacobiner ver- 
haftet wurbe, Tann um fo weniger eine Einwirkung des Er- 
teren erweifen, als Royou ebenjogut aus eigenem Antrieb 
handeln konnte, und als er gar nicht einmal im Palais⸗Royhal, 
fondem in einem Cafe der Rüe Honore betroffen ward !). 
Louis Jüllian aber, der allerdings mit Freron in DVerbin- 
dung ftand, trat ald Wortführer der Jugend erjt im März 
des folgenden Jahres auf ?). 

Die Wortführer oder Leiter gehörten übrigens ven ver- 
ſchiedenſten Stänvden an. Ex⸗Adlige, wie der ehemalige Mar- 
quis de St. Hürüge und der ehemalige Chevalier pe Jean, 
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1) Bist. parl. 36, 80. — 2) Moniteur v. 25. März 1795 (24, 
3%. Darauf allein beruht Thibaudeau, mem. 2, 143. 
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übten nur einen gelegentlichen Einfluß aus!). Eine hemer- 
ragende Rolle fpielten namentlich eine ganze Reihe jüngerer 
Journaliſten und Publiciften ). Dahin gehörte vor allen der 
damals 18 bis 19jährige Alphonfe Martainville, fpäter einer 
der fruchtbarften dramatiſchen Schriftiteller, der, in jeltenem 
Maße geiftvoll und muthig, der Guillotine wie durch ein 
Wunder entronnen, jederzeit anfeuerte und überall thatkräftig 
poranging. Vor dem Revolutionstribunal, als der Präfitent 
bezweifelte, ob er einfach Martainville und nicht vielmehr de 
Martainville heiße, foll er die draftifche Antwort gegeben haben : 
„Herr Präfident! ich bin hier um verkürzt, nicht um ver- 
längert zu werden“3). Sein Haß gegen dad Andenken 
Marat's, als des Heraufbeſchwörers der Blutherrſchaft, war 
ein grenzenloſer; und ſchon dadurch ſtand er zu Freron in 
einem diametralen und unverſöhnlichen Gegenſatz. Zu der 
Kategorie der Journaliſten gehörte ferner Lacretelle der 
Jüngere, der nachherige ausgezeichnete Hiſtoriker, der, bu: 
mals 28 Jahre alt, foeben von ter Armee zurüdgekehrt 
war, um für die Energie der Reaction vinzutreten, und der 
bald in den Salons ber Thermidorianer, bald in denen der 
Ropaliften verkehrt haben fol. Desgleihen Charles His, 
ber fich fchon 1793 durch feine inhaltreihen und kühnen Ar- 
tikel hervorgethan Hatte; ſowie fiher auch ver 27jührige 
Souriguiedres, der bereits als dramatiſcher Dichter auf 
getreten war, und der alsbald eine eben joldhe Berühmtheit 
erlangen follte wie der Dichter der Marfeillaife, nur im ent- 
gegengefegten Sinne. Dagegen fcheint der 40jährige Beaulieu, 
der College von Souriguieres In der Redaction des „Miroit“, 
ih auf die Rolle des bloßen Zufchauers beſchränkt zu haben. 


1) Tableaux 2, 244; 276. gl. Hist. parl. 36, 175. — 
2) Louvet im Moniteur v. 6. Juni 1795 (24, 611) nennt brei Namen 
und jegt dann binzu: et plusieurs dont je cherche les noms. 
tous &erivains pol&miques. — 3) 2, 247; 278; 284. Moniteur 
a. a. O. Biographie univ. 27, 87 ff. 
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Aus rem KRünftlerkreife gehörten -ver Jugend vie berühmten 
Artiften Gavaudan und Micalef an; aus dem Hand⸗ 
werferftande ver Zifchlergefelle Olivier, einer der vielen 
zurüdgefehrten PVaterlanpsvertheidiger der erften Nequifition, 
und ohne Zweifel auh Gonchon, der berühmte Volksredner 
ter Vorſtadt Antoine, der ſchon früher mit ven Jacobinern 
auf gefpanntem Fuße lebte. Außerdem kennen wir noch als 
Vorlämpfer unter den jungen Leuten den Elſäſſer Dietrich 
den Süngern, Sohn des Barons von Dietrich, des Hingerichteten 
Maire von Straßburg, und den Föderaliſten Malo, ber 
perſönlich nur mit Noth dem Schaffot entgangen war, unb 
ſpäter als Escabrondef und Commandant eines Dragoner- 
tegiment8 den terroriftifchen Aufrubrverfuh im Lager von 
Grenelle erſtickte. 

Mit dem October wurden die Forderungen und ber Ans 
drang der Jugend gegen die Zerroriften und Iacobiner immer 
ungeftümer. Die Gruppen im ZJuileriengarten erklärten laut: 
‚Der Schwanz Robespierre's fei noch fehr lang, und ein 
Theil deſſelben befinde ſich noch im Schooße des Conventes 
ielbft.r Dean verlangte mit Nahprud die Verhaftung und 
Aburtheilung des blutiriefenden Nanter Menfchenfchlächters 
Carrier; man zeigte fih von Tag zu Tag entrüfteter über 
die „Langjamfeit des Conventes im Entfchließen bei einer fo 
meifellofen Sache“; man brängte fih Abends auf die Tri- 
bünen des Iacobinerclubs ein, um gegen venfelben zu demon⸗ 
ftriren. In dem Orateur du peuple madte Düffault aus 
Uebergeugung und Freron aus Berechnung gemeinfame Sache 
amt der Jugend ; ebenfo Tallien in feinem mit dem 22. Dcto- 
ber wieder aufgenommenen Ami des eitoyens. Bon einer 
Solidarität beider Theile war aber noch fo wenig bie Rebe, 
daß es den ſchlimmſten Gegnern ver Jugend noch nicht einfiel, 
die Beinamen derfelben zu erfinden, die ein Verhältniß zu 
Freron vorausfegen, und die vielmehr, wie wir fehen werben, 
erſt viel fpäter entftanden. Dagegen fohaarte fich pie Bürger- 
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ſchaft immer maſſenhafter um die Jugend, ſtimmte in ihre 
Entrüſtung, in ihr Murren, in ihre lauten Demonſtrationen 
gegen Carrier und die Jacobiner allüberall ein !). 

Am 9. November kam es durch die jungen Leute des 
Balais-Royal, und namentlich des Cafe Chartres, zu einem 
gewaltigen Auflauf vor dem Elublocal der Jacobiner. Daß 
Freron perfönlich im Gleichheitsgarten vie Tugend angefeuert 
habe 2), ift durch nichts belegt, und widerfpricht der ganzen 
Sachlage. Die kühnſten der Iacobiner wagten ſich aus dem 
Sigungsfaal hervor und ließen fih auf Stodlämpfe mit der 
Jugend ein, die fie ſchließlich in ihr Local zurüdbrängte Die 
ZTribünenweiber wurden mit dem Bedeuten, „fie follten fi 
um ihr Hausweſen und ihre Kinder Fümmern“, durch: 
geprügelt und beimgefchidt. Der Anhang der Jacobiner be- 
titelte bei biefem Anlaß die jungen Leute als „Anti-Faco- 
biner”, als „Anti⸗Carrier's“, als ‚„Müscadins, Ariftolraten 
und Mörder“; aber weder, wie ſich von ſelbſt verſteht, als 
jeunesse dorée noch auch nur als jeunesse de Préron. Denn 
.e8 war eben noch gar fein Grund vorhanden, eine Abhängig⸗ 
feit der Jugend von Freron vorauszufegen. Selbft die meift 
fanattfehen Iacobiner wie Dühem und Düroy bezeichneten bie- 
felbe im Convente nur als „das Voll des Palais - Royal“, 
als faquins, Assassins, muscadins und Ariftofraten. Die 
Aufregung am folgenden Tage war eine ungeheure; der Yu 
drang ber Jugend und der fie ftüßenden öffentlichen Meinung 
war unmiberftehlih ; der Konvent mußte fih zu Entſchlüſſen 
und Thaten verftehen. Und fo wurde benn endlich in ber 
Naht vom 11. zum 12. November um 3 Uhr Morgens, 
nach erneuten Aufläufen und Stockkämpfen, wobei die jungen 
Leute auch noch als Chouans und Emigres et echappes 
de Coblentz betitelt wurden, der Saal des Iacobinerclubs 
verſchloſſen und verfiegelt. Die völlige Aufhebung des Clubs 


1) 2, 240; 242 f. — 2) Sybel 3, 367. 
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wurde becretirt, und zugleich die Berbaftung Carrier's be- 
ihloffen und ausgeführt. Paris feierte diefe Siege durch 
endlofen Jubel und durch eine glänzende Erleuchtung !). 


Jacobinerhetze und Oppofition gegen Freron. 

Die Iacobiner gaben ihr Spiel keineswegs verloren. 
Sie fuchten, wiewohl vergeblich, jich mit dem Wählerclub ver- 
eint im „Mufeum” als neuer Club zu conftituiren. Sie 
arbeiteten auf die Freifprehung Carrier’ und feiner Mitfchul- 
digen bin. Ste betrieben die Rettung der ehemaligen Mit- 
glieder des alten Wohlfahrtsausichuffes, ver Barere, Collot 
d'Herbois, und Billaud, fowie anderer gefährbeter Terroriften- 
hüupter. 

Die Jugend dagegen, voran das Cafe Chartred, ging 
jit dem 13. November mit der Idee um, überall gegen bie 
Jacobiner eine „patriotiiche Züchtigung“ mittelft des Stodes 
in Anwendung zu bringen. Ciner ihrer feurigften Führer, 
imer jugendliche Journaliſt Martainville, ſchrieb um den 17. 
November gegen bie jacobinifchen Clubbiſten eine populäre 
Spottjchrift, welche mit Erfolg fowohl die Volfsgefellfchaften, 
wie die Sacobiner und den Wählerclub bei den unteren Volks⸗ 
Naflen lächerlich machte; fie führte den Zitel „die Zellen im 
Tollhaus zu Bicetre den Iacobinern und dem Wählerclub 
zur Wohnung beftimmt“. Weberhaupt nahm bie antijacobinifche 
Slugliteratur neuerdings einen reißenden Aufſchwung. Am 23. 
warf derſelbe Martainville im Theater der Republik Couplets 
gegen die Zerroriften auf die Bühne — anfcheinend das 
erfte folgenreiche Beifpiel diefer Art. Der Broceß Carrier 
wurde mit Argusaugen überwacht, der Sturz aller Revolutions- 
aneſchüſſe als Loſung aufgeftellt, ver Arbeiterftand zu ent: 
Khloffener Haltung gegen die Terroriften angeftachelt 2). 

1) 2, 244. Hist. parl. 36, 154; 157 ffj.; 161; 165 fi; 170f.; 
125. Frankreich im Jahr 1795. 1, 15. Beaulieu 6, 117 ff. — 
2) 2, 244 .; 247; 249; 252. Frankreich im J. 1795. 1, 201—212. 
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Als am 16. December enplih Carrier, aber nur mit 
zwei feiner Mitfehuldigen, zum Tode werurtheilt ward, wührent 
bie übrigen 30 freigefprodhen wurben, zeigte fich die Jugend 
in hohem Grave entrüftet, warf am folgenden Tage den ent- 
laſſenen Nanter Goulin !) als Blutmenfchen zum Cafe Ehartres 
hinaus, wo er fich Feder Weife bliden ließ, und forberte eine 


Nevifion des Procefjes. Der Convent gehorthte, und ſchon am 


18. wurden 26 ber Entlaffenen wieder eingezogen. Cbenio 
war es ein Verbienft der Jugend, und gereichte es ihr zur 
Genugthuung, daß endlich am 27. December jene drei Häupter 
des alten Wohlfahrtsausfchuffes, Barere, Eollot und Billaud 
zur Nechenfchaft gezogen, und zu dem Ende eine Unterfuchunge 
commiffion von 21 Meitglievern ernannt wurbe?). 

Als Dagegen Lacroix wegen eines angeblich contrereve: 


lutionären Auffates in feinem Spectateur frangais im Con: 


vent von dem Jacobiner Dühem als Rohaliſt denuncirt unt 
allſeits verdammt wurde; als der Sicherheitsausſchuß vie de 
ſchlagnahme der ganzen Auflage und die Verhaftung des Ver⸗ 
faſſers fowie des Verleger und Druders Buiſſon verorbnet 
hatte: da nahmen die jungen Leute im Palais⸗Royal nod an 
demfelben Abend entfchieven im Namen der „Preßfreiheit” für 
Lacroix und Buiffen Partei. Sie verhöhnten den „Triumph 
der. Denunctanten”; fie tavelten bie getroffenen Mafregeln; 
fie erflärten, daß man „weder dem Autor aus feiner Meinungs⸗ 
äußerung, noch dem Buchhändler aus dem Abdruck berfelben 
ein Verbrechen machen dürfe“. Und fie vertraten ihr Urtheil, 
obwohl der Convent mit jacobinifehen Danfatrefjen überſchüttet 
wurde, fe entfchloffen und fo nachdrücklich, daß am 5. Januar 
‚ 1795 der Convent zunähft den Verleger und Druder frei 
ſprach, und daß felbft ftrenge Nepublicaner wie Freron, 
Mercier und Real fih in ihren Journalen für Lacroig umd 
vie Preßfreiheit erflärten?). 


— — — — 


1) 2,253. Nicht einen der Geſchworenen, wie Beaulieu 6, 129 jagt. 
— 2) 2,255 f. — 3) 2, 256. Frankreich im I. 1795. 1,32 ff.; 19. 
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Eine royaliſtiſche Tendenz trat, troß der Parteinahme 
für Yacroir, in der Jugend damals noch nicht hervor. Ya, 
um einen etwaigen Vorwurf der Art abzuwehren, wurde am 
5. Januar Abends im Cafe Ehartres ausprüdlich proclamirt: 
daß das Wolf werer von „Rohaliften und Ariftofraten fich 
dürfe leiten laſſen“, noch von den „Anardijten, Lmtrieblern, 
Böſewichtern und Schurfen, die fo viele Opfer hingefchlachtet 
hätten“. Im Grunde, erflärte fie fogar, ſei „Iacobiner“ und 
Ariſtokrat“ Eins und daſſelbe. Wiederholt wies fie ſeitdem 
die Anſchuldigung des Royalismus Fräftig zuräd, und noch im 
März verbrannte fie öffentlih im Garten des Palais-Royal 
contrerenolutionäre royaliſtiſche Schriften). Der Grundzug 
ihres Weſens war demnach noch immer ein girondiftifcher, 
d. h. jie Huldigte dem „Moderantismus“ und wäre, in ihrer 
großen Mehrheit, mit einer confervativen NRepublif zufrieden 
geweſen. Daraus erflärt es fih eben, daß fie, weit davon 
entfernt den Convent ftürzen zu wollen, vielmehr mit voller 
Aufrihtigkeit ihm Treue gelobte und nur darauf ausging, ihn 
von allen terroriftiihen und jacobinifhen Elementen zu fäu- 
bern, um ihn zur Begründung einer gemäßigten, confervativen 
Verfaſſung zu befähigen. 

Bereit8 vor dem Beginn des neuen Yahres hatte die 
ſogenannte Jacobinerhetze begonnen. Aber ihre Gegner 
morden zu wollen, fanı ver Pariſer Jugend nicht, und nie- 
mals in den Sinn Ihre Abjiht war allein, fie dadurch 
unſchädlich zu machen, daß man bie eigentlichen Näpelsführer, 
bie wirffihden Verbrecher, den Gerichten zur gebührenven Be- 
frafung überweife, ven Webrigen aber, ven Verführten, nur 
einen heilfamen Schreden einflöße, kraft des Stodes ober 
ver „patriotifhen Züchtigung“. Am 13. November, wie 
wir fahen, war biefes Stichwort zuerft im Cafe de Chartres 
aufgetaucht, nachdem man thatfächlich Diefe , Züchtigung“ ſchon 





I) 2, 260; 259; 265; 285; 294; 298. 
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mehrfach gegen einzelne Jacobiner erprobt hatte. Am 29. wur 
die Loſung zur Verfolgung derſelben neuerdings und mit Er⸗ 
folg ertheilt worden. Jeder Jacobiner, der fich öffentlich bliden 
ließ und als folder erfannt wurde, fei es im Palais⸗Rohal 
oder im Tuileriengarten, in den Cafes, den Theatern oder 
anderen öffentlichen Orten, mußte feitvem auf grobe Anreden, 
Infulten und Stodprügel gefaßt fein. Wie anfechtbar auch 
die Würbigfeit diefes Zuchtmittels erfcheinen mag: an ber 
Wirkſamkeit deſſelben kann nicht gezweifelt werden. Denn ber 
competentefte Augenzeuge und Beurtheiler aller diefer Vorgänge, 
Beaulieu, jagt ausprüdiih: „Es waren die Stodhiebe, die 
man fih im Palais-Royal, in den Tuilerien und in den Eofes 
austheilte, die über das Schidfal Frankreichs entidie- 
den“. Ueberall an diefen Orten ließ im December bie Ju⸗ 
gend die Rufe ertönen: „Nieder mit ven Iacobinern | Nieder 
mit allen Schurken!" und dagegen: „Es lebe ber Convent! 
Es leben die anftändigen Leute!“ Bei jeder neuen Regung 
des Jacobinismus, fei e8 im Convente felbjt oder außerhalb 
veffelben, nahm die Aufregung an Breite und Tiefe zu. Im 
Cafe de Ehartres feste man nicht nur jeden Gaft, der ſich als 
Jacobiner bekannte oder erfennbar machte, unter derben Ber: 
höhnungen und Mißhandlungen an die Luft, ſondern erklärte 
auch, nicht einmal ehemalige Jacobiner darin dulden zu 
wollen ?). 

Zu äußerften blutigen Gewaltthaten aber, zu Mordüber⸗ 
fällen und Morden, war die Parifer Jugend jo wentg bereit, 
daß vielmehr die Haltung mander Sournale, die durch aller- 
band Denunciationen und Anftachelungen dahin zu brängen 
fchienen, ihr lautes Mißfallen erregte. Namentlich ſprach fid, 
grade in den erften Tagen bes neuen Jahres, auch über 
Freron's Orateur du peuple, offenbar in diejer Beziehung, 
eine entfchiedene Unzufriedenheit aus 2). 

92,244; 219; 253 f.; 258 f. Beaulieu 6, 110; 112 (ber 
Ausdrud jeunesse de Freron ift anticipirt). — 2) 2, 258. 
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Unmittelbar darauf trat fogar die Jugend in die rüdhalt- 
Iofefte Dppofition gegen die Haltung Freron’s ein. Ihr war 
nah wie vor Marat als das Urbild aller Morbprediger ein 
Gräuel, ein fcheußliches Symbol ver bluttriefenden Schredens- 
herrſchaft. Und doch hatte Freron ihn zum Gott erhoben! 
Und doch Hatte der Convent ihn in den Göttertempel verjekt ! 
Und doch Hatte der Maratcult, im Wiverfpruch zu den Stre⸗ 
bungen der Reaction und zu dem Sturze des Blutregiments, 
itatt abzunehmen, zwar feineswegs an Tiefe, wohl aber an 
Breite zugenommen! In allen Theatern, in allen Cafes, 
an allen öffentlihen Orten, an Straßeneden und Schau- 
fenftern prangten die zum Theil Iorbeerbefränzten Büften des 
Freron'ſchen Schußgottes. Ueberall, wohin man auch ging 
mb wohin man auch das Auge wandte, fogar von ben Ta⸗ 
peten der Wände, gloßten einem bie Züge beffelben, oft in 
buntefter Vervielfältigung, entgegen. Es war unmöglich, ſei⸗ 
nem Anblid zu entgehen. Selbft in dem Sikungsfanle des 
Conventes erfchien das Andenfen Marats durch bie Farben⸗ 
pracht des Malers und durch den Meißel des Bildhauers, in 
Bild und Büſte, verewigt. Ein colofjales Steinmonument war 
zu feiner Verberrlihung auf dem Carroufel- oder Reuntons- 
plage, ein amberes ihm zu Ehren auf dem Invalivenplate 
enidtet worden, und feine Aſche umftrahlte die Glorie des 
Pantheon. Um nicht einer offenen Auflehnung gegen ben 
Convent als ſolchen geztehen zu werben, hatte bie Partfer 
Jugend im September das Gaufelfpiel der Apotheofe Marat’s, 
wenn auch murrend, fich gefallen laffen, und vor der Hand 
isren Grimm in fi zurüdgebrängt. Sept aber brach er mit 
unmwiberfteblicher Gewalt hervor. 

Es war am 7. Januar 1795, als im Cafe Chartres der 
Stumm gegen ven Göten Freron's losbrach. Den Anlaß dazu 
gab der Bericht, den Courtois zwei Tage zuvor im Convent 
über die bei Nobespierre gefundenen Papiere abgeftattet hatte, 
und wodurch der ganze Haß gegen die tobten und Die lebenden 


Bu 
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ZTerroriften wieder angefaht worden war. Schon am 5. 
Abends hatte man daher an derfelben Stelle gegen bie leben- 
den neuerdings energifch gedonnert. Am gebrachten Tage aber 
wurde vor allem Marat in die Hölle verdammt, Charlotte 
Corday in den Himmel erhoben; man nahm fi vor, mit 
Haden und Hämmern nach dem Carroufelplag zu ziehen unt 
das dortige Maratdenkmal zu zerftören; man war entſchloſſen, 
dem Marateult ein Ende zu maden!). 

So ging denn in den nächſten Tagen eine neue Agitation 
gegen die todten und gegen die lebendigen Zerroriften durd 
die Stadt ; die Sectionen wurden alarmirt, Adreſſen an den 
Convent projectirt und entworfen; die Section des Mont 
Blanc und die Section Wilhelm: Tell warfen fich diesmal in 
bie erite Kampfesreihe. Die erftere verlangte bereits am 
11. Januar an den Schranken des Conventes auf das nad 
prüdlichfte die Verfolgung ver Sacobiner und Zerroriften. 


Sreron’s Aufruf und deſſen Verbrennung. | 


Da erſchien am 12. Ianuar in der Nummer 59 tes 
Orateur du peuple von Freron’d Feder der vielbefprochene 
„Aufruf an die franzöfifhe Jugend“. 

Darin wurbe biefelbe aufgefordert, „aus ihrem lethar— 
gifhen Shlummer zu erwacen und ben Tod ber Greiſe, 
ber Frauen, der Rinder zu rähen durch Ausrottung ber 
Mörder und Würger“. „Bis wann“, rief Freron aus, „Bid 
wann werden fich diejenigen, die Kenntniffe und Reichthümer 
befigen, bamit begnügen, die Luft mit nutßlofen Klagen zu 
erfüllen? Bis wann werben fie der Freiheit und der öffent: 
lihen Sicherheit nur den Tribut eitler Seufzer und ſchwäch— 
liher Thränen barbringen? Seid ihr nur gut dazu, die Der 
gnügungen des Lebens zu genießen, Wollüfte auszubäfteln, 
über das Verbienft der Schaufpieler oder der Köche, über ven 


— — 


1) 2, 260 f. 
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Borzug dieſes Sängers oder jenes Schneiders zu urtheilen ? 
Sind die Waffen zu fchwer für euern Arm? Ihr rühmt 
euch, gegen bie Jacobiner euch erhoben, ihre Höhle belagert, 
ſie vertrieben und ihre Thüren verfchloffen zu haben. Nun 
wohl! die Republik lobt euch dafür. Aber das Wohl des 
Vaterlandes nimmt eure Unerjchrodenheit in Anſpruch, und 
jene ungeftüme Kühnheit, die fich von- feiner Gefahr einfchüch- 
tem läßt. Werdet ihr euch ferner noch wie Hammel fchlachten 
laſſen? Werdet ihr eure Väter, eure Frauen, eure Kinder zu 
würgen geftatten? Nein, ihr werbet nicht dulden, daß eine 
haffenswerthe Faction triumphire; ſchon babt ihr den Club 
ter Jacobiner geſchloſſen; ihr werdet mehr thun, ihr werdet 
te vernichten“ '). 

Man fiebt: Freron, der ehemalige Ultra-Terrorift, zurüd- 
geftoßen von der Montagne, beargwöhnt und verachtet von 
teren Gegnern, fühlte allerdings immer mehr das „Bedürfniß, 
fh unter dem Banner einer Partei zu verfehanzen“. Und 
darum fuchte er die „unnatürlihe Allianz" mit der Partei 
ver jungen Neute, die „mächtig war durch Jugend, Energie 
und Rachluft“ 2. Unnatürlich erfcheint aber die Allianz 
befonders deswegen, weil bie ganze reacttionäre Jugend Frant- 
reichs nothwendig den Aufrufenden felbjt als einen Terroriſten 
betrachten und verbammen mußte. Auch kam eine eigentliche 
Allianz, wenigftens mit ver Barifer Jugend, felbft damals 
noch nicht zu Stande. Wohl hatte der Aufruf fehlteklich die 
Birlung, daß er in verſchiedenen Provinzen des Landes den 
jogenannten „weißen Schreden“, die blutigen Gräuel hervor: 
tief, zu deren Vollführung ſich die eraltirteften Anhänger der 
Reaction und des Royalismus in den verrufenen Jeſus⸗ oder 
Jehubanden und in den Sonnenbanven zufammenfchaarten. 
Die aber verhielt ſich dazu die Parifer Jugend? Folgte 


1) Hist. parl. 36, 214 ff Lacretelle, Conv. nat. 2, 364 f. — 
2, Nodier 1, 114. Die Zeitmomente find bier verwirrt; f. unten. 
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ſie jenem Aufruf und dieſem Beiſpiel? Nodier, Beaulieu, 
Lacretelle, Thibaudeau und überhaupt alle echten Quellen ver— 
bürgen ja, daß ihre Rolle eine ziemlich unſchuldige 
geblieben ſei, und daß kein einziger Mord ſie befleckte. 
Und doch rief Freron allerdings auch fie in unzweideutigfter 
Weife zum Morden auf! 

Nach ver Histoire parlementaire, die für die Gefchicht- 
Ichreibung maßgebend geworben ift, antwortete angeblich hie 
„franzöſiſche Jugend“, worunter bier die von Paris zu ver: 
jteben ift, durch Placate an allen Mauern der Stabt, gelobent 
fich eines foldhen Hauptes würdig zu zeigen. Darauf habe Freren 
in der Nummer vom 20. Januar dieſer „republicanifchen 
Jugend“ gedankt wegen „ihres Muthes, ihres Patriotismus 
und ihrer Großherzigkeit“, fie ermabnend, vabei zu bebarren. 

Wir bezweifeln den Hug berechneten Dankartikel 
Treron’s nicht. Den Hug wahrgenommenen Anlaß dazu können 
aber nur ein paar ganz vereinzelte und unbefugte 
Placate gegeben haben. Denn durchaus anders Tauten 
die unmittelbarften und zuverläffigften aller Quellen: unfere 
polizeilichen Tagesberichte. Darnach war der Gang folgender !). 

In den Tagen vom 13. bis 17. Januar berrichte eine 
überaus ftarfe Gährung in Paris. Ueberall war von der 
duch Freron geprevigten „Vernichtung“ und „Ausrottung“ 
der Sacobiner die Rede. Im Garten des Palais⸗Royal war 
es unmöglih, dem Strom der Aufregung Einhalt zu thun. 
Bel den jungen Leuten fand aber Freron's Aufruf Feineswegs 
Beifall. Dean erflärte laut die der ganzen franzöfifchen Jugend 
gemachten Vorwürfe für unbefugt und ungeredt Man nahm 
an einer ganzen Weihe. von Stellen, pie befonders hervor⸗ 
gehoben wurben, ven entfchiedenften Anſtoß. Man war über 
dieſes Vorgehen Freron’s geradezu entrüftet, und biefe Entrüftung 
wuchs von Zag zu Tag. Ueberdies war man zwar in de 


1) 2, 262 fi. 
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Abjiht, die Jacobiner und Terroriften unnachgiebig zu be- 
fimpfen, mit ihm eimverftanden ; aber man wollte eben, wie 
wir faben, den Kampf gegen die Lebenden nur einerfeits 
durch den Convent oder die Gerichte, und andererfeitS durch 
tie „patriotifche Correction” oder durch offenen Krieg im Falle 
tes Aufruhrs betreiben, nicht aber durch Mordthaten. Dagegen 
hielt man es nach wie vor für eine Vorbedingung alles Ge- 
lingens, vor allem das Andenken der todten Göken des 
Zerroriemus zu brandmarken und den fchimpflichen, jeden Fort⸗ 
ihritt bemmenden, die ganze politifche Luft verpeftenven 
Maratcult zu befeitigen. Hierauf das von reron 
ımpfohlene Syſtem der „Vernichtung“ und der „Ausrottung” 
in Anwendung zu bringen, alfo gerade gegen Freron 
ivibft, gegen feine zäheſten Grundſätze und gegen feine 
üngften und ftolzeften Thaten: dazu war bie Jugend 
nunmehr vollends feft entſchloſſen. 

Daher wurde noh am 13. im Palais- Royal der terro- 
nitihe, auch im Convent denuncirte „Vollsfreund“ von 
Chaeles, eine Fortfegung des „Volksfreundes“ von Marat, 
inter dem allfeitigen Rufe: „Nieder mit dem Volksfreund! 
Nieder mit den Nachfolgern Marat’s!” öffentlich von ven 
jungen Leuten verbrannt. Marat wurde dabei als Göge, ale 
Halbgott, als Beſeſſener, verjpottet. Zwar fehlte es nicht an 
Stimmen, welche der Meinung waren, daß man „vie Ajche 
tes Elenden, von dem nichts mehr zu fürchten fei, in Ruhe 
lafjen” und dagegen „die Ungeheuer, die nach feinem Bei- 
viel noch immer Raub und Mord prebigten, wie ten 
Priefter Chasles, muthig angreifen möge“. Allein dieſe 
<timmen drangen nicht duch. Vielmehr nahın man fich zunächit 
ter, am 15. Abends in allen Theatern die Büſten Marat’s 
und Xepelfetier’8 zu zertrümmern. Die Section Marat ging 
tamit um, ſich in Zukunft Section Philippeaur zu nennen !). 


— — ⸗ — 


I) Vgl. Frankreich im J. 1795. 1, 67 f. 
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Auh traten Redner auf, namentlih im Cafe Foy, weld: 
die noch immer geltenden Benennungen, die an den Terre: 
rismus erinnerten, wie „Montagne” und ähnliche, fortan pre 
feribirt wiffen wollten. Vornehmlich waren es aber die Stamm: 
gäfte des Cafe Chartres, die Hauptrepräfentanten ber „Parifer 
Jugend“, die fih überall unter die Menge zerftreuten, um bie 
Bewegung in ihrem Sinne wa zu erhalten. 

Am 14. überreihte die Section Wilbelm- Tell vem 
Convente die fhon vor dem Aufrufe Freron's projectirte 
Adreſſe gegen die Zerroriften; und auf Grund derſelben 
gelobte der Convent durch einen fürmlichen Eid, „vie Terte 
riften bis auf ben Tod zu verfolgen“ 1). Natürlich war damit 
bie Verfolgung mitteljt der Tribunale oder mittelft ver Waffen: 
gewalt im Falle des Aufruhrs gemeint, nicht aber vie Ber: 
folgung durch Mord. Im Anfchluß an viefen Vorgang, unt 
im gleihen Sinne, gelobte nun auch am 15 die Jugend m 
Cafe Chartres, die Jacobiner ober Terroriften bis auf ten 

Zod belämpfen zu wollen. “Der für diefen Abend beabjichtigte 
Umfturz der Büften von Marat und Lepelletier wurde vertagt, 
weil im Convent energifche Mafregeln „zum Schuge“ derſelben 
angefünbigt worben waren, wobei Marat und Lepelletier aut 
brüdlich als „Heilige“ gepriefen wurden. Dagegen faßte nun 
mehr die Jugend, zunächſt im Cafe Chartres, ven Beſchluß: 
‚am Feſt des 21. Januar, als dem Gedenktage der. Hinrichtung 
Ludwig's XVL, einen „Bopanz (Marat) als Jacobinet 
zu verbrennen“, zur Symbolifirung der völligen Bernictung 
des Jacobinerthums; ferner die rothe Mütze ein für ale 
mal zu proferibiren, und alle Cafes aufzufordern, feinem 
Jacobiner mehr den Einlaß zu geftatten. Das Popanj- 
project wurde noch an bemfelben Abend an „verfchiebenen 
Orten“ non den jungen Leuten erwogen, und in ben folgenden 
Tagen die großartigfte Ausführung deſſelben vorbereitet ?). 


1) Moniteur n. 117 (23, 215). — 2) 2, 265. 
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Die Preſſe, zum großen Theil von Mitgliedern ber 
zugend bebient, unterftügte viefelbe mit Eifer. ‘Der Messager 
lu soir bezeichnete den alten Wohlfahrtsausſchuß als, Mord⸗ 
wsihuß* und erflärte in Bezug auf Marat: „ES wäre 
nelih einmal Zeit, biefen Menfchen der fih durch die aus- 
hweifendften Behauptungen einen ungeheuern Ruhm erworben, 
nit wahren Farben zu fchildern. Die Einfältigen haben für 
Marat eine blinde Bewunderung gefaßt; die herrfchfüchtigen 
Schurken haben fich derſelben zu bedienen gewußt; bie ver- 
rünftigen Leute haben innerlich gefeufzt und Marat ſtets nur 
für einen verachtungswürbigen Unfinnigen gehalten. Weber- 
baupt kann derjenige, der 300,000 Köpfe zur Begründung 
ver Republif begehrte und fich felbft zum Dictator derjelben 
verihlug, nicht wohl einer Werthſchätzung bei allen denen 
tbeilbaftig fein, die nur einen Funfen gefunden Men- 
ſchenverſtandes. befigen“. Dieſes Journal fand daher 
and, im Gegenfat zu der wachfenden Enträftung gegen Freron, 
den entfehiedenften Beifall bei ver Jugend. 

Ein Theil derfelben verfammelte fih am 16. Januar zu 
einem „einfachen und mäßigen” Mahl bei Fevrier im Gleich 
heitshauſe. Mean toaftirte auf die Nepublif, den Convent, 
dem Krieg gegen die Iacobiner, die Terroriften und alle Ban- ' 
dalen. Man taufte den „Salon der Montagne” in ben 
„Salon der Dienfchenfreunde” um; man erging fich in pa- 
triotiihen Gefängen und in Worten der Erinnerung an bie 
blutigen Opfer des „Mordausſchuſſes“; man forderte zu 
Unterftüßungen für deren Hinterbliebene auf; und ſchließlich 
tertbeilte ſich die Geſellſchaft in die verfchtenenen Cafes des 
Meihheitsgertens zu der üblichen Abſuchung und Züchtigung 
don Yacobinern 1). 

Der Abend des 16. Januar war äußert bewegt und 
entſcheidungsreich. Vor allem reifte die Entrüftung über den 

1) Frankreich im 3. 1795. 1, 67 fi. 
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„Aufruf Freron's“ nunmehr zu Befchlüffen und Thaten. Die 
Jugend im Cafe Chartres und in allen übrigen Cafes res 
Palais-Royal zeigte fih von dem gleichen Geifte beherrſcht 
Das Strafurtbeil über Freron wurde gefällt, und die Num 
mer 59 feines Orateur du peuple wegen jene® Aufrufe: 
„inmitten ber lebbafteften Beifallsbezeigungen 
verbrannt"! Man betrachtete und bezeichnete fich jelkft 
nunmehr al8 die „Organe ver franzöjifhen Jugend“ 2). Und 
man entwarf, wie e8 ausbrüdlich heißt, „als Antwort auf ti 
Nummer 59 des Orateur du peuple von Freron“ ein 
Adreffe oder Betition an den Eonvent „um die von einem 
Volksvertreter angefhuldigte franzöfifhe Jugend zu rechtier 
tigen“. Der Zert wurbe namentlih in ben Gruppen der 
jungen Pente vor dem Cafe Foy und im Cafe Chartres laut 
vorgelefen. Mehrere Säte darin zeugten, wie die Polizei ſich 
ausprüdte, von „recht guten Grundſätzen“. Cine dieſer Stellen 
lautete: „Was haben wir für ein Intereffe daran, daß Mo: 
rat im Pantheon liege! Camille Desmoulins befindet ſich 
wohl auf dem Kirchhofe der Madeleine”. ‚Zum Zwecke ver 
Ueberbringung nach dem Convent wurden „alle jungen Peute 
von Paris und den Vorſtädten“ aufgefordert, ih „am nächſten 
Defadentage“, d. i. den 19. Januar, um 12 Uhr Mittags im 
Steichheitsgarten zu verfammeln. Gondon, der Volksrednet 
der Vorftadt Antoine, war beftimmt, dabei eine Hauptrelle 
zu fpielen. Insbeſondere erging taher die Einladung „an 
die Vorftadt Antoine” und zumal „an die Männer des 14. Juli’ 
oder des Baftillefturmes, an jener Demonſtration theilzunehmen, 
und fich mit der Jugend gegen bie „Blutirinfer“ zu vereinigen‘. 

Zugleich wurden au andere Maßnahmen berathen. Man 
begehrte eine bejchleunigte Berichterſtattung der 21er Cem: 
miffion über Barere, Collot und Billaud-Varennes „um bir 
heimlichen Umtriebe der ehemaligen Jacobiner und des cher: 


’ 


1) 2, 266. — 2) 2. 274. — 3) 2, 265 f. 
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reftes der Terroriſten zu vereiteln“. Man forverte, enplich 
einmal auh ven ehemaligen Präfiventen des Revolution: 
tribunals, Fouquier de Tinville, und feine Mitfhuldigen ge- 
rihtet zu fehen. Dan fchlug vor, in allen Sectionen durch 
tie Mitglieder der Jugend den gleichen Geift zur Herrichaft 
ju bringen, und dann von Seiten ber vereinigten Sectionen 
einen entfcheidenden Schlag gegen die Zerroriften zu führen. 
Man empfahl fpöttifch, „vie Jacobiner auf ein frifches Schlacht» 
feld zu jchiden, um ihren Blutdurſt zu ſtillen“. Andrerfeits 
mar man aber auch bereit, jeden Anrufer des Königthums 
nieberzufchmettern oder vielmehr zu verhaften. 

Das Hauptaugenmerf aber blieb die Ausrottung bes 
Marateultes. Man forderte auf das Dringendfte die Aus- 
weiſung Marat's aus der Allgötterhalle oder, wie man e8 
nannte, die Reinigung des Bantbeon“. Man lechzte darnach, 
überall gegen die Büften und Bilder, gegen die Denkmäler 
md Symbole vefjelben ven Krieg im großen Stile zu führen. 
Dan ging auh Hier und da ſchon zu thatfächlichen Plänfe- 
kim über. Man bewirkte das Verſchwinden der Büften 
Darats und Lepelletier's im „Cafe des Conventes“; und 
man inaugurirte einen Heinen Krieg gegen Auffchriften und 
Schilder, die, wie das Cafe de la Montagne, an den Terros 
mus erinnerten. 

Richt wenig trug übrigens zu den Aufregungen biefes 
und ver folgenden Tage bie Thatfache bei, daß am Vormittag 
ein Mitglied der Parifer Iugend, jener Tifchler Olivier, von 
tem jacobinifchen Wafferträger Morin durch einen Meefferftich 
getöbtet worden war. Trotzdem ließ fich ihrerfeits die Jugend 
nit zu einem politifchen Rachemord fortreißen. Man be- 
gnügte fich mit einer. Gelbfammlung für Olivier's Witwe 1). 

Bir übergehen die Fleineren Vorgänge diefer Tage: das 
Ninauswerfen der Sacobiner aller Orten, wo fie fi bliden 





1) 2, 266; 271. Hist. parl. 36, 221 ff. 
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liegen, das Zurücdweifen der fich einfchleichenden und em: 
miſchenden Bolizeiagenten, das Bearbeiten der Stimmungen 
in den Sectionen. Die beabjichtigte große Verſammlung ar 
19. Januar im Gleichheitsgarten fand wirklich ftatt Ted 
hören wir nichts über den Verlauf und Ausgang. Wir willen 
nur, daß die Auffihtsbehörnen Vorkehrungen trafen, um eine 
„allzu zahlreihe Anfammlung zu verhüten“, und daß auch 
„die drei Sectionen der Vorſtadt Antoine dem Convent ein: 
Betition überreichen ſollten“. Der Sitzungsbericht des Ger: 
ventes von dieſem Tage jagt nur am Schluß, daß „ein 
große Zahl von Bittftellern über verſchiedene Gegenftänte 
vernommen“ wurde. Die Sigung endigte um 4 Uhr). Um 
nunmehr fchrieb Freron jenen erheuchelten Dankartikel vom 
20. Januar. Geſchickt, wie es ſcheint, umging er die Erwie—⸗ 
berung ber Jugend auf feine Vorwürfe, fowie die Polemil 
verfelben gegen feinen Abgott Marat, und nahm nur mit 
überfchwenglicher Lobpreiſung von ihrem Gelöbniß Notiz, zum 
Schute des Conventes die Terroriſten bis auf den Tod be 
kämpfen zu wollen. 








Das Vopanzfef und der Sturz bes Maratculins. 


Trotz diefer Lodungen Freron's ging am 21. Januar 
Das Popanzfeſt in der verabreveten Weife vor fih. Und doch 
ftellte der Popanz nur im weitern Sinne einen Yacobiner, 
im engen aber den Göten Marat tar. 

Die Arbeiter ver Vorſtadt Marceau waren, zur Erwir— 
fung ihrer Theilnahme, durch eine Abordnung von 200 jungen 
Leuten, ohne rechten Erfolg, befchidt worden. Dagegen hatte 
bie Section Montreuil der Vorſtadt Antoine freiwillig ein 
Deputation nach dem Cafe Chartres entjendet, um mit ben 
jungen Xeuten zu fraternifiren. Unter Zoaften auf die Sant 
cülotten, auf die Nation und den Eonvent, war der „Bruder 


t) 2, 267. Moniteur n. 123. 
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kuß“ ausgetaufcht worden. Auch fanden jich wirklich 2 bis 
300 „Brüder der Vorftadt Antoine” zu dem Feſte ein, das 
um 7 Uhr Abends begann; fie hatten die Ehre, ven Popanz 
‚u tragen. Diefer war mit einer ſchwarzen Perüde und einer 
rethen Mütze geihmüdt, und hielt in ber einen Hand eine 
Boörſe und ein Portefeuille, in der andern eine Tadel. Unter 
allerhand teierlichkeiten und Gefängen zog man von bem 
Gleichheitsgarten nach dem Carroufelpla zu dem Denkmal 
Marar’s, befehimpfte deſſen Andenken durch Schmähreden und 
Verwünſchungen, und begab fih dann nah dem Hofe ber. 
Jucobiner, wo ver Bopanz verbrannt wurde. Die Ajche ward, 
jur Perfiflirung der Apotheoſe Marat's, in einen Nachttopf 
getban umd in die „Cloake Montmartre” geworfen. Man be- 
jichnete dabei in den eigens zu dem Zweck verfertigten Verſen 
viefe berüchtigte Cloake als den Ort, ver das „Pantheon“ 
aller Blutmenfchen fein follte, und ſprach nur vie fpöttijche 
Befürchtung aus: fie möchte durch die Verſenkung der Afche 
„Derpeftet* werden. In ven fernhaften Couplets, welche vie 
jungen Leute bei dem Transport des Popanzes fangen, Tamen 
jwei denkwürdige Stellen vor. Die eine befagte: „Dies wilde 
Thier mit fchwarzer Mähne, bat fchlau‘ ten Namen Müs- 
cadins geſchmiedet, um die gefammte Jugend zu ver- 
terben*; wonach man annehmen vürfte, was ohnedies wahr: 
ſcheinlich iſt, daß der Erfinder dieſes Spottnamens in der 
That Marat war. Die andere lautete: „Nicht umſonſt Hat 
man die franzöſiſche Jugend aufgeweckt“; was ohne 
Zweifel eine Anfpielung auf ven Wederuf Freron's if. Den 
Bederuf als ſolchen alfo ließen fih natürlich die jungen Leute 
gern gefallen, da er ihrer längft bethätigten Richtung entiprach ; 
aber nicht die Form in der er geſchah, und. nicht in dem 
maratiftifchen Geiſte Freron's 1). 

Das Popanzfeſt gab venn nun auch das eigentliche Signal 


— — — 


1) 2, 270 ff. Frankreich im J. 1795. 1, 70 f. Beaulieu 6, 131. 
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zum Sturze des Maratcultes. Schon am 17. Januar war 
im Café Charires mit Bezug auf die Heiligfpredung Ma— 
rat's in der Conventsjigung vom 15., der förmliche Antrag 
geftellt worden : „Die Wegnahme Marat’8 aus dem Pantheen 
zu bewirken, weil es feine Heilige mehr gebe“. Am 
18. wurbe im Theater Favart die Büſte Marat's verftünmmelt 
gefunden, ohne daß man den Thäter entveden konnte. Mit 
dem 22. aber begann ber eigentliche Sturm gegen die Marat— 
büften. Zuerft im Theater Favart, wo man fie zerbrach und 
in den Brunnen der Decoration warf; dann im Theater ver 
Republik, wo man ihr die Krone abriß; am 31. in den The 
tern Feydeau und Louvois, wo die jungen Leute unter dem 
allgemeinften Beifall die Büften umftürzten. Vergebens te: 
nuncirte ber Sicherheitsausfhuß am 1. Februar die jungen 


Leute im Conbente, und verhieß ohne Widerſpruch beffelben 
die Wiederherftellung der Büften. Dadurch wurde nur Ce 


in’8 Feuer gegoffen. Nah an vemfelben Tage wurden die 
Maratbüften in fümmtlihen Cafes zerbrodhen. Am Abem 
verzehnfachte jih der Sturm in den Theatern. Im Banden bie 
zu 100 Köpfen verfügten fich gleichzeitig die jungen Leute in 
bie einzelnen Theater und zertrümmerten überall tumultuariic 
die alten oder neuen Büften unter dem Rufe „Nieder mit 
Marat!* Und am gleichen Abend legten fie im Cafe Char: 
tres das „Gelübde“ ab, „das Monument Marat's auf vem 
Carroufelplag, jowie den Coloß auf dem Invalidenplag, wer: 
ſchwinden zu machen over zu zerftören“, weil der Fortbeftant 
biefer „Pagode“ eine Schande fei. Gleicherweiſe wurde nun: 
mehr der förmliche Beſchluß gefaßt, fategorifh „zu fordern, 
daß Marat aus dem Pantheon ausgewiefen werde“ 1). 

Am 2. Februar wurde eine Demonftration gegen ta? 
Denkmal auf vem Carroufelplag gemacht, vie Maratbüfte des 
Safe Bayen im Tuileriengarten zerftört, im Theater Favart 


1) 2, 267; 272—276. 
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tie Büſte Chalier's durch Befeftigung an die Vorhangſchnur 
geiprengt, Im Theater Feydeau die wieberbergeftellte Büfte 
Marat’8 neuerdings umgeftürzt und durch die Büſte Sean 
Jacques: Rouſſeau's jubelnd erfegt. Das Gleiche gefhah im 
Theater der Republif, im Theater Montanfier, im Theater 
Italien und im Theater der Fünfte, wo man die Büſte ins 
Feuer warfl). 

Da wollte wieder einmal Freron den Cenſor fpielen. In 
der Nummer des Orateur du peuple vom 3. Februar Tanzelte 
er die jungen Leute wegen ber Verfolgung feines Idoles zornig 
ab. „Sie wären”, erflärte er, „in eine Schlinge gefallen, vor 
der er fie zu warnen fihb auf das Aeußerſte bemüht habe. 
Um des ſchnöden Vergnügens willen, ihre Wuth gegen Gips- 
küften auszulaffen, hätten fie aus der Revolution ein Kinder: 
fiel gemacht, und ber lauernden action die Mittel geboten, 
fie der Verbrechen und der Attentate zu zeihen. Der Convent 
babe vie Refte Marat's im Bantheon aufgeftellt ; fie Hätten 
teflen Decret zu achten*?).. Die Jugend war fich aber ſehr 
wohl bewußt, daß es ihr gar nicht um dag Vergnügen 
ter Zertrümmerung beliebiger Gipsfiguren zu thun war, und 
daß der Sturz des Maratcultes nicht ein Rinderfpiel oder 
en Verbrechen fei, fonvern vielmehr eine fehr ernfte 
rolitifche Aufgabe und eine unerläßlihe fittliche Pflicht. 
Fteron's Abmahnung traf daher überall bei der Jugend auf 
Mißachtung und Spott. Ja noch mit demfelben Tage fomen 
nun erft recht die Bilderftürmereien mit den mannigfaltigften 
Buriationen in Schwung. Unter den Hauptftürmern zeichnete 
ſich beſonders der Sournalift Martainville aus, ven fonders 
barer Weife franzöfifche Autoren zu einer Creatur Freron's 
itempelten ; er war immer voran, wo es galt, bie alten oder 
vie erneuten Symbole des Gößendienftes zu vernichten, bie 
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Gegenanftrengungen des Sicherheitsausfchuffes zu vereitefn, 
den Mahnungen Freron’s fchroff entgegenzutreten, und immer 
neue Variationen der Procedur zu erfinden. Viele Büſten 
Marat's wurden noch am Tage jener Abkanzelung von ten 
jungen Leuten in Broceffion unter Befchimpfungen und Be 
ſpuckungen nah der Cloake Montmartre transportirt, und dort 
in Zrümmern begraben. Nun auch Fam erft die anzüglid: 
Uebung auf, in den Theatern nicht blos die Büſte Marats 
burch diejenige Rouſſeau's zu erfegen und biefe zu beftängen, 
fondern aud auf der Bühne die Stellen, wohin die Scherben 
der Maratbüjte gefallen, als verpeftete und entbeiliate, 
mittelft Koblenbeden und Weihrauch zu reinigen. Bon tu 
Theatern wandten fih bie Bilderftürmereien zu ben andern 
öffentlichen Orten, zu den Cafes und den Sectionslocalen. 
Ueberall wurden die Maratſymbole jeder Art, wie die Mat: 
büften, fo auch die Maratbilder, die Maratkupferſtiche, die 
Mearattapeten, verfolgt und vernichtet N). 

Am 5. Februar fam der Moniteur mit einem Leitartikel 
den jungen Leuten zu Hülfe. Er bezeichnete das Beginnn 
derfelben als den „rächenden Ausbruch der öffentlichen Mer 
nung“ ; er erklärte: „Mit welchem Rechte fchreibt man einen 
öffentlichen Götendienft vor? Kann die Verehrung irgent 
eines Menſchen duch ein Geſetz anbefohlen werden? Ti: 
Bergötterung der Büften, die Imechtifche Verehrung für Bilder 
.ift jederzeit nur die Wirkung einer tyranniſchen Gejekgebun. 
ober eines blinden Sectenenthufiasmus. Sollte man tum 
die Helligung dieſes ſchändlichen Gedankenjochs die Hemd 
würbigung des Menfchengefchlechts verewigen wollen ?* 2) 

Endlih trug denn auch die Beharrlichleit der Augen 
einen erften Sieg davon. Der Convent wagte nicht meht 
den Widerſtand fortzufegen,; am 6. Februar verorbnete der 


1) 2, 278; 283 f. Sranfreih im J. 1795. 1, 71. — 2) Moniteuf 
n. 137 (23, 371). 
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Sicherheitsausfhuß die Wegnahme der Maratbüften aus ven 
Theatern, wo fie ſich noch vorfänden 1), 

Inzwifchen war bie Jugend auch zur Ausführung ihrer 
Beihlüffe vom 1. Februar gefchritten. Bereits am 4. wurbe 
im Cafe Chartres — nachdem man Babeufs „Volkstribun“ 
verbrannt, weil er dies Cafe den „Senat von Coblenz“ ge- 
nannt hatte — eine Adreſſe an den Convent rebigirt und end- 
güftig angenommen. In berfelben wurde vie Vernichtung des 
Maratdenkmals auf dem Karroufelplag verlangt, und bie 
Zurüdnahme des Decretes, wodurch Marat die Ehren des 
Pantheons erhielt. Damit aber begnügte man fih nicht. Am 
7. wurde ebendaſelbſt eine ſehr energiſche Erklärung verlefen, 
deren Tendenz dahin ging: 1) vom Gonvent die Beftrafung 
ter alten Mitglieder des Wohlfahrtsausjchuffes zu verlangen; 
2) von demfelben die Wiederberftellung des Decretes zu bes 
gehren, wonach Niemand die Ehren des Pantheon eher ale 
20 Jahre nach feinem Tode erlangen könne; 3) zu fordern, 
daß Marat, diefes „ſcheußliche Idol“, aus dem Pantheon fofort 
entfernt werde; und 4) alle Bürger zur Vereinigung auf- 
zurufen, um bie Sacobiner bis auf den Tod zu befämpfen, 
„falls fie e8 bis zum Bürgerkrieg zu bringen wagten“. 
Unter lebhaften Beifall wurde befchloffen, dieſe Erklärung 
jofort druden und durch Anſchlag verbreiten zu laſſen. 

Der Erfolg ließ nicht auf ſich warten. Bereits am fol- 
genden Tage gab ber Konvent nach, kraft des Decretes: vie 
Ehren des Bantheon können feinem Bürger eher zuerkannt, 
und feine Büften int Convent und an öffentlichen Orten nicht 
eber ausgeftellt werben, als 10 Jahre nach feinem Tode. So 
wurden die auf Betrieb Freron’d dem Dlarat decretirten Ehren, 
nad fünfmonatlihem Ringen, auf Betrieb der Jugend rüd- 
güngig gemacht. Die Bilder und Büften Marats wie Xepel- 
letier's (auch das berühmte Bild von David) verfehwanden auf 


— — 


I) Moniteur n. 142 (23, 415) 





BE 


252 IT. Politiſche Zuſtände. 


immer aus dem Sitzungsſaal des Conventes; und ebenſo ward 
die Schauſtellung ihrer Büſten an allen öffentlichen Orten 
ausdrücklich verboten. Unter dem Jubel der Jugend und der 
Bürgerſchaft wurde Marat's Aſche aus dem Pantheon zurüd— 
gezogen; und unter noch größerem Jubel begann am 9. Fe 
bruar die officielle Abtragung feiner „Pagode“ auf dem Car— 
roufelplag, ja unter der Mithülfe der die Arbeiter umgebenven 
Menge ?). 
Das Lied vom Volkserwachen. 

In diefer Zeit der Bilderftürmerei entftand auch erft bad 
berühmte Auferftehungslied der Jugend, ber Reveil du peuple, 
ben irrthümlicherweife bie modernen Hiſtoriker und andere 
Schhriftfteller fchon nahezu ſechs Monate früher als ven Xieb- 
lingsgefang der Jugend eine Rolle fpielen laffen. Die Sade 
verhält fich folgendermaßen. | 

Die Agitation gegen die Terroriften rief auf Seiten ber 
Jugend eine Menge Couplets und Lieder hervor. Aber erit 
gegen Ente Januar fam, von vereinzelten früheren Vorgängen 
abgefehen, vie Sitte auf, Zettel mit derartigen Erzeugniffen 
auf die Bühnen der Theater zu werfen und deren Vorleſung 
zu begehren. Gewiß ift nım, daß am 22. Ianuar im Theater 
ber Künſte zwei Zettel mit VBerfen auf die Bühne gemorfen 
wurden, zunächjt mit dem Begehren, fie vorzulefen. Es ge 
ſchah; fie waren „gegen die Terroriften und Bluttrinker“ 
gerichtet, und fanden bei der Vorlefung Beifall. Nun wurde 
gefordert, daß fie in Muſik gefett und am andern Tage im 
Theater Favart geſungen würden. Ob tus eine biefer beiben 
Gedichte das „Volkserwachen“ war, läßt fich nicht ausmachen. 
Nah den Polizeiberihten muß man jebenfall® annehmen, daß 
ber Vorgang ohne Folgen blieb. Aber an ven nüchften Abenden 
forderten die jungen Leute immter ftürmifcher in verfchiebenen 
Theatern, wie die Polizei fih ausprüdt, das „Singen von 
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Couplets“, die fie „auf die Zagesorbnung gebracht”. Die 
daran ſich knüpfenden Ruheſtörungen veranlaßten die Befucher 
des Cafe Chartres, auch dieſe Art der Agitation zu regeln. 
Fortan mußten alle Couplets, die auf die Theaterbühnen ges 
worfen werben follten, bier zuvor eingebracht werben, um „erft 
tie Cenſur zu pafliren”. 

So geihah es denn ohne allen Zweifel unter bieſer Con⸗ 
trole, daß am 30. Januar im Theater der Republik, 
vor dem zweiten Stück, worin der durch ſeine Mordthaten in 
Lyon bekannte Schauſpieler Füſil die Hauptrolle geben ſollte, 
wiederum von Seiten der jungen Leute ein, Papier gegen die 
Jacobiner“ auf die Bühne geworfen ward, mit dem Verlangen 
der Vorleſung und unter den Rufen „Nieder mit Marat!“ 
Tas war das berühmte „Erwachen des Volkes", ges 
bihtet von einem Mitglieve der Parifer Jugend, von dem 
Zournaliften und Dichter Souriguieres. Nah der Ver— 
fimdigung ber Ueberfchrift durch den zunächſt ftehenden Schau⸗ 
jpieler, fordern viele Stimmen, daß Fülil mit einer Tadel in 
der Hand, als dem Attribut der armen Sünder, die Vorlefung 
halte. Es geſchieht. Die Stelle, die „alle Trinker menfchlichen 
Blutes den Ungeheuern der Unterwelt zurüdzugeben“ verlangt, 
muß er unter vem Rufe: „Wieberhole dein Urtheil, Elenver!* 
noch einmal leſen. Dann unterbriht man ihn und fordert, 
daß andere compromittirte Schaufpieler wie Dügazon und 
Saillard mit der Vorleſung fortfahren; aber fie find nicht zu 
finden. Statt ihrer erfcheint der junge Talma. „Nein, nein!” 
ruft man, „Talma, du bift fein Sacobiner, fein YBluttrinfer, 
du bift ein wahrer Patriot! * Einzelne Stimmen jcheinen dem 
zu wiberfprechen. Da ruft Talma in heftiger Bewegung aus: 
„Bürger, alle meine Freunde find auf dem Schaffot geftorben !“ 
Nun wird er gebeten, das Gedicht auszulefen. Aber er fängt 
ven born wieder an, und lieſt mit dem ihm eigenen Ausdrud 
ter Wahrheit und. Wärme, während Füſil noch immer bie 
Tadel halten muß. Bei dem Racheſchwur gegen vie „ſcheuß— 
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lichen Cannibalen“ ſtimmt Alles laut mit ein. Dann folgte 
eine unbefchreiblihde Scene. Heftige Ausbrüche des Schmerzes 
und der Rache Freuzten ſich mit den Rufen „Es lebe der 
Convent! e8 lebe vie Republif!* Bald Hatfchte man dabei 
ungeftüm in bie Hände, bald ſchwenkte man die Hüte hoch in 
die Luft. Füſil hatte ebenfalls tie Hand erhoben, um ven 
Eid mitzufhwören ; aber ein allgemeiner Schrei des Unwillens 
nöthigte ihn, fie wieder finfen zu laffen. Die Aufführung bes 
Stüdes unterblieb, weil man Füfil nicht hören wollte und fein 
Erſatzmann zur Stelle war. Unter lautem und einmütbigem 
Jubel Teerte fih gegen 10 Uhr das Haus. 

Die Aufregung fette fih im Palais-Royal und befonders 
im Cafe Chartres noch fort. Die Verfammlung der jungen 
Zeute wurde immer größer und tumultuarifcher. Dan drohte 
laut, fowohl Füſil wie den Schaufpieler Lais zu verfolgen; 
jenen weil er Mitglied der Blutcommiffion zu Lyon, biejen 
weil er Mitglied derjenigen zu Bordeaux geivefen war. Mehrere 
der Wortführer wurden von der Polizei verhaftet. 

An Glut des Auspruds gab das „Vollserwachen“ ber 
Marfeillatfe wenig nach. Zum: „Morve* aber rief es nicht 
auf, obgleich es in diefem Sinne ausgebeutet werden konnte 
und ausgebeutet ward. Wenn es eine „Bejchleunigung“ des 
„Tages der Nahe“ herbeifehnte, und eine „Hefatombe ver 
Cannibalen“ gelobte: fo war dabei, ver Sinnesweife und dem 
thatfächlihen Verhalten der Parifer Tugend entfprechend, an 
eine Befchleunigung der rächenden Gerichte und an einen 
Anlag zu offenem Waffenfampf zu venfen. 

Die Agitation dauerte fort; die Jugend wollte durchaus, | 
daß das „Vollserwahen" in Muſik gefegt und geſungen werte. 
Am 3. Februar wurde im Theater Feydeau, nach dem 
Bericht der Polizei, wieder ein Papier auf die Bühne gewor 
fen und vorgelejen, das einen „Aufruf zum Morde gegen hie 
Zerroriften* enthalten habe, „um die Manen ber unfdul- 
bigen Schlachtopfer zu rächen, die von ihrer grau 
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jamen action erwürgt worden“. Die Wortvergleichung 
zeigt, von dem willfürlichen Ausdruck, Mord“ abgeſehen, daß 
es fih um das „Volkserwachen“ von Souriguieres handelte. 
Und ohne Zweifel nüpfte fih an die Vorlefung wieder das 
Verlangen, daß es componirt und gefungen werde. Das Theater 
Feydeau war dafür die geeignetfte Adreſſe. Innerhalb ber 
nächſten acht Tage wurde in der That das Lieb von dem 
Componiſten Gaveaux, Artiften des Theaters Feydeau, in 
Mufif geſetzt. Denn am 10. Februar wurde es bereits im 
Theater Autinot von dem zur Jugend gehörigen Sänger 
Gavaudan auf Verlangen gefungen. Ein oder zwei Tage 
jräter trug es der berühmte Sänger Carat, ver Bruder des 
ehemaligen girondiftifhen Minifters, als Orpheus im Theater 
Feydeau vor. 

Seitdem wurde das , Volkserwachen“ allüberall in ven 
Zbeaten und an öffentliden Orten, auf den Straßen und 
Plätzen, bei Heinen wie bei großen Anläffen, unter ftürmifcher 
Begeifterung bald gefptelt, bald gefungen. Es machte ſiegreich 
tie Runde durch ganz Frankreich. Es wurde die Marfeillaife 
der Jugend, während die Marfetllaife der Iacobiner vor ihm 
verftummen mußte und verpönt warb). 


Sitten und Trachten. 


Ein höchſt eigenthümliches Intermezzo, das mit den erſten 
Tagen des Februar eintrat, veranlaßt uns, zunächſt einen Blick 
auf die Sitten und die Tracht der jungen Leute zu werfen. 

Die Behauptung der neuern Geſchichtſchreibung ſeit 1824, 
daß die Pariſer Jugend aus liederlichen und verweichlichten 
Subjecten, aus Wüſtlingen und Lüſtlingen beſtanden habe, 
wird im Grunde ſchon durch die bisherige Darſtellung wider⸗ 


1) 2, 272; 274 fe; 277. Frankreich im J. 1795. 1, 190 ff.; 
219; 262 j. Beaulieu 6, 113 f. 
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legt. Sie erweiſt ſich aber auch nach Maßgabe ausdrücklicher 
Zeugniſſe als unwahr. 

Ein unbefangener deutſcher Beobachter ſchildert vielmehr 
die Haltung der Jugend in einem Briefe aus Paris vom 
25. Januar 1795 alſo: „Die Sitten haben eher gewonnen 
als verloren. Die Jünglinge haben ſich unter dem Drange 
der Umſtände früh zu Männern gebildet. Eine gewiſſe Sim: 
plicttät im Aeußeren, die entichiebenfte Beratung 
für Gegenftände Fleinlider Eitelfeit, Gefhmad 
an ernfthaften Befhäftigungen und Unterpal- 
tungen, eine fernhafte Spracde, eine gewiffe Be— 
hutſamkeit im Urtbeilen und eine blühende Ge— 
fihtsfarbe, eine natürliche Folge der jeßt ganz veränderten 
Lebensweiſe, find lauter charafteriftifche Züge der meiften 
iungen Leute aus ber gebildeteren Klaſſe“ *). Diejem 
intereffelofen Zeugniß gegenüber haben Berge franzöjijcher 
Geſchichtsphantaſien und Memoiren, die Thibaudeau'ſchen un- 
bedingt mit eingefchloffen, ganz und gar feinen Werth und 
fein Gewicht. 

Mit vem deutfchen Zeugniß aber ſteht e8 in voller Ueber: 
einftimmung,, wenn der Moniteur noch in einem Artifel vom 
2. März 1795 in Bezug auf die „Jugend“, gegenüber der 
„großen Mehrheit thatfräftiger” Elemente, nur von einer kleinen 
Zahl ephemerer Weſen“ fpricht, welche „vie menſchliche Eigen- 
ſchaft verunehren“; und wenn Nodier erflärt, daß unter ven 
„jungen Leuten“, die der Thermiborreaction in Paris gedient, 
nur „einige“ gewefen feien, die zugleich „dem Luxus, ber 
Wolluft und der Schamlofigfeit” gefröhnt Bätten 2). 

Als ebenfo unwahr erweifen fich die modernen Darftel- 
lungen in Bezug auf ein angeblihes Co ftüm, das die Jugend 
von vornherein zur Schau getragen habe. Es handelte fih 


——_—. — — — 


1) Frankreich im J. 1795. 1, 17. — 2) Moniteur v. 4. Mär; 
1795. Nodier 1, 112 ff. 
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nur um. einen Wandel der Mode, in der naturgemäß bie 
Reaction ebenfalls zum Siege gelangte, und bei der die Maſſe 
der jungen Leute, wie jener deutſche Beobachter bezeugt, vie 
„Simplicttät im Aeußern“ bewahrte. Statt ver Mützen kamen, 
zunächft bei ver Neactionspartei und mithin auch bei ver 
Barifer Jugend, die nie verdrängten Hüte wieder allgemein in 
Aufnahme; nur daß die Mode ihnen die mannigfaltigfte Façgon 
gab. Die rund gefchnittenen Haare wichen wieder ben ge- 
ruberten Zöpfen und wurben von ber Jugend geradezu ver- 
rent). Vorn trug man die Haare entweder hochgeftrichen 
ever gejcheitelt ; an den Seiten ließ man fie auf die Echläfe 
herabfallen und dann, über die Ohren gefhwungen, hinten zu 
einer Zopfflechte oder einem Flechtzopf zufammentreten. “Die 
Fantalond oder Die langen Beinkleider machten wieder ven 
Cilotten oder Kniehofen, und der Frad mehr und mehr dem 
Rundrock oder dem fogenannten „wieredigen“ mit langer Taille 
Mag; nur daß die Mode dahin drängte, die Rockſchöße bis 
auf die Knie, umd die Kniehoſen bis zur Wade hinabreichen 
zu laffen. Die Halsbinvden, im Gegenfag zum bloßen Halfe, 
waren ſchon im Jahre 1793, wie wir fahen, in Fleineren 
Kreifen cultivirt worden; jetzt wurben fie immer allgemeiner, 
und nahmen ftetig an Weite und Breite zu. Der Bruftlak 
(Filet), dem wir ebenfalls ſchon bei ven Elegants von 
1193 begegneten 2), fpielte in ver allgemeinen Tradt ver 
imgen Leute offenbar feine oder feine beachtenswerthe Rolle, 
ta feiner gar nicht gebacht wird. Tuchkleidung wurde immer 
beliebter; Manchetten kamen noch im September 1794 vor, 
verfielen aber in Mißgunft und verſchwanden enblich ganz. 
Ebenſo famen auch die Jabots, wie fie noch Nobespierre ge- 
ragen, völlig in Abgang. Dagegen‘ trug man nun ein Chemi- 
iett, mehr ober minder fein, von Leinwand oder von Batiſt, 
gewöhnlich verſehen mit einer Nadel, und wenn es fein konnte, 


— — 


) 2,273. — 2) 1, 216. 
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einer goldenen. Alle jungen Leute, fowie auch ältere, trugen 
einen Stod, der meiſt lang und gefnotet war. Viele 
Süngere und Aeltere bewaffneten ihre Augen mit Brillen over 
Lorgnetten; nur daß diefe faft durchgängig von ſehr beſchei— 
bener Qualität und zu dem Preife von 12 Livres feil waren!) 

Innerhalb dieſes allgemeinen und ſchwankenden Rahmens 
ber Mode oder Sitte, der für die Männertracht überhaurt 
einen fehr weiten Spielraum bot und die .mannigfaltigiten 
Verſchiedenheiten zuließ, Heivete fich jeder junge Mann ganz 
nach feinem Belieben oder Vermögen. Das Gemeinfame war 
nur Kniehoſe, Zopfgeflect, Eravate und Stod, Alles Webrize 
ſchwankte; ver Frack concurrirte noch mit dem Rod, die Stiefel 
noch mit den Schuhen, welde die Move bevorzugte. Die 
Schuhe waren bald gröber bald feiner gefchnitten ; die Stiefel 
bald länger bald kürzer geformt, fo taß fie mehr oder minter 
die Strümpfe bevedten. In der Art der Tracht konnten jih 
demnach bei der großen Mafje der jungen Leute weder bie 
Unterjhiede des Vermögens noch des Standes over Be— 
rufes bethätigen, fondern nur n Schnitt und Qualität 
der einzelnen Bejtandtheile ihrer Tracht. Wer es vermochte, 
Fleivete jich natürlich in einzelnen oder in allen Beziehungen 
beiler ; aber e8 gab auch gar manche unter ihnen, bie berzlüh 
„Schlecht gekleidet“ und 3. B. mit einer berzlih „ſchlechten 
Kniehoſe“ verfehen waren ?). 

Bon einem eigentlichen Coftüm ober einem burchgreifenten 
allgemeinen Erfennungszeichen kann hiernach nicht bie Rebe 
fein. Es war ein ſcharfer Kennerblid und eine Vergleichung 
aller einzelnen Kriterien vonnöthen, um in allen Fällen rajchen 
Blickes junge Leute der Reaction von jungen Sacobinern zu 
unterfcheiden. ‘Denn viele Jacobiner hatten z. B., gleichwie 
Robespierre, niemals Hut, Buder und Zopf, und niemals bie 


— —— 


1) 2, 70. Mercier 5, 194 f. Hist. parl. 36, S2. — 2) Hist. parl. 
a. a. O. 
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Kniehoſen aufgegeben, wenngleih Marat's rothe Mütze als Er- 
fennungszeichen der Jacobiner galt, und feine Pantalons als Er- 
tmungszeichen ber Sanscülotten, d. h. nicht der „ Ohnehoſen“, 
wie man fälfchlich gemeinhin überfegt, fonvdern der „Ohnecälot- 
ten*, d. i. der „Langhoſen“. Ueberdies ſchloſſen fich natürlich auch 
die Jacobiner mehr und mehr der Mode, d. h. der allgemeinen 
Mämertracht an. Wie wenig noch im Februar die Partei der Pa⸗ 
riſer Jugend fich durch die Tracht von den Jacobinern unterſchied, 
das beweisen, unter vielen anderen, folgende Thatfachen. Am 16. 
Februar fprachen mehrere junge Leute im Cafe Chartres, alfo ge⸗ 
rade im Hauptquartier ber Jugend, bie Meinung aus: „Die Ja⸗ 
cebiner ſollten 6 Tage hindurch an den Pranger geftellt werben, 
tamit man fie hernach leicht wievererfennen könne“. Und am fol- 
genden Tage erklärten ihrerfeit8 mehrere Jacobiner, daß ihr Er- 
lemungs- und Bereinigungszeihen nur darin beftehe „ihren 
Saarzopf unter ven Rodkragen zu fteden, wenn er lang 
genug fei, ober im Fall der Kürze unter den Hut“ i. 

Aus der Gefammtmaffe der jungen Leute, denen ber - 
Slehtzopf gemeinfam war (daher jeunes gens A cadenettes 
genannt), hob fich aber eine beſondere und beträchtliche Schicht 
ab, die ſich Durch eine weſentliche Mopification der obigen 
Tracht, nämlich durch die Haartracht à la vietime auszeichnete. 
Alle diejenigen jungen Leute nämlich, fowie fehr viele ältere, 
tie in der Schredenszeit irgend einen Angehörigen oder einen 
eund als Schlachtopfer verloren hatten, wollten in ihrem 
Rabegefühl vor ſich und Anderen bie Erinnerung an biefe 
Tpfer wach erhalten durch Nahahmung des Anblicks ihrer 
irfe im Augenblid der Hinrichtung, Zu dem Ende Tiefen 
\e zum Theil das Vorberhaar ftruppig auf die Stirn hervor: 
xeten, durchgängig aber die Seitenhaare — in dieſer Geftalt 
Hundsohren“ genannt — anf die Schultern herabhängen. 
Tie Einen trugen das Hinterhaar fehr kurz gefchnitten, die 

N 2, 287 f. 
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Anderen behielten den Flechtzopf bei!). Es Liegt auf der Hand, 
daß auch diefe Haartracht feinen Aufwand erforderte, daß ver Mit: 
tellofe wie der Reiche fih anibrbetbeiligen konnte, und daß aub 
mancher fich ihr anfchließen mochte, der fein Opfer ver Schredens 
zeit zu betrauern hatte. Als Zeichen der Trauer einen Flor am Arm 
zu tragen war, wenn es auch Einzelne tbaten, jedenfalls nicht Sitte. J 
Daß diefe befondere Haartracht vieler Einzelner gleich wie J 

jene allgemeine der großen Mehrzahl, an und für fi nicht 
ein Kennzeichen des „Stubertbums“ fein konnte, muß Seren 
einleuchten, da jie weder auf die Kreife der Jugend noch auf 
die der Bemittelten befchränft war.” Weberbaupt aber durfte : 
man von der geſammten bisher beſprochenen Maffe ver jungen | 
Leute höchftens nur die Minorität derjenigen mit einigem 
Fug als Petits- Maitre8 bezeichnen, die ſich durch den fei- | 
neren Schnitt, den befjferen Gefhmad un ki 
größere Kofifpieligkeit in Bezug auf die einzelnen Beitant- 
theile ihres Anzuges als reichere oder bemitteltere bemerflid 
machten. Denn die Art ihres Anzuges war ja — ih mu 
es wiederholen — im Großen und Ganzen Allen gemein. 
Aber eben weil Alle gleichartig gefleivet waren, weil Ale 
im Gegenfaß zu den Sanscälotten, ftatt Pantalons, bloken 
Hals und Mütze, ohne Unterſchied Cülotten, Cravaten unt 
Hüte trugen: jo Tonnte e8 gefchehen, daß auch alle minter: 
bemittelten jungen Leute, alle bie minder gut oder ſelbſt ſchlecht 
gekleidet waren, vom Standpunkt des Sanscülotten aus, gleicher 
weife der Bezeichnung als „Petit-Maitres“, und demnad 
fammt jenen reicheren dem Spottnamen „Müscadins“ verfielen. 
Freilich war dies ein Mißbrauch. Denn in voller un 
ganzer Wahrheit paßte der Spottname „ Müscaping” nur 
auf eine damals noch ſehr geringfügige Kategorie junger 
Männer, für die in der That das Stutertfum ein Ideal 
war, die nicht nur für die „Reaction“, fondern zugleich auf 


1) Mercier 4, 45. Hist. parl. 36, 216 f. 
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für „Luxus und Wolluft” Ichwärmten, und die fi mehr und 
mehr zu der Klaſſe ver „Incroyables und Merveilleux* ober 
u den „Elegants von 1795”, wie fie Carle Vernet gezeichnet 
hat, entpuppten. Während dieſelben nachmals ebenfo in ter 
Zahl wie im Raffinement der Kleivung beträchtlich ſich ent- 
widelten, gab es Anfangs d. h. im Jahre 1794, wie wir aus 
Nodier erfahen, ihrer nur „Einige“, und noch im Mürz 
1795 bezeichnet fie jener Moniteurartikel als eine „kleine 


Acht". Sie waren alfo nihts weniger als iventifh . 


mit der Parifer Tugend, fondern bildeten vielmehr innerhalb 
terfelben nur einen verſchwindend winzigen Bruchtheil. 
Sie wurden von biefer felbjt als Vertreter des „Ariftofratis- 
mus“ und ber „ Immoralität” verpönt !. Und wenn ver Mo— 
niteur e8 fich herausnahm, fie als „Eintagswefen“ zu branb- 
marfen, welhe „die Meenfcheneigenfchaft entehren*: fo follte 


dies eben, fern davon eine Anfchuldigung der Parifer Jugend 


zu fein, vielmehr umgefehrt verfelben zur Beihwichtigung, zur 
Genugthuung, zur Ehrenerklärung gereichen. 

Wie fich die Jeunes gens aux oreilles de ehien als 
an Theil aus der Maffe der Jeunes gens & cadenettes 
abhoben: fo traten ihrerſeits die Elegants als ein fehr 
einer Theil aus der Summe der jeunes gens aux 
vreilles de chien hervor. Was im übrigen die Tracht dieſer 
Elegante betrifft, fo bildete fie natürlich den Uebergang zu dem 
Ipiter zu fehilpernden Coftüm der Incroyables oder ver Ele- 
gants von 1795. Ste beftand namentlich, nah dem DBeifpiel 
ver Elegants von 1793, in auffallenden Bruftlagen und 
in Sravaten, deren zunehmende Weite und Breite das Geficht 
bis über dag Kinn verlinten ließ, in der Verforgung mit 
allem möglihen Schmud, als koſtbaren Chemifettnadeln unt 
feinen Augengläfern, und in dem Coquettiren mit einem Riech⸗ 
fläſchhhen und mit einem ganz Eleinen Snotenftod. Die 


— — — — 


I) Moniteur v. 12. Februar 1795. (23, 425 f.) 
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Namen „Merveilleux“ und „Incroyables“ wurden für fie aller⸗ 
früheſtens gegen Ende des Jahres 1794, wahrſcheinlich abe 
erſt im Jahre 1795 erfunden Man verſpottete fie ſelbſt ned 
im Februar dieſes Jahres nur als „Elegants“ oder als „Mus. E 
cadins“ im engften Sinne des Wortes. | 
Mit der Politit befaßten fich dieſe wahrhaften Stute 

meift nur infofern es auf ein NRenommiren oder auf ein 
Lärmmachen in ben Theatern anfam. Sie trieben fich in ven 
Cafes und auf den Promenaden umher, und hielten es mil 
den activen Glievern der Barifer Jugend, weil fie um ihur 
Genüffe halber die Reaction wünfchten, fo lange es feine Ge 
fahr dabei gab. Sie allein waren bie zugleich „reichen“ und 
„verweichlichten” jungen Leute, die Mercier als Memmen un 
als die eigentlihen Müscadins geißelt. Sie allein bildeten 
die Gruppe der jungen Wüftlinge und Lüftlinge, jenen „ver 
borbenften Theil der Parifer Bevölferung“, um mit te 
Histoire parlementaire zu reden, den diefe und die moderne 
Geſchichtſchreibung fo bebarrlih mit der großen Partei ver 
Barijer Jugend verwechfeln. Ste allein waren vie Teigen, 
bie ji nach Thibaudeau „an unruhigen Zagen zu Haule 
verſteckten und ihre unterjcheivende Kleidung ablegten“ ; währent 
ihrerfeitö fowohl die Elite wie die Maffe ver Parifer Jw 
gend, in diefer Zeit der Reaction, notoriſch gerade an 
Tagen der Unruben immer und überall fampfbereit auf 
dem Plate war). Sie endlich find es, auf die der Ausbrud 
jJeunesse doree, wenn er überhaupt je vorgelommen wäre, 
allein bezogen werben Fönnte, aber nimmermehr auf bie 
Partei der Parifer Jugend als ſolche?). 


1) Mercier 4, 44 f. Hist parl. 36, 78. Thibaudeau 2, 334. — 
2) Bol. die nachbenannten Dessins du temps in ber R&impression 
du Moniteur: 1) Funerailles de Marat (Sept. 1794) 22, 34. 2) Rixe 
entre les jeunes gens à cadenettes (da8 in Parenthefe geſetzte Wort 
Incroyables ift fider eine eigenmäcdhtige Finfchaltung) et les Jacobine 
dans le jardin du Palais- Royal (Sept. 1794) 22, 42. 3) Emeute 
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Es iſt möglich, daß ein Theil dieſer Wichte in den Sa⸗ 
lons der Frau Tallien geſchult wurde, daß ſie ihre Parole 
ditrect oder indirect von Freron oder Tallien empfingen; aber 
für dieſelben ihrerſeits Propaganda zu machen, waren ſie nicht 
angethan; und daß auf ſie die Maſſe der jungen Leute ganz 
und gar keine Rückſicht nahm, ſondern ihren eigenen Weg 
ging, beweiſen vie beglaubigten Thatſachen zur Genüge. 

Nicht zu bezweifeln iſt es, daß fie vornehmlich in der 
Binterfaifon oder in den erften Monaten des Sahres 1795 
an den fogenanten „Opferbällen* fich betbeiligten. Gewiß 
war e8 durchaus natürlich, wenn ji, wie Frankreich über: 
haupt, jo insbejondere auch Paris feit dem Sturze Robes- 
pierre's wie von einem Alp befreit fühlte, werın man gleichfam 
mit neuer Lebensluft aufathmete, und wenn ſich diefe Lebens- 
luft mit dem Rachegefühl verjchmolz, das alle diejenigen erfüllte, 
tie irgend einen Blutsverwandten als Opfer der Schredens- 
berrichaft zu beflagen hatten. Unnatürlich aber war es, ja 
in hohem Grade frivol und jeltfam, daß die LXebensluft und 
die Trauer um das vergoffene Familienblut nach Einem und 
temjelben Ausdruck rangen, daß man „Opferbälle” (bals & la 
vietime oder bals des victimes) veranjtaltete, wo alle Tänzer 
und Tänzerinnen jener Kategorie angehören und das Coſtüm 
ver Schlachtopfer nachahmen mußten !). Selbjtverftändlich nahm 
tie große Mehrheit derjenigen jungen Xeute, die Blutsver- 
wandte zu betrauern hatten und die zum Zeichen der Trauer 





a la sortie des Jacobins (Octob. 1794) 22, 474. A) Marat, apötre 
sanguingire, trait€ comme il le merite, Applaudissements unanimes 
des speetateurs (Büftenjturm im Theater Feydeau am 31. Januar 1795) 
23, 362. 5) Costumes de 1794, Merveilleux et Incroyables (dieſe 
Unterfchrift Halte ich nicht für binreichenb verbürgt) 22, 385 (zum 
1,Repbr. 1794), 6) Merveilleux et ineroyables (costumes de 1795) 
2, 118, 

I) Mercier 3, 24 j. Nodier 1, 113, Die Damen erfchienen im 
toten Umbang und bie Haare coupes & fleur du cou. 
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die Haartracht & la victime trugen, an dieſen frivolen Ballen 
feinerlei Antheil. Jene Häglichen „Eintagswejen“ aber ließen 
e8 fich nicht nehmen, die luſtige und Lüfterne Trauer der Opfer: 
bälfe ebenfo ſchamlos auszukoſten, wie fie bedacht waren, mit 
Buhlerinnen die Wonne ver Feydeau⸗Concerte zu durchſchwelgen. 


Die Feydeau⸗Concerte uud Das Concert der Fehdeauſtraße. 

Denn ein Hauptvergnügen ver eben bezeichneten eleganten 
Geden beftand in dem Befuhe der berühmten Feydeau— 
Soncerte, d. b. der Eoncerte im Theater der Feydeauſtraße. 
Hier berrfchte ein übermäßiger Luxus, eine glänzende Toilette. 
Hier fanden fih alle Modeherren und alle Modevamen ein. 
Hier prunkten bie reihen Wüftlinge, alte und junge, aud 
ohne etwas von Muſik zu verjtehen, mit ihren Maitreſſen 
und Goncubinen, oder fie fnüpften daſelbſt neue unzüchtige und 
foftfpielige Befanntfchaften an. “Der Eintritt war fehr theuer, 
der Preis von 10 Livres galt allem Anſchein nah für ein 
Logenbillet zweiten Ranges !); das fchlichte Publicum — denn 
auch daran fehlte e8 nicht — nahm mit den bilfigften und 
ichlechteften Plätzen vorlieb. Die große Maffe der jungen 
Leute, die ihren Sammelort im Palats-Royal und ihr Haupt- 
quartier im Cafe Chartres Hatten, war diefen üppigen unt 
frivolen Zufammenfünften ver reichiten Geſellſchaftskreiſe grund: 
fätlich ebenfo abhold, als thatfächlih unvermögenp, ſich an dem 
Genuß fo raffinirter Eoncerte häufig und auf anderen ale ben 
geringften Pläten zu betheiligen. Nur eben eine Fleine Zahl 
von ihnen hielt e8 für verträglich, zugleich eine politifche Rolle 
im Palais-Royal und eine wollüftige Adonisrolle in ben Fep- 
deau⸗Concerten zu fpielen. 

Da unternahın e8 ein anonymer Autor, diefen Letzteren 
einen öffentlichen Denkzettel zu geben‘ durch das einactige 
Schaufpiel „Das Concert der Feydeauſtraße“ oder „Die Thor: 
beit des Tages“, und brachte e8 in ten erjten Februartagen 


I) Frankreich im J. 1795. 1, 313; 322 f. 
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auf dem Theater Audinot (Ambigu-Comique) am Boulevard 
dü Temple zur Aufführung. Er geißelte darin im Allgemeinen 
ten Iururiöfen Charakter jener Concertabende und den un- 
moraliihen Typus ihrer Hauptbefucher; insbefondere aber 
einen jungen Ariftolxaten, der in den Büreaur der Militär: 
bospitäler angeftellt war, und der es wagte, jene unverträgliche 
Toppel-Rolle zu fpielen. Er verfpottete ihn in der Haupt» 
perſon des Stüdes unter dem Namen Desrojees als einen 
wahren und verädtlihen Müscadin. 

Desrofees tritt als ein junger Müffiggänger und Wüftling 
auf. Obgleih er ein Amt befleivet, „ſieht man ihn doch nicht 
oft auf feinem Büreau“, weil er „nur an feine Bergnügungen 
tenft“. Er erfcheint mit einem „Riechfläſchchen“ bewaffnet, 
um feine Nerven zu ftärken, und mit einem boppelten Augen 
glafe, um als „kurzfihtig" zu erfcheinen und von ber „Re⸗ 
quifition befreit” zu bleiben. Er ſchwärmt für „Damen“ und 
ift bereit für fie „alles zu tbun“, damit „auch fie wieder etwas 
für ihn thun“. Er ſchwärmt für die Feydeau⸗-Concerte, wies 
wohl er „nichts von Muſik verfteht“. Denn, ruft er verzüdend 
aus, „dieſes Concert ift der Tempel des Geſchmacks, ver 
Zammelplag der Grazien und der Schönheit. Die Liebe Hat 
ten Borfig, das Vergnügen kommt allen Wünfchen zuvor und 
um alfe Sinne unumfchränft zu beberrfchen, hat die bezaubernde 
Mufit fih aller Herzen bemächtigt. Meine Augen irren in 
diefem Wonnefig umher; ich fehe da allerliebfte Frauen, bie 
ih mit Eifer um den Ruhm ftreiten, der Natur die Kunft 
zum Nachfolger zu geben. Venus felbft hat die Farben 
gewählt, und ihr zahlreicher glänzender Hof beeifert ſich 
ihren Gefegen zu gehorchen. Alles erhebt, alles entflammt, 
alles bezaubert! Nein, auf Ehre, ich genieße, ich exiftire nur 
in einem Concert“. 

Und fo eilt er benn wieder einmal mit feiner a la 
Romaine geffeiveten Maitreffe Cornelia nad jenem Concert, 
will aber zuvor in der Vorſtadt Marceau, wo das Stüd fpielt, 
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eine junge Ehefrau und Mutter eines Knaben, Madame Dor- 
val, verführen fie zu begleiten und fortan, auf Koften ihres 
häuslichen Glücks, ihr geringes Vermögen, das Erbe ihre 
Kindes, in modifchem Kleiderluxus "und frivolen Genüffen zu 
vergeuden. Jedes Mittel der Meberredung wird zu dem Ente 
aufgeboten: der Aufwand werde ihr bald Feine Koften mehr 
verurfachen ; denn in jenen Goncerten habe „die franzoͤfiſche 
Galanterie ihren Sig“; dorthin hätten „vie Grazien den Blu: 
tus gebannt“; bald werde fie „auf dem Gipfel des Glüdes“ 
fein. Ihr Mann, ftatt fih auf dem Büreau abzuquälen, 
werde „gut verjorgt, erhoben und angefehen” werben; jie 
felbft aber, „glänzend im erften Range, werde alle diejenigen 
vor Eiferfucht fterben machen, die mit ihr wetteifern möchten, 
ohne ihre Hülfsquellen zu befiken“. 

Nur mit großer Mühe gelingt e8 dem Ehemann Domal, 
feine ſchwankende Frau von der Bahn des fittlichen Verderbens 
zurüdzubalten; durch die Stimme ihres Kindes gerührt, geht 
ſie im entſcheidenden Augenblid in ſich. Und fo fiegt denn 
am Ende die Bürgertugend umd bie fchlihte Bürgerſitte über 
Lafter und Verführung. Die Strafe des PVerführers um 
Wüſtlings ift, daß er fein Amt verliert und zur Armee com 
mandirt wird, „um dort ein anderes Concert zu hören”. 
Dorval ſchließt das Stück mit ven an feine Frau gerichteten 
Worten: „Laß die reihen Müffiggänger ihre Nichtigkeit unter 
einem ſchändlichen Luxus verbergen! Laß fie immerhin ven 
Meiſterwerken Gluck's und den männlich ſchönen Werken unferer 
großen Meifter die Liedlein vorziehen, die weichlich und weibiſch 
find wie je felber! Die Kunft bevarf ihrer. Wir aber, die 
wir uur die Natur fennen, wir wollen in unfere Theater 


gehen, mit vollen Zügen republicaniſche Gefühle einfaugen, 


und bei der Rüdfehr in unſer Haus wollen wir Abſcheu gegen 
Lafter und Liebe für das Vaterland mit uns bringen. So 
nur kann die Gefellfchaft das Theater als eine Schule bir 
Tugend betrachten“. 
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Die politiihe Pointe des Stüdes lag in Folgendem: 
Ter Hauswirth des Dorval'ſchen Ehepaare, Dümont, tritt 
vem Berführer barfh, grob und wegwerfenn entgegen. Da 
wirft fich diefer in die Bruſt und giebt fich als Einer von den 
„jungen Leuten“, d.i. von der „Parifer Jugend” zu erkennen. 
Aber Dümont trumpft ihn und Seineögleihen höhnend mit 
ven Worten ab: „Keine Berwehslung, wenn's beliebt! 
Die jungen Leute find die wahren Freunde des Baterlan- 
des, die feſten Stügen der Gerechtigkeit; fie haben auf ben 
blutigen Reſten des Schredensfyftemes die allezeit tröftliche 
Balme der Meenfchlichfeit aufgepflanzt. Auch diejenigen, die 
ihr Alter beftimmte nach ben Grenzen zu geben, dienen ver 
Republif, aufgerufen vom Staate, durch ihre Talente und ihre 
Ginfihten. Alle werden fiherlih in einem Wefen ohne 
Kraft, deſſen ganze Beſchäftigung darin befteht, ſich 
ſchamlos in ſchändlichenm Müffiggange binzufchleppen, 
keinen Kameraden anerkennen. Beſchützet ven Handel 
und die Künfte; vertheidigt die Unſchuld und die Tugend; 
bildet mit euren Leibern einen Wall um den Convent, der 
Frankreich wieder herſtellt; verfolgt die Schreckensmänner und 
Bluttrinfer ohne Erbarmen bis auf den Tod: dann werdet 
ihr die Ehre verdienen, unter bie jungen Leute von 
Paris gezählt zu werben *1), 

Trotz dieſer begeifterten Verherrlihung ber Barifer Jugend, 
die no dazu einem Infajfen der Arbeitervorftant Marceau in 
ten Diund gelegt war, nahm dieſelbe an dem Stüde ven ent» 
ſchiedenſten Anftoß. Und doch hatte fie in ihrer cofoffalen 
Mehrheit gar nichts mit jenen Eoncerten, ihrem Lurus und 
ihrem fittenlofen Treiben zu thun! Sie felbft konnte ſich 
aljo gar nicht in der Hauptfigur des Stüdes verkörpert und - 
veripottet wähnen. Ja der Umftand, daß fie fofort errieth, 
welche Berfönlichkeit in Desrofees verhöhnt fei, und daß fie 


1) ©. oben S. 179. 
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felbft diefe Perfönlichleit des Ariftofratismus und der Immo— 
ralität zieh, beweift zur Genüge, wie überaus wenige 
ihrer activen Glieder zu den lüfternen Befuchern der Feydeau— 
Soncerte, zu jener Kategorie „Eraftlofer und ſchamloſer Wefen‘ 
gehörten. Was ihr, troß ber warmen Lobſprüche und Hul— 
bigungen, die fie davon trug, fo großen Anftoß gab, war bie 
Befürchtung, daß das Stüd dennoch angethan fei ihre Partei 
zu verbädtigen, fie namentlich in ven Augen ver vor 
ftäptifchen Arbeiter, mit denen fie Doch die engſte Verbrüberung 
erftrebte, verähtlih und verhaßt zu madhen. 

Einmal nämlich wurde ver Wüftling Desrof6es von vom: 
herein, in der Perjonenlifte, al8 ein junger „Müscapin“ be 
zeichnet, alfo mit einem Namen, der, wenn er auch in biefem 
Valle zutvaf, doch nun einmal ald Spottname für die ganze 
Parifer Jugend von ben Iacobinern aufgebracht worben war, 
jo dag die Auffaffung nahe lag, ald ob doch in diefem Einzel- 
eremplar der Typus der Gefammtheit dargeftellt werben folle. 
Zweitens aber tritt diefer Wüftling, obgleich er fi ale 
„einen von ben jungen Leuten” bezeichnet, mit ariftofratifchen 
Hochmuth auf, und thut wie wenn er von ganz Paris im 
Grunde nur „das ehemalige Palais-Ncohyal* und außer 
dem bie ariftofratifche „Vorjtadt Germain“ fenne. Drittens 
Ipricht derfelbe ſammt feiner Frechen Concubine im verächtlichten 
Zone von den Arbeitern und ibrer Borftapt Marceau; 
er ſtockt und ftottert bei viefem Namen, als ob er ihn niemals 
ausgefprochen oder nur gefannt babe; als ob lediglich das 
Rendezoous mit Frau Dorval ihn habe vermögen Fönnen, 
diefe unbekannte Welt zu betreten; er klagt vornehm, daß c# 
ibm „Mühe genug gefoftet habe, dieſe Straße zu finden“; er 
verfpottet den Vorſtädter Dümont wie eine fomifche Perfen, 
indem er bei feinem Anblid ausruft: „Was iſt mir das ba 
für eine Figur!" Und insgefammt werben bie Bewohner 
der Vorſtadt von biefem liederlichen Paare verhöhnt ale „arm 
jeliges Volk“, das nichts „von der Welt wille”. 





== Bemmediiiiieren mem rei — In uf 
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Hiernab ſchien das Stüd in ber That geeignet, Zwie— 
tracht zu ſäen zwifchen ven jungen Leuten von Paris und den 
Arbeitern der Vorſtädte. Und in diefem Sinne wurbe es 
denn auch wirklich fofort von den Sacobinern ausgebeutet ; 
auf Grund deſſelben fuchten fie den Haß der vorjtüdtifchen 
Bürger gegen die ftäbtifchen anzuftacheln, indem fie jene als 
Sanscülotten, diefe ald muscadins un? peuple dore be- 
zeichneten 1). 

So entbrannte denn in der Barifer Jugend ein wahrer 
Ingrimm gegen das Stüd, Am 5. Yebruar verhinderte fie 
in Maſſe durch Zumult das Zu > Ende: Spielen veffelben. 
Stürmifh wurden ber Verfaffer und der Theaterdirector her- 
vorgerufen um Abbitte zu thun, ein Verlangen dem, wenigftens 
in Betreff des unbefannten VBerfaffers, ſicher nicht entfprochen 
ward. Ebenfo ſtürmiſch wurde die Verbrennung des Stüdes 
auf der Bühne begehrt, ein Begehren das ohne Zweifel eben- 
falls unerfüllt blieb.” Der Tumult wurde erft durch das Er» 
iheinen des Polizeicommiffars und durch deſſen Verſprechen 
beſchwichtigt, das Stüd dem Sicherheitsausfhuß zu übergeben. 
Zugleih wurde aber auch durch dieſe Vorgänge ver Haß 
der jungen Leute gegen die Jacobiner und Zerroriften ge- 
ſchürt. Ste „erwarten, heißt e8, nur den erften Bahonnet- 
iteß, um alle jene Böjewichter zujammenzubauen“ 2). 

Der Tumult wiederbolte fih am folgenden Abend im 
vergrößerten Maßſtabe. Der Sicherheitdausfchuß hatte Die 
Aufführung des Stüdes gebilligt; fie follte daher erzwungen 
werden; das Theater war von ber bewaffneten Macht um- 
tell. Dennoch fanden fi im Innern des Haufes die jungen 
Leute in Maſſe ein, und verhinderten die Aufführung. Einige 
von ihnen erfchienen mit Stöden auf der Bühne, tadelten ben 
Sicherheitsausſchuß, erklärten das Stüd für „unmoralifch“, 
für ‚regierungs⸗ und freiheitögefährlich", und entriffen dem 


I) Frankreich im 3. 1795. 1, 277 f. — 2) Tableaux 2, 279 f. 








270 II. Politifche Zuflände. 


Souffleur den Text. Beim Austritt aus dem Haufe murte 
eine Anzahl junger Leute im Namen des immer nod be 
ftehenden Revolutionsausfchuffes der. Section des Gravillers 
in unziemlicher Weife verhaftet, al8bald aber von dem Sider- 
heitsausſchuß wieder entlaffen, mit der Ermahnung, die The 
aterfreiheit zu achten. 

In Rückſicht auf dieſe Vorgänge erließ die Jugend zu 
ihrer Rechtfertigung eine „Erklärung an ven Sicherheitsaus- 
Ihuß”, die augenblidlich eine „fehr große Zahl" von Unter: 
zeichnern fand. Im derjelben wurde erklärt: „ber angeblice 
Müscadin des Stüdes" bezeichne offenbar „einen jungen 
Ariftofraten in den Büreaux der Militärhospitäler*. Derſelbe 
„mache die Vorftädte Lächerlich und ſpreche mit Emphafe vom 
ehemaligen Palais-Royal, jo daß man in der Rolle biejer 
Perfon nur die Abficht wahrnehmen könne, die Pariſer Jugend 
durch Verläumdungen verhaßt zu mahen. Der Bautriotismus 
der jungen Leute, ihre herzliche Einigung mit allen ihren Brü- 
dern, Freunden und Verwandten der Vorftädte, haben Ihnen 
geboten, vie Vorſtellung eines fo gefährlichen Stüdes zu ver- 
hindern”. Zwar habe „ver Polizeioffizier erklärt, daß der 
Sicherheitsausfhuß das Stüd nicht mißbillige”. Aber „pas 
Publicum, der geborene Richter der dramatiſchen Werke, ſehe 
barin fein Hinderniß, feinerfeits ein Stüd zu mißbilfigen, das 
in feinen Charakteren unmoralifch und gefährlich fei“. 
Dann folgten Beſchwerden über Ungebührlichfeiten, vie bei der 
Verhaftung und namentlih von Seiten des Revolutionsaud- 
Schuffes vorgefommen, über die Zurufe „Zur Guilfotine!“ une 
über das anmaflihe Verhalten des Volksvertreters Leonard 
Bourdon. Die Erklärung ſchloß mit ven Ausrufen: „Es lebe 
die Republit! Es lebe der Convent! Nieder mit den Jaco⸗ 
binern!“ Die Folge war, daß der genannte Revolutionsaus- 
ſchuß endlich aufgelöft, und die Mitglieder vejjelben verhaftet 
wurben. Die Jugend aber verbrannte am 7. Februar im 
Palais-⸗Royal das Journal „Le Courrier des armees“, weil 
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e8 bei Erzählung der Vorgänge vom fünften „die Jugend als 
muscadins behandelte“ !). 

Trotz des Geſchehenen und troßdem e8 hieß, der Thenter- 
director St. Aubin habe das Stück zurüdgezogen, verlautete 
am 10. Februar um 6 Uhr Abends im Cafe Chartres, es 
jolfe am gleichen Abend auf Verlangen zur Aufführung fom- 
men. Sofort brachen die jungen Leute, um fich dem zu 
widerjegen, in Mafje auf und nahmen auf dem Boulevard, 
tem Theater gegenüber, eine drohende Stellung ein. Diesmal 
unter der Anführung von Alphonfe Martainville, der in feiner 
gewohnten Energie entjehloffen war, es nicht zu dulden, daß 
die Gegenpartei aus dieſem Stüde Capital fchlage, und daher 
um jeden Preis für die Verhinderung der Aufführung ein- 
zultchen. Er drohte offen „ven Eingang zu erzwingen 
falls die Vorftellung ftattfände”. Innerhalb des Theaters 
herrſchte Zwiefpalt und Unordnung; die Mehrzahl war für, 
tie Minderheit gegen bie Aufführung. Indeß die Drohung 
ter draußen ftehenden Schaaren, vie leicht pie traurigften 
Folgen haben konnte, bejtimmte die Behörden, fehlimmeren 
Auftritten durch Nachgiebigleit vorzubeugen. in Bolizeis 
commiffar verkündete: die Polizeicommiffion babe ſoeben auf 
Befehl des Sicherheitsausfchuffes vorläufig die Vorftellung 
unterfagt. Dieſe Verkündigung ftellte in und außer dem 
Haufe die Ruhe wieder her. Um 10 Uhr rüdte Martainvilfe, 
froh des Erfolges, mit feinen Schaaren wieder in das Palais- 
Royal ein ?). 

Die Preffe nahm Partei für die jungen Leute, auch ber 
Moniteur; nicht fowohl wegen des Inhalts des Stüdes, als 
wegen des Mißbrauchs, ven auf Grund deſſelben vie Jaco⸗ 
biner mit dem Namen „Müscadin“ trieben. 


1) 2, 280 f.; 282. Moniteur n. 144 (23, 425 f.); n. 142 (p. 415); 
u 143 (p. 4319); n. 141 (p. 408). Frankreich im 3. 1795. 1, 278. 
Ver Bericht ber Hist. parl. 36, 231 ijt geradezu lügneriſch. — 2) 2, 284 f. 
stanfreih im J. 1795. 1, 278 ff. 
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Schon am 11. brachte der Moniteur einen beſchwich⸗ 
tigenden Artikel: Die jungen Leute. möchten doch nicht kitzlicher 
jein als die ehemaligen Marquis ; der Spott könne viejenigen 
nicht verlegen, bie er nicht treffe; die anderen aber ſeien 
wenig geſchickt, wenn fie die Driginale bezeichnen, bie 
man habe verjpotten wollen; man bürfe nicht das Intereſſe 
einiger Berfonen mit allzu großer Hige wahrnehmen; ein 
bloßes Spottftüf verdiene gar nicht die Aufmerkſamkeit ver 
guten Patrioten 1). | 

Wirklih wurde denn auch am folgenden Tage im Haupt: 
quartier ber Jugend erwogen, ob man nicht beifer daran tbue, 
die Vorftellung fortan zuzulafien. Denn es fei infofern be- 
denklich, fich ihr zu widerſetzen, als dies leicht zu einigen Eon- 
flicten mit den Bürgern der Vorſtädte VBeranlaffung geben 
könnte; während man doch mit diefen vielmehr zu fratemi- 
firen bedacht fein müſſe. In ver That wird am 15. Februar 
polizeilih gemeldet, daß fih die Aufregung der jungen Leute 
„anſcheinend völlig gelegt“ habe 2). 

Woher diefe Selbſtbeſchwichtigung? Es fcheint, daß eben 


‚damals Martainville ſchon zu einem andern Mittel gegriffen 


batte, um die Einprüde jenes Stüdes wirkſam zu befümpfen. 
Gewiß ift: er Tehrte den Spieß um; er feßte dem einactigen 
Skhaufpiel „Das Eoncert der Feydeauſtraße“ ein einactiges 
Vaudeville unter dem gleichen Zitel entgegen. In dem— 
felben geißelte er feinerjeitd die Iacobiner, und ftachelte zum 
äußerften Haß gegen biefelben auf. Die zahlreichen Eouplets, 
Iharftreffend gehalten, bildeten den Hauptbeſtandtheil des 
Stüdes. Der Böfewicht deſſelben ift ein Jacobiner Briſe— 
Scelle (d. i. Gerichtsfiegel-Brecher), Mitglied eines Revolutions⸗ 
ausfchuffes; er hat einen ehrſamen verbeiratbeten Bürger 
Belval auf das wilffürlichfte verhaften und einfperren laſſen. 
Aber eine glückliche Wendung der Dinge bat dieſen wieder 


— — — — 


1) Moniteur n. 143 (23, 419). — 2) 2, 285 f.; 287. 
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befreit, und er verlehrt wieber in feiner Familie, die aus fei- 
ner Frau und zweien Töchtern beftebt. In feiner befcheidenen 
Wohnung fpielt das Stüd. 

Frau Belval Tieft ein Iournal, Augufte lernt die „Men- 
ſchenrechte“ auswendig, Adele arbeitet an einem Uniformftüd 
für den Vater, der ver Nationalgarde angehört. Endlich er- 
ideint der Bater, in Uniform, ein Gewehr im Arm und mit 
Pantalons oder „Langen Hoſen“ nah der Sanscülottenart. 
Er giebt vor, er babe Dienft gehabt; aber zugleich bezeigt er 
feine Freude, feine Familie wiederzufehen, und verfünbet: der 
Better Albin werde kommen, um fie alle zum Concert ber 
Feydeauſtraße abzuholen. Bald ergiebt fi, daß er 24 Stun- 
ten verhaftet gewejen. Da erſcheint fein jacobinifcher Ver⸗ 
folger in Todesangft; er ift von anderer Seite wegen feiner 
Willkür denuncirt worden; er erklärt: er fei verloren, wenn 
Beldal ihn nicht ſchütze. Diefer Halt ihm zwar vor, daß er 
„ohne Mitleid für feine (Belval's) Frau und Kinder” ihm 
Berverben zu bereiten getrachtet, - ift jedoch zur Milde und 
Schonung geneigt. Aber ver Better Albin kommt berzu, brängt 
ven Sacobiner zur Thür hinaus, will nichts von „Gnade für 
einen Schurken“ willen, und erklärt u. A. „Die Feinde tes 
Vaterlandes im Innern find Ungeheuer, bie ven Schooß 
ifrer Mutter und Wohlthäterin zerreißen wollen; bie Feinde 
m Auslande aber brauchen nur aufgellärt zu werben um 

fih in unfere Brüder zu verwandeln“. Alles rüftet fich jet 
zum Befuche des Concertes, und Belval erfcheint nunmehr in 
einem Anzug, geeignet, wie es beißt, „ihm artige Beina- 
men von Seiten folcher Leute zuzuziehen, welche behaup- 
ten, daß man nicht anders Republicaner fein könne, ale mit 
enem unjauberen Anzug und mit [hlehtgelämm- 
ten Haaren“ Noch einmal ſtürmt Brife-Scelle als ein 
Terzweifelnder herbei, wirft fich der Frau Belval zu Füßen, 
und fleht um Verzeihung. Alle, felbft Albin, find geneigt, 
ihm Gnade angedeihen zu lafien, ala Belval fragt, wo denn 

18 
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das Schmudfäftchen auf feinem Secretär geblieben fei? Ta 
zieht e8 Brife-Scelle hervor und überreicht es ihm, Entieul 
bigungen ftammelne. In tiefem Augenblid entfteht Lärm von 
außen; Brife-Scelle zittert vor Schreden ; Floroille, der Freund 
bes Haufes, ericheint um ven Schredensmann zu verhafte. 
Belval will e8 verhindern, aber Florville vollzieht feine Pflicht 
und führt den Schuldigen ab. Die Zurückbleibenden tröften 





ih damit, daß man „von einem Ungeheuer befreit” ift, un . 


ſprechen die Hoffnung aus, daß man „bald aud von ben an 
deren erlöſt“ fein werde !). 

Am 24. Februar kam diefes Vaubeville von Martaindill 
als Gegenſtück zu dem gleichnamigen Schauſpiel, unter „großem 
Beifall” zur Aufführung; und zwar innerhalb des Machtge⸗ 
biete8 der Jugend, auf dem Tbeater des Berges im Gleich— 
beitshaufe. Während der Vorftellung wurde mehrfach gerufen: 
„Keine Gnade den Jacobinern!“ Einige eraltirte junge Leute 
riefen jogar: „Wir werben ihnen Arme und Beine breden! 
die Zeit ift nahe, wo wir in ihrem Blute marfchiren werben!“ 
Unter den Couplets erregte namentlih eins großen Beifall 
und mußte jeden Abend wieberbolt werden 3). Es beftanr aus 
8 Verſen, des Inhalts: „Um verwüftende Ungeheuer zu ſchil— 
bern, bat man in Frankreich nicht mehr nöthig, die lebhaften 
Farben ver Beredtſamkeit zu entleihen. Dean Tann bie Ber 
brechen in Eins auflöfen. Denn Tyrann, Räuber, Mörker 
— dies alles drückt fih in einem einzigen Worte aus, und 
dieſes Wort iſt: Jacobiner“. 

Später gab Martainville ſelbſt eine „Erzählung deſſen“ 
heraus, „was fih in Bezug auf das Stüd Das Concert 
ber Feydeauſtraße zugetragen hat“, unter vem Titel „Die 


—— — 


1) Martainville, Le Concert de la rue Feydeau, vaudeville 
en un acte et en prose, Paris, 1795. 8%, (28 Seiten). — 2) 2 
289 f. — 3) Diet. de nouvelle biogr. gen. (Firmin Didot) T. 33, 
art. Martainville. 
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neue Henriotade” Ich habe dieſe Schrift, die ohne Da⸗ 
tum erfchienen ift, nicht auftreiben Können; fie fehlt ſelbſt auf 
ten beiden größten Bibliothelen von Paris. 

Inzwifchen fand die Feydeau-Epiſode ihren Stimmungs- 
abichluß Durch ven öfters erwähnten Leitartifel des Moniteur 
vom 2. März, der in der Nummer vom vierten erfchien und 
mit allem Nachdruck für die Jugend eintrat. Er lautete in 
jeinem Zuſammenhange und in furzem Auszuge alfo: 

„In allen kritiſchen Zeitpunkten ſchreit man gegen bie 
jungen Leute ver erften Requiſition, und behandelt fie ale 
feige. Jene ſcheußlichen Menfchen, deren Reich vorüber ift, 
haben auch die jungen Franzofen, da fie ihnen: nichts weiter 
vorwerfen können, als Müscapins behandelt. Ste haben 
nicht einmal Acht gehabt, eine Anwendung, welche bie Wahr: 
\heinlichfeit für jich habe, von viefem Worte zu machen, das 
man zu Lyon erfunden bat, um beifen Bewohner nieberzufar- 
tätichen; fie gaben ihn ohne Unterſchied jener Kleinen Zahl 
von Eintagswefen, welche vie Eigenſchaft von Menſchen ent- 
ehren, und jener großen Mehrheit kräftiger Schloffer, ſchwarzer 
Schmiede und ſtarker Hanpwerfer, vie ſämmtlich in bie gleiche 
Requifition inbegriffen waren; fie find fo blind in ihren Pro- 
friptionen, daß fie den Namen Müscadins felbft dem braven 
und unglüdlichen jungen Manne geben würben, der, nachvem 
er bei der Vertheidigung feines Vaterlantes Arme und Beine 
verloren, den Rumpf ein wenig minder fohledt ge- 
Heidet trüge, als fie den ihrigen“. Die jungen Leute, heißt 
es dann, hätten braußen und daheim Alles für das Vaterland 
gethan. Aber „vie Anarchiften ihrerfeits hatten wohl gefühlt, 
daß fie niemals Alles zerrütten könnten, fo lange fie bie 
jungen Franzofen gegen fich hätten; auch haben fie erft nad) 
ihrem Abmarfch zur Armee das Nieverfartätfchen, das Tödten, 
das Grwürgen zu Hunderten begonnen. Alles Vergangene hat 
ung bewielen, daß die Aushebung ber erften Neguifition weit 


weniger bie Vertheidigung des Vaterlandes im Auge hatte, ale 
18* 
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bie Hinopferung der franzöſiſchen Jugend. Möge 
ihr jungen Leute ohne Aufhören wachen! Noch einige An 
ftrengungen, und das Vaterland ift gerettet!“ 


Die Allianz Freron's nnd Der Ingend. 


Erft um diefe Zeit kam es zu einer wirklichen Allianz 
zwifchen Freron und ver Jugend. Ter Hauptftein bed An 
ſtoßes, der fie fchroff getrennt hatte, ver Maratcult war aus 
dem Wege geräumt; um fo leichter trat das zweite grobe 
Hinderniß, das gegenfeitige Mißtranen, nunmehr Hinter vem 
momentan gemeinfamen Intereffe zurüd. Freron, ver felbit 
die Jugend zur Imitiative gegen vie Schreckens menſchen 
aufgerufen und nun fo unerwartet diefe Initiative jich gegen 
feinen Schredensgott hatte richten fehen, war Flug genug, 
offen feine Niederlage einzugeftehen und fich vor der vollente- 
ten Thatfache zu beugen. Mehr als je glaubte er ver Mit- 
wirkung der Iugend zu bebürfen. Denn feine Stellung wurde 
immer ſchwankender; bie Angriffe gegen ihn von linke mt 
rechts immer häufiger und kräftiger. Beſonders am 4. Fe 
bruar fah er fich wegen feines Aufrufes an die Jugend auf 
bas hbeftigfte angegriffen in einer Flugfchrift, betitelt: „Der 
fette. Zug der Freron'ſchen Sturmglode“, die man fofort dem 
ZTerroriften Chasles zuſchrieb. Am 19. folgte eine antere 
Broſchüre, betitelt: „Der entlarvte Freron“, und unterzeichnet 
von St. Maurice” Am 20. erfchien von dem jacobinifchen 
Volksvertreter Moyſe Bayle ein Straßenanfchlag, der insbe 
ſondere allgemeine Aufmerkfamfeit erregte, und woburd Freron 
gradezu felber als Zerrorift und Blutmenfch angeklagt wurde". 

Die Tugend ihrerjeitS war in eben dem Maße geneigter, 


1) 2, 289. Bol. Nodier 1, 114. Xsnard’8 Angriff gegen bie 
Schredensmänner im Allgemeinen erfolgte erft am 22. Mär; 1795, und 
fein befonberer Angriff gegen Freron jogar erſt am 20. März 1796. 
Bol. Franfreih im 3. 1796. 2, 325 ff. 








14. Die Höbezeit der Parifer Jugend. - 277 


ih an Freron anzufchliegen, je heftiger fie ihn von ihren 
eigenen Todfeinden angegriffen ſah. Daher hatte fte ihn fchon 
vor ihrem entgiültigen Siege, aber des Sieges gewiß, trok 
jeiner Abfanzelung vom 3. Februar mit einem neuen Auto- 
tafe vorläufig verfhont. Daher hatte fie ferner in der Abenp- 
fitung des Convents vom 4. ſich injofern günftiger für Tallien 
und Freron gehalten, als fie nur gegen die anderen ehemals 
jacobiniſchen Abgeordneten vemonitrirte. Daher verbrannten 
am 5. die Stammgäſte des Cafe Chartres, fowie bie des 
Cafe Valois und des Cafe ver Negentfchaft, vie Flugſchrift 
‚Le dernier coup de tocsin de Fréron“, zumal ver ver- 
haßte Chasles mit Recht als Verfaſſer, und die jacobinifchen 
„Bluttrinker“ als die Verbreiter verjelben galten). Als nun 
vollends in den nächlten Tagen die Jugend ihren Willen durch 
gefegt und ven Maratcult trog Freron auf immer geftürzt ſah: 
va ftanp einer Solitarität mit dieſem nichts mehr im Wege. 

Dazu fam, daß diefe Solivarität jet wünfchenswerther 
denn je erjchien, weil von Seiten der Jacobiner ein Gewalt: 
ftreih drohte, der, wenn er gelang, fowohl Freron wie bie 
Jugend zermalmt Hätte. Am 2. März follte Saladin im 
Namen der 21ger Commiſſion Bericht erftatten über die an- 
geihuldigten ehemaligen Mitglieder des Wohlfahrtsausichuffes. 
Die Iacobiner waren entjchloffen, dieſe durch einen Aufſtand 
zu reiten und fie zur Erneuerung des Schredens an die Spike 
zu ftellen. In der Vorſtadt Antoine, bei dem Reftaurateur 
Benua und anberwärts fanden ihre geheimen vorbereitenven 
Berfammlungen ftatt; man brohte: 50,000 Mann würden 
fih erheben; die Meberbringung einer Petition in Maſſe follte 
ten Anlaß bilden. Die Regierungsausſchüſſe trafen ihrerfeite 
Sorkehrungen ; vie Verfammlungen bei Venua wurden fo ftreng 
überwacht, daß man bei Tag und Nacht Bericht erhielt; bie 
nicht ortsangehörigen Strolche wurden ausgewiefen; Truppen 


1) 2, 278 £.; 279 j.; 281. 
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nach ver Umgegend von Baris beordert, und immer zahlreichere 
junge Leute der erjten Nequifition von ven Fahnen abberufen 
um in der Hauptitabt für alle Fülle bei ber Hand zu fein. 
Daburch befam die Parifer Jugend einen von Tag zu Tay 
anfchwellenden Zuwachs 1). 

Unter diefen Umftänden hielt Freron am 1. Mär im 
Convent feine entſcheidende Lobrede auf die Jugend, bie er 
geradezu mit der „öffentlihen Meinung” und mit dem „Volle“ 
identificirte. „Die djfentlihe Meinung“, fagte er, „indem fie 
ih aus den Banden der letzten Tyrannen loswand, hat feuer: 
flügel entfaltet. Sie fliegt dem Geſetze voraus, das Mühe 
batihr zu folgen; fie leitet baffelbe, fie zeichnet ihm 
den Weg vor... Seit ſechs Monaten trägt bie Ge 
ſetzgebung, die der Ausbrud des allgemeinen Willens fein fol, 
den volfflommenften Charakter, wie fie ihn nur in einer fo 
ausgedehnten Republik tragen Tann; es ift, foweit möglich, 
das Werk der gefammten Nation. Das Boll kommt allen 
euren Wünfchen zuvor, allen euren Abfichten, es läßt euch, 
fo zu fagen, nur die Sorge, auf feine Gedanken den Stempel 
der Nationalautorität aufzubrüden. Das Geſetz fteigt aus ber 
öffentlichen Meinung hervor, die euch zuweilen voraneilt, 
und wenn dieſe unwiderſtehliche Thatfraft eud oft- 
mals den Ruhm der Initiative nimmt, fo läßt fie euch 
Doch ftet8 das Vergnügen empfinden, gedacht zu haben wie das 
Bolt und mit ihm in allem einverftanden zu fein. Inmitten 
biefer allgemeinen Erhebung der öffentlichen Meinung und 
dieſes Siedens der nationalen Nachegefühle, fühlt ihr das 
Bedürfniß, mit Weisheit den ftürmifhen Durchbruch dieſer 
Bollsentrüftung zurüdzubalten... Eure Gerechtigkeit ift fo 
langfam, fo zaghaft, fo unpartetifch, daß fie nur um fo fchärfer 
bie Schänblichkeit der Männer hervortreten läßt, vie bei Tag 


1) 2, 290—294. Frankreich im J. 1795. 1, 260. Moniteur n. 163 
(23, 579). 
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und Nacht morbeten... Das Volk weiß feine gerechte Un- 
gebuld zu bezähmen; es murrt nicht über bie Langſamkeit ber 
Gerechtigkeit ... Keblabjchneiver, Meuchelmörder, Menſchen 
bie zu jeglichem Verbrechen geboren, hatten Paris über: 
ſchwemmt; ein weijes Gejet hat fie foeben in ihre Departe- 
ment® zurücverwiefen.... Friede! rufen alle Völker, erdrückt 
von der Wucht ihrer ohmmächtigen Waffen; und dus franzd- 
jiihe Volk erwiedert ihnen mit fanfter und ftolger Stimme : 
Friede! Diefer ift der Gegenftand aller Wünfche, aller Hoff- 
nungen”. Darauf beantragte er: Reviſion der Gefege, 
um alle tyrannifchen Beftimmungen auszufcheiden; ferner ſo⸗ 
fortige Freilaffung aller Verdächtigen im Sinne bes terro- 
riftifchen Decreteds vom 17. September 1793; Aburtheilung 
jedes Volfsvertreters durch den Convent felbft; endlich Bor: 
beratbung ber Mittel zur Ausführung der Verfaffung 
ton 1793 und Einfegung einer definitiven Regierung 
turh den Convent. 

Diefe Rede befiegelte den Bund zwifchen Freron und 
der Jugend. Er Hatte verſtanden ihr zu fehmeicheln; fie war 
befriedigt durch fein Programm. Die Erwähnung ver DVer- 
faffung von 1793 Tonnte ihr fein Bedenken erzeugen. Denn 
ter Convent hatte nun einmal nach der Thermidorkrife die 
Einführung diefer Verfaſſung gelobt, und Freron ftellte eine 
eingreifende Reviſion in Ausfiht. Er hatte überbies fchon 
nah diefer Richtung Hin eine Bürgschaft gegeben durch ein 
Blacat vom 13. Februar, betitelt: „Antwort des Volksredners 
an den Priefter Chasles und Genofjen“, aus welchem zu er- 
fennen war, daß er der Verfaffung von 1789 oder 1791 ger 
neigter fei, wie der von 1793. Die legtere, -bie damals immer 
lauter von den Jacobinern gefordert wurde, war fchon 
deshalb auch für Freron unannehmbar, und an fih ale 
eine Improvifation von 24 Stunden völlig unausführbar !). 


— 


1) 2, 286; 294. Sranfreih im J. 1795. 1, 266. 
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Seit dem 1. März galt denn auch Treron wirklich bei 
Manchen als Haupt einer Partei, welche die Verfaſſung von 
1791 eritrebe 1); und als die Partei, bie fich dieſes Ziel ge: 
jtectt, galt bei allen Sacobinern die Parifer Jugend. Erfi 
jeßt wurde ber Bund Beider von Seiten ihrer beiberfeitigen 
Gegner als gewiß vorausgejegt. Und erſt jeßt — was ven 
modernen Darftellern völlig entgangen ift — kamen bie Bei: 
namen fir bie Jugend auf, welche viefen Bund bezeichnen. 
Am 9. März Heißt e8 zum eriten Male in ven Polizeiberid- 
ten: La jeunesse de Paris, dite arm&e de Fréron, 
in Verbindung mit ver für diefe Zeit noch falfchen Beſchul— 
bigung, daß fie royaliſtiſch denkez). Am 16. wird fie als 
jeunesse Freronniedre bezeichnet, mit dem Zuſatz „alio 
nämlich nennt man fie”; am 21. als jeunes gens de Freron, 
und im. Convent von Dühem als jeunesse de Freron?. 
Seitdem wucherte dieſe Bezeichnung in mehrfachen Baria- 
tionen fort. | 

Nunmehr ertheilte Freron in feinem Orateur du peuple 
ber „PBarifer Jugend“ fortwährend und mit Erfolg feine „Rath: 
Ihläge und Ermahnungen“, die zunähit auf Mäßigung und 
„Enthaltung von Ruheſtörungen“ gerichtet waren. Und am 
9. März beichloffen die jungen Leute im Cafe Chartres nad 
Vorleſung eines folchen Aufrufe einmüthig, diefen Mah— 
nungen zu folgen, fih nicht mehr in Maſſe an bie 
öffentlichen Drte zu begeben, und keinerlei Unruhen mehr va: 
jelbft zu verurſachen“). Nur vaß freilich gerade in biefer 





-Beziehung die That dem Willen nur fehr mangelhaft entfprach. 


Erft nunmehr nahmen aud bie junge Leute, in Erwar: 
tung erniterer Zufammenjtöße eine Art von Erfennungszeichen 
an, indem fie feit der Mitte des März die Zopfflechte „auf- 
geſchwänzt“ trugen, d. 5. fie mitteljt eines Kammes in die 


1) 2, 294. — 2) 2, 298. — 3) 2, 303; 305. Moniteur n. 185 
(24, 37). — 4) 2, 298. 
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Höhe firihen. Es war das gewilfermaßen eine Antwort auf 
das Verhalten ver ehemaligen Sacobiner, vie ibrerfeits, wie 
wir ſchon erwähnten, feit der Mitte des Februar, zum Zwecke 
ver Erkennung und Vereinigung, den Zopf je nach feiner Länge 
entweder unter dem Rockkragen over unter dem Hute trugen N), 

Der Bund Freron’d und ber Jugend dauerte drei Mo- 
nate; bann begann er wieber allmählig fich zu lodern und zu 
zerbrödeln. Innerhalb jener drei Monate mochte denn auch 
wohl ver damals 26jährige Jüllian, ver jedenfalls — obgleich 
wir nicht wilfen, feit wann — ein Bertrauter Freron’d war, 
wiederholt als Agent eine Deittlerrolle fpielen, 


Die Zriumphe im Germinal und Prairial. 


Gegenüber ven verhängnißvollen Gefahren, womit ſich der 
Convent von Seiten der Jacobiner unter der Leitung Dühem's, 
Levaſſeur's und anderer Volfsvertreter bedroht ſah, nahm in 
ter That die Iugend eine wahrhaft entſcheidende Stellung ein. 
Dies haben die competenteften Augenzeugen, wie Beaulieu, 
unummwunben anerkannt. Und felbft Thibaudeau kann nicht 
umbin zu geftehen, daß fie „dem Convente an ven verhängniß- 
vollen Tagen, wo die Sacobiner ihn mit bewaffneter Hand 
angriffen um ihren unbeilvollen Einfluß wieberzuerlangen, 
wahrhafte Dienſte geleiftet habe”; nur daß er diefe Ver- 
vienjte wunderlicherweife auf Jüllian überträgt 2). 

Der Bericht der 21ger Commiffion am 2. März hatte 
die Krifiß vertagt ; denn er hatte nur dahin geführt, daß Collot, 
Barere und Billaud in Anklageftand verfegt, verhaftet und vor 
Gericht verwiefen wurden. In der bangen und ſchwülen Zeit, 
die darauf folgte, und die den Gewaltausbrüchen unmittelbar 
boranging, verband ſich die Jugend förmlich durch Schwüre, 
die Nationalvertretung zu ſchützen und aufrecht zu erhalten. 
Sie fuchte nach wie vor die Cafes und die Iournale der 


— ⸗ — —⸗ 


1) 2, 305; 287 f. — 2) Mém. 2, 143. 
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Terroriften einzufchüchtern durch unabläffige Befehdungen, 
durch das Abfingen des Volkserwachens, durch die Verfolgung 
ber rotben Mützen, und tur die Rufe „Nieder mit ten 
Facobinern! Nieder mit Dühem!“ Insbefondere machte fie 
fortvauerne dem Cafe Payen im Zuileriengarten ben Krieg, 
weil hier vorzugsweiſe Jacobiner und jacobinische Volksvertreter 
berfehrten; kam es babei zu Thätlichkeiten, jo ſchickte das 
Cafe Chartres je nach dem Bedürfniß Verftärkungen bie zu 
200 Mann und darüber ab. Sie befämpfte überall in ven 
Infchriften der Häufer, der Theatervorhänge u. f. w. das aus 
ber Schredengzeit ftammente Wort „Tod“ neben tem Wort 
„Brüberlichfeit”, und erfeßte e8 durch „Menſchlichkeit“ ober 
dur „Friede“'. Ste übte namentlih in ber Umgebung bee 
Conventslocal8, zumal im ZTuileriengarten, wo ſich alltäglich 
und allabendlich in immer brohenderer Weife vie jacobiniſchen 
Gruppen anhäuften, eine fühne und erfolgreiche Polizei. Walt 
ununterbrochen waren ihre Colonnen feit dem 15. März zu 
verfchtedenen Tageszeiten in Thätigkeit, um die Aufläufe zu 
zerftreuen. Im kürzeren orer längeren Zügen, je vier Mann 
neben einanber, und meift unter dem Geſange bes „Volle— 
erwachens“, burchichnitten fie diefelben querlings "nach allen 
Richtungen. Bald geboten fie dabei den Weibern fich zurüd- 
zuzieben ; bald bielten fie an die Männer Anreden, um ihnen 
die „Nothwendigkeit“ barzuthun, ſich der Autorität und ven 
Gejeten des Coventes zu fügen 1). 

Der erfte wirklich kritiſche Tag war der 1. Germinal 
over 21. März Die Gruppen vor dem Convent nahmen an 
dieſem Tage zwifchen 3 und 4 Uhr eine äußerft geführlice 
Miene an; aufrührerifhe Drohungen wurden ausgeſtoßen; in 
jedem Augenblid fonnte der beabfichtigte Ueberfall der Volls 
vertretung erfolgen. Nur vereinzelte Polizeiinfpectoren, feine 
bewaffnete Macht war auf dem Fled. Die jungen Leute 


1) Tableaux 2, 290 -298; 302 ff. 
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seilten um dieſe Zeit in den verfchiebenften Theilen der Statt 
u Mittag; erft nah A Uhr pflegten fie truppweife zur 
zerſtreuung ber Gruppen auszurüden. Nur eine geringe Zahl 
en ihnen war im erften Augenblide ver Gefahr am Plate, 
ne zog natürlich in dem ſich entjpinnenden Hanbgemenge 
en Kürzern; mehrere wurden in ben Wafferbehälter des 
Tuileriengartens geworfen over auf anvere Weife mißhandelt, 
le aber „mit den Beinamen muscadins und jeunes gens 
le Freron betitelt *. 

Der erfte Heine Trupp, ber ihnen zu Hülfe fam, warf 
ih mit einem Ungeftüm und einer Keckheit ſonder Gleichen 
nf die an Zahl noch gewaltig überlegenen Gruppen, unter- 
ſchiedßdlos nach allen Seiten vreinfchlagend. Diefe Verwegen⸗ 
heit hinderte vie Aufrührer vollends, ihr Vorhaben gegen 
bie Bolsvertretung in Ausführung zu bringen ; denn fie wurden 
vergeftalt unerwartet zu einem Kampfe genöthigt, in bem freilich 
Ne jungen Leute tie Opfer waren; manche wurben bei ben 
Kasten gefchleift und mit Stodjchlägen bevedt. Aber wiederum 
rädte eine neue größere Hüffstruppe herbei, unb num zogen 
8 tod die „verffeideten * jncobinifchen Näpelsführer vor, fich 
tebtzeitig aus dem Staube zu machen. So hatte ein Häuflein 
von „höchſtens 100 Perfonen” ven Konvent „ein erites Mal 
ten ver Wuth" der Jacobiner „befreit. Gegen 4 Uhr 
marſchirte endlich Nationalgarve heran und fäuberte das 
ganze Gebiet des Gartens !). 

Im Verlaufe des Abends fanden in allen Duartieren 
große Anfammlungen ftatt; überall ein haftiges Hin- und 
Serrennen ber Bürger. Die jungen Reute ftrömten von allen 
Seiten herbei, nunmehr zu einer Anzahl von 5 —6000 an- 
idwellend. Sie und bie von den Iacobinern in Bewegung 


— — — — 


52 304 f. Durch dieſe Polizeiberichte erhält Beaulieu 6, 135 f. 
nt glänzende Beitätigung. Der Bericht ber Hist. parl. 36, 241 f. ift 
Mederum durchaus parteiifch und Tügnerifc. 
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geſetzten Arbeiter ſchienen ſich gegenſeitig zu meſſen unt u 
bedrohen. Alles ließ befürchten, daß es zu einer Elutiga 
Kriſis kommen werde; alle Kaufleute beeilten ſich, ihre Ca J 
zu ſchließen. Indeß die rechtzeitigen Maßnahmen ver Behörden J 
und das Aufgebot einer anſehnlichen bewaffneten Macht führten 
die Ruhe zurück. Dennoch kam es bier und da zu tumal- 
tuarifhen Vorgängen. in Haufe von etwa 300 junzen d 
Leuten fuchte die Iacobiner in ihren beiden Hauptneftern am I 
Boulevard auf, im Cafe Chretien und im Café ber Chineſiſchen | 
Bäder; ; allein, fie fanden nur neutrale Gäfte, pa die Facobiner 
natürlich felbft auf ten Beinen waren. Dan mußte fich bamit 
begnügen, ihr Hauptorgan, das Journal des hommes libres 
am erfteren Orte zu verbrennen ). 

In dem fieberhaft aufgeregten Convent benugte man tie 
Zagesvorgänge, um mit großer Haft ein von Sieyed entworfene 
ſtrenges Geſetz gegen Aufläufe burdzubringen. ‘Die Sikung, 
in ber Thibaudeau präfibirte, und die bis 10 Uhr Abent 
bauerte, war reich an pilanten Epiſoden. Während einerjeitd 
Dühem unter dem heftigen Murren der Verſammlung unt 
zahllofen ſtürmiſchen Ordnungsrufen bie Parifer Tugend unter 
bem Namen „jeunesse de Freron“ als Werkzeuge beabiid: 
tigter Schlächtereien bezeichnete, übergab Jüllian eine Adreſſe 
im Namen von „mehr als 4000 Perfonen“ und motivirte 
fie mündlich unter dem lebhaftejten Beifall der Tribünen wie 
der Volksvertreter ſelbſt. Er erklärte: „Mit Stolz dürfe er 
jagen, er habe mit feinen Brüdern bazu beigetragen, tie 
Anreizer zum Aufruhr und zur Plünberung aus ber Umgebung 
ber Nationalverfammlung zu vertreiben; er fei gefanbt, um 
in ihrem Namen der Vollövertretung unwandelbare Anhäng 
fichfeit zu geloben und den feſten Entjchluß kundzugeben, fie 
bis zum legten Blutstropfen zu vertbeidigen“. Der Präfident 


— — — 


1) 2, 305 f. Journal de Paris du 5 germinal in ber Hist. 
parl. 36, 242. | 
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ermabnte ihn und feine Sommittenten „auf der Hut zu fein, 
und die Aufreizer zum Bürgerkriege zu ergreifen und ohne 
Gewaltthätigkeit der gefetlichen Behörde auszuliefern” t). 

In den fpäteren Märztagen betrieb die Jugend mit dem 
regften Eifer ihre Verbrüberung mit den Arbeitern ber Vor: 
ſtäͤrte; und ein Theil derfelben ſchloß fich ihnen auch unbebingt 
und freiwillig an?) Allein die Mehrzahl ließ fih nach wie 
sor durch die Agitationen ‘ver Jacobiner verblenven. 

Und fo fam e8 zu dem zweiten verhängnißvollen Tage, 
zu dem Sturm gegen den Convent am 12. Germinal over 
1. April Wiederum zeichneten fich bie jungen Leute, obwohl 
je nun mit Fanatismus von den Yührern der Anarchie als 
‚Müscadins“, als „Armee Freron's“, als „Stodherren“ 
(messieure & bäton) und al® „Armee des Palais-Royal“ 
fermlih proferibirt wurden, durch ihre Hingebung und ihren 
Cifer aus. Die Bourgeoifie folgte ihrem Beiſpiel, Pichegrü 
übernahm das Commando, und der Aufruhr jchlug gänzlich 
ſehl. Die Intellectwellen Urheber deſſelben: Dühem, Levaſſeur, 
Leonard Bourbon, Moyſe Bayle und andere ‘Deputirte wurden 
verhujtet, und Die ſchon verhafteten Mitglieder bes alten Wohl- 
jahrtsausſchuſſes: Barere, Collot und Billaud — dem Gericht 
torgreifend — zur Deportation verurtbeilt. Dieſes letztere 
Zecret wurde indeß fpäter, am 24. Mai, zurückgenommen 3). 

Die Wuth der Anarchijten gegen die Jugend, und zugleich 
die Furcht vor ihnen, war feit dieſem Tage grenzenlos. ALS 
am 17. April der Convent eine Reorganifation der National- 
zarde beſchloß, bemächtigte fich aller Gegner deſſelben, aller 
Redolutionäre die Beſorgniß: die neu zu bildende National: 
garde werde „nur aus den Soldaten Freron’s zufammen- 
geiegt werben“ ; was neuerdings bemweift, daß die Partei der 
Parifer Jugend nach vielen Taufenden zählte. ALS daher 


i) Moniteur n. 185 (24, 37.) — 2) 2, 306 f. Moniteur n. 156 
(4,42). — 3) 2, 311 fj. Moniteur n. 194 f. Beaulien 6, 145 fi. 
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bie dritte Kriſis herannahte, „[hwor man“ im Lager ta 
Jacobiner „ren jungen Leuten, den fogenannten Müsccadins, 
al® ven Stügen ber Nationalvertretung, Krieg bie zum 
Top“), 

Die dritte Krifis, welde die Tage vom 20.—23. Mai 
oder 1. bis 4. Prairial erfüllte, wurde nicht wenig genäht 
und gezeitigt durch die wachjende Lebensmittelnotd. 

Am 20. Mai, unmittelbar vor tem Einbruch ter Belit 
menge, waren bie Conventstribünen durch einen General mit 
4 Füfelteren und 2 jungen Leuten noch glüdlich geräumt 
worden. Aber gleich darauf, um 10 Uhr Morgens, ftürmten 
bie bewaffneten Aufrührer herein und überſchwemmten ten 
Saal. Der fühne ‘Deputirte Feraud, wahrfheinlich mit Freren 
verwechjelt, wurde mißhandelt und verwundet. Ein Wein: 
bänbler ver Vorſtadt Martin Lüc Boucher fchlug ihm ven 
Kopf ab, ver dann auf einer Pife am Präſidentenſtuhl paranirte 
und endlich im Triumphe von dem Schloffergefellen Jean 
Tinel auf ven Strafen umbergetragen wart. Erft um 
Mitternacht wurde der Convent, ftatt deſſen vie Aufrührer 
vebattirt und Beſchlüſſe gefaßt hatten, aus feinen Berfteden 
und feinen Aengiten befreit. Zunächſt erichten ein Detuchement 
bewaffneter „guter Bürger“, d. i. junger Leute, von ber Section 
Xepelletier, commanbirt von Raffet; ungeftüm ftürmten jie 
auf die aufrührerifche Menge ein, voran u. A. Malo, Dietrid, 
Martainville, Hiß und Jüllian. Ihnen folgten alsbald im 
Sturmfchritt neue Detachements von fieben anderen Sectionen 
unter dem Rufe: „Es lebe der Eonvent! Nieter mit ben 
Jacobinern !" In Heftigem Andrange wurden bie überrafcten 
und ermübeten Aufrühber aus dem Saale’ gebrängt, und ter 
Convent erneuerte feine Sigung, die erft um 33/, Uhr früh 
endete. Inzwifchen war Zinel Abende um 7?/, Uhr verhaftel 
worden. 





—— —— 
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Der Aufftand dauerte aber draußen, und zumal in der 
Borjtadt Antoime, fort. Die drei Sectionen terfelben,- mit 
tenen der Borftatt Marceau und der Gravilliers vereinigt, 
jogen am 21ften bewaffnet und mit Kanonen gegen ven Convent, 
ter feinerfeitd durch vie übrigen Sectionen als Schutzwehr 
umlagert war. Um den Zufammenftoß zu verhindern, machte 
ter Convent ein paar Scheinconceffionen, tie momentan zu 
einem Scheinfrieven führten. Vorfichtig zog er indeß 4000 Dann 
Ztuppen heran, wählte in ven Sectionen 20,000 unter ben 
„guten Bürgern“ d. 5. vorzugsweife „junge Leute” aus, bie 
iofort bewaffnet wurden, unb ernannte den General Menou 
sum Commandirenden. 

Am 22jten Abends 8 Uhr follte Tinel auf dem Greve- 
plag hingerichtet werden; aber durch einen plößlichen Ueberfall 
res Pöbels wurde er befreit und nad der Vorſtadt Antoine 
gebracht. Eine furchtbare Aufregung bemächtigte fich der Stabt. 
Alle „wahren Patrioten* waren entichloffen, vie Mißachtung 
ter Gejeße nicht zu dulden. Am 23jten wurbe bie Vorftabt 
Antoine durch Menou umftellt und mit Cinäfcherung bedroht, 
falls fie nicht unberingt den Verbrecher Tinel und ihre Waffen 
ausliefere. Um 10 Uhr Abenns unterwarf fie fih. Sie 
lieferte ihre Waffen, ihre Kanonen aus; aber nicht Tinel, 
wie die Gefchichtfchreiber jagen ; fondern dieſen überließ fie nur 
jenem Schidjal, gelobend, gegen deſſen Ergreifung feinen 
VWiterftand zu fleiften. Erſt am 24. Mai Abends 61L, Uhr 
wurde Zinel unter ben abenteuerlihiten Umftänben in ver 
Rüe Charonne verhaftet, und am folgenden Tage zugleich mit 
Boucher hingerichtet. 

Der entſcheidende 23. Mai zeichnete fich noch durch eine 
beiondere Epiſode aus, deren wir gebenfen müffen. Außer 
ten jungen Leuten nämlich, die fich unter ten 20,000 aus- 
gehobenen Bürgern der Sectionen befanden, und deren Zahl 
Sowet, fiber zu niedrig, auf 10,000 angab, war auch eine 
Art von Elitecorps ausfchließlih aus den jungen Leuten bes 
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Palais-⸗Royal gebildet worden, etwa 1000 bis 1200 Mann 
ſtark, und befehligt von dem General Kilmaine. Diefe „jungen 
Leute mit aufgefhwänzten Haaren“, wie ein deutſcher Be 
obachter ausdrücklich jagt, die ſchon zuvor „ven PBöbel im vie 
Vorſtädte zurüdgebrängt” hatten, wagten ſich in ver Frühe 
bes 23. Mai, ehe noch die Aufitellungen Menou's jtattgefunden, 
auf tollfühne Weife allzuweit in vie Borftant Antoine ver, 
bemolirten das Haus Santerre's und nahmen auch glüdiid 
bie Kanonen der Vorſtadt; aber, umgangen und durch Barrifaren 
abgeſchnitten, konnten fie fich einen Ausweg nur durch Preiz- 
gabe ber genommenen Kanonen erfaufen. Diefe Schlappe iſt 
von den raticalen franzöfifchen Hiftorifern in einer hädit 
parteiiihen Weife gegen die Jugend ausgebeutet worden; unt 
ihnen find die nichtrabicalen deutſchen Hiſtoriker gläubig gefolgt '). 

Die Hingebung ber Jugend für den Convent und bie 
Verdienſte, vie fie fih um ihn an allen jenen Tagen ver 
Gefahr erworben, waren unverkennbar und wurben aud ſofort 
von allen Seiten unbedingt anerfannt. Auch Louvet, als er 
am 2. Juni im Convent die Gerächtnißrebe zu Ehren Feraud's 
hielt, war unerfchöpflih .in Lobeserhebungen über einzelne 
Häupter der jungen Leute, wie Hiß, Jüllian und Martainville, 
und rief in Bezug auf die Gefammtheit derfelben aus: „Wie 
fol ih den hochherzigen Feuereifer biefer Iugent 
ichilvern, die für den Convent nad Hülfe und nah Nude 
ſchrie, die militärische Führer, Waffen und das Signal zu 
einem ungleichen Kampfe begehrte? Wie foll ich genugjam 
preifen bie Vertheidiger des Vaterlandes? u. f. w.* ?). 

1) 2, 342—348. Moniteur n. 244 ff.; 258; 261 (f. bejonbers 24, 
502; 515; 611; 629). Journal de Paris in ber Hist. parl. 36, 375. 
Beaulieu 6, 171—192. Louvet in feiner Zeitichrift La Sentinelle, f. 
Frankfreih im J. 1795. 2, 197 fj. Revolutions-Almanah vom J. 179%, 
©. 18. Tinel (auch Tinelle gefchrieben) wird oft fälſchlich Tinet eder 
Quinet genannt, und mit dem Mörder verwechfel. — 2) Moniteur 
n. 258 (24, vll). 
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Das Verbienft der Jugend ging in der That über bie 
bloße Rettung des Conventes hinaus. Indem ſie bie Öffentliche 
Meinung madte, indem fie den Convent in feiner Haltung 
und in feinen Beſchlüſſen beftinmte, indem fie ihm jeberzeit 
in den Abfichten vorauf war — ift e8 ihr zu verdanken, wenn 
es jeit dem Sturze Robespierre's ven Anhängern deſſelben in 
und außerhalb des Conventes nie wieder gelang, die Schredens- 
berrihaft mit ihren biutigen Gräueln von Neuem aufzurichten 
und Frankreich einer immer wüjteren Auflöfung zuzutreiben. 

Der Eonpent, für fih und im Namen des ganzen Landes, 
ſchuldete wahrlid ihr Dank. Beide fchienen ein gleiches 
Intereffe zu haben, und haben zu müſſen. 

Dennoch bahnte fih feit dem Juni in der Stellung 
beider zu einander eine entjchievene Wenbung an. Die Sugend 
machte e8 dem Convent doch zum Vorwurf, daß er das Elite 
Bataillon in ber Frühe des 23. Mai ohne Succurs gelaffen, 
mr man war nicht abgeneigt, darin eine Animofität wenigftens 
ver Regierungsausihüfle zu wittern )y. Dazu kam, daß dieſe 
gleich nach der Maikriſis unter dem Vorwande, die Revolution 
jei nun beenbigt, auch ven treuen Sectionen die Kanonen 
abgeforbert Hatten; und ohne Arg hatten biejelben, die Section 
Yepelletier wiederum voran, der Anforderung entfprocen. Cs 
tauchte num aber doch ber Argwohn auf, daß auch bierbei 
eine wohlüherlegte Abficht zu Grunde gelegen babe, und zwar 
die, für die Zukunft die reactionäre Partei, und das war „bie 
Sefammtheit der Parifer Bourgeoifie”, einer Hauptftärke zu 
berauben 9. Die Jugend insbefonvere glaubte wahrzunehmen, 
daß man fie mißachte ober beargmöhne Kine plötzliche 
Cernirung des Palais⸗Royal am 6. Juni, woburd ber Ber- 
fehr nach innen und außen bis 2 Uhr Morgens völlig gefperrt 
warb, blieb unmotivirt und rief bei den jungen Leuten im 
Cafe Chartres einen wahren Sturm gegen dieſe veratorifchen 





t) Beanlien 6, 189 f. — 2) Beaulieu 6, 177; 187; 201 f. 
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Maßregeln hervor; man war fehr geneigt, die Verhaftung 
der Anoroner derfelben zu verlangen; und man befundete hie 
Abfiht — denn alle Sprecher trugen rothe Epauletten — 
nicht mehr zu marfhiren, wenn Generalmarfch gefchlagen 
würbe, da man ihnen „fo wenig Achtung“ bezeige 1). 

Ehe wir.indeß auf diefe Wendung näher eingehen, müllen 
wir die Wandlung beachten, welche gleichzeitig auch in geſel— 
Khaftliher Beziehung vor fich ging, und innerhalb ber Jugend 
eine theilweife Veränderung hervorbrachte. 


Die Incroyabled und die Sexrakrankheit. 


Der Maiſieg über die Zerroriften und der Glaube, daß 
wenigftens im Weſentlichen die Revolution nun vorüber fei, 
veranlaßte das Clement der eigentlichen „Elegants“, breifter 
bervorzutreten. Bisher nur durch wenige und lodere Fäden 
mit der Partei der Jugend verbunden und ſtets umfichtbar in | 
den Momenten und Tagen ber Gefahr, hielten fie num bie 
Lage für fiher genug, um ſich an dem Ruhme und tm 
Triumphen biefer Partei zu betheiligen, und bie Früchte ihrer 
Erfolge mitzugeniefen. Auch ihre Zahl vermehrte fih nad 
und nach beträchtlich, theile durch den Zuwachs zurückkehrender 
Emigrirter und Reguifitionäre, theils durch Uebertritt aus den 
Reihen verjenigen: jungen Leute, die thatkräftig bie Erfolge mit 
eriworben hatten, und deren mande gern darauf bedacht fein 
mochten, wenn nicht auf ihren Lorbeeren auszuruhen, dod im 
ſtolzen Siegesbewußtfein fröhlich und flott des Lebens zu genießen. 

Nun erft ging in dem vergrößerten Kreife dieſes Brud: 
theils ber Jugend eine immer bizarrere Entwicklung te 
Anzugs, fowie der Manieren und felbjt der Sprechweife vet 
ſich, welche Tettere noch Ende Januar, wie wir ſahen, als eine 
„kernhafte“ gerühmt worden war. Und nun erft fam, ul 


1) Tableaux 2, 354 f. 
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Grund tiefer Entwidlung, für die Elegants der Spottname 
Merveilleux und Incroyables allgemeiner in Uebung, wenn 
er auch vielleicht fhon gegen Ende des Yahres-1794 entitand. 
Tenn am 11. Juli 1795 bezeichnete das „Sournal de Paris“, 
das der Tugend im Allgemeinen fehr gewogen war, biefe 
bizarre Entwicklung nicht nur als eine „Sugenpfranfheit”, 
jondern als eine „neue Jugendkrankheit“. 

Der Humoriftifih und ſatyriſch gehaltene Artikel des 
Journals, unter ver Rubrif „Mebicin”, erklärt: „Seit einiger 
Zeit" müſſe man wohl an die „Entartung des Menjchen- 
geſchlechts“ glauben. Die Symptome dieſer Entartung ober 
ber neu auftretenden Krankheit feien: 1) eine „gänzliche 
Schwächung des Sehnerven“, wodurch „der Kranke genöthigt 
werde, fich ftetd der Brillen zu bevienen*; 2) eine „Erfaltung 
der natürlichen Wärme*, die man zu überwinden fuche durch 
einen „fehr eng zugelnöpften Anzug“, durch eine „verfechsfachte 
Halsbinde, in der das Kinn verfhwindet, und die bald das 
Gefiht Bi zur-Nafe zu maskiren droht“ ; wogegen die Yeine 
dem Fortſchritt ver Kälte noch zu widerſtehen fchienen, da 
„ter Fuß faft unbevedt” fei, und „ver Mod, ber eine vier: 
feitige Form affectire, Taum bis zu ven Knien herabreiche”. 
Ein „weiterer Beweis für die Abnahme ver Art“ fei ber 
Gebrauch „eines kurzen plombirten Stodes, von gleicher Stärke 
an beiden Enden“ und „in der Wirfung” mit ver „Balancir- 
fange der Seiltänzer* zu vergleichen. Das „am meiften 
charalteriſtiſche“ Symptom aber fei „die begonnene Paralyſie 
des Sprechorgand” ; die „jungen Unglüdlichen, bie baran 
leiden, vermeiden die Confonanten, die fräftigen Farben 
ter Ausiprache find ihnen verſagt“; daher feien „bie Unter- 
haltungen diefer Kranken fehr wenig verftändlich” ; die „einzigen 
Wörter, die man in dieſer Neihe von Vocalen unterfcheivet, 
find: paole d’honneu, incoyable, hoible und andere ähnlich 
entitellte". Leider offenbare fi das gleiche Symptom auch 
„m den jungen Perfonen des weiblichen Geſchlechts“. Uebrigens 
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erſcheine „dieſe Krankheit nicht unheilbar“. Denn es ſei daran 
zu erinnern, daß „dieſe ſelbe Jugend es bei gegebener Ge— 
legenheit verſtanden bat, mit ebenſoviel Kraft als Geſchiclichkeit, 
einen Säbel und ein Gewehr zu handhaben, und männliche 
Töne, begeifterte Gefänge, Kriegs- und Stegesgefchrei vernehmen 
zu laffen“. Die „nene“ Jugendkrankheit werte das „Sexa“ 
genannt, d. i. bie Abfürzung für qu’est-ce que c’est que ga, 
deren fih „die Kranken“ bebienten !). 

Hiernach ift anzunehmen, daß ver Name „Merveilleus 
und Inceroyables“ von ven affectirten Ausrufen ver jungen 
Stutzer „C’est merveilleux, c’est incroyable!“ abgeleitet, 
und dann auf ihre äußere Erfcheinung, auf ihre Modetracht, 
übertragen ward. Daß es ſich nur um einen Bruchtheil ber 
Pariſer Tugend handelt, liegt auf der Hand und wird vollente 
baburch erhärtet, daß fünf Tage fpäter Louvet ausbrüd: 
[ih die „jungen Leute vom 4. Prairial® auf 10,000 beziffert. 
Die jugendlichen „Kranfen* des Sournal de Paris find im Kern 
identiich mit ven „Incroyables” bei Miercier und Thibaudean; 
ferner mit den „Elegants von 1795“ nah der Zeichnung 
Vernet’8 und nach ber Schilderung Nodier's und Monteil's; 
endfih mit den „Einigen“, welche Louvet unter ven „hun: 
dert“ Clubbiften im Cafe Chartres als ſolche hexrvorhebt, 
bie „ed machen wie Marat“, vd. h. zwar & la Marat mör 
berifch bramarbaftren, aber an Tagen des Kampfes, gleichwie 
diefer „am 10. Auguft“, durch ihre Abwefenbeit glänzen unt 
„die ruhmvollen Gefahren“ diefer Zage „ſich fälſchlich an: 
eignen”. 

Das Modecoſtüm diefer Stußer war, wie fich ſchon aus 
dem Journal de Paris ergiebt, eine auf Grund ber allgemeinen 
- Tracht vollzogene rafftnirte Fortbildung des Coſtüms der Stuper 
von 1793 und 1794. Auch nad Vernet, Nodier und An 


1) Journal de Paris, numere du 11 juillet 1795, in ber Hist. 
parl. 36, 215 ff. 
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teren verkürzte ver Elegant von 1795 den vierfeitigen Rock; 
er trug einen mächtigen und prächtigen Bruſtlatz von Chamois- 
ielbel, einen Schmud von 18 Perlmutterfnöpfen, eine feine 
gepuberte Frifur à la vietime mit kurz gejchnittenem Hinter- 
Haar, eine weite grüne Halsbinde und einen furzen Knotenſtock. 
Dubei erfhien er in den Salons, in Theatern und Concerten, 
in einer „Wolle von Ambraduft“ eingehüllt, ober „parfümirt 
wie die Frauen“ und „gleich ihnen mit Bändern und Rofettten“ 
tecorirt. Sein ganzer Aufzug, die „Zoilette eines Adonis“, 
machte zumal in den Augen derjenigen Nepublicaner, bie an 
dem puberlofen rundgefchnittenen Haar, dem rad und den 
Pantalons feitbielten, und mit feiner Art von Stod ſich bes 
freunden Tonnten, ven Eindrud des Bizarren und Lächerlichen !). 

Einen milderen Standpunkt der Beurtbeilung nahmen 
diejenigen ein, bie ben Nepublicanismus nicht nach Aeußerlich- 
feiten maßen und fi felbft innerhalb ver allgemeinen 
Sitte und Tracht bewegten, auf deren Boden die der Ins 
cropables doch nur eine Abart bildete. Auf alle jene äußer- 
lihen Erſcheinungen hat man in ver That ein zu großes Gewicht 
gelegt. Sie kehren ja zu allen Zeiten und bei allen Völfern 
wieber und können nicht an ſich ein entſcheidender Maßitab 
des inneren Werthes fein. ‘Die affectirte modiſche Coftümirung 
it eine Schwäche, aber feine Sünde; die affectirte Sprad- 
verhunzung ift eine Alfanzerei, aber fein Verbrechen. Darum 
begnügte fich denn auch mit Recht das Sournal de Paris 
mit einer bumoriftifhen Satyre. Das viel Schlimmere war 
damals die wachſende Genußſucht, vie auch innerhalb ber 
FParifer Jugend augenfällig, wenn auch langfam, immer weitere 
Kreile erfaßte. 

Ueber die Tracht muß ich mir noch einige Bemerkungen 


— — 





t) Nodier 1, 113. Mercier 5, 196. vgl. 4, 44 f. Thibaudeau 
2. 334. Monteil, 18. siecle 2, 283 f. Louvet in ber Sentinelle 
I. granfreih im 3. 1795. 2, 197 fi. 
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geſtatten. Wenn Thibaudeau mit Rückſicht auf die erſten Monate 
nach dem Sturze Robespierre's den „jungen Leuten“, außer 
den „gepuderten Flechtzöpfen“ (cadenettes), auch ſchon „grüne 
Cravaten und ſchwarze Krägen“ zufchreibt !) : jo iſt das abſolut 
falſch. Selbſt Pages ſchreibt dieſe Abzeichen erſt dem Jahre 
1795 3u2). Wenn andererſeits ben jungen Leuten gar ſchon 
für den September 1794 nicht nur „schwarze Krägen“, ſon⸗ 
dern auch „graue Nöde* als Ubzeichen beigelegt werben ?): 
fo ift Dies vollends irrig. Aus Louvet's Sentinelle willen wir, 
daß es noch am 16. Yuli 1795 nur die „grüme Yarbe‘ 
war, welche die jungen Leute, namentlich im Cafe Chartres, 
zu „zeigen liebten“. Und es ift bamit vornehmlich vie „grüne 
Cravate“ gemeint, die mit .ven „grünen Aufjchlägen” ber 
Sefuscompagnien in Vergleich gebracht wirb, und vie ohne 
Zweifel damals in immer weiteren reifen der Jugend in 
Aufnahme kam. Zuerſt aufgetaucht waren dieſe grünen Ab: 
-zeihen offenbar am 12. Juni. Denn an biefem Tage er: 
ſchienen nad) polizeilichevr Meldung „mehrere Stammgäfte des 
Cafe Valois und der Cafes des Gleichheitsgarteng in einem 
übereinftimmenven und feltfamen Coftüm“ ; weshalb 
man fie „als verdächtig betrachte” und „Befehl zu ihrer 
Ueberwachung“ ertheilt babe. Dagegen verbürgt uns ter 
Augenzeuge Real ausprüdlich, daß die volllommene Nachahmung 
der Chouankleidung, d. i. „ver graue Rod mit ſchwarzen 
oder grünen Krägen und Auffchlägen“ erft unmittelbar ver 
dem 13. Vendemiaire (5. October 1795) bei ber Jugend in 
Aufnahme, wenn auch keineswegs in allgemeine Uebung fan; 
und dabei waren in verhältnigmäßig fehr weiten Streifen gratt 
die „grünen Krägen“ das Entfcheidende, ohne Nüdficht auf 
die (farbe des Modes und der Auffchläge ; aber das einzig 
Gemeinfame für Alle, felbft für die Jugend der Section 


1) Men. 1, 143. — 2) Hist. seerete (beutfche Ueberſ.) 2, 226; 2°°- 
— 3) Subel 3, 358. 
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'Yepelletier, war und blieb nach wie vor das „aufgefloch 
tene Haar“ ober bie aufgefchwänzte Zopfflechte 1). 

Damit ift nun freilich nicht gefagt, daß nicht auch 
zuvor ſchon „Srauröde” und „Schwarzkrägen“ vorgekommen 
wären; nur daß jie jevenfall® als vereinzelte Erfcheinungen 
unter ber Menge Anversgefleiveter fich verloren und unbeachtet 
blieben. Im der Zeit nach dem 5. October 1795 müffen aber 
die „Schwarzkrägen“ allmählig zu einen entfchiebenen Weber- 
gewicht gelangt fein, da ihr Name (collets noirs) eine um: 
faſſende bildliche Bedeutung erhielt. Er bezeichnete, ohne 
Rückſicht auf die wirkliche Kleidung die drei royaliſtiſchen Ka- 
tegorien der Emigrirten, der zurücgefehrten oder dem Dienft 
entgangenen Requifitionäre, und der Stutzer bie fih, wie 
Mercier jagt, „in den Theatern und den Boudoirs“ bemerkbar 
madten, jowie burch die „lächerliche” Art, wie fie „vie Dumm: 
beiten des Tages” nachäfften in ihren Manieren, ihrer Sprech⸗ 
weiſe und ihrem fiets wechſelnden Coſtüm?). 

Wir kehren nunmehr zu der Wendung der Dinge ſeit 
dem Juni 1795 zurück. 


Die Zerwürfnifſe der Jugend mit Dem Convent. 


Es ift gewiß, daß feit ver Maifrife im Schooße des 
Convents vor allem die Furcht vor dem Noyalismus map- 
gebend war. Hatte fie doch zuvor ſchon mit der Furcht vor 
tem Terrorismus gewetteifert ! Und war fie doch nur in ber 
äußersten Noth vor der Stärke ver legteren momentan zurüdge- 
treten! Allein vie Jugend hatte ja ihre weit überwiegend nicht- 
royaliſtiſche Gefinnung am ſchlagendſten dadurch erhärtet, daß 
fie bisher nie entfernt daran gedacht, ven Sohn Ludwig's XVI. 
auf den Schild zu heben, ungeachtet fie mehrfach, namentlich 
am 21. März, die Macht dazu vielleicht beſeſſen hätte?). 





I} Tableaux 2, 357. Frankreich im$. 1795. 3, 266; 290; 312, 334. 
Qt. 369, — 2) Mercier 5, 61 f. — 3) Beaulieu 6, 136 f. note. 





296 II. Politiſche Zuftänbe. 


Und nun ftarb ja überdies am 8. Juni dieſer unglüd- 
liche Königefprößling zu fo gelegener Zeit, daß es wie ein 
Wunder erfchien und auch von Vielen nicht geglaubt wurte. 
Namentlich ging die Sage um, er fei am Tage vorher in 
einer bededten Badewanne zum Tempel hinaus gefcafit 
worden; der damals Schildwach ſtehende Poſten fagte aus: 
„Beim Paſſiren des Thurmes Habe einer ver Träger einen 
Fehltritt getban, worauf er — der Poften — von ber Bate 
wanne heraus einen Kinverfchrei vernommen habe“. Im bem 
ganzen „Bezirk des Tempels“ gab man „laut“ die Ueberzeugung 
fund: „Die Vorkehrungen zum Begräbniß feiern eine bloße 
Spiegelfechterei; ber Kleine Capet ſei nicht tobt, man habe ihn 
wegfpebirt“ 1). Andere bielten ihn für vergiftet, weil feine an 
gebliche Krankheit verbeimlicht, feine Bülletins ausgegeben 
worben, und verfpottelen das Protofoll über die Leichen 
öffnung?). 

So viel fteht feft, daß von einer ausreichenven authen: 
tiihen Beglaubigung nach Hiftorifhen Anſprüchen weder in 
Bezug auf den Krankheitsverlauf noh in Bezug auf ben Tot 
die Rede fein fann, und daß die damaligen Regierungsaus— 
ihüffe durch bie faft fieberhafte Angft vor dem Royalismus 
zu Allem fähig waren. Hatten doch grade mit Nüdficht auf 
den Sohn Ludwigs XVI. fih in der letzten Zeit allervings 
vielfach, wenn auch vereinzelt, bevenkliche Symptome gezeigt. 
Schon feit dem Auguft des vorhergehenden Jahres hatte man 
mehr al8 früher von „einem Ludwig XVIL“, von dem „Heinen 
Capet“ und feinem fünftigen Schidfal gefproden. Im Januar 
war bie Stimmung dahin gemünbet: man folle ihn „erpor- 
tiven“. Im Februar und März wurde man nicht felten auf 
ber Straße mit ber Frage angereret „Wie viel macht 15 und 
22° oder „2 mal 81/,29” Und auf bie Antwort „17“ hieß es 
daun: „Die brauden wir; denn 17 ift mehr werth als 36" 


1) Tableaux 3, 5; 2, 356. — 2) 2, 355 f.; 357. 
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d. i. bie Summe ber Mitgliever beider Regierungsausfchüffe). 
Noch im März Hatten fich die voyaliftifchen Knndgebungen ge- 
mehrt, während die umlaufenden Gerüchte bald von dem „Tode“ 
ves Meinen Capet, bald von feiner „Wegführung” fprachen. 
Im Aprit und Mai glaubten Viele: er fei in ver Vendée, 
und offen unterhielt man fich von „einer Partei, die ven flei- 
nen Gapet zum König begehre”. Von armen Weibern hörte 
man oft mit NRüdfiht auf die Brodmarken ven Spott: „um 
Brod zu befommen, müffe man Nummer 17 nehmen“. Toll⸗ 
fühne, wie Francois Dion, riefen auch wohl laut auf ber 
Strafe Ludwig XVIL als König aus. Und an den Straßen- 
eden fand man Verſe angeſchlagen, welche die „ftrafbare und 
verirrte Nation” aufforverten: „ven Heinen Bäckerjungen wie> 
ter in der Boutique feines Vaters berzuftellen“ !). 

Die Jugend hatte zwar in ben lebten Monaten bei jeber 
Gelegenheit „in den verſchiedenen Cafes des Gleichheitsgartens“ 
ich faut über bie Anfchultigung des NRoyalismus befchwert; 
fe hatte durch öffentliche Kundgebungen fich dagegen feierlich 
verwahrt, und fort und fort ihre „Anhänglichleit an die Na- 
tionafvertretung“ ebenfo nachdrücklich betheuert, wie ſchlagend 
bethätigt. Aber es blieb doch unvergeffen, daß felbft im Cafe 
Chartres ein Royaliſt am 3. April e8 Hatte wagen können, 
tie Lehre vorzutragen: „Frankreich fei viermal zu groß, um 
ald Republik zu beftehen; und daher würde man fich eines 
Königs nicht entfchlagen können“. Und noch am 6. Juni 
hatte die Polizei ver Negierung melden zu müſſen geglaubt, 
daß die Stammgäfte des Cafe Valois zwar eine „übertriebene 
Verehrung für den Convent affectirten“, im Grunde jebod 
‚nicht ſehr vepublicanifch gefinnt“ erfchienen, und namentlich 
tie Kevensarten von einem „golvdenen Zeitalter”, das nun be- 
orftehe, „ehr verlacht hätten“ 2). 





1) 2, 228; 235; 239; 250; 261; 201 f.; 299; 301; 3155323 f.; 
333,329 . — 2) 2, 294; 312; 354. 
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Jedenfalls fahen der Convent und feine Ausfchüfje bafı 
genug ein, daß auch ber Tob des Königsfohnes nicht ven 
Royalismus tödte; die Furcht vor ihm währte daher nidt 
mir fort, fondern nahm immer mehr zu und drängte babin, 
die jacobinifche Partei als ein Gegengewicht nicht ganz fallen 
zu laſſen. In diefe Pofition glitt allmählig auch Freron hin 
-über. Sein Bund mit ber Jugend begann allmählig zu zer 
brödeln. 

Denn ihrerfeitS war die Jugend überzeugt, daß in bem 
Schooße des Conventes immer noch eine terroriftifhe Strö: 
mung 'herrſche. Sie erachtete ihn durchaus noch nicht für ge: 
nügend gereinigt. Sie gab in ben Cafes bed Palais-Royal 
ihre Verwunderung fund, daß der Prairialaufftand nur zur Ber- 
baftung von 14 terroriftifhen Abgeordneten geführt hätte, und 
bezeichnete laut eine Reihe Anderer, vie gleichfalls Hätten ver: 
haftet werben follen. Denn, fagte man, „jo.lange ber Eon- 
vent nur theilweife Maßregeln ergreift und ſich nicht 
gänzlich von dem Unreinen in feinem Schooße reinigt, wird 
er ftet in feinem Gange behindert werben und nicht zu fei- 
nem wahrbaften Ziele gelangen“ 1). Ueberdies ſchuldigte die 
Jugend den Convent an, daß er auch gegen bie verhafteten 
Zerroriften allüberall zu viel Milde und Schonung übe; daß 
er fie wieder freilaffe, ftatt fie gerichtlich zu verurtheilen; ja, 
nur dieſe vielen Freilaffungen, wurde behauptet, hätten „dus 
Unglüd von yon und Marfeille verurſacht“. Fort und fort 
aber fehrte der Mißmuth ver Jugend zu dem Zabel zurüd, 
daß man nicht endlich und ein für allemal mit ven Iacobinern 
aufräume; denn, wenn ber 9. Thermidor Frankreich gerettet 
habe, fo dürfe man auch nicht „dulden, daß dieſes umreine 
Geflecht wieder emporfomme* 2). Diefe Stimmung trug denn 
auch bazu bei, im Theater bramtatique gegen das Schaufpiel 
„Das Concert der Feydeauſtraße“ neuerdings lärmvolle Kunt- 


1) 2, 346. — 2) 2, 368. 








14. Die Höhezeit der Parifer Jugend. 299. 


zebungen Berborzurufen; während man im Cafe Boy vie 
Aeußerung vernahm: „das Ende aller Leiden fei nur von 
ter Wiederherftellung des Königthums zu hoffen“ ?). 

Um bie Mitte des Juli ftieg tie Aufregung der Jugend 
zu bevenflicher Höhe. Sie machte e8 dem Convent zum fchwe- 
ven Borwurf, daß er das Felt des Baſtilleſturmes am 14. 
Juli in feinem Situngsfaale durch eine Mufifaufführung feierte, 
daß dabei vie Marfeillaife gefungen ward, und daß er becre- 
tirte: es folle biejelbe täglich von der aufziehenden Wache ge- 
irielt werden. Siebenhundert Gefeggeber, meinte fie, hätten 
Vichtigeres zu thun als ſich mit Gefängen zu beluftigen ; fie 
iollten lieber fo bald als möglich eine gute Regierung und 
gute Gefege geben. Der Mlarfeiller Hymnus babe bie Opfer 
des blutdürftigen Robespierre zum Schaffot begleitet, und ber 
Convent wolle alfo wohl ven Schreden wieder aufleben laſſen. 
Ter Hymnus des Vollserwachend dagegen fei der Schreden 
der Schredensmänner; er allein daher dürfe gefungen und ge- 
\pielt werden. Demnach verlangte fie, und mit fteigenver Hef- 
tigleit, daß die Marſeillaiſe fich nirgend mehr hören laffe, und 
daß vie aufziehente Wache vielmehr ftatt derfelben das Volfs- 
erwaden fpiele. Darüber kam es namentlih am 15. Yuli zu 
söhft tumultuarifchen Auftritten im Hofe des Louvre, indem 
man bie aufziehende Conventswache dazu zwingen wollte. 

Zugleich forderten vie jungen Leute nun immer ungejti- 
mer, daß der Eonvent bie freigelafjenen Zerroriften wieder in 
Gewahrſam bringe, und gelobten, felbft durch Schwüre, die 
Bertilgung der Terroriften und Sucobiner. Sie bethätigten 
ihre republicanifche, aber moberantiftijche Gefinnung, indem fie 
am 16. Juli im Safe Ehartres laut erflärten: „Alles Unglüd 
tühre vom 31. Mai 1793 ber; aber bie Mehrheit der Volfe- 
tertreter, damals für die gute Sache, ſei heut zu ſchwächlich; 
es fei ihre Pflicht, eher auf ihrem Poften zu fterben als nach— 


I) 2, 366. 


zugeben“. Sie erflärten endlich im Voraus, daß, falle der 
Convent eine Aushebung verfüge, fie jich licher beite Ohren 
abbauen Laffen als marſchiren würden ; denn es fei Zeit, in 
Paris ſich geltend zu machen !). 

Sehr geſchickt ſuchte Trouvé in einem Leitartifel des Me- 
nitenr vom 16. Juli zu befchwichtigen Cr pries im Hinblid 
auf ven 12. Germinal nnd die erften Tage des Prairial den 
Ruhm der jungen Leute, fowie ihre Unnahbarkeit für Nietrig- 
feit und Verbrechen, und ermahnte fie dann zur Ruhe und zur 
Duldung ber Marfeillaife. 

Deito ungejchidter Tieß fih am gleihen Tage Louvet in 
feiner feit dem 24. Juni herausgegebenen Zeitfchrift La Sen- 
tinelle über bie jungen Yeute aus. Gr, ver fie bei feiner 
Rückkehr aus der Verbannung im März, in feiner Broſchüre 
betitelt „Notice“, fo energifch wie nur irgend ein Anderer zur 
Rache gegen bie Terroriften angeftachelt, der noch am 2. Juni 
fie im Convent über alles gepriefen und ber Montagne „Tod 
ven ftrafbaren Häuptern!” zugerufen hatte, juchte jegt aus 
Angft vor dem möglichen Emporkommen des Royalismus wie- 
ber abzumwiegeln 2). Auch er belobte zwar die jungen Yeute 
als „die Sieger vom 4. Prairial“; aber ertrachtete thörichterweiſe 
fie zu fpalten, indem er die „100 Perſonen“ im Cafe Chartres, 
wie eine free Bande von Ufurpatoren ven „10,000” jungen 
Leuten außerhalb veflelben gegenüberftellte, und jene als 
Clubbiſten ſchmähte, dieſe dagegen pries. Das konnte aber 
nur die „ganze Pariſer Jugend“ beleidigen, da ſie ſich be— 
wußt war, daß die Gäſte des Café Chartres ihre eigenen 
„Organe“ ſeien und ſich auch ausdrücklich nur als ſolche be: 
trachteten und bezeichneten; daß ferner Feder zu dieſem Cafe 
Zutritt hatte, daß mit bemfelben alle übrigen Cafes un 
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öffentlihen Etabliffements des Gleichheitshaufes in 
Beziehung ftanden; und daß der eigentlihe Sammelplatz für 
die Maffen der jungen Leute nicht ein einzelnes Cafe, fonvern 
ver Gleichheitsgarten war, wie ja aus ven Polizeiberichten 
diefer Tage deutlich erhellt). Noch beleitigender war es, daß 
Louvet die Parifer Jugend mit den von ihr felbit verbammten 
Mördern in Lyon und Marfeille, ja mit Marat und Robes— 
pierre verglich; und daß er, ver ihr die „Brandmarkung“ ihrer 
Gegner als „ZTerroriften“ zum Vorwurf machte, im gleichen 
Athernzuge fie feinerjeits als „vie neuen Terroriſten“ brand» 
markte und fie mit ven „alten“ auf eine Stufe ftellte. 

Yonvet batte feinen Bücherladen im Palais-Rohal; in der 
Politik wie im Gefchäft war feine Gattin Lodoiska feine 
Helferin. Nichts lag für die aufgeregten jungen Leute näher, 
als ihm eine Lection zu ertbeilen. Am Abend, des 17. Juli 
fammelten fie fi in Maffe vor feiner Thür und fangen das 
Bollserwachen. Die Nationalgarbe eilte herbei, um bie Orbnung 
zu erhalten. Lonvet, in höhnender Erwieverung, jtimmte bie 
Marfeillaife an. Und nun erging ſich, dadurch gereizt, bie 
Jugend ihrerfeits in lärmenden Verhöhnungen. Man rief 
„Rieder mit der Wölfin (Louve)! Nieter mit der fchönen 
Lodoiska! Nieder mit Louvet's Leibwächtern |” als Anfpielung 
auf die Nummern feiner Sentinelle. Dann folgten beleipigenve 
Ausrufe, man nannte ihn einen „Ruchloſen“, einen „Elenden“, 
ver dem Bolle Txrotz bieten wolle. Der beliebte, ven „Ge— 
mäßigten“ angehörige Commandant Naffet eilte ebenfalls her⸗ 
kei; es gelang ihm fofort die jungen Leute zu befänftigen, 
auf feine Aufforderung zogen fie fich bereitwillig zurüd, und er 
entließ die Nationalgarde 2). 

Louvet, in feiner Eitelfeit und politifchen Unbefonnenpeit, 
tonnte nicht das Gelüft unterbrüden, augenblidlich einen neuen 


— — 





1) 2, 368; 370. — 2) 2, 371. Ueber Louvet ſ. Frankreich im 
3.1795. 3, 135 ff. 
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und zerſchmetternden Racheſtreich gegen die Jugend zu führer. 
Am folgenden Zage, am 18. Juli, um die Mittagszeit, wurre 
überall und zunächſt im Gfleichheitögarten ein gedrucktes Placat 
angeheftet, mit dem Zitel: „Frond, republicanifcher Soltet, 
analle Royaliften, Terroriften, Anardiften und Bluttrinker 
jeder. Art*. Diefer Anfchlag ſchmähte in gleicher Weiſe mie 
ber Leitartifel der Sentinelle die Parifer Jugend, und rief auf 
das ungweideutigfte die „Solvaten“ zur Ausrottung verjelben 
auf. Der Verfaffer, deſſen Erguß natürlih, gleich jenem 
Artikel, eine große Erbitterung der jungen Leute zur Folge 
hatte, fo daß fie überall den Anfchlag abriffen, war fein anverer 
als Louvet felbft. Kaum war ein größerer Wahnfinn denkbar! 
Erſt reizen Louvet und Freron die „jungen Leute“ zur „Aus: 
rottung“ der Terroriſten und Iacobiner, und dann wieber vie 
„Soldaten“ zur „Ausrottung* ter jungen Leute auf! Das 
war die Weisheit, die man das „Schaufelfyften* (systeme 
de baseule) nannte, und deren Wirkung, wenn fie eintraf, 
feine andere fein fonnte, als „alle Franzojen, die einen 
buch die anderen auszurotten”" im Intereſſe des 
Ehrgeizes, ver Machtfucht und des Größenwahns Einiger '). 
Nichts ift leider gewilfer, als daß die für ein wohl: 
geordnetes Staatsweſen fo unentbehrlihen Barlantente bei 
politifh unreifen oder noch nicht ausgereiften Völkern tie 
geeignetiten Anftalten find, um einen maßloſen politifchen 
Tünfel zu erzeugen. Und fein Parlament ver Welt bat je 
Größeres darin geleljtet, als ver franzöſiſche Convent; dieſer 
Dünfel war von Anfang an, und bis zu Ende, fein lud. 
Freron, Louvet und ſehr viele andere Mitglieder befjelben, 
ftanden damals, wie Andere zuvor, in ihrem politifchen Ver- 
ftänpniß für die Gegenwart und bie Zukunft Frankreichs weit 
hinter dem politifchen Inftinct der fo viel gefcholtenen Parifer 
Jugend zurüd. Aber fie dünkten fich die Allweifen, vie Götter 


1) 2, 373. Beaulieu 6, 169 f.; 112; 204. 
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Frankreichs, die privilegirten Orafel, und trugen eben dadurch 
weit mehr zur Aufreizung und zum Unheil, als zur Befriebis 
gung und Beglüdung des Lanves bei. Es iſt ein Glück für 
bie Menſchheit, daß die Aufgereizten im Allgemeinen jederzeit 
um einen beträchtlichen Schnitt vernünftiger find als die Auf- 
reiser. Freron hatte die jungen Leute von Paris zur Ermor- 
tung aller Iacobiner und Xerroriften aufgereizt, und fie 
ermordeten — feinen Einzigen. Louvet reizte die Soldaten 
zur Ermordung aller jungen Leute auf, und fie ermorbeten, 
wie wir noch fehen werben, deren — Wenige. 

Die einzige Race der Jugend war, daß fie gelegentlich 
tie Rufe vernehmen ließ: „Nieder mit ven Louvets und ben 
Lonvetiſten (Louvetants)!" Aber ihre Heftigfeit gegen ben 
Convent fteigerte ſich. Einzelne Abgeorpnete, bie fie der 
Schwäche ober des Uebelwollens zieh, wurden von ihr verhöhnt. 
Vorzugsweife aber erregte fie in allen Theatern, allabenvlich 
vom 15. bis zum 18. Juli, durch das unaufhörliche Verlangen 
nah dem Gefange des Volfserwachens, äußerſt ſtürmiſche Auf- 
tritt. Und bei dieſen Anläffen bielten bier und dort junge 
Leute leidenfchaftliche Anreven an das Publicum, worin fie bie 
Regierenten ber Abficht befchulvigten, die Schredensherrichaft 
wieder herftellen zu wollen, fowie ver Nihthaltung ihrer 
Berfprehbungen „Noch immer, erklärten fie, berge ber 
Konvent Blutmenfchen in feinem Schooße; er müſſe gereinigt 
werden; er habe das Vertrauen des Volkes getäufcht, aber 
nicht fange mehr werde man fich dieſe Täuſchung gefallen 
fallen“. Der Bruch mit Männern wie Freron war damit 
conftatirt. Zwei der jungen Leute waren auf Grund dieſer 
Rubeftörungen, nämlich Gavaudan und Micalef, die berühmten 
Artiften des Theater Frangais, am 17. Juli verhaftet worben. 
Bergeblih wurde am folgenden Tage von ihren „Kameraden“ 
ter Eicherheitsausfchug um ihre Freilaffung angegangen. Das 
Local deffelben, als fie in Maſſe heranzogen, war durch De⸗ 
tahements der Armee bes Innern und durch die Nationalgarde 
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von drei Sectionen beſetzt. Sechzig neue Verhaftungen waren 
das einzige Ergebniß dieſer Kundgebung Trotzdem galt es 
noch am Abend bes 18. Juli in allen Cafes des Gleichheits— 
gartend als eine ausgemachte Sache, daß die Jugend ſich nad 
wie vor in die Schaufpielhäufer begeben werde, um bier ihre 
Meinung zur Geltung zu bringen, daß man „ben Zerroriemus 
vollftändig umftärzen und fih allem wiberfeten 
müffe, was ein ähnliches Regiment je wieder ent: 
ſtehen laſſen fönnte”N). 

Am 19. Juli ſtattete im Convent ver Sicherheitsausjchuf 
Bericht über die Lage ab. Delaunay, im Namen deſſelben, 
erklärte: eine „Urſache der Bewegungen ver letzten Tage” ſei 
„die Verirrung einiger Bürger, bie durch ihre Unerfahren: 
beit und Jugend getäufcht werden“. Nach alter ab- 
gebrofchener Weiſe ſchrieb er, wie e8 ſchon Louvet gethan, vie 
Agitation den Fremden zu, bie barüber „wüthenp feien, vaf 
fie nicht länger mehr in Paris Unordnung prebigen könnten‘; 
fowie ven antirepublicanifhen Sournalen „Wenn 
die Marfeillaife, hieß es dann, im Umkreis der Schaffete 
gefungen wurde, fo ift auch das Volkserwachen im Süden das 
Signal zu Poſcriptionen und der Gefang des Mordens geweien“. 
Diefe Behauptung war richtig in Bezug auf den Süpen, aber 
verkehrt in Bezug auf Paris, das doch allein in Frage kam 
Hier Hatte die Marfeillaife tagtäglih bei allen Anläfien des 
furchtbaren Blutvergießens die ftachelnde Rolle gefpielt, während 
das Singen des Bollserwachens nicht einen einzigen Mord 
berporgerufen, nicht einem einzigen Menfchen das Leben gefoitet 
hatte. Auch mußte der Bericht felbft eingeftehen, daß aud bie 
neueſten Vorfälle „ohne irgend ein Blutvergießen“ abgelaufen 
feien; indeß müßten vie „betrogenen Bürger zur Orbnung 
zurücfehren“. Als ein Mittel dazu betrachtete der Ausſchuß 
feine eben exrlaffene Verordnung, welche verbot, in den Theatern 





1) 2, 370 f.; 373 f. Moniteur n, 306 (25, 283 ff.). 
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irgend welche Lieder oder Hymnen zu fingen ober zu leſen, die 
nicht zu dem geſpielten Stücke gehörten. 

Der Convent war mit dem Bericht einverſtanden. Und 
nun beantragte Chénier im Namen des Wohlfahrts⸗ und des 
Sicherheitsausſchuſſes einen Aufruf an das Volk zur „Be 
ihwichtigung und Belehrung“. Diefer Aufruf erklärte: ‘Der 
Gonvent habe am 4. PBrairial (23. Mai) die „NRefte des 
Terrorismus niebergejchmettert”; er werde nicht dulden, daß 
ih eine „neue Anarchie“ an die Stelle des Geſetzes ftelle ; 
er babe nicht die Scaffote des Schredens zerbrochen „um 
einen Thron zu errichten“; es komme ihm auf Gerechtigfeit 
und nicht auf „royaliftiiche Rache“ an. Er ſprach dann 
von „feilen Verläumdern und geheimen Umtrieblern, vie fich 
unter einem Schleier verbergen“, klagte insbeſondere wieder bie 
Fremden, fowie bie Agioteure und die zurüdgefehrten Emi- 
grirten an, und fuhr alfo fort: „Das Gefchrei der Race 
läßt fih vernehmen; Metzeleien find in mehreren Commmunen 
begangen worden, neue ruft man herbei; öffentlid 
bezeihnet man Opfer und, wie am 31. Mai, wählt man 
fie jogar im Eonvente aus“. Aber „neue Menſchen werben: 
vergeblich die Eroberer ber Freibeit profcribiren“. 
Daran ſchloß fich ein Aufruf an die Jugend im Felde. „Brave 
Jugend, hieß es, die ihr an allen Grenzen bie Feinde des 
Vaterlandes befämpft! Die durch euer Blut gefittete Republik 
wird ſich durch euch und für alle erhalten. Die Zeit ijt 
gelommen, wo alle Factionen aufhören, wo bie alten und bie 
neuen Zerroriften beftraft werden müſſen. Nachdem wir bie 
jahlreihen Armeen der Könige und die coloffale Fac- 
tion der revolutionären Anarchiſten nievergefchmettert, wird ein 
Augenblid Hinreihen, um dieſe Wolfe von unver: 
ſhämten Pygmäken zu zerftreuen, welche die Nationale 
autorität zu verfennen wagen“. 

Diefer Aufruf wurde zwifchen 1 und 2 Uhr gebilligt, 
und follte alsbald überall in Paris und außerhalb durch An⸗ 
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ichlag verbreitet werben. Wahrfcheinfih erſchien er nod am 
gleichen Tage an den Straßeneden der Stabt. 

Zunächſt muß bemerkt werben, daß bie reactionären 
Mörvereien im Süden, wie fcheußlich fie auch waren, doch 
abfichtlich ſchon damals, wie ſeitdem in faft allen Schriften, ſehr 
übertrieben wurben. Dafür genügt fchon das eine unbefangene 
Zeugniß Isnard's, der jpäter äffentlich folgende Erklärung 
abgab: „Man hat nicht aufgehört zu fagen und zu wieber- 
bolen, daß jeden Tag die Straßen von Marfeille mit vem 
Blute irgend eines Opfers gefärbt worden feien. Nun wohl! 
ih erfläre, daß ich feit meiner Ankunft in Marſeille im 
Monat Prairial, in dem Augenblid der Metzelei im Fort Sean, 
beren Verlauf wir fo glüdlich waren zu hemmen, — daß id 
einige Monate hindurch in biefer Commune im Auf— 
trage verblieb, und während dieſes ganzen Zeitraumes 
ift nicht nur nicht ein einziger Mord, fondern nicht 
eine einzige Gewaltthat verübt worden. Mein College 
Guerin, der mir folgte, hat ebenfalls feine Miſſion ablaufen 
fehen, ohne daß irgend ein Mord vorgelommen wäre“ !). 
Die Barifer Jugend hatte volllommen Recht zu behaupten, 
daß grade die ftraflofe „Freilaſſung“ fo vieler notoriſcher 
Zerroriften die Niedermegelung der noch nicht freigelafjenen 
„verurſacht“ habe. 

Es war ferner fonderbar, wenn ver Aufruf vie Jugend, 
die noch ſoeben laut den Ausgang des 31. Mai als die 
Duelle „alles Unglücks“ bezeichnet hatte, an eben dieſen Taz 
erinnerte, als ob fie felbft ihn wiederholen wolle 
Damals waren die verhältnißmäßig beften und tugendhaftejten 
Männer auf die Bahn zum Schaffot geführt worden. Nun: 
mebr forberte die Jugend nichts weiter, al8 daß die damaligen 
Henker, notorifche Verbrecher, bluttriefenne Scheufale, endlich 
einmal aufhören follten, Vertreter des Volkes unt 


1) Moniteur v. 26. März 1796 (28, 49). | 
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Negierer des Landes zu fein; daß fie vielmehr nach dem 
Maße ihrer Verbrechen gerichtlich beftraft würden. Ihr würde 
e8 jchon ein Genüge gewefen fein, wenn biefe Unholde, wie es 
ihre Pflicht gewejen wäre, fich zu freiwilligem Nüdtritt und 
Eril entfchloffen Hätten. Jener Aufruf aber verfünbigte fich 
an der „Serechtigfeit”, an vie er appellirte, indem er fie ver- 
weigerte; ja er jtellte fie auf den Kopf, indem er e8 für gerecht 
anſah, unzweifelhafte Verbrecher nicht nur fortbeftehen, 
ſondern, zur fittlichen und gefchichtlihen Schmach des Landes, 
an deſſen Spige fortregieren zu laffen. 

Mit Unrecht zieh der Aufruf die Iugend ohne irgend eine 
Unterfcheivung des Royalismus; aber, indem er vie Gerectig- 
keit gegen Berbrecher verfagte, that er felbft fein Möglichſtes, 
um die Jugend in bie Arme bes Royalismus zu brängen. 
Denn außerhalb ver bünfeloollen und wahngeſchwängerten 


Atmofphäre des fouveränen Parlamentes mußte es doch auch 


ven ehrlichſten Anhängern der Republik einleuchten, daß eine 
verfaffungsmäßig geordnete Monarchie vernünftiger fei als eine 
von Verbrechern regierte Republik. 

Männer wie Zallien, Freron und andere Terroriften, oder 
gar Männer wie Rouvet, die nur als doctrinäre oder ale 
harafterlofe und unzurechnungsfähige Käuze gelten durften, 
ermorden ober dem Worte preisgeben zu wollen, lag ber 
Jugend, troß der Infinuationen bes Aufrufs, völlig fern. Dazu 
hätte fie ja, wenn fie ihre Rufe „Nieder mit Louvet und ven 
Loupetiften !” in diefem Sinne gemeint hätte, tagtäglich und 
ſtündlich im Palais⸗-Royal die offenjte Gelegenheit gehabt. 

Enplih war es ebenfo vermeflen als frivol, daß jener 
Aufruf im Namen des Conventes die Parifer Jugend höhnend 
ale eine „Wolfe unverihämter Pygmäen“ bezeichnete. Dieſes 
Wort, kraft deffen wieder einmal der franzöfifche Gefchmad, 
d. h. der Dichter Chenier und ver bewundernd horchenbe 
Gonvent, die gefchichtlihe Wahrheit gegen eine lügenhafte Phrafe 
opferte, war nur dazu angethan, die Jugend unnüger Weile 
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zu reizen und um fo leichter in das entgegengeſetzte Lager 
des Royalismus hinüberzutreiben. Daß die „Wolfe” eine 
große Macht war, und daß nicht „ein Augenblid hinreiche, 
um fie zu zerftreuen”,follte Bald genug ber Convent erfahren. 

Die drohende Haltung des Conventes und feiner Aut 
fhüffe bewog die Jugend, um es nicht zum Aeußerften zu 
bringen, zu vorläufiger Enthaltung. Die Polizei melvete mit 
Genugthuung: „Die entfchlofjenen Maßnahmen der Negierungt: 
ausfehüffe Haben die jungen Leute genöthigt, in die Schranfen 
ber Ehrfurcht und des Gehorfams gegen die Geſetze zurüd- 
zutreten“. Doc erklärte noch am 19. Abends ein Nebner in 
einer Gruppe des Gfleichheitsgartens: „Der Convent liegt in 
ven Teßten Zügen; er verfteht nichts weiter, wenn er Furcht 
bat, als eine bewaffnete Macht auf die Beine zu bringen. 
Die jungen Leute werben heut nichts thun; aber aufgefhoben 
tft nicht aufgehoben“ 1). 

Daß Fremde, namentlih „Engländer und Italiener“, im 
Cafe Chartres die Rolle:von „Führern“ gefpielt Hätten, wie 
Louvet behauptete, ift nicht nur unerwieſen, ſondern auch un- 
glaublih. Seine fernere Behauptung, dag man fie an ihren 
„Gefihtern* und an ihrer „Ausfprache* erfenne, zeigt zur 
Genüge, daß er gar nichts Beftimmtes wußte, und daß es 
ihm nur darauf anfam, unter bie jungen Leute den Samen 
des gegenfeltigen Verdachtes auszuftreuen. Dagegen wird man 
e8 nicht bezweifeln Tönnen, daß Agenten der Emigration im 
royaliftifhen Sinne bei ihnen zu wühlen bedacht waren. Aber 
fie fo wenig wie Fremde haben eine tonangebende Rolle 
geipielt. Am allerwenigften der „bartlofe Ablömmling ves 
Meonfeigneur de Rohan“, den Louvet denuncirte. Rohan war 
- der Neffe des Cardinals Rohan und Bruder des Emigranten 
chefs; er trieb in Paris Maklergeſchäfte und Agiotage Wir 
fennen auch für dieſe Zeit die wahren „Führer“ der Jugend 
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ziemlich genau. Es gehörten dazu namentlich einige „dreißig“ 
Journaliſten, wie Louvet ſelbſt zugeſtand; nur daß er ſie jetzt 
‚Libelliſten im Solde“ des Cafe Chartres nannte, während 
er ſie am 2. Juni im Convent ſo feurig als „Männer der 
Wiſſenſchaft“ geprieſen hatte, die es verſtänden, gegen die 
Terroriſten „auch das Schwert zu führen“. Das waren 
die Charles Hiß, die Martainville, die Lacretelle. Jüllian 
dagegen wandte ſich, gleichwie Freron, mehr und mehr von 
der Jugend ab. | 


Unter den Yournalen nahmen insbefondere der Messager 
du soir, ver Courrier r&publicain und die Correspondance 
politique fehr entfchieden für die Jugend Partei. Die leßtere 
enthielt am 20. Juli fcharfe Betrachtungen über den Convent: 
„Sein Verhalten, fagte fie darin, ift um fo unbegreiflicher, 
als er gerade gegen diejenigen feine Schreddmaßregeln richtet, 
vie ihm in den erften Tagen bes Prairial das Leben gerettet 
haben” 1). 


Der Aufſtand vom 13. Vendemiaire. 


Die Verbitterung erhielt in eben diefer Zeit neue Nahrung 
durch die Verhandlungen über bie im Werle begriffene Direc- 
torialverfoffung. Es verlautete ſchon, daß ber Convent bie 
Abſicht hege, den neuen gefeßgebenden Körper zum größten 
Theil, ja zu zwei Dritteln, aus ben bermaligen Convents- 
mitgliedern zufammenzufegen, alfo die Nation im Weſentlichen 
ihres Wahlrechts zu berauben, um bie zeitigen Machtinhaber, 
großentheild ehemalige Terrorijten, im Befige der Macht zu 
erhalten. Wohl Hang dies Vielen unglaublich, weil es in ver 
parlamentarifchen Gefchichte unerhört und an fich ein Uebermaß 
von Frechheit war. Hatte ſchon die Eonftituante einen naiven 
Dilettantismus belundet, indem fie verorbnete, daß fein 
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einziges ihrer Mitgliever in das folgende Parlament über: 
geben hürfe: fo wurde dieſe Naivetät durch ben Convent ned 
überboten, indem er es ermöglichen wollte, durch den einfaden 
Uebertritt in das nächte Barlament fein eigener Nad- 
folger zu werben. 

Ein gewaltiger Unwille griff in der Journaliſtik und in 
der Jugend Plag. Die Erftere lärmte von allen Seiten: 
Es komme den „Zührern des Conventes“ nur Darauf an, 
„auf dem Wege der neuen Verfaffung ihre Gewalt zu ver 
fängern“. Der Convent gehe darauf aus „das Schredens: 
ſyſtem wieder berzuftellen*, an dem er eine „fehr ftrafbare‘, 
ja eine „verbrecherifche" Mitſchuld trage Die „Torannei“ 
fei „wahnfinniger und zerftärerifcher, wenn fie durch Mehrere, 
als wenn fie durch Einen geübt werde” 1). Die Jugend, tretz 
ihrer feinpfeligen Stimmung, verhielt fich eine Zeitlang „frie- 
(ih und ſchweigſam“; aber im Stillen vollzog ſich in ihr eine 
Metamorphofe. Sie hatte fi die Republik gefallen Tafien 
wollen, jedoch unter ver Bedingung, daß fie eine „gemäßigte” 
d. h. eine conjervative, Ordnung und Ruhe verbürgenpe fei; 
einer Republik dagegen, die immer wieder die ſchlimme Ausſicht 
auf Erneuerung des Terrorismus zuließ, zog fie natürlich tie 
Monarchie vor. Und da jene fchlimme Ausficht witer Erwarten, 
ftatt völlig zu verfchwinden, eine immer drohendere Geſtalt 
anzunehmen fchten, fo bog vie Jugend gleichwie pie Preſſe, 
wenn auch ein großer Theil bie Hoffnung auf Herftellung 
einer „gerechten und dauerhaften” Republik noch nicht ganz 
fahren Tieß, mehr und mehr in die royalifttfche Strömung ein. 
Dazu geneigte Elemente waren immer ſchon in ihr vorhanden 
gewejen. Hatte doch Mander noch im Jahre 1792 dem 
Königthum gedient 2)! Allein erft gegen Ende Suli 1795 
trat die rohyaliftifche Färbung ollgemeiner unter ben jungen 
Leuten hervor. 


1) 2. 275 f. — 2) 2, 290. 
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Am 24. Yuli befrittelte man im Cafe Valois bie neue 
Verfaſſung. Dan bebürfe, hieß es, einer „ſtarken“ Regierung ; 
‚nur die Eigenthümer“ dürften betheiligt fein; tie Menge 
mäffe „vergeftalt gezügelt werten, daß es ihr unmöglich werde, 
in jedem Augenblid die Regierungsart zu ändern“. Gleichzeitig 
erneuerte man in vielen anderen Cafes vie Klage über die 
wnaufhörlichen Freilafjungen von Zerroriften; man weiſſagte 
Ihlimme Folgen; man fand es unverzeihlih, baß man bie 
Eingezogenen nicht „vor ein Gericht ftelle, um nach ben ge- 
wöhnlihen Formen vernommen und abgeurtheilt zu werben”. 
Am folgenden Tage fielen in den Gruppen tes Gleichheits⸗ 
garten und ver Elyſäiſchen Felder Drohreden von einen 
„legten Erwachen, das fchredlich fein werde“. Zugleich machten 
die jungen Leute in ven Cafes des Palais-Royal, das Cafe 
Chartres mit eingefchloffen, vie nette Verfaſſung Tächerlic. 
Dan rief fich gegenfeitin zu: „Bift du ein Anhänger ver 
Verfaſſung?“ Und die ftehende Antwort war: „ES gehe dieſer 
Kelh an mir vorüber!” Oder man bot als Antwort eine 
Tabaksdoſe dar, worauf Abzeichen des Königthums fichtbar 
warn. Man beipöttelte die neue Verfaſſung als „ein Ge- 
mengfel dunkler Spiteme, bie von der Mehrzahl der Convents⸗ 
mitglieder felbjt nicht verftanden würden“. In den Gruppen 
des Gleichheitsgartens ſprach man in biefen Tagen von zahl. 
reihen „Defertionen der Truppen“ und ließ bie Hoffnung 
durchblicken, daß fie fih „mit den Chouans und ben Venbeern 
vereinigen" würden. Auf den Plätzen fpielten halberwachſene 
Burſche, in zwei Parteien getheilt, „Republicaner und Vendeer“ 
zum Vortheil der Letzteren !). 

Die Zerwürfniſſe mehrten jih. Die Negierungsausfchüffe, 
in ihrer Angft vor dem Mohalismus, entließen immer maffen- 
bafter die früher eingezogenen ZTerroriften, großentheilg Mit- 
lieber ehemaliger Revolutionsausfchüffe, aus ven Arrefthäufern. 
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Dadurch wurde nicht nur die Jugend, ſondern das gefammte 
Bürgerthum immer mehr gereizt. «In vielen Sectionen fprad 
fich Die Unzufriedenheit über viefe Freigebung von ,Ränkemachem 
und Bluttrinkern“ unverhohlen aus. Heftige Demonftrationen 
famen wieder in Gang. Auf dem Theater Ambigü -comigue 
wurde am 29. Juli die Pantomime „vie Chouans* zur Auf- 
führung gebracht. Dagegen bemonftrirten vie jungen Leute 
befonvders am folgenden Abent. Sie ftörten die PVorftellung 
fortwährend dur die Rufe: „Das fei ein Sacobinerftüd!“ 
Eine Anzahl verfelben verließ geräufchvoll den Saal. Im 
Verlauf des Stüdes enthüllt jih ein Chef der Chouans ale 
Jacobinermönch und bittet um Gnade. Das rief, auf dem 
Wege der Tpeenafjociation, einen wahren Sturm hervor. Dan 
jhrie von allen Seiten: „Seine Gnade ben Sacobinern, ſie 
find alle Bluttrinker!“ Und die Muſik mußte, unter allge- 
meinem Beifall und Jubel, das „Vollserwachen” fpielen. Am 
5. Auguft gegen 10 Uhr Abends fangen im Gleichheitägarten 
bie jungen Leute in Maſſe das Volkserwachen; ein Militär, 
der dagegen die Marjeillaife anftimmte, wurbe mißbankelt 
und zum Sicherheitsausſchuß geführt. Das war der erfte 
Conflict mit dem Militär. Um biefe Zeit verfiel die Cocarde 
bei den jungen Leuten in Mißerebit; feit dem 12. Auguft 
begannen fie diefelbe „Hinten am Hut und unter bem 
Bande” zu tragen‘). Zugleich kämen auch im Anſchluß an 
die Chouankleidung die grünen und fchwarzen Rockkrägen, bie 
jedenfall nicht vor dem 12. Juni zuerft aufgetaucht fein 
fönnen, und die durch Louvet's Farbenrüge vom 16. Yuli 
erſt vecht hervorgelodt wurden, mehr und mehr in Aufnahme ?. 
Da erfolgten nun bie entſcheidenden verhängnißvellen 
Beſchlüſſe des Conventes. ine vorläufige Abftimmung am 
19. Auguft fette feft, daß ver gefeßgebente Körper theils aus 

1) 2, 280 fj.; 385; 301. — 2) ©. 3. 8. Moniteur n. 344 (25, 607), 
Sitzung von 28. Auguft. 
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Mitglievern res Conventes, theils ans neugewählten Mit- 
gliebern beftehen ſolle. Schon viefer Beichluß fand, und noch 
am gleichen Abend, in allen Berfammlungen des Gfleichheits- 
gartens einmüthige Verdammung. „Alles, hieß es, ober nichts! 
Die alten Mitglieder werben die neuen verberben ; fie küm— 
mert nicht das Volksglück, fie venfen nur an ihre perfünlichen 
Interefien, fie möchten fich verewigen, um ihre Herrfchaft bei« 
behalten”. Am 22. Auguft (5. Früctibor) erging dann vollends, 
zupfeich mit dem Abſchluß der Verſaſſung, das berüchtigte 
Decret, wonach zwei Drittel der Conventsntitglieber in ben 
geſetzgebenden Körper durch obligatorifche Wiederwahl üBergehen 
jofften ; für nicht wieberwählbar wurden nur bie unter Anklage 
oder in Haft befinplihen Deputirten erklärt. Die VBolldabftim- 
mung über das publicirte Berfaffungswerk follte in den Urver- 
fammlungen vor ſich geben, und zur Theilnabme an benjelben 
„ale Franzoſen“ berechtigt fein, die in ven legten Urver- 
ſammlungen mitgeftimmt hätten. Damit war alfo auch allen ent- 
waffneten und verhafteten Terroriſten das Stimmrecht zuerkannt !). 
So wurde das Unglaubliche dennoch wahr. Ueberall in ven 
Cafés und den Gruppen machten fich fofort die bitterften Stim- 
mungen Luft. „Sie wollen alfo, hieß es, die Gewalten in ihren 
Hinten verewigen!” Und doch „wird niemals der Eonvent ſich 
ten ten Scheußlichkeiten reinwafchen können, bie er vor dem 9. 
:hermibor bat vollziehen laſſen“. Und doch „ift es unmöglich, 
daß ein an Uebelthun gewöhnter Mann jemals das Gute thun 
lönne“. Auf alle Fälle würden „vie Bleibenden das Uebergewicht 
haben über die neuen Ankömmlinge, und fie beherrfchen” 2). 
Der Eonvent war ſich bewußt: daß er Unglaubliches ge- 
than und noch zu thun im Begriffe fei. Er zog daher gleich: 
jeitig immer mehr inientruppen in die Umgegend von Paris 
une in die Stadt ſelbſt. Noch am 22. Auguft wurben einige 
Detachements verfelben auf den Märkten und in ben verfchie- 
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denen Wachlocalen ver Sectionen poftirt. Das Bublicum wer 
beunruhigt; man fragte ſich erftaunt, was das bebeuten jole’ 
ob etwa der Zwed fei, die Annahme ver Verfaffung zu e- 
zwingen?!) Da erging am folgenden Tage pas Gefeg, tu? 
alle Clubs und Volfsgefellihaften ohne Unterfchied verbot un 
bie beſtehenden ohne Vorzug zu fchließen befahl2). Und von 
biefen Echlage wurde ohne Zweifel in erfter Linie ber Club 
ber Jugend im Cafe Chartres getroffen. Neal, ihr Gegner, 
brüdte fi darüber in ter vierten Lieferung feines Journal 
de l’Opposition alfo aus: „Die Jugend feheine bie Jacobiner 
vergeffen machen zu wollen. Sie fei ein Kind ver Nothwen- 
bigfeit, fie habe große ‘Dienfte geleiſtet; aber aus einem nütz 
lihen Gehülfen fei fie ein unbequemer Beſchützer, und balt 
ein ausfchweifender Beherrfcher geworden. So fei fie denn 
zerftreut worden; man babe das Café Chartres ge: 
ſchloſſen“s3). Es verfteht ſich von felbft, daß das Local 
dem Publicum alsbald wieder geöffnet wurde, unt daß aub 
junge Leute wieder darin verlehren durften; aber ter Orga 
nismus eines Clubs wurde nicht mehr geduldet. Ein Theil 
der Jugend zog ſich nunmehr nad dem Cafe Carchy (Garchb) 
in ber Nie de fa Loi bei der Bibliothek, ein anderer verblieh 
in den Cafés des Palais-Royal; außerdem waren das The 
ater der Feydeauſtraße und der Boulevard des Italiens Orte 
ber Zufammenkunft und ber Verabredung t). 

Alle jene Vorgänge, Maßnahmen und Beſchlüſſe machten 
das Maß voll und ſchließlich die Gährung überſchäumen. 
Ueberall vernahm man Aeußerungen des Inhalts, daß der 
Convent „mehr und mehr das Vertrauen verloren“ habe; 
daß er „an allen Uebeln ſchuld ſei, vie Frankreich verwüſten“. 
In vielen Kreiſen, namentlich der Ariftofratie und ber foge 
nannten guten Gefellihaft „erachtete man tie Verfaſſung für 


1) 2, 399 f.; 401, 405. — 2) Galisset 1, 1408. — 3) ©. ran: 
reich im %. 1795. 3, 38. — 4) Réal in Franfreih im 3. 1795. 3, 268. 
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nichtig” und „Sprach nur noh vom Königthum”“. Um 26. 
Auguft, nach der Schliefung des Clubs im Cafe Charires, 
vernahm man vielfach die Verkündigung eines „naben Auffian- 
des in Paris”. Im Gfleichheitsgarten bildeten ſich zahlreiche 
Gruppen, in denen es „ziemlich ruhig”, aber höchſt beventlich 
berging. Alle, fagt der Polizeibericht, ſchienen fich gegenfeitig 
zu fragen: „Du haft feine befriedigte Miene, was ift Dir 
dem?“ Und einige fagten wie antiwortend: „Wir fchlafen 
fir den Augenblid, und erwarten alles von ber Zeit“. 
Andere verfeßten: „Wir verftehen Euch! aber habt Acht 
auf das Erwahen! die ermübete Geduld wird Wuth”. 
Noch andere enblih erklärten: „Es ift hoch zu wetten, 
daß, wenn die Chouans bis hierher kommen, das Loos 
größer wirb” 1). . 
Mehrere Sectionen proteftirten gegen vie Zufammenziehung 
ver Truppen. Am 28. Auguft erſchien auch ein Führer ber 
Jugent, Lacretelle der Iüngere, als Haupt einer Abordnung 
ver den Schranken des Conventes mit einer Aoreffe, um in 
Namen ver Section der Champs-Elyſées die Zurücziehung ter 
Truppen zu erbitten. Im feiner Begleitung war noch ein 
anderes Mitglied ber Tugend, ver Elfäffer Dietrih. Die Hal: 
tung feines Vortrags war würbig und vortrefflich. Er drückte 
tie Hoffnung aus, daß das Voll die Berfaffung „annehmen“, 
und daß biefe „Annahme“ ver „Agitation” unb ber „Revo⸗ 
ntion” ein Ziel fegen werde. Aber er kritiſirte auf das 
ihärffte ımb rücdhaltlofefte das Decret über die Wiederwahl 
ter zwei Drittel als eine „Duelle von Berlegenheiten und 
Spaltungen“, als eine „Mafregel, wodurch ber öffentliche 
driede in Frage geſtellt werde“. Schließlich fprach er die „Be- 
jergniß” aus, daß bie Zufammenziehung der Truppen „traurige 
solgen“ herbeiführen könne; denn es fei bedenklich und auf- 
regend, „inmitten der bevorftehenden Berathungen des Volkes 


— —— 
— — 


1) 2. 398 ſ. 400 f. 
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bie Fahnen des Schreckens erſcheinen zu ſehen“. Er ſchleß 
mit den Worten: „Verdienet die Wahl des Volles, aber be 
fehlet fie nicht !” 
Zacretelle wurde mit dem fchnöbeften Hohne von Seiten 
bes Gonventes, des Präſidenten und ver Redner bebantelt. 
Denn Tallien, Thibaudeau und andere Deputirte antworteten 
mit ausführlichen Gegenreven. Gewiß! ed war das Recht ter 
Conventes, ſich abweifend zu verhalten; aber e8 war ebenie 
unklug als würbelos, die Aborbnungen der Sectionen und ins: 
befondere die Iugend mit fanatifchen Beleidigungen zu über: 
fhütten, wie e8 numentlih Zallten that. Er, ber frühere 
Protector ter Jugend, der fih gleichwie Freron fo eifrig um 
ihre Gunft und Hülfe beworben, behandelte fie jet als „Ver⸗ 
läumder“, als „perfive” un „feige Intriganten“, die nur, 
fagte er höhniſch, „agitiren und fi damit begnügen, ihren 
Muth in dem Theatern zu zeigen“! So war die tieflte 
Feindſchaft zwifchen Tallien und ver Jugend proclamirt. 
Freron bielt es mit Tallien, beobachtete aber zur Zeit nod 
eine Huge Zurüdhaltung ; er hatte ſchon am 12. Auguſt jei- 
nen Orateur du Peuple eingeben laffen wegen tes Zwieſpalts 
mit Düffault, der nun durch Flugblätter wirkte und ih mt 
ichieven an ber Frontveränderung der Jugend betbeiligte. 

. Am 30. Auguft (13. Früctivor) wurde das Decret vom 
22. durh ein neues über die Art der Wieverwahl ver zwei 
Drittel ergänzt. Es war nur dadurch von Bedeutung, daß 
e8 bewies: der Convent wolle zur Zeit nicht nachgeben, fon- 
dern auf ber zwangsweifen Wiederwahl beftehen. Wiel be 
denklicher war es, daß er nur eine einfache Abſtimmung zulaſſen 
wollte, mit anderen Worten: die Annahme der Verfaſſung 
durch die Volksabſtimmung, deren Anfangstermin auf den 6. 
September feitgeftellt ward, follte vie Annahme jener beiten 
Decrete in fich fchließen. Die Aufregung wuchs täglich, ja 


1) Moniteur n. 344 f. (25, 607 f.; 61). 
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ftündlich; um fo mehr, als vie Theuerung und bie Entwerthung 
dee Bapiergelves vie Erbitterung fteigerten. 
Um fo vreifter bob der Royalisınus, um fo fiegesgemifjer 


die Ariftofratie das Haupt. In der fogenannten „guten Ge ' 


ſellſchaft“, im Kreife der zurüdgefehrten Flüchtlinge, ver Cr- 
Adligen und ber unbeeibigten Priefter, gehörte e& im Septeniber 
zum „guten Ton“ Zärtlichkeit für den Royalismus zur Schau 
zu tragen. Auf dem Pustifch aller vornehmen Damen fand man 


ten Meflager pi Seir, den beharrlichen Befämpfer ver Terro- 


rijten, der nun zugleich das Königthum und die Parifer Jugend 
vertrat. Damals fam ein Lied auf, betitelt „Die junge Un- 
glüdlihe”“, womit die noch immer im Tempel fchmachtenpe 
Tochter Ludwig's XVI gemeint war. Weberall wurde daſſelbe 
von dem ropaliftifhen Theil der Yugend auf den Spazier- 


gängen, in ihren Gaffeehäufern, und balblaut während ver - 


Zwiſchenakte in den Theatern gefungen 1). 
Zum großen, ja vielleicht zum größten Theil waren zwar 
die jungen Leute noch immer nicht eigentliche Royhaliſten, fon: 


tern Republicaner im oben bargelegten Sinne ober Neutrale 


ever, wie man fich damals ausprüdte, „Gouvernementiſten“ 
d. h. Anhänger einer „feiten Regierung”, die in Wahrheit 
„Ferien und Eigenthum, Ruhe und Sicherheit, Gleichheit und 
Fteiheit ſchütze). Mber alle ohne Unterjchiev waren, 
ven fie auch am Ente die Verfaſſung ſich gefallen 
(offen wollten, gleichmäßig im höchſten Grade empört über 
bie Zumuthung einer obligatorifchen Wiederwahl von zwei 
Tritteln der verhaßten Eonventsmitgliever. Sie alle hätten 
am Tiebften nicht einem einzigen berjelben bie Wiederwahl 
gegönnt. Ste alle überfchütteten daher ven Convent mit 
Shmähungen und belegten namentlich die ftimmführenden 


— u... 
— . 


1) 2, 400. Franfreih im 3%. 1795. 2, 268 ff.; 272 f. (bas Lied 
kit 274 f.). — 2) Real in Frankreich im 3. 1795. 3, 40 f. Bgl. 1796. 
2, 203, 
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Deputirten wie Chenier, Tallien, Louvet, Dübois⸗Crancé nA 
mit beißenden Spottnamen. Sie alle endlich waren, ohne 
Rückſicht auf die Unterſchiede ihrer politiſchen Zielpunkte, gleich⸗ 
mäßig zum äußerſten Widerſtand gegen bie zwangsmäßfize 
Wiederwahl entfchloifen !). | 

Der Eonvent feinerjeitd wollte in biefer Krifis die Jugend 
dadurch unfchänlich machen, daß er nun plöglich ven jungen 
Leuten ber erjten Nequijition bie Rückkehr zu ihren Truppen 
theilen befahl. Aber dieſe verfpotteten ven Befehl un 
ihienen entfchloffen, ihm nicht zu gehorchen 2). 

Noch war ein frievliher Ausweg möglih. Man konnte, 
ber Forderung ded Conventes entgegen, in getrennten Abitim: 
mungen die Verfaſſung, trog ihrer vielen Mängel, annehmen 
und bie beiden Decrete über die Wiederwahl der zwei Drittel 
verwerfen. Auf Betrieb ver Section Lepelletier, die fih an 
bie Spite ver Bewegung ftellte und die äußerſte Energie ent 
widelte, wurde dies Verfahren von ben Urverſammlungen aller 
Sectionen gebilligt, und das NRefultat war: Die einmüthige 
Annahme ver Verfaſſung und die ebenfo einmüthige Verwer— 
fung der Decrete. In der Mehrzahl ver Übrigen Stäbte tes 
Landes wurde in gleicher Weife verfahren und mit gleichem 
Erfolg. Es Tann faum einem Zweifel unterliegen, daß tie 
Mehrheit aller Abftiinmenden im ganzen Lande in der That 
fich gegen die Decrete erklärte. 

Aber der Convent, ver auf feinen Fall feine obligatoriſche 
Wiederwahl fallen laſſen wollte, und ver deshalb auch vie 
Truppen im Lager vor Paris und anpderwärts auf Commante 
abftimmen ließ, wußte fi zu helfen. Seine Ausſchüſſe 
faßten förmlich den Beſchluß, unter allen Umftänven vor dem 
Sonvent und vor der Nation die Erflärung abzugeben, daß 
„die Decrete angenommen fein“. Zu dem Ende wurden 
bei der Aufftellung ber Abjtimmungsergebniffe Fünjtliche Be 


1) 2, 407; 410. — 2) 2, 409. 
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tehnungsweifen angewandt, die vollfommenen Fälſchungen 
gleihfamen. So wurden vielfach Taufende von verneinenven 
Stimmen nur für eine einzige gerechnet, weil man nicht 
einzelne Stimmzettel abgegeben, fonbern alle Stimmen in 
einem gemeinjfamen einbelligen Votum zufammengefaßt 
hatte. Dergeftalt wurden z.B. für Paris mehr als 60,000 
verneinende Stimmen bejfeitigt ?). 

Hiernach proclamirte denn am 23. September der Con⸗ 
vent die neue Berfaffung mit ver Erklärung, daß fie von 958,226 
abgegebenen Stimmen mit 914,853 gegen 41,892 angenont- 
men worben fei; und ebenſo auch bie beiden Decrete über bie 
Wiederwahl von 263,131 befonvers abgegebenen Stimmen mit 
167,758 gegen 93,373. | | 

Damit war der Würfel gefallen. Die Sectionen von 
Paris, die Section Lepelletier voran, gerietben in Feuer und 
Flamme. Es Half- nichts, daß man fie und die in ihnen 
mittagende Sugend in pamphletartigen Aufjägen als royaliſtiſche 
Aufrührer befchimpfte; daß man fie als Lagerftätten ber ver- 
ſchiedenen Heere der Ariftofratie, als bie Sammelpläße ver 
goldenen Zünfte, ihrer Herolve und Scilofnechte verhöhnte ; 
und daß man erflärte: ihre Heere beftänden aus Wucherern, 
Banlhaltern, Krämern, Comptoirdienern, Schneidern, Berüden- 
machern und „feilem Lumpengefinvel“ 2). Die Sectionen hatten 
feine beftimmten royaliſtiſchen Zielpunfte ; fie begehrten nur eine 
völlig unabhängige Nationalvertretung, die im Stande wäre, eine 
Regierung im Geift und Sinne des ganzen Volles herzuftellen 3). 

An der Spike der ftürmifhen Bewegung ftanden Männer 
wie Richer-Serizy, Herausgeber des Accusateur public und 
Präfivent der Section Lepelletier ; der berühmte Laharpe, ver 
At Morellet, 3. I. Düffault u. A. Bon Seiten der Jugend 





2, 409— 427. Beaulieu 6, 210 f. Franfreih im J. 1795. 
2, 212. Wahsmuth, Geſch. Franfreihs im Mev.=Beitalter 2, 471. — 
2; Ein Abklatſch ſolcher Pamphlete ift die Correfpondenz in Frankreich 
im J. 1795. 3, 3 ff. — 3) Beaulieu 6, 231 f. 
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beſonders Lacretelle und Martainville!). Mit ihnen gingen 
nicht nur die höheren, ſondern auch die mittleren Klaſſen, ver 
Handwerker und ber Landmann, die alle den Convent „nidt 
liebten, weil er feinen Namen zu all ben unterbrüdenven 
Maßregeln bergegeben, die während zweier Jahre fo viel Elent 
über Frankreich verbreiteten“. Mit ihnen bielt e8 ferner ein 
großer Theil der Arbeiter im engeren Sinne, und die ge 
fammte Barifer Iugend. Die Nationalgarvde der Sectionen, 
20 bis 30,000 Dann ftarf, beftand faft ausschließlich aus 
jungen Leuten, wovon etwa bie Hälfte zur eingeweihten Partei 
der Parifer Jugend gehörte, während die übrigen „nur mit 
gingen“. Unter den nicht zur Garde gehörigen jungen Leuten 
tauchten nunmehr immer maffenhafter vie Abzeichen der Chovan- 
Heidung in der Farbe ver Röde, ver Auffchläge und der Krägen 
auf. Wie für eine überlegene Streitmacht: fo ſchien auch jür 
die ftrategifche Führung ausreichend geforgt; der General 
Danican fam ausprüdlih von Rouen herüber „um ſich an 
die Spike der Pariſer Jugend zu ftellen“ 2). 

Dem Convent ftanden angeblih nur etwa A000 Mann 
Linientruppen zu Gebot. Außerdem, wie ein unbefangener Beridt 
jagt, „der Pöbel, die Elemente des Terrorismus, die allezeit 
dem gehören, ber fie gegen die wohlhabenden Bürger gebrauchen 
will.“ Freron, ber jegt wieber ganz zu feinen alten Neigungen 
zurüdfehrte, warb felbft unter, ven Anhängern des Terrorismus 
in der Vorſtadt Antoine ein Freicorps, das auf 1500 Mann 
anwuchs, und das ben jtolzen Namen erhielt: „Das heilige 
Bataillon der Batrioten von 89" 9). 


u. — — — — ⸗ 


1) Real in Frankreich im J. 1795. 3, 266. Vgl. Ebend. 3,48 fi. 
Thibaudeau 1, 189. Biograph. univ. 27, 87 (art. Martainville). — 
2) Franfreih im J. 1795. 2, 271; 325 ff.; 358 ff. (Außerft gehäſſig 
gegen bie Jugenb); 3, 49; 56 f.; 287; 290; 312; 319; 324 f. ; 308; 36. 
Thibaudeau 1, 209 f. (20,000 Mann). Beaulieu 6, 218; 220; 221, 
— 3) Thibaudeau 1, 210. Franfreih im 9. 1795. 2, 271. Real 
ebend. 3, 289; 300 f. Beaulieu 6, 218; 223 (reducirt Freton's perſoͤn⸗ 
lihen Erfolg auf 200 Mann), u. U. 
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Diefe Streitmacht des Conventes erfchien freilich der Zahl 
nah gering. Aber drei Thatſachen waren entfcheidend, um 
fie in Wahrheit dennoch als die weit überlegene zu betrachten. 
Crftens war die Linie durch Uebung, Manövrirgeſchicklichkeit 
nd Ausdauer mindeſtens zebnfach der ungefchulten Iugend in 
und außerhalb der Nationalgarve überlegen. Zweitens ftand 
ihr eine ftarfe Artillerie, eine gleichſam unerjchöpfliche Zahl von 
Geihügen zur Verfügung, während die Sectionen, wie wir 
fügen, nach den Prairialtagen alle ihre Kanonen freiwillig 
ausgeliefert Hatten, und nun bitter diefen Mangel fühlen und 
büßen follten. Drittens enplich bot fih dem Convent ein ſtra⸗ 
tegifher Führer in dem General Bonaparte dar, der geeignet 
war, e8 mit zwanzig Gegnern von der Art Danican’8 auf- 
junehmen. 

Es Liegt mir fern, die Greigniffe des 13. Vendemiaire 
ever 5. October 1795 in ihren Einzelheiten vorzuführen. Es 
genägt zu willen, daß aus jenen brei Gründen bie Streitmacht 


ver Sectionen, der Bourgeoifie, des Royalismus unb ber 


Parifer Iugend, eine entjchievene Niederlage erlitt. Vor dem 
Kartätfchenfener Bonaparte's erloſch ver Aufftand. 

Die Jugend hatte in dem ungleichen Kampfe ſich rührig 
und entfchloffen gezeigt. Selbft die eigentlihen Stußer, vie 
Jucropables, waren an dieſem Tage nicht unfichtbar geblieben, 
ſondern hatten auch ihrerſeits fich hervorgewagt 1). Die Ver- 
ungfimpfungen, womit Alle ohne Ausnahme nah der Nieber- 
lage überfchättet wurben, ließen an feinem ein gutes Haar 
oter ein edles Motiv übrig; namentlich wurde auch der fpöt- 
tiihe Vorwurf der Feigheit nicht gefpart. Unparteitfhe und 
tubige Beobachter urtheilten indeß anders. Beaulieu ift ver 
Uebergeugung, daß, wenn man ftatt einer unbehülflichen Maffe, 
teren Mehrzahl furchtfam oder ungefchidt war und baber 
überall Verwirrungen amrichtete, bloß „10,000 * ber eifrigiten 


— 





I) Thibaudeau ?, 334. 
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„gungen Leute” in's Treffen geſchickt hätte, dieſe trotz des 
Mangels an Kanonen die Conventstruppen „leicht überwältigt 
haben würden”). 

In den einzelnen jugendlichen Kämpfern, beren bejonbert 
Erwähnung gethan wird, treten uns durchweg entſchiedene 
Charaktere und geiftig begabte Naturen entgegen. Beffroh⸗ 
Reigny, in feinem „Bruchftück aus vem Teſtament eines Parijer 
Wählers* fchildert einen der „jungen Leute“, ber, von ber 
Armee zurücberufen und angeftellt, am 13. Vendemiaire ein 
Detachement führte, ausprüdlich als einen „tugenphaften Jünz- 
fing von ganz ungemeinen Geiftesgaben 2). Ebenfo führt und 
Beaulieu in dem zwanzigjährigen Delalo, dem Wortführer ve? 
Bataillons Lepelletier, einen fowohl gebildeten und beredten 
als kühnen und kampfmuthigen Helden vor Augen. ALS fein 
Bataillon am Vorabend, den überlegenen Truppen bed Generals 
Menon gegenüber, zur Niederlegung der Waffen aufgefordert 
ward, gelang es ihm nicht nur, durch eine fernige und feurige 
Rede feine Kameraden zum entjchloffenften Widerſtand zu 
ermuthigen, fondern auch die Action des Generals fo lange 
binzuhalten, bis won allen Seiten wohl 20,000 Helfer herbei- 
eilten; biefe hätten nun ihrerſeits die Truppen Menou's „mil 
Leichtigkeit zur Waffenftredung* zwingen können, wäre man 
nicht immer noch auf eine Nachgiebigfeit des Conventes über 
Nacht gefaßt gewefen. Ein anderer junger Mann, Yafont, 
jteht am Entfcheidungstage an der Spike einer Colonne der 
Section Lepelletier; am Pont Neuf ziehen fich die Truppen 
vor ber Uebermacht nach kurzem Parlamentiren fampflos zurüd, 
und laffen ihre Kanonen im Stich; Lafond, erfreut über bie 
Gelegenheit, die Barifer mit Geſchütz verfehen zu können, bringt 
vor, um fi der feinplichen Artillerie zu bemächtigen; uber 
General Danican widerfegt fih dem, weil man fich hüten 





I) Beaulieu 6, 221 f. — 2) S. Revolutions- Almanad v. 1797. 
©. 149 f.; 153. 
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müfle, „bie Truppen zu bemüthigen“ und ihr Ehrgefühl auf- 
zuſtacheln. So wurde bie Barifer Jugend durch ihr eigenes 
mifitärifches Oberhaupt gelähmt und an entfcheidenden Erfolgen 
verhindert 2). 

Bon dem perjönlichen Geſchick, das die Führer der Jugend 
traf, find wir wenig unterrichtet. Martainville ſah fi) fammt 
vieleg anderen jungen Leuten genöthigt, nach der Entſcheidung 
die Flucht zu ergreifen; aber in ber Provence, wohin er ſich 
begab, wurde er als Requifitionär eingezogen und nach Stalien 
geſchicktz). Lacretelle mußte fpäter nahezu zwei Jahre im 
Gefängnig büßen, ohne je verhört zu werben?®). 

Die mittleren Klaſſen, in ihre Stumpfheit zurückſinkend, 
ließen fich hinterher den Ausgang gefallen‘). Die gute Gefell- 
ſchaft und die Jugend hatten einen empfindlichen Stoß erlitten. 
Durch völlige Entwaffnung, durch Proceſſe und Repreſſiv⸗ 
maßregeln aller Art wurden vie Parteien der Royaliſten und 
ber Gemäßigten zu Boden gebrüdt, während die grundfätlichen 
Revolutionäre und bie Terroriiten wieder triumpbirend ihr 
Haupt erhoben. Der Eonvent aber beeilte ſich, feine Gewalt 
in den erften Tagen bed November dem gefetgebenven Körper 
und dem Directorium zu übergeben 5). 





15. Der Niedergang der Parifer Ingend. 


Mit dem 5. October 1795 hatte die Jugend ihre gefchicht- 
liche Rolle im Wefentlihen ausgefpielt. Ihre Haltung war 
feitbem weder eine maßgebende noch eine einflußreiche. Aber 
ihre Oppofition dauerte unter dem Directorlum fort; unb es 
ift nicht zu verfennen, daß fie eine immer entfchievenere und 
immer allgemeinere royaliſtiſche Färbung annahm. 


1) Beaulieu 6, 218 ff.; 222 f. — 2) Biograph. univ. a. a. O. — 
3) Moniteur v. 11. Aug. 1799 (29, 772). — 4) Frankreich im J. 1795. 
2, 361. — 5) Tableaux 2, 428—433. Frankreich a. a. D. 3, 370. 
21* 
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Zwar verfuhr die neue Negierung ſchon in den nächften 
Monaten, den Angehörigen ver erften Nequifition gegemüber, 
mit wachjender Strenge; eine große Zahl berfelben wurde 
weggeſchafft ).. Aber dies Hinverte bie oppofitionellen und 
ropaliftifchen Kundgebungen ver Zurückbleibenden nicht, bie fih 
vielmehr fteigerten und mehrten. Einzelne ließen den Ruf 
vernehmen: „Es lebe der König, ber Graf Artois und bie 
fönigliche Familie!“ Andere wiberjegten fich der Verhaftung 
der Rufer und ließen fie entlommen?). “Der Krieg ‚gegen Me 
Marjeillaife, zumal in ven Xheatern, wurbe wieber auf 
genommen. Im Gfleichheitsgarten rieben fich die jungen Leute 
immer ernftlicher mit ven Militärs, vie Louvet nicht vergeblich 
aufgeftachelt hatte. In den Theatern beflatfchten fie alle 
Aeußerungen, die ihren Stimmungen entſprachen. Namentlich 
erregten am 10. December im Theater Italien die Worte: 
„Das Lafter triumphirt, die Tugend wird verfolgt” einen nicht 
enten wollenden Beifallsfturm 3). Mean fprengte das Gerüdt 
aus, daß 8000 junge Leute von ber erften Requiſition fih 
mit den Chouans vereinigt hätten, und zugleich die Behaup⸗ 
tung, vaß aller Orten bie große Mehrheit gegen die republi- 
canifche Regierungsform ſei). Das eine wie die andere wurbe 
mit ber’ Zeit zur Wahrheit. 

Die Jugend in Orleans, in Caën, Lyon, Amiens, Bor: 

deaux und anderwärts ging jett mit der Barifer Jugend Hand 
in Hand. Ueberall machten die jungen Leute rohaliſtiſche 
Kundgebungen, fangen das „Volkserwachen“ ober ließen es 
fingen, und erflärten mit Bezug auf die fünf Directoren, daß 
man „jo viele Könige” in Frankreich nicht dulden bürfe >). 
In Paris hielten fie heimlihe Zufammenkünfte, um ihr Ber: 
halten gegen die Negierung zu verabreden. Die der Chirurgie 


1) 2, 509; 523; 534; 554; 3, 55 85 675 705 79. — 2) 2, 451. 
— 3) 2, 462 f.; 534. — 4) 2, 469; 3, 6. — 5) 2, 490; 3, 34; 38; 
52: 54; 132, 
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Befliffenen verfammelten fih um 11 Uhr Nachts im chirur- 
giſchen Inftitut; Andere bei dem Zraitenr hinter dem Theater 
des Italiens vor und nach der Vorftellung; noch Andere in 
ben Corridors und im OQOrcheſter des DBaudeville- Theaters. 
Daneben blieben bie Cafes des Palais - Royal nach wie vor 
Sige der Jugend; während allem Anfchein nach die Incroyables, 
bie vornehmften und reichften Stuger, die man jet wohl auch 
„die Adonis“ betitelte, da6 Cafe Carchy in der Rüe de Ia Koi 
dorzogen !). 

Noch im December verlautete denn auch, daß die jungen 
Leute eine neue Bewegung im Schilde führten, vie in kurzem 
ausbrehen folle, und daß fie viele Feuerwaffen, namentlich 
Doppelflinten auffauften?). Es tauchten auch wieder immer 
zahlreicher vie Flechtzöpfe auf, was im gleichen Sinne gebentet 
warb). Noch auffälliger erjchten, daß viele junge Leute vie 
Sitte annahmen, nicht anders als & Tiitalienne bewaffnet 
auszugehen, nämlich in einem weiten Leberzieher (houppelande), 
der die Waffen wie jede andere feinvfelige Vorbereitung ver- 
bergen fonnte, und überbies häufig mit dem robaliftifchen 
Übzeihen einer „einen weißen Lite“ verfehen wart). Aus 
alledem ſchloß man, daß der Royalismus in ver That neue 
„Hoffnungen“ hege; baß man auf „andere Weile“ als am 
13. Vendemiaire zum Ziele kommen wolle; daß ein Complot 
unter den jungen Leuten ber verjchiedenen ‘Departements im 
Werle fei, um durch eine militärifche Erhebung ver ausgehobenen 
Mannſchaften und durch einen gleichzeitigen Aufftand ver Daheim- 
gebliebenen die Regierung zu ftürzen5). 

Dazu gebrach es indeß der Jugend an allen nöthigen 
Eigenſchaften, an organifatorifchem Gefchid, an Charalterſtärke, 
an Kraft und Muth, und vor allem an Führern. Man erging 





1) 2, 499; 3, 8; 12; 2,534, Thibaudeau 2, 334. — 2) 2, 531; 
2N. — 3) 2, 508; 522; 3, 156; 164. — 4) 2, 550; 3, 23. — 
5) 2, 508; 551; 53. 
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fih in Beleidigungen gegen das Directorium und in Theater⸗ 
fravallen. Da bie Regierung, in ihrer Beforgniß, felbft ben 
Schwächlichen und wegen SKörperfchwähe vom Kriegsdienſt 
Losgefprochenen den Marfchbefehl ertheilte, und biefer auch an 
pie beliebten Schaufpieler Gavaudan und Elvion, die Genoffen 
der Tugend, erging: fo verjteifte fich dieſe darauf, bie beiben 
Genannten zu beihüten und ihren Abgang fowohl wie ben 
der anderen jungen Leute zu verhindern; allein, trog aller 
Theaterſcandale, erreichte fie ihre Abſicht nicht. Fort und 
fort gefiel fie fih in Drohungen, entweber nicht marfchiren 
ober mit den Vendeern und den Chouans ſich vereinigen zu 
wollen; aber in viefen Drohungen erfchöpfte fich wejentlid ihr 
Thatenmuth!). 

Ueberdies erwuchs dem leteren neuerdings eine Ableitung. 
Am 8. Sanuar 1796 erließ das Directorium, weil es vie Royha⸗ 
(iften am meiften fürchtete und daher ven ehemaligen Sacobinern 
ſchmeicheln zu müfjfen /glaubte, eine Verfügung, welche ven 
verfchiedenen Theatern das allabendfiche Vortragen der Mars 
feillaife und anderer republicanifcher Lieder befahl, und dagegen 
das „Volkserwachen“ unterfagte. Darüber geriethen vie jungen 
Leute wieber in Feuer und Flamme; neuer Lärın tagtäglich 
in allen Theatern ; fie wollen Gebot und Verbot verhindern; 
man zifchte vie Marfeillaife aus und begehrte bie Folies 
d’Espagne ; die Gegenpart rief: „Nieder mit ven Chouans!“ 
Und biefer Titel, auch in ber Form jeunesse chouanne, 
verbfieb fortan den jungen Leuten. Diefe änderten num ihre 
Taktik. Sie gaben verfchienenen Stellen der Marfeillaife, und 
namentlich ven Worten: „Zittert Tyrannen und ihr Treulofen!” 
eine willfürliche Beziehung auf die Häupter der Megierung, 
ipenbeten benfelben regelmäßig einen unbändigen ironiſchen 
Beifall, begehrten deren Wiederholung, und bedeckten bei 
andern ihnen mißfälligen Stellen die Etimme der Sänger 





1) 3, 8; 12; 14; 18; 385 205 23.5 29; 515 105; 115 f.; 1381. 
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durch raufchende Ausbrüche fpöttifchen Lachens, Beifallklatſchens 
und Lärmens. Ohne Zweifel waren fie es aud, welche als 
Mittel der Störung das geräufchvolle und mafjenhafte Nülfe- 
Inaden in Uebung brachten. Die jacobinifche Widerpart rächte 
ih alsbald dadurch, daß fie die Worte: „Zittert Tyrannen“ 
erjeten ließ durch bie Worte „Zittert Chouans”. Das geſchah 
zuerſt auf dem Theater ver Republik. Dergeitalt befam ver 
Wetteifer eine neue Schärfung?). 

Im Februar 1796 griffen die jungen Leute zu einem neuen 
Mittel der Agitation. Sie traten in großer Zahl in bie 
militäriſch organifirte Polizeilegion ein, und fuchten ihre älteren 
Kameraden aufzuwiegeln 2). Dadurch arbeiteten fie aber im 
Grunde nur unbewußt den von ihnen fo glühend befämpften 
Jacobinern, Zerroriften und Anhängern Babeuf's in die Hände. 
Denn diefe waren vorzugsweife beflifien, ihre Gefinnungen in: 
tie Bollzeilegion abzulagern. 

Da führte nun am 27. Februar das Directorium jenen 
Hauptfchlag gegen bie beiden feindlichen Parteien, kraft vefjen 
die wichtigften Verfammlungsorte der Royaliſten fowohl wie 
ver Jacobiner gejchloffen wurden). Allerdings waren bie 
Fanptnege der Umtriebe dadurch zerriffen. Aber andererfeits 
datten nun beide Parteien gleihen Grund, ver Regierung zu 
grollen. Seitdem boten vie Theater wiederum ein neues und 
eigenthümliches Schaufpiel dar. Mehr und mehr verftummten 
ſowohl bie jungen Leute wie bie ZTerroriften bei dem Vortrage 
der don der Regierung angeorbneten republicaniſchen Hymnen; 
und da die Maſſe des Publicums ropaliftifch geftnnt war, fo 
wurden die Gefänge mit fteigender allgemeiner Theilnahm⸗ 
(ofigeit, mit bemonftrativem Stillfehweigen, ja mit „mehr als 
Cijesfälte” angehört. Nur hin und wieder wandten noch bie jungen 





I) 3, 58: 60; 67; 69; 70 f.; 73 f.; 77; 795 80; 98; 100; 
18 u. a. a. O. Frankreich im J. 1796. 1, 232 ff.; 102. Beaulieu 
6,255 f. — 2) 3, 111; 115. — 3) 3, 116. 
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Leute ihre frühere Taktik ironifhen Lachens und übertäubenten 
Lärmens an. Schließlich, im Juli, hielt das Directorium ee 
für das Klügite, die Verfügung vom 8. Januar wieder fallen 
zu laffen; und fo fanden denn bie republicanifchen Gefangs: 
vorträge ihr Ende !). 

Thörichter Weife hatte fih die Regierung ſchon frühzeitig 
an den Theatervorgängen direct dadurch betheiligt, daß fe 
gelegentlich officielle Couplets einjfandte, die gegen bie Ingend 
‚gerichtet waren. Man hatte dieſelben namentlich dem Miniſter 
Merlin als Einfender zugefchrieben, und fie von Seiten ver 
Hörer gleih ven republicanifhen Hhymmen als Parteiobject 
behandelt, indem man fie von der einen Seite mit Hohn und 
Zifchen, von der andern mit Beifall begleitete. Noch thörichter 
war es, daß diefe Art vgn fehulmeifterliher Einmifchung auch 
nach dem 27. Yebruar, als auf den Beiftand der Jacobiner 
und Terroriften nicht mehr zu zählen war, fortgefetgt wire 
Dergeftalt führte Die Regierung jelber ohne allen Nugen Scanval- 
fcenen herbei, bie ihr Anfehn untergruben und fie dem all: 
gemeinen Gefpött preisgaben. Als am 10. Germinal, d. i am 
30. März, zum erftenmal das vom Convent eingefette Feſt 
der Jugend gefeiert ward, blieb zunächit bei der Tugend Telbit 
und den mit ihr zufammenhängenven Kreifen die üble Nad- 
rede nicht aus: „Die Regierung wolle nur auf dieſe Weile 
bie jungen Leute verfammeln und kennen lernen, um fie al 
dann zur Schlächterei zu fhiden“. Die Regierung begnügte 
fih nun aber nicht, dieſe Gerüchte in Abrede zu ftellen, fondern 
fie ließ wiederum auf dem Wauteville-Thenter einen Gejang 
vortragen, der ben wahren Sinn des Jugendfeſtes feiern jollte. 
Die jungen Leute und das Publicum überhaupt nahm ihn mit 
Murren auf; am Schluffe rief man fpöttifch nach dem Verfaſſer— 
und bie Jugend rief höhnifch: „ES iſt der Zauberer Merlin“ 9). 





1) 3, 145 f.; 149; 167. Frankreich im J. 1796. 3, 32. — 
2) 3, 138 f. 
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Um dieſe Zeit vermehrten fi wieder bei ven jungen 
Leuten die Äußeren Abzeichen royaliſtiſcher Gefinnung. Diele 
von ihnen erfchienen feit dem April mit „großen weißen Schnüren 
am Hute“, während bie Cocarde fpdttifch jehr hoch angebracht 
ward !). 

Der Groll ver Regierung gegen bie Jugend fpiegelte fich 
in den Bolizeiberichten ab. Nicht nur wurde fie fortwährend 
von oben ber befämpft und gemaßregelt, fondern auch in jeder _ 
Weiſe verpächtigt und angeklagt. Namentlih warf man ihr 
feit vem 13. Venvemiaire unaufhörlic Feigheit, Weichlichkeit 
und Sittenlofigkeit vor. Schon im December 1795 hieß es in 
einer officiellen Schilderung: „Die Befehle, welche bie jungen 
Leute zu ihren Bataillonen zurüdtufen, erwecken die ohnmäch⸗ 
tige Wuth dieſer verweichlichten Menſchen und das Gefchrei 
ihrer ſchamloſen Mätveffen, vie fie bald vergeffen werben“ 2). 
Ein Beriht vom 3. Mai 1796 fagt mit Bezug auf die Theater: 
„Der öffentliche Geift, ven man hier wahrnimmt, ift nur ber 
der maſſenhaft heranftrömenven. jungen Leute, d. h. der Geift 
der Lieberlichleit, ver fchlechten Wite bei allem was gegen bie 
fie überwachenve, Strenge der Regierung Stoff bietet. Aber 
dieſe weichliche und vergnügungsfüchtige Sugend zittert bei dem 
Anblick eines Polizeicommiffars, und eine verftändige Ueber— 
wachung kann daher ohne große Anftrengung diefe zugleich 
ſchwächlichen und auffäffigen Geifter zur Ordnung zurüdführen”. 
Und ein fpäterer Bericht fügt Hinzu: „Durchhecheln, fchlechte 
Bige machen, die Theater und bie Umgebungen von Paris 
ablaufen, eine völlige Unfenntniß der DVerfaflung und ihrer 
Gefege heucheln, das ift die Rolle der unbefonnenen Jugend, 
wie der fittenlofen Mädchen und Frauen“ 3). 

Allen, obwohl es fih nicht in Abrede ftellen läßt, daß 
die Jugend, zumal im Efel wider vie öffentlichen Zuſtände, 





1) 3, 156 f.; 164. — 2) 2, 523. — 3) 3, 177 f.z 180 f. Vgl. Franf: 
teih im I. 1796. 3, 29, 





330 II, Politiſche Zuſtände. 


die fie nicht zu beſeitigen vermochte, ſich zielloſen Ausſchwei- 
fungen und frivolen Zerftreuungen, namentlich auch dem Spiel, 
hingab 1): fo fehlt e8 doch nicht an Thatfachen, welche beweiſen, 
daß jene Anfchulvigungen übertrieben waren. Es fteht feit, 
daß doch Mancher der jungen Leute, bie das beftehenve Reji- 
ment fo ſchonungslos anfeindeten, fih im Felde ausgezeichnet, 
ſchwere Wunden bavongetragen und als Anerkennung eine 
Penſion von Staate erworben hatte). Es fteht ebenfo feit, 
daß wenn ein Unglüd geſchah, wenn e8 3. DB. galt einen 
Ertrinfenden zu retten, bie jungen Leute immer bie Erften ba 
ber Hand waren, um mit eigener Lebensgefahr helfend voran 
zugehen. Die Jugend war e8 ferner, welche ven vie Gefel- 
ſchaft bedrohenden Babeuf'ſchen Umtrieben, oft eifriger wie tie 
Regierung felbft, eine vorbeugende Aufmerkſamkeit widmete. 
Sie war e8 vielleicht zuerft, die dem Complott des Lagers von 
Grenelle auf vie Fährte kam; fie fpürte vaber ven Bemühungen 
der Sacobiner zur Verführung der Truppen emfig nad, un 
befhloß nur deshalb fih an dem Siegesfefte in Mafle zu 
betbeifigen, um die aufftanpsfüfternen „Schüler Babeuf's zu 
beauffichtigen*, d. h. ihre etwaigen anarchiſchen Abfichten zu 
bintertreiben ®). 

Sp zeigte fih denn die Jugend noch immer bereit, feltit 
mit der ihr verhaßten Negierung gemeinfame Sache zu machen, 
wenn biefe, wie in jenen Tagen ver Babeuf'ſchen Verſchwörung 
und des Greneller Complottes (11. Mai und 10. September 1796), 
ernftlich entjhloffen war, den Sacobinern, den Zerroriften und 
Anarchiften zu Leibe zu gehen. 

Das Directorium wurde indeß begreiflicherweife noch 
immer vornehmlich durch das Gefpenft des Royalismus gepei- 
nigt, während zugleich Cabalen aller Art in feinem Schooße 
wühlten. Daraus erwuchs der Staatsftreich des 18. Früctider 
(4. September 1797), der gegen vie gemäßigte Minderheit des 


1) 3, 365. — 2) 3, 73 f. — 3) 3, 207. — 4) 3, 221. 
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irectoriums : Carnot und Barthelemy, und gegen bie 
mäßigte Mehrheit des geſetzgebenden Körpers gerichtet war. 
leneral Augereau that die Schergenbienfte. Eine neue Art 
en Schredensherrichaft trat in's Reben. Jene beiten Direc- 
ten, 53 Mitglieder ber beiden Räthe, fowie eine große Zahl 
en Bubliciften und Yournaliften wurden zur Deportation 
rrurtbeift. 

Auch der Jugend gegenüber, obwohl fie fih paffiv ver- 
alten hatte, Fam nunmehr ein milttärifches Schrediensregiment 
ah dem Recepte Louvet's in Anwendung. Daifelbe culminixte 
a ven rudlofen, vom Directorium angeordneten Miffethaten 
es Januar 1798. Am 18. dieſes Monats war im Cafe 
Sarhh eine große Anzahl junger Leute verfamnielt, darunter 
tele vornehme Stußer ober „Inceropables*, aber auch fehr 
‚empfebfenewertbe junge Leute* und felbft junge „Militärs“. 
Plöglih bricht ein Zug von etwa 30 Officieren und Softaten 
2 das Local, fängt fofort Händel an, und fällt mit ben 
Baffen über die Inſaſſen ber. Eine Menge berfelben, darunter 
au der angefehene Bürger Lamothe, werben mißhandelt und 
mehr oder minder fchwer verwundet, mehrere maffacrirt. 
Natürlich gab es eine Art von Schlacht, und einige ver Uebel- 
häter wurden von ben Ueberfallenen gebänbigt und verhaftet, 
aber alsbald auf höhern Befehl entlaffen. Kine Lügenbotſchaft 
des Directoriums entftelfte dieſe Vorgänge in empörenver 
Reife, und die Meberfallenen wurden auf das härtefte beftraft, 
wihrend die Mörder frei ausgingen. Der Unwille darüber war 
io allgemein und fo unmiderftehlich, daß die Regierung fich 
nachträglich zur Anordnung einer gerichtlichen Verfolgung ber 
Urheber des Frevels gedrängt fah. Aber dies war nur ein 
Eheinmandver zur Beichwichtigung der aufgeregten Stimmung ; 
der Frevel blieb nichts deſto weniger ungeftraft 1). 

Daß die Incroyables auch damals noch in ihrem Gros 





1) Thibaudeau 2, 334 f. Moniteur v. 19., 21. und 24. Januar. 
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einen Beſtandtheil der „Parifer Jugend“ bildeten, fann feinem 
Zweifel unterliegen. Dennoch war und blieb ihr Begriff in 
erjter Linie, nicht ein politifher, fondern ein focialerr. Das 
beweijt das Beiſpiel des ehemaligen Herzogs von Lauraguais, 
ber zwar in Bezug auf Coftüm, Manieren und Sprechweiſe 
ein echter Incropable war, Politiſch aber ein entjchiebener 
Anhänger von Barras, dem Haupte des Directoriums !). 
Nach ven neuen Staatsftreichen vom Mat und Juni 1799, 
fraft deren das Directorium wiederum über bie Gemäßigten 
und die Royaliften triumphirte, wurden auch neuerbings wieder 
die ehemaligen Jacobiner und Zerroriften bergejtalt von der 
Regierung als ein Gegengewiht gegen ben Royalismus 
begünftigt, daß e8 ihnen geftattet wurde, im Suli jenen Dlanege- 
club zu errichten, deſſen Scidfal wir ſchon Tennen lernten. 
Wiederum war es bie Parifer Jugend, vie in ber Bekämpfung 
biefes legten Sacobinerclubs mit ihrem Beifpiel der öffentlichen 
Meinung und der gefammten Rohaliſtenpartei voranging. 
Wiederum tauchten nun auch bei ihren ‘Demonftrationen eine 
große Menge von ſchwarzen und violetten Rockkrägen auf, vie 
vielfach „auf alte Kleivungsftüde ganz friſch aufgefegt” waren. 
Der Mafle ver jungen Leute war wie immer das Gemein- 
fame ber Flechtzopf; Viele trugen Brillen; und es ift ale 
gewiß zu betrachten, daß auch vie Incroyables fich in großer 
Zahl bei diefen Kundgebungen betheiligten. Die jungen Leute 
riefen dabei gleichwie fünf Jahre zuvor: „Nieder mit den 
Sacobinern! Nieder mit ven Bluttrinkern!“ während fie felbft 
als „Chouans“ betitelt wurden. Den Rufen ber Sacobiner: 
„Es lebe die Republik“ wurden vielfach die Rufe entgegen- 
gefeßt: „Nieder mit der Republif! Es Lebe der König!“ 
Am wirkfamften war offenbar ver Ruf: „Zu den Waffen!“ 
Die Mehrheit des gefeßgebenden Körpers ließ diesmal bie 
Negterung im Stih: Der Club mußte zunähft aus ber 
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übe der Tuilerien verfchwinden, dann aber völlig aufgeläft 
erden 1). 

Das war die letzte That, der letzte Erfolg ber Pariſer 
higend. Ihr Haß gegen die beftehenvden Staatseinrichtungen 
ım weder unter dem verjcheibenden Directorium, noch unter 
em anflebenden Confulate zur Ruhe. Ya, diefer Haß ging 
ale fo maßlos weit, daß Viele fogar jede Nachricht von 
nilitäriſchen Niederlagen mit offener Freude begrüßten und 
ne Wiederholung berjelben berbeiwünfchten 2). Denn die Trieb- 
eder folder Wünfche war doch nicht nur der Widerwille gegen 
ven Militärdienft und daher gegen die Fortſetzung der Sriege, 
ſendern auch die Hoffnung, daß jeves Unterliegen im Kampfe 
mit dem Auslande den Sieg der ropaliftifchen Reſtauration 
im Imern förbere. 

Daher denn nun aud, zwar minder die Parifer Jugend, 
teito maflenhafter aber die Jugend ber Provinzen an ben 
tovaliftiſchen Aufftänden, an ver Chouanerie, theilnahm. In 
dieſer Beziehung find namentlich die officiellen Berichte aus 
dem Sarthedepartement vom December 1799 inhaltereih. Zus 
et melden fie, daß fieben zur mobilen Colonne gehörigen 
Imgen Leute von Le Mans „mit ihren Waffen am hellen 
Zage zu den Chouans übergegangen” feien, und daß mit Recht 
su befürchten ftehe: „ein ſolches Beiſpiel werde nur allzu viele 
Rahahmer finden”. Die Befürchtung beftätigte fih. Schon 
ter naͤchſte Bericht erklärte: „Es ift gewiß, daß in kurzem 
alle jungen Leute unferer Cantone mit den Chouans 
vereinigt fein werden. Mit Kummer gewahrt man, daß fie 
16 ein Berdienft und eine Ehre daraus machen, ſich unter 
tie Fahnen des Aufftandes zu reihen“ 3). 

Es braucht nicht daran erinnert zu werben, daß auch ber 
offene Anfchluß der Jugend an die ropaliftifchen Aufftände 


— — — 
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nicht zum Ziele führte, und ‚daß trotzdem das Conſulat das 
Raifertbum gebar. Bonaparte aber fannte zu gut die Ge⸗ 
ſchichte der franzöſiſchen „Jugend“, d. b. zu gut die felbftjtän- 
dige politifche Rolle, die fie jeit 1792 gefpielt ober zu fpielen 
getrachtet hatte, als daß er nicht dieſe Kenntniß ſich Hätte 
zu Nutze machen follen. Daraus floß fein Streben, vie ge- 
fammte Jugend von Frankreich, nicht bloß äußerlid In Schnitt 
und Farbe der Kleidung zu uniformiren, fondern mittelft tes 
Unterrihts und der Erziehung auch geiftig und fittlich im 
Sinne des Kaiſerreichs zuzuftugen. 


Anhang. 


file der in den Tableaux de la rövolution francaise 
enthaltenen Parteiausdrücke. 





Aboyeurs. Accapareurs. Adonis. Affameurs. Agents. 
Agioteurs. Agitateurs. Anarchico-royaliste. Anarchistes. 
Antianarchistes. Anticonstitutionnels. Antijacobins. Anti- 
patriotes. Antirepublicains. Aristocrates. Aristocratisds. 
Armee de Freron. Assassins. Bätonniers. Bonapartistes. 
Bonnets-rouges. Bons citoyens. Bons patriotes. Bouti- 
quiers. Braillard.. DBrigands.. Brigands du Palais- 
Royal. Brissotins. Brocanteurs. Brunsvick. Buveurs 
de sang. Buzotins. Capucins de la Convention. Cha- 
peaux. Charlatans. Chevaliers du poignard. Chiant-lits. 
Chouans. Cisalpine (Staatsftreih). Clichiens. Coblentz. 
Cobourg. Comite-Vatar. Compagnie du Soleil. Compagnie 
de la Lune. Compagnies de Jesus. Constants de boutique. 
Constitutionnels.. Continuateurs de Robespierre. Contre- 
revolutionnaires. Conventionnels. Cordeliers. Coupe-tötes. 
Coupeurs de täötes. Dames de la Halle. Demagogues. 
Demoerates. Depatriotises. Diffamateurs.. Hduques. 
Egoistes. Egorgeurs. Flegants. Emigrös. Emissaires, 
Emissaires provocateurs. Energumdnes. Enrages. Espions. 
Et et EE (bande royaliste). Etrangers. Factietx. Faction. 
Faction liberticide (Hebertistes).. Faction nouvelle (Dan- 
tonistes). Faquins. Faquins du Palais-Royal. Fayettistes. 
Federalistes. Femmes des halles. Feuillants. Florealiser. 
Foreenes. Forts de la Halle. Freluquets. Freres. Furo- 
ristes. Gages. Gens & bons mots. Gens comme il faut, 
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Gens culottes. Gens du bel air. Gens &claires, sages, 
senses. Girondins. Gouvernantistes. Hebertistes. Heroine 
de la libertè Hommes à moustaches.. Hommes d'stat 
Hommes de 1793. Hommes de proie. Hommes de sang. 
Hommes du bon ton. Hommes du 14 juillet. Hommes 
du i0 aofit. Honnätes gens. Insurrection morale. Intrj- 
gants. Jacobins, Jacobites. Jeunes freluquets. Jeunes 
gens. Jeunes gens à cadenettes. Jeunes gens de Freron 
Jeunes gens de Paris. Jeunesse. Jeunesse de Paris. 
Jeunesse frangaise. Jeunesse Freronniere. Jeunesse 
Parisienne. Louvetants. Madame. Marais. Maratistes. 
Moderes. Monsieur. Montagne, Montagnards. Moucharda. 
Muscadins. Noirs. Öligarques. Organes de la jeunesse 
francaise. Pagode. Palais- Royal (Partei der Jugend). 
Pantheonistes. Parleurs. Parvenus. Paternel Patriotes, 
p. exclusifs, p. par excellence. Patriotes de 89. Pertur- 
bateurs. Petionistes. Petit-Coblentz. Petites-maitresses. 
Petits-maitres. Peuple du Palais-Royal. Philippotins 
(Philippeautins). Pitt. Plaine. Poltrons. Predicants. 
Queue de Robespierre. Raisonneurs, grands raisonneurs. 
Reacteurs. Reaction. Repas civique. Repas fraternel. 
Revolutionnaires décidéè g. Robespierristes.. Rolandins. 
Rolandiser. Royalistee. Royalistes à cocarde blanche. 
Royalistes a bonnet rouge. Sainte-Inquisition (die Munt- 
cipalpofizei). Sainte-Insurrection. Salaries. Sansculottes. 
Sbires. Septembrisades. Septembriser. Septembriseurs. 
Societe souterraine. Soldats de Freron. Soldees, Soldes. 
‘ Suspects. Terreur. Terroriser. Terroristes., T'heophilan- 
thropes. Thermidoriens. Tricoteuses. Ultrarevolution- 
naires. Vendee republicaine. Vend&miairistes. Voleurs. 
Vrais patriotes. 
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Vorwort. 


Um nicht dem zweiten Theil, im Vergleich zum erften, 
cine ımverhältnigmäßige Stärke zu geben, ift zwilchen dem 
Verleger und dem Unterzeichneten dad Abkommen getroffen 
worden, den noch rüdftändigen Stoff in einen dritten Theil 
ju verweifen. Dieſer dritte und legte Theil, von dem Um: 
fange der vorliegenden, wird zunächſt noch die Zuftände des 
Elend vom Juli 1795 bis zum Ende des Directoriums 
überbliden, dann die mannigfachen Phaſen der religiöjen 
Zuftände von 1789 an verfolgen, und endlich die Unterrichts- 
und Schulzuftände der Nevolutionszeit jchildern. 

Wie der erfte Theil dargethan hat, und wie auch die 
beiden anderen Theile dem Leſer darthun werden, ift die 
innere Gefchichte der franzöfifchen Revolution noch immer 
zum großen Theil eine fable convenue, eine Legende. Die 
archivaliſchen Aktenjtücde, die ich in den drei Bänden der 
Tableaux de la revolution frangaise herausgegeben und 
dem vorliegenden Werke, ohne ihren reichen Inhalt erfchöpfen 
zu wollen, vorzugsweiſe zu Grunde gelegt habe, werden im 
Lerein mit ähnlichen Publicationen dazu beitragen, den 
mythiſchen Nimbus der Beſchönigung und Ausjchmüdung 
immer mehr verjchwinden zu machen, ohne darum auch nur 
m mindeften die weltgefchichtliche Größe der Ereignifje zu 
verfleinern. 














VI Vorwort. 


Die überzeugende, wenn auch ernüchternde Bedeutung 
jener Aktenſtücke, von denen, wie wir ſchon ſahen, Mathien 
1798 ſagte, daß in ihnen die „wahrhafte Lage der 
Geiſter“ und das „wirkliche Paris ſich ſpiegelt“, während 
man „überall ſonſt nur das ſcheinbare Ban‘ 
gewahre!), hat denn aucd in dem heutigen Frankreich bei 
hervorragenden Gejchichtsforfchern und echten Patrioten eine 
weit ımbefangenere Würdigung gefunden, al3 vielleicht u 
Deutſchland erwartet wurde; und es ift daher wohl billig 
und gerecht, hier davon Akt zu nehmen. 

Noch in den lebten Monaten vor dem Ausbruch des 
deutſch-franzöſiſchen Krieges haben aus eigenem Antrieb, 
privatim und öffentlid, Männer wie Mortimer- Ternaus, 
der Berfaffer der Histoire de la Terreur, und War 
Düfraiſſe, der Verfafler der Histoire du droit de guerre 
et de paix, gleichwie Guiffrey in der Revue oritique, aul 
Grund der zwei erjten Bände der Tableaux, mit nachbrüd: 
lihen Worten die außerordentliche Wichtigkeit derſelben 
anerfannt. Das Urtheil in der Revüe (vom 26. Februat 
1870) gipfelte in dem Ausſpruch: Depuis que la Rövolution 
francaise est devenue l’objet de tant de travaux, on 3 
publi€ peu de documents aussi importante que ceuı 
que nous avons sous les yeux. Marc Diüfraifje legte jogat 
noch nad) der Kriegderklärung, no am 30. Zuli 1570, 
neuerdings, in einer überaus warmen und patriotiſchen 
Zufchrift, eine fo lebhafte und active Theilnahme für meine 
Bublication an den Tag, wie fie mir von deutſcher Seite 
in gleichem Maße nicht bethätigt ward. 

Der entbrennende Krieg, dem die Verſendung bes britten 
Bandes der Tableaux unmittelbar voranging, zerfehnitt 


— — —— — — 
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Bormwort. VII 


begreiflicherweiſe die wiſſenſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich, und ſeine Nachwehen ſchwächten 
ſie auf Jahre hinaus ab. Nachdem ſich jedoch die kriegeriſchen 
Leidenſchaften einigermaßen beſchwichtigt hatten, brachen ſich 
auch die Tableaux hier und da in Frankreich bei kritiſchen 
Gelehrten und einſichtigen Patrioten wieder Bahn. Von 
den mir vorliegenden öffentlichen und privaten Belegen hebe 
ich nur einen hervor. Im letztverfloſſenen Jahre gab Felix 
Rocquain unter dem Titel L'état de la France au 
18 brumaire (Paris 1874) ein vortreffliches Werk heraus, 
das gewiſſermaßen als die Forſetzung meiner Tableaux 
bezeichnet werden kann. Es umfaßt eine Sammlung amt- 
licher Berichte über das Ende des Directoriums und das 
erſie Jahr des Conſulates, mit einer ausführlichen orientirenden 
Einleitung. Der Verfaſſer nimmt darin nicht nur von vorn⸗ 
herein mehrfach Bezug auf die Tableaux, fondern er bezeichnet 
fe auch (p. 357), mit befonderer Rückſicht auf den dritten 
Sand, al3 le plus important recueil de pieces qui ait 
eté publie jugqu’& ce jour sur le Directoire. 

Rocquain ftimmt aber überdies — und das begrüße 
ih meinerfeits als bie erfreulichfte Thatſache — weſentlich 
mit der Auffaffung überein, die ich im Vorwort zum erften 
Weil der „Barifer Zuftände* dargelegt habe. Indem er 
hd), gleich mir, bewußt ift, in ben von ihm herausgegebenen 
Torumenten „betrübende Bilder vor den Augen der 
Leſer zu entrollen“, ohne deshalb die „großen, fruchtbaren 
und Bumanen Ideen“ zu verfennen, denen die Revolution 
dienſtbar war, erflärt er (p. X) feine Publication für „einen 
weiteren Beitrag zu ber tritifchen Urbeit, die feit einiger Zeit 
in etreff der franzöfiichen Revolution begonnen habe“. Und 
er fügt, mit Anknüpfung an ein. älteres geflügelted Wort, 
rüchaltlos Hinzu: „Neben einer napoleonischen Legende 





VIII Vorwort. 


leben wir ſeit mehr denn ſechzig Jahren auf dem Boden 
“einer revolutionären Legende. Jene ſcheint jetzt gebrochen: 
es ziemt ſich, auch die andere zu zerbrechen und, in den von 


ihr entſtellten Thatſachen, die Wahrheit an die Stelle der 


Fabel zu ſetzen. Die Revolution hat Hinreichend große 
Dinge vollbracht, jo daß felbft ihre eifrigften Anhänger nicht 
Anſtand zu nehmen brauchen, die von ihr begangenen Str: 
thümer uud Verbrechen fund zu thun. Grade dadurch, daß 
Frankreich ſich in fich kehrt und mit Aufrichtigkeit die Fehler 
neben den Tugenden anerfennt, wird es die Kraft finden, 
um aus der furchtbaren Krifis herauszufommen, die es jegt 
durchläuft.” 

Anschauungen wie die vorstehenden find mir aud) nod 
jüngft aus Frankreich, von ebenfo competenter wie patriotiicher 


Seite her, in Bezug auf den erften Theil der „Barijer Zu 


ftände* in vorurtheilslofeiter Weiſe fund gegeben worden. 
Allein ich bejorge nach wie vor, daß weder ſolche Anſchauungen 
noch Werke wie das von Rocquain angethan find, in Frankreich 
populär zu werden oder auch nur in breiteren Schichten der 
Gebildeten Propaganda zu machen. Selten oder nie glauben 
Völker, wie Einzelne, an das Bild, das der vorgehalten: 
Spiegel der Wahrheit ihnen zeigt. Nationale Eigenfcaften 
Neigungen und Wbneigungen aller Urt, angeftammte ober 
angewöhnte, bildet nicht das Wort, nicht Die Lehre des 
Augenblids um, fondern nur — im glüdlichjten Falle — 
die Erfahrung von Generationen und von Jahrhunderten. 


Sena, den 3i. Mai 1875. 


Adolf Schmidt. 
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Sociale Zuſtände. 














1. Arm und Rei. Anfänge des Zocialismns. 


Zu alfen Zeiten und bei allen Völtern hat der Gegenfat 
von Reichen und Armen eine einflußreiche Rolle gejpielt. In 
Frankreich war das Zahlenverhältniß beider vor der Revolution 
fein beunrubigenves gewefen und, bei dem immerhin regel- 
mäßigen, wenn auch fehaphaften Gange des Staats⸗ und Ge- 
ſchäftslebens, ſowie bei den ausreichend fließenden Quellen ber 
Wohlthätigkeit, hatte es an befchwichtigenden Ausgleichungen 
nicht gefehlt. 

Aber mit dem Eintritt und dem erfchütterungsreichen Fort- 
gange der Revolution traten naturgemäß auch immer größere 
Stodungen in Handel und Gewerbe, in allen Zweigen bes 
Geſchäftslebens ein. Immer zahlreichere Arbeitsftätten wurden 
geihloffen, immer zablreichere Arbeiter kamen außer Brod. 
Der ſpätere Miniſter Garat machte ſchon als PBrofeffor ver 
Geſchichte am Barifer Lyceum in feinen Vorlefungen, die er 
bis ins Jahr 1792 hielt, auf den heranwachſenden „vumpfen 
Haß des Armen gegen den Reichen” aufmerkſam i)y. 

Mirabeau wollte diefen Haß beihwören. ALS das Grunp- 
übel betrachtete er bie fteten Agitationen bie zu Unruben, und 
die fteten Unruhen bie zur Zerrüttung bes öffentlichen Ver- 
trauens und des allgemeinen Wohlitandes führten. In ber 
von ihm verfaßten PBroclamation an die Bürger von Paris, 
im Februar 1791, warnte er daher vor den Aufwieglern und 
mahnte dringend von allen Unruhen ab. „Die Urheber ver 
Unruhen“, erflärte ex, „ſchaden mehr noch den Armen wie ben 


- 
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1) i, 274. 
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Reichen ; denn, wenn bie öffentliche Ruhe geftört wird, fürchtet 
Feder für die Zufunft, zieht fein Vermögen zurüd, umterbrict 
feine Arbeiten, verminvert feine Ausgaben und denkt daran. 
eine Stadt zu verlaffen, wo die Sicherheit jenes Einzelnen 
nicht genugfam durch das Geſetz geſchützt wird“ 1). 

Allein die Stimme Mirabeau's verballte unwirkſam. 
Ohne Widerſtand ließ man fih von Emeute zu Emente, von 
Umfturz zu Umfturz fortfihleifen. Und als vie Frucht jedes 
neuen Aufruhrs ergab fih, daß vie Arbeit, der &ewerbfleik 
und ver allgemeine Wohlſtand nur in immer tieferen Ber 
fall, ver Haß aber der Armen ober Berarmten gegen Ne 
reicheren Klaſſen in immer jtärferen Fluß gerieth. Die Ad- 
tung vor der Perfon und tem Eigentbum ſchwand unter ben 
Stürmen des Jahres 1792 mehr und mehr dahin. Die „gleide 
Sicherheit für den Reichen wie für den Armen“ blieb nur 
noch ein papiernes Gejeß und frommer Wunjd ?). 

Perriere, ter Freund des Miniſters Garat, zeigte im 
Mai 1793 diefem an, daß jener Haß in ven Erjcheinungen tes 
Tageslebens „lich jeden Augenblid kundgebe und auf eine 
furchtbare Weife zum Ausbruh fommen . könne“. Anzüglide 
und trohende Reben gegen bie „Arijtofraten” und bie „großen 
Kaufleute“, der Groll über die Vorzüge und Bevorzugungen 
berfelben, vie oft bloße Einbildungen waren, liegen fich um 
fo ungefcheuter ihm gegenüber vernehmen, als er jelbft für 
einen Sanscülotten galt?) 

Marat wurde von feinen Zeitgenojjen als der Erſte be 
zeichnet, der bie Lehre non der Gütertheilung oder das foge 
nannte Agrargefeß aufgeftellt und zahlreiche Jünger gefunten 
babe. Der Krieg, den er theoretifh, und nachmals Robes— 
pierre auch praftifch gegen die Reichen führte, hatte ven Bei: 
fall der Menge und trug nicht wenig dazu bei, deren Sinn 





1) 1,15.— 2) 1, 90. — 3) 1, 274. 
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zu verwirren und für die fpäteren Lehren Babeuf’8 empfänglich 
su madhen!). Die Androhung der Xobesitrafe, welche bie 
Gironde durch das Conventsbecret vom 18. März gegen bie 
Verfünder des Agrargeſetzes fchleuderte, blieb unwirkſam. 

In den unterſten Volksſchichten gährten ſchon im Mai 
1793 allerhand ſocialiſtiſche Vorſtellungen von den Aufgaben des 
Staates. Inmitten einer der Gruppen beim Convent wurde 
keck die Lehre vorgetragen und erörtert: „Man bedürfe in 
einem freien Staate nur der Arbeiter und der Bauern; dem⸗ 
nah müßten alle Kaufleute, alle Künftler, alle Banquiers, alle 
Gefhäftsleute u. f. w. geplündert und vernichtet” werben. 
Ueber den Unfinn, der darin ag, die Arbeit erhalten und 
tech den Handel, ver fie ſchuf, vernichten zu wollen, gab man 
ih feine Rechenschaft. „Die Gruppe felbft“, fagt Perriere, 
„bien nur jenem alten Hafje des Armen gegen ven Reichen 
zu gehorhen. Man müßte ein fehr tbörichter Beobachter 
fein, um nicht an taufend Symptomen wahrzunehmen, baß 
dieſe beiden natürlichen Feinde fehon in Schlachtordnung 
aufgeftelft und nur des Signald ober der Gelegenheit ge= 
wärtig find“ 2). 

Nah Dütard ging auch um dieſe Zeit das Gerücht dutch 
Ne Stadt und durch bie Sournale: die Faction, d. h. vie 
Anhänger des Berges, wolle eine allgemeine Güter- 
mifhung herbeiführen (môler toutes les fortunes). Es 
balf nichts, Dagegen einzuwenven, daß jeder, der den Bemit- 
teten beneive „arbeiten möge, um Mittel zu erwerben“. Auch 
ſolche Sanschlotten, bie derartigen foctaliftiihen Projecten 
entihieden abhold waren, gaben doch zu oder behaupteten, daß 
„der Arme nicht mehr im Stande fei zu leben“ 3). 

Da die Anhänger einer focialiftifhen Umwälzung 





1) ©. Mercier 2, 100 f.; 6, 25 f. — 2) Tableaux 1, 327f. — 
3 1, 331 f. 


nicht nur die obengenannten Kategorien, ſondern die Bourgeeis 
überhaupt, und insbeſondere auch die „Advocaten“ proſcribir⸗ 
ten: ſo hatte die Faction der Enragirten, die ihrerſeits, im 
Intereſſe des Berges und der Commune, zunächſt durch eine 
politifche Bewegung die Partei der „Advocaten“ d. h. bie 
Gironde ftürzen wollte, Anfangs ver focialiftifhen Agitatior 
freien Spielraum gelaffen. Aber nur zu bald fchien es, ale 
ob dieſe den radicalen Politikern felbft über ven Kopf wachſen 
fünne. Denn ſelbſt in der vie Krife vorbereitenden Verſamm— 
lung im bifchöflihen Palaft am 29. Mai wurde von einem 
Redner unverhofen ausgefprochen, daß es eigentlich gelte, „alt 
Reihen zu entwaffnen und ihnen ihre Aljignaten und ihre 
Thaler zu nehmen“ 1). 

Diefe focialiftifchen Umtriebe und Strebungen hätten in jener 
Epoche eine entſcheidende Bedeutung gewinnen und den thatjäd- 
(ihen Ausgang der politifchen Krife zu einem völlig verfchieenen, 
ja entgegengefetten geftalten fönnen. Denn für die Politiker 
unter den Enragirten galt e8, um der Erreichung ihres Ziele 
ficher zu fein, vor allem vie Bourgeoifie, das Gros ver Natienul- 
garde, zu verführen oder einzujchläfern und zu pafliver Haltung 
zu vermögen. Nimmermehr aber hätte das gelingen fönnen, 
wenn-biefer Anlaß zu Ausbrüchen des Haffes ver Befitzloſen 
gegen ‘die Beligenden geführt hätte; die Nationalgarbe würde 
ih dann vielmehr zuverläffig gegen die Bewegung gefehrt 
haben. Der Jacobinerclub fchritt daher am 30. Mai nad 
biefer Richtung Hin zu höchſt denkwürdigen Maßregeln ver 
Beſchwichtigung. Er, in deſſen Schooße oft genug jener Haß 
der Armen gefhürt und die Luft an Raub und Plünverunz 
genährt worben, ſah e8 jett als das Wichtigfte an, währen? 
ber Tage der neuen Bewegung das Eigenthum ficherzuftellen. 
Der Infurrectionsausfhuß der Sectionen, welcher vom biſchöf—⸗ 
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lichen Palaft aus das Ganze leitete, Tieß es feine „erfte 
Sorge” fein, einen „Beichluß zu fallen, wodurch alles Eigen- 
thum unter die Obhut der republicanifhen Sanscälotten ges 
ſtellt“ warb und, um biefem Beichluffe Nachdruck zu geben, 
einen „Schwur“ zu leiten, kraft deſſen alle Mitgliever ges 
(obten, „Lieber umzufommen als irgend ein Eigenthum beein- 
trächtigen zu lajjen“. Daraufhin wurde im Sacobinerclub 
jelbft vorgefchlagen, daß „vie Geſellſchaft, fowie auch die Tri⸗ 
künen, in Befolgung des gegebenen Beifpiels, ebenfalls als 
erite renolutionäre Maßregel befchließe, lieber umzufommen 
als das Kigentbum antaften zu laſſen“. Dieſer Beſchluß 
wurde, wie es im Protokoll heißt, „mit Enthuſiasmus“ ge⸗ 
faßt, und dann ſammt der Eidesformel gedruckt und noch am 
Abend in ganz Paris an den Etraßeneden angeſchlagen y. 
Und fo ging denn bie politifhe Ummwälzung des 31. Mat 
und 2. Juni im Sinne der Aufwiegler glüdfih von Statten. 
Ter Socialismus aber war genöthigt, feine Entwürfe zu ver- 
tagen. Er tröftete fih damit, daß diejenige Partei geflürzt 
ji, deren Abjicht es gewejen, „eine Ariftofratie der Reichen, 
ter Kaufleute, der Eigenthümer zu errichten, ohne zu beachten 
— wie es hieß — daß dieſe Menſchen die Geißeln ver Menfch- 
heit feien, daß fie nur an fich denken, nur für ſich leben und 
ttet8 bereit find, alles ihrer Selbtfucht und ihrem Ehrgeiz zu 
ren“. Und er hoffte, daß doch der Tag kommen werde, 
wo die Gemäßigten gezwungen werden würben, „jih mit ven 
Sanscülotten zu vereinigen, mit ihnen zu leben, ihre vollen 
Koffer zu „leeren, die Waaren billiger zu verkaufen“ und 
Achnliches mehr 2). 
Die nächſte Zeit geftaltete fih noch fchlimmer. Mehr 
und mehr ging mit ber Armuth eine furchtbar aufwogende 
Spielmuth Hand in Hand, wodurch das Elend fich vollends 


— 





1) 1, 360 f. — 2) 2, 21 f. 
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zu einem „ſcheußlichen Jammerbilde“ verzerrte. Und dazu 
geſellten ſich noch die Lebensmittelnoth, die Theuerung und 
ber Mißcredit des Papiergeldes. So geſchah es denn, taf 
die Unzufriedenheit ſich immer tiefer in die Gemüther ein 
nagte, und daß bie Stellung der Armen zu ven Reichen neuer: 
bings eine bebrohliche ward. Schon feit Ende Juni 1793 wurde 
in ben Reiben ber erjteren wieberum laut tie „Plünterur: 
ber Reichen“ geprebigt. Denn fie, jo bieß es, feien an ker 
Theuerung ſchuld; fie hätten bie Lebensmittel une Waarer 
aller Art in ihren Magazinen, in ihren Häufern aufgefpeichert'i. 

Die Gewaltherrſchaft Robespierre's — dies ift nicht zu 
läugnen — fteuerte momentan dem äußerften Elend ; aber ın 
einer fo thrannifchen Weife, taß darüber jebe Spur von Frei: 
heit und Selbftbeftimmung zu Grunde ging; und burd Ir 
fünftliche Gerüfte, daß diefe bei einem Zuſammenſturz ver ie 
tragenden bdictatorifchen Gewalt, oder auch ohnedies und tret 
berfelben bei längerer Dauer, nothwendig jählings zufammen- 
breden und alles mit graufenhaften Ruinen bededen mußten. 
Zweckmäßig und anerfennenswertb war das Verbot ver Lotte: 
- fpiele, welde die Armen ausſogen. Aeußerſt verbängnigeel 
aber wurbe für die Zufunft der Zwangscurs für das Papier: 
geld, wodurch freilich vorübergehend, doch nur im Kleinverkehr, 
bie Affignaten ſich al pari bielten. Ebenſo ververblidy unt 
allen gefunden volfswirthfchaftlichen Grundfägen Hohn jprechent 
waren bie Zaren der Lebensmittel und aller übrigen Waaren, 
welche zum augenblidlihen Vortheil ber Confumenten vie 
Producenten, die Gewerbtreibenven und die Kaufleute nicht 
nur ſchädigten, fondern ruinirten und abfchredten ; ferner vie 
Zwangstieferungen aller Art; und endlich die quälerifchen Allee 
umftridenden Hausfuchungen, kraft deren jevem Einzelnen, jeber 
Familie, jevem Hausweſen auf das Willfürfichte diejenigen 


— 





1) 2, 58; 83. 
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Zorräthe an Lebensmitteln confiscirt wurden, welche das Maß 
tes unerläßlich Nothwendigen für ein over ein paar Tage 
überjchritten, und wobei dann noch überdies willfürliche Gelp- 
ſtrafen drohten). Die Krönung des Gebäudes war die Ein- 
führung der officiellen Zutheilungen von Brod, Fleiſch und 
anderen Lebensbebürfniffen. 

In dem ganzen Syſtem NRobespierre’s, auf das wir fpäter 
surüdfommen werben, ijt ein focialiftifcher Grundzug nicht zu 
verfennen. Es ftellte einen permanenten Kriegszuftand gegen 
le Neihen, gegen alle Begüterten dar. Der Zwed bes 
Staated wurde zu einem focialen, der Staat felbjt zum all 
mächtigen unentrinnbaren Negulator des materiellen Lebens 
gemacht. Freilich waren die Armen mit allen jenen unpraftifchen 
und verberblichen Gewaltmaßregeln einverjtanven, weil fie ihnen 
vor der Hand eine Grleichterung gewährten. Und freilich 
janden diefe Maßregeln, ſoweit man fich ihnen nicht durch bie 
Auswanderung oder durch Verlegung der Geſchäfte in's Ausland, 
turh das Aufgeben des betriebenen Gewerbed ober durch 
Brachliegenlaſſen ver Felder entziehen fonnte, wenigſtens unter 
ten unmittelbaren Einwirkungen der Gewalt einen blinven, 
menn auch widerwilligen Gehorſam; denn bie drohende Guillo- 
ine machte Jeden zittern, fchweigen und gehorchen. 

Allein um fo ftärmifcher bradden nad dem Sturze Robes⸗ 
rierre’8 die durch ihn gewaltfam zurüdgehaltenen und dadurch 
maßlos gejteigerten Uebel aus allen Riten und Poren des 
Staates hervor. Der verhaltene Athem des Verberbens machte 
ih gleihfam mit deſto größerer Gewaltſamkeit Luft. Reißend 
maren nunmehr die Fortfchritte der Lebensmittelnoth, ver 
Theuerung und ber Entwerthung des Vapiergelves. Sie riefen 
ihterſeits wieder bie Arbeiter-Strikes hervor. Bald waren es die 
Vädergejellen, bald die Holzſchwemmer, bald die Schriftgießer, 


1) 2, 128; 214 f. 
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welche die Arbeit verfagten, um höhere Löhne zu erzwingen!). 
Der Drud aller diefer Uebel auf die Armen geftaltete fih noch 
berber durch das nunmehr unvermeiblich entfeffelte Trachten 
ber Gefchäftsleute, ihre früheren Einbußen wieber gut zu 
machen, fowie durch bie felbftfüchtigen Speculationen ber Auf 
käufer (accapareurs), der Wucherer (agioteurs) und ver 
Bauern (gens de campagne). Bald fah im bdiefen allen 
bie darbende Bevölkerung der Stadt nichts als „Schurken“, 
„Blutfauger* und „Räuber“. „Um zu leben,“ hieß es im 
Munde der Armen, „wird man entweder Spigbube werten 
müffen, oder Wucherer” 2). 

So arg ftand ed nun freilich nid. Dem nad wie 
vor beftanden jene denkwürdigen und koſtſpieligen Brobver: 
tbeilungen an bie Parifer Bevölkerung, welche alsbald tem 
Lande monatlich, bei der Entwerthung des Geldes, eine Aus 
gabe von 516 Mill. Liores verurfachten?). Und auch in Bezug 
auf andere Lebensmittel trat der Staat durch Vertheilungen 
helfend und erleichternd ein. ‘Dennoch gewann jenes Wort 
eine verhängnißvolle Bedeutung. Denn in der That wandten 
jich einerfeits nicht Wenige unter den Armen, wie bie entiek 
fihe Bermehrung ver Verbrechen lehrt, dem ‘Diebftahl, ver 
Geldfälſchung, ver Spikbüberei und Betrügerei aller Art zu; 
und anbererfeits ftürzten fih jo Viele von ihnen in ten 
Strudel der Wuchergefchäfte im Sleinen, taß jchlieglih „ball 
Baris* an dieſem fehmählichen Treiben betheiltgt erjchien, kraft 
deſſen Jeder auf die Uebervortheilung der Anderen fpeculirie. 

Natürlich kamen bei dieſem gegenfeitigen Ringen vie daran 
betheiligten Armen, wenn auch inzelne zu Reichthümern 
gelangten, meift zu kurz; die nichtbetheiligten aber litten darunter 


1) 2, 232; 240; 288. Schon unter Robespierre famen äpnlict 
Thatfahen vor. S. Dauban, Paris en 1794. ©. 149. Vgl. unten 
ben Abfchnitt „Nothſtände und Fleiſchnoth im Winter und jyrübling 
1794”. — 2) 2, 361. — 3) 2, 518. 
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um fo mehr, je zahlreicher die Maſſe der wetteifernden Wucherer 
war. Und fo gefchah es denn, daß jeit dem April 1795 immer 
häufiger wieder von „ſcheußlichen Complotten gegen bie Sicher- 
heit der Perfonen und zum Zwecke der Plünberung der Eigen- 
thümer” die Rede war 1). 

Seitdem fehlte es denn auch nicht an Solchen, die fich 
aus Schwärmerei oder aus Berechnung wieder förmlich zu 
„Apofteln der Plünderung“ machten ?). Unter ihnen Lebois 
und Babeuf. 

Der Boten, der den von ihnen ausgejtreuten Samen 
empfing, war unter ben gegebenen Umſtänden nur allzu frucht- 
bar. „Der Hunger und die Verzweiflung, fagt ein Bolizei- 
bericht des Jahres 1795, haben mit einem tiefen Schleier bie 
Worte „Achtung vor dem Eigenthum“ verhült. Diefe Worte 
halfen wohl im Herzensgrunve des Armen wieder; aber ale- 
bald Hart fein Ohr fie nicht mehr. Wie! ruft er aus, unfere 
Roftbarkeiten, unfere_ leider, unfere Habfeligfeiten und bie 
unjerer rauen, unferer Kinder, find übergegangen in bie 
habgierigen Hände der Kaufleute, der Wucherer, der Pächter; 
fie ftroßen won unferer Nothdurft — und ihr Eigenthum 
tollte achtungswerth fein!? Nein, ihr Eigenthum ift das ver 
Räuber — darf das Geſetz daſſelbe achten!?“ Und vod, 
fügt der Bericht Hinzu, ift das Gefeß „noch der einzige Zügel, 
ter den Armen zurücdhält ; es ift die freilich ſchwache Schranke 
wilden dem Unglüdfichen, welcher verzweifelt, und dem Näuber, 
ter ihn herausfordert“ 3). 

Wirklich mangelte e8 nicht an groben Exceſſen ber gefürdh- 
teten Art. Gegen Ende December 1795 murbe das Haus des 
Dinifterd der Vereinigten Staaten an der Barriere von Clichy 
‚geplündert“, während zugleich die Diebftähle „in erfchredenver 
Seile fi) vervielfältigten“ ?). 


— — — — 


I) 2, 319. — 2) 2, 498. — 3) 2, 457. — 4) 3, 23. 





12 OI. Sociale Zuftände. 





Derartige Scenen fanden alsbald ihren Wiederhall in 
ben Provinzen, die unter ähnlichen Uebeln litten; und zugleich 
fehrte fich die Spitze dieſer Gewaltthaten, wie bei allen Anläjien, 
gegen tie Regierung. „In faft allen Departements, Tautet 
ein damaliger Bericht, plündert, ftiehlt, .morbet, fengt unt 
brennt man. In denen des Südens insbejondere find die 
Erxceffe auf ven höchſten Punkt gediehen“. Angeblich gefchaben 
viefelben „im Namen des Könige und ver Religion’. Ya 
Wahrheit warfen fi die Rohyaliiten und die Terroriften viefelben 
gegenfeitig vor. So gab das politiiche Ringen Beider ter 
focialiftifchen Bewegung ein eigenthümliches Zwittergepräge !). 

Die focialiftiiche Theorie war eben damals in ihrer 
fhärfiten boctrinären Ausbildung begriffen. Babeuf, ber ven 
Namen „Srachus“ annahm, hatte nach dem Sturze Robet 
pierre's Anfangs im Intereffe der Thermidorianer die Jaco— 
biner befämpft, dann aber plöglih und leidenjchaftlid ver 
anarchifchen und terroriftiihen Richtung. fih zugewandt. Dit 
dem 3. September 1794 hatte er fein Journal de la libertt 
de la Presse begonnen, das er feit dem 5. October unter 
dem Titel Tribun du Peuple erſcheinen ließ. Cr trug barit 
eine fanatiſch vemagogiſche Wuth zur Schau, pries Die September: 
morde und vie Schredensherrfchaft, und befämpfte in jeber 
Weife ven Convent und deſſen Anhänger. Im Februar 1795 
wurde fein „Volfstribun“ von ber Barifer Jugend im Cafe 


Chartres feierlich verurtheilt und dann im Theater des Berge: 


Öffentlich verbrannt ; insbeſondere weil darin der Club jenes 
Cafes als der „Senat von Coblenz“ befpöttelt werben war?) 
In feinen focialiftiichen Lehren ging er offenbar von tem 
Rouſſeau'ſchen Sake aus: „Die Erde gehört Niemanben, ihre 
Früchte Allen“. Denn fein eigener Yuntamentalfat lautete: 
„Die Natur bat jebem Menſchen ein gleiches Recht auf 


1) 3, 35; 43. — 2) 2, 279; 284. 
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ten Genuß aller Güter gegeben“. Demnach previgte er das 
iogenannte „Ackergeſetz“, eine gleichmäßige Gütervertheilung, 
over die „thatfächliche Gleichheit” (Egalit& de fait), Seine 
Lehre nannte er das „Syſtem ver Gleichen“, feine Rofung war 
das „gemeinfame Glück“, das er als ven „Zweck der Geſell⸗ 
ſchaft“ bezeichnete !). 

Babeuf war fhon im October 1794 und dann neuer: 
dinge im Februar 1795 verhaftet worden. Dennoch entging 
er allen Verfolgungen unter dem Convent. Nach ver Einfegung 
tes Directoriums wurde er gleichfam die unjichtbare Seele des 
Pantheonclubs, unter deſſen Fittichen er im Geheimen wühlte, 
während er zugleich, feit dem November, in feinem „Bolfs- 
tribun“ offen „ven Aufitand, die Revolte und die Verfaffung 
von 1793 * prebigte?). Das terroriftifhe Journal des hommes 
lihres, zum Theil von Antonelle redigirt, bewegte ſich nahezu 
in gleicher Richtung’). Der Haupthelfer Babeuf's war aber 
xehois, der ebenfalls das „Ackergeſetz“ prebigte und in feinem 
„Dollsfreund“, einer Fortfegung nes Marat’ichen „Volksfreundes“, 
ganz unverhohlen im December 1795 erklärte: „Der Zwed ver 
Revolution fei gewefen, Denen Güter zu nehmen, vie deren zu 
viele Hätten, und fie Denen zu geben, die deren nicht genug 
befüßen * 4). 

Sowohl Lebois wie Babeuf wurden mehrfach von der Regie: 
tung verfolgt. Indeß glaubte man ven Eriteren wegen ſeines 
rerfönlihen Einfluffes in der Pantheongefellfchaft fchonen, und 
ten Letzteren als einen Ueberſpannten geringihäßig behanvefn zu 
müffen. Doch wurden fehon gegen Ente des Jahres Stimmen 
aut, welche verlangten: man jollte Babeuf ohne Weiteres 


——... 


1) 3, 153. gl. Deschiens 193. Beaulieu 6, 256 f. Frankreich im 
31196. 1, 259 ff. Zinkeiſen 2, 969 fi. Buonarotti, Conspiration pour 
legalité , dite de Babeuf, Brux. 1525. — 2) 2, 452. — 3) Beau- 
ien 6, 257. — 4) 3, 43; 50. 
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„als Ruheſtörer verbaften, ihn als Narren verurtbeilen und 
ohne Aufſchub Ddeportiren Lafjen“ '). Webrigens wurden aller: 
dings Beide felbft von regierungsfeinplichen, mit ter 
Berfaffung von 1793 ebenfalls ſympathiſirenden Arbeitern 
der Vorſtadt Antoine damals noch als ertreme Köpfe, als 
„grundſätzliche Kehlabſchneider“ mißtrauiſch verpönt. Ihre 
excentriſche Weiſe erſchien daher Vielen eher angethan, im 
erhaltenden Sinne „Bekehrungen zu bewirken“, als zur Reve 
lution zu verleiten 2). 

Indeß bald, und zumal feit per Schließung der Pantheon 
gejellichaft am 27. Februar 1796, ging Babeuf energiſcher, 
berechneter und wirffamer vor. Neben feinem „Volkstribun 
gab er ſeitdem eine zweite Zeitfchrift heraus, unter dem Titel 
„Der Aufklärer (Eelaireur) ober der Vertheidiger von % 
Millionen Unterbrüdter”, und unter. dem fingirten Namen 
„Lalande, Solvat des Vaterlandes‘ 3). In beiden Sournalen 
ftachelte er unter lockenden Phraſen von ver „wahren Gered- 
tigfeit“, ver „wahren Gleichheit” und dem „Gemein - Glüd”, 
in immer frecheren und wahnwigigen Ergüffen zum Aufruhr 
an. Die allgemeine Lage kam ihm vabei zu Hülfe Ter 
Winter fteigerte die Unzufriedenheit unter ven ärmeren Klaſſen; 
bie Kaufleute wurden des Gebrauches falſcher Maße unt 
‚Gewichte beſchuldigt; man war wiederum einmal geneigt „tie 
Leute von Vermögen zu plünbern” und namentlich den Wucherern 
ben Garaus zu machen; und man glaubte nur deshalb neh 
bie Bewegung verjchieben zu müſſen, damit fie nicht etwa ven 
Neichen zum Vorwand diene, um fich der im Werfe begriffenen 
Zwangsanleihe zu entziehen *). 

Zugleich ftachelte Leboi® dur eine „Vergleichung ver 
Nobespierre'fchen Regierung mit der gegenwärtigen“. Und im 


1) 2, 555. — 2) 2, 530; 3, 9. — 3) Deschiens 147 f. — 
4) 3, 52. 
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Feydeau⸗Theater machte ein neues Stüd, betitelt „Die bürftige 
Familie”, bei überfülltem Haufe Propaganda für die Armen 
und gegen die Weichen; ver fociale Gegenfag Beider wurde 
darin auf die jchrofffte und aufregenpfte Weife hervorgehoben; 
eine Stelle des Inhalts „Kann man Dürftige anfehen, währent 
es fo Biele giebt, die im Reichthum erftiden“ rief zumal einen 
wahrhaften Sturm der Zuftimmung hervor 1). 

So ließ fih denn doch allmählig ver unverſtändigſte Theil 
der Menge durch Babeuf's Idee des „Gemeinglücks“ verlocken. 
Einige tauſend Arbeiter der Vorſtädte, bei mangelndem Geld⸗ 
verdienſt, verbrachten ihre Zeit in den Weinſchenken und auf 
den Straßen, klagten über die Theuerung des Winters und 
über ven Mangel an Arbeit, ſchimpften über die Regierung, 
die Verfaffung und bie reichen Leute, und der ftete Refrain 
war nach ver Art von Lebois und Babeuf: „Unter NRobes- 
rierre und feiner VBerfaflung waren wir glüdlich; jetzt find 
wir e8 nicht mehr; hätten wir boch beide noch!” “Die er- 
Ihredten Anhänger ver Regierung tröfteten fih bamit, daß 
dies alles nicht „der Republik zum Nachteil“ gereichen werde; 
tenn, meinten fie, „wir haben gewiſſe Dinge, die wir feit 
1789 nicht eigentlich hatten: Vollziehungsgewalt, Polizei und 
Barnifon“ 2). 

Ein beſonderes Auffehen erregte im: Februar 1796 vie 
40. Nummer von Babenf’8 „Vollstribun‘. Darin fagte er: 
„Um das Gebäude des Verbrechens zu untergraben, und um 
ten Grund zu bem ber wahren Gerechtigkeit zu legen, 
möffen wir einmal bie herrfchenden Gewalten zum Gegen- 
fand des Abfcheus machen, indem wir unaufhörlich ihre fort- 
währenden Schanbthaten aufdeden, und andererfeits das 
Syſtem der wirflihen Gleichheit zum Gegenftanb ber 
Verehrung erheben, indem wir mehr und mehr deſſen Reize 





1) 3, 84. — 2) Beaulieu 6, 257. Frankreich im 3. 1796. 1, 367, 
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entwideln“. Denn „ehe fich Die großen Maßregeln anwenten 
laſſen, duch die an die Stelle viefer fcheußlichen Regierung 
eine andere eingeführt werten Tann, die das Gemeingfüd zum 
Zwede hat, ift e8 burchaus nothwendig, in ber öffentlichen Mei- 
nung Diejenigen zu ververben, vie jich alle Nechte des Volles 
angemaft haben”. Dabei betitelte er vie Regierenden als „Aus- 
hungerer, Blutegel, Tyrannen, Henker, Schurken und Gaukler', 
‚und befchimpfte dann der Reihe nach das Directorium, ten 
Nath der 500 und ven Rath ver Alten, ven er als „tie 250 
Ufurpatoren des Volks-Veto's“ bezeichnete. Endlich erging et 
fih in eine Lobpreifung der Septembermörber; er verherrlift 
fie al8 „Priefter” die „mit vollem Recht das Blut der Opfer 
vergoffen“, die eine „nütliche und nothiwentige Tragödie auf- 
geführt“, und fi „um die Mehrheit ihrer Mitbürger wohl: 
verdient gemacht haben“. Es fei nur, „zu betauern, 
daß nicht ein umfaffenderer, allgemeinerer zweiter 
September die Gefammtheit der Aushungerer habe 
verfhwinden machen“. Denn „jeit vem 9. Thermidor 
babe die ſchändliche Faction der Reichen ihre Plom, 
das Volk auszuhungern, auszuplündern, zu Grunde zu richten 
und zu ermorden, immer mehr im Großen auf bie Tage 
orbnung geſetzt“. 

Empört rief damals Trouve im Moniteur als Bericht— 
ertatter aus: „Hier ſtockt die Feder und ſinkt! Oh Schante! 
ob unbegreifliher Wahnfinn! Und es ift ein Franzofe, ver 
ſolche Schänplichleiten denkt und veröffentliht! Ale Murat 
biefe Lehre vortrug, hatten wir doch nur darüber zu errötben, 
daß er ungejtraft blieb, geduldet und oft fogar ermuthigt wart; 
aber Frankreich hatte damals wenigſtens nicht zu beklagen, 
daß e8 feinerfeits ein folches Ungeheuer gezeugt habe”. 
Ein anderer Berichterftatter fagte: „Man glaubt fi in vie 
Zeiten Marat's verjegt. Dean fragt jih, ob es denn feine 
Regierung in Frankreich giebt, oder ob ſie mit den Anarchiſten 





1. Arm und Reid. Anfänge des Sorialismus. 17 


einzerftanden jei, weil fie zuläßt, daß Schriften dieſer Art zu 
Zanjenden unter ihren Augen verbreitet werden. Allein bie 
Schuld Liegt nit an der Regierung. Sie kann der Ficenz 
der Preſſe nicht fteuern, weil e8 fein Geſetz giebt, wodurch die 
Preßfreiheit eingeſchränkt wird“ 1), 


Die Folge lehrt, daß die Regierung Macht genug zum 
Einſchreiten beſaß. Wenn fie es damals noch nicht that, fo 
war der Hauptgrund ver, daß fie die Gefahr für jich jelbit 
noch nicht dringend erachtete, und daß fie, um nur ven ihr 
verhakten Royalismus und bie ronaliftiihe Bourgeoifie durch 
Angſt und Schreden in Shah zu halter, fo lange wie möglich 
die terroriftifchen Einſchüchterungen, und damit die Öroßziehung 
verbrecherifeher Gefinnungen im Volle duldete. 

So fonnte denn auch Babeuf noch Monate hindurch fein 
Bert fortfegen. Im April 1796 erließ er, in ver fünften 
Nummer feines Eclaireur, einen förmlihen „Aufruf, jih um 
die Berfaffung von 1793 zu ſchaaren“, in Begleitung eines 
Liedes, das jeine Spige gegen das Directorium richtete, und 
tas noch ftürmifher und fanatifher zu einer focialiftifchen 
Umwäßzung anſpornte. Es bob alfo an: „Sterbend vor 
Hunger, zermalmt und ganz nadt, entehrt und gefchunden, 
was machſt du, Voll? Du bift untröftlih; indeß ver un- 
verihämte Reiche, den deine Güte einjt gejchont, dich frech 
verhähnt und fih tröftet“. Im Weiteren wird ber Schatten 
des „Gracchus“ angerufen; ver „muthige Zribun“ ſoll fich 
„beeilen“ zu handeln. „Wir find — heißt e8 — deiner ge- 
wärtig; entwerfe das Geſetz der heiligen Gleichheit“. 
„Erbleihen“ joll ver „Luxemburg“, der Sig der Directoren, 
die als Chouans“ bezeichnet werden; denn „vie Herrfchaft 
der Gleichheit” dulde „werer Federbuſch noch Thron“. Eine 


I) Moniteur v. 27. Febr. 1796 (27, 537). Vgl. 23. Dechr. 1795 
(27, 9). Frankreich im J. 1796. 1, 261, 
lt. 2 
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„Million Reicher“ nöthige „feit langer Zeit das Boll zur 
Eichelnahrung“; aber „vie Gleichheit" werde „ven Ueber- 
fluß zurüdführen*. Demnach ſoll „Jeder ganz im Stillen 
für dag Gemeinglüd confpiriren“., Da für vieles „Tier 
der Anarchiſten“ gleih eine beftimmte Melodie angegeben 
warb, nämlich nach dem Gefange C’est ce qui me dösole: 
fo fonnte e8 fofort gefungen werben ; auch fchmeichelte ſich ver 
„Verfaſſer“ am Schlujfe, daß „das. Volk es bald auswentiz 
wilfen und ihn fegnen werde“ 1). 

In demjelben Monat erfhienen noch zwei Nummern des 
Eclaireur und am 24. April vie legte (43fte) Nummer tes 
Tribun du Peuple. Auch dieſe war ein unbejchreiblid wahr: 
finniger Erguß aufrührerifher Gefinnung. Sie legte der 
Regierung das Verlangen unter, „das Volt auszuhungern, zu 
berauben, zu feffeln, zu martern und umkommen zu lajien, 
ohne daß man dabei fie ftöre, behindere oder murre“; viel- 
mehr mit dem Anſpruch, „viefe Unterbrüdung zu preifen, zu 
bewundern und zu fegnen“. Sie jtellte die Negierenden ale 
eine Summe von „Hentern“ dar, welche das Volk „mit Zangen: 
griffen zerfleifchen“, ihm „ftücdweife die zuckenden Gliedmaßen | 
abreißen*. Sie pries die türfifche und die drakoniſche Gejek 
gebung, im Verhältnig zur bermaligen ver „fouveränen un 
abfoluten Herrſcher des Tages“, als Mufter „ äußeriter 
Mäßigung und Voksthümlichkeit“. Sie bezeichnete die geltente 
Verfaffung als „abfcheulich“, und dagegen die von 1793 alö 
„beilig und erhaben“ 2). | 

Inzwifchen tauchten aber auch bereits, feit dem 11. April, | 
an allen Straßeneden von Paris Anſchläge mit dem Titel auf: 
„Darlegung ber Lehre des Volkstribunen Babeuf“, merit | 
geradezu ver „Umfturz ver vermaligen Zuftände* als dringendfie 


I) 3, 152. Frankreich im 3. 1796. 2, 81 f. — 2) Deschien: 
147; 193 f. 
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Aufgabe Hingeftellt wart. Der Text begann mit dem Funda— 
mentalfaß:: „Die Natur hat jedem Menſchen das gleiche Recht 
auf den Genuß aller Güter gegeben”, und fchloß mit ven 
Dorten: „Diejenigen, die ver Verfaſſung von 1793 Abbruch 
gethan haben, find des Mlajeftätsverbrechens ſchuldig“. Abdrücke 
des Anſchlags wurden zugleich in kleinerem Format unter die 
Menge vertheilt. 

Das waren denn Mittel, die unter den gedachten Zeit— 
umſtänden allerdings tiefer eindrangen. In der Vorſtadt 
Saint⸗Antoine wurden die Anſchläge, um die ſich beträchtliche 
Gruppen bildeten, in der That mit Begier geleſen; und ein 
Polizeiagent, der einem Weibe den Text in kleinem Format 
entriß, bekam ven Zuruf zu hören: „ob denn die Preßfreiheit 
nicht mehr beſtehe?“ Nun mit Einem Male wurde Babeuf 
in weiteren reifen populär. In den revolutionären Cafes 
ver „Chinefifhen Bäder“ und ver „Madeleine“ wurte das 
Anarchiſtenlied feines Eelaireur, „Sterbend vor Hunger“, 
gelungen und „über die Maßen beflatiht”. Cr hatte bie 
Hoffnung der Nevolutionäre erfüllt. Im „Cafe Chretien” war 
ion feit bem December „mit ver lebhafteften Ungeduld“ ver 
Aufruf Babeuf’8 erwartet worden, worin er „mit Energie das 
Belt auffordern werde, feine Rechte zurückzunehmen“ !). 

„Die Brandſchriften“ Babeuf’s, wie man fie jegt nannte, 
hatten von Seiten der Regierung die ftrengfte Beauffichtigung 
aller anarchiſchen und focialiftifchen Umtriebe zur Folge; und 
bald genug befam fie alle Fäden verfelben in die Hand. Man 
überwachte, und verhaftete felbft, vie Colporteure viefer 
Schriften; ver gefchicktefte barunter war Robin, der fie zugleich 
in den Volkshaufen vorlas, und felber aufreizgende Reden hielt. 
Doch kamen bie Anſchläge mit der „Lehre Babeuf's“ immer 
und immer wieder zum Vorfchein 2). Endlich, auf Grund ber 
officiellen Anzeigen des Gentralbüreau® und ber Privat- 


— — 





1) 3, 152 f.; 1565 37; 53 f. — 2) 3, 54; 122; 149; 217; 158. 
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denunciation des Mitverſchworenen Grivel, wurde Babenf am 
10. Mai nebft feinen Genoſſen verhaftet, ehe bie erzielte 
fecialiftifcge Bewegung zum Ausbruch fam ı. 

Die Geſellſchaft Hielt ſich für befreit von einer großen 
Gefahr, und ſchrieb biefelbe wieerum einmal, wie fo oft, ten 
Umtrieben des Ausfandes, namentlich Englands zu. Indeß ver 
Gegenfag ter Armen und Reichen blieb nach wie vor ein 
MHaffender und bebrohficher. Am 19. Iumi 1796 erflärte vas 
Eentralbürean felbft: „Die Gefellihaft erſcheint in zwei Klaſſen 
ohne Zwifchenjtufe getheift: bie eine ift übermäßig reich, vie 
antere übermäßig arm. Diefe ungleihe und ungerechte Ter- 
theifung ver Glücksgüter bietet ein herzzerreißendes Bild, un 
trägt nicht wenig dazu bei, ven leider nur zu natürlichen Haf 
ter Bedürftigen gegen die Eigenthümer zu ſchärfen“ 2). 

Das war um fo troftlofer, als der Leichtſinn ber Reichen 
es nicht zu einer Fürforge für vie Armen fommen fie. 
Lacretelle Hoffte und glaubte zwar im Juli, wie er in einem 
Journalartikel jagte, den „Geift des Neites, der im Namen 
ter Gleichheit Alle verzehrte, täglich mehr verſchwinden“ zu 
fehen. Allein er Magte doch mit herber Bitterkeit: „Wir 
nehmen ſchon wieder etwas von unferm ehemaligen Leichtfinn 
an; es wirb immer leichter uns zu regieren. Breitet ſich ter 
Krieg aus und verlängert er bie Dauer unfers Elende, je 
giebt man ung ein Feft, um uns zu zerftreuen. Fühlen mit 
uns durch die Erzählung von vergoffenem Blute erſchüttert: 
fo fucht man uns zu tröjten, und giebt uns ein Feſt. Führen 
ſchmerzhafte Erinnerungen unfere Gedanfen den Gräbern zu: 
fo will man das Gefühl ver Leiden verfüßen und giebt und ein 
Felt. Und va wir ein nahahmendes Volf find, fo filllen wir Nie 
kurzen Zwiſchenräume von einem Fefte zum andern mit allem 
aus, was nur die Frivolität erfinnen fann. Jeden Tag bewundert 
wir mit Entzüden die Fortſchritte des wiederaufkommenden 


13, 180; 187 {. — 2) 3, 246. 
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Luxus. Wir fragen nicht nach einem Geſetz, wodurch das Elend 
erleichtert werben könnte, ſondern wir fragen, ob das Wett⸗ 
rennen im Boulogner Gehölz glänzend gewefen, ob es auf den 
Spaziergängen ein großes Gedränge gegeben, ob die Schaus 
jpiele einen ftarfen Zulauf gehabt. Das ift unſer Gemein- 
geift! Indeß erinnern wir und doch bisweilen unferer Leiden 
und geben in die Schaufpiele, um den Heinen Stüden Beifall 
zu geben, worin vie Rückkehr zur Menſchlichkeit feit dem 
9. Thermidor gefeiert wird. ... . Allein wir find weit davon 
entfernt, Mitleid zu fühlen; ver Unglüdliche bleibt verlaſſen 
jtehen. Bei der Wuth, zu unjeren alten Gewohnheiten zurüd- 
zulehren, ift es uns ziemlich gelungen, unfere Frivolität wieder 
anzunehmen; aber wie viel fehlt noch daran, daß wir jenem 
Gefühle der Menſchlichkeit wieder Gehör geben, das vor ter 
Revolution der auszeichnende Charakter des Jahrhunderts zu 
jein ſchien! Was tft aus den rührenden Verbrüberungen ver 
Wohlthätigkeit geworben, die vor acht Jahren unter un 
beſtanden und die Erleichterung des Schickſals der Mütter, ver 
Ammen, der Gefangenen und aller Arten von Hülfsbedürftigen 
zum Zwecke hatten? Hier hatte man Gelegenheit, das ſchwer 
zu entlodende Geheimniß der verfhämten Armuth zu entveden 
und die menfchenfveundliche Kunſt zu lernen, wie ihr zu helfen 
jet ohne fie zu vemüthigen. Warum fließt denn von ven neu- 
erworbenen Reichthümern gar nichts in die Urne der Wohl» 
thätigleit? Warum machen fie fih durch Aufwand verhaßt, 
während ſie durch Menſchlichkeit Anfpruch auf Nachficht erwerben 
linnten? Schon haben zwei Journale (der Hiftorien und vie 
Gazette Francaife) an jene nütlichen Cinrichtungen erinnert 
und zur Wiedereinführung verfelben aufgefordert. Laßt uns 
alle mit einftimmen; laßt uns dringend, ja läſtig werben, um 
nur das Mitleid wieder in die Herzen zurüdzurufen !“ !) 
Solde Stimmen blieben jedoch Stimmen in der Wüſte. 


1) Sranfreih im J. 1796. 2, 360 ff. 
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Die Zeit des Inſichgehens und Ermannens war noch nicht 
gefommen. Um jo zuverfichtlicher fetten vie Anhänger Babeuf's 
ihre Agitationen fort und verfuchten wieberholt, Aufftände im 
Sinne ihres Meifters in's Leben zu rufen. Allein Ichlieplich 
fehlte ihnen immer ber rechte Muth und die Theilnahme des 
Volles. Das fogenannte Complott des Lagers von Grenelle, 
im Eeptember 1796, muß als ver letzte klägliche Ausläufer ver 
fociafiftiichen Bewegung betrachtet werben. Die Lehren Babeufs 
überbauerten jeboch dieſes Complott und feine Berfon, tie im 
Mai 1797 dem Todesurtheil des Gerichtshofes zu Vendome 
verfiel. Noch im Juli 1799 wurte zu Nevers das „Agrargelet“ 
geprebigt und Proferiptionsliften gefertigt, im Manege-Club zu 
Paris aber Babeuf als „Märtyrer der Freiheit“ gepriefen unt 
zur „Rächung“ feines Opfertobes aufgerufen !). 

Erit die beruhigten Zuſtände ver Folgezeit brachten 
mit dem erhöhten Sicherheitsgefühl das Gebeihen ver Arbeit, 
und mit dieſem ben allgemeineren Wohlftand zurüd. Und nur 
auf dieſem Wege wurbe jener grelle Gegenſatz allmählig wieder 
abgeftumpft, und jene fo lange vermißte Vermittlung zwiſchen 
Arm und Reich annähernd wieder gewonnen. 


2, Spielſucht. 


Bon jeher gehörte die Spielfucht zu den Leidenfcaften 
der Barifer Bevölkerung, und zumal der höheren Gefellichafts- 
freife. Die ververblihen Wirkungen berfelben hatten daher 
ſchon unter dem alten Regime eine eigene Aufſichtsbehörde über 
die Hazardſpiele erforderlich gemacht. Die Revolution aber 
mit ihren öfonomifchen Zerſetzungen fteigerte diefe Leidenſchaft 


1) Tableaux 3, 419. Moniteur v. 24. Juli 1799. 
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in allen Schichten des Volles, erwedte die Speculation einer 
Menge von Unternehmern, und rief immer neue Spielhöllen 
hervor. Die Anhänger des Hazardſpiels gehörten nunmehr 
nah ausdrücklichem Zeugniß vorzugsweife den revolutionären 
Schichten an. Insbeſondere bildete das Lottofpiel den Weg, 
auf dem die Armen ihr Glück verjuchten und die Unternehmer 
es fanden. 

Unverfennbar war es die Spielwuth, tie der Armuth 
vollends das Gepräge bes äußerſten Elends verlieh. Trotz ber 
alten und ſehr ftrengen Verbote des öffentlichen Betriebes 
ver Hazarbfpiele, wie fie noch- im 7. Artifel des Geſetzes vom 
22. Juli 1791 ihren Ausorud fanden !), that fih nad und 
nad, bei ver fortfchreitenden Lockerung aller gejeglichen Bande, 
eine Fülle geringerer Spielftuben auf, namentlich in den Cafes 
ter Boulevards. Ueberall wurte bier Lotto geipielt, und 
überall waren auch die allerfleinften Einſätze zuläſſig. Die 
“egislative duldete thatjächlich diefe Spielhäufer und verordnete 
nur am 12. Auguft 1792 deren Ueberwachung, bejonders aus 
rolitifhen Gründen. Unter dem Convent wurde die Praris 
noh larer, obwohl verjelbe am 24. September 1792 aus 
zleihen Gründen die nächtlichen Polizeibefuche- in ven Spiel- 
häuſern geftattete. Und fo jchoffen denn die Lottocaf6s wie 
wuchernde Pilze auf. Ihre Einwirkungen waren nad allen 
Rihtungen Hin ber troftlofeften Art. 

Tenn dorthin trug, nach einem Berichte vom 16. Juni 1793, 
„ver Arbeiter den Lohn feiner Arbeit, ohne fih um Weib und 
inter zu kümmern“. Tort vergrub der jo mühfam geworbene 
freiwillige Baterlandsvertheitiger „ohne Rüdficht auf die feiner 
bartende edle Beſtimmung, tagtäglich ven Preis, ven ihm bie 
Republik für feine großmüthige Aufopferung gezahlt“. Um 
tort feiner Luſt zu fröhnen oder feine Verlufte wieder gut zu 


1) Les jeux de hazard ol l’on admet soit le public, soit £ 
des affilies, sont defendus. Dann folgen die Strafbeftimmungen. 
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maden, entblövete er fih auch nicht, für einen Spottpreig, 
„für 40 Sous“, die ihm gelieferten „neuen Schuhe” um 
andere „Ausrüftungsgegenftände“ jofort zu verlaufen. „At 
das die Schule" — rief Tatour-Ramontagne, der aufmerkjamite 
Beobachter dieſer Vorgänge an Ort und Stelle, dem Miniſter 
gegenüber aus — „Iſt das die Schule, wo unfere Krieger lernen 
jollen, die Feinde bes Vaterlandes zu befiegen? Ich wage zü 
verfichern, daß dieſes Spiel die gefährlichite und traurigfte 
Talle ift, die man ber Klaſſe ver Armen ftellen kann. 3 
habe die Hauptſtadt durchlaufen; ich habe mich bei einer großen 
Zahl von Bürgern eingeführt; ich fann nicht verbergen, daß 
ih faft überall das Bild eines fcheuflichen Elents erblickt babe, 
das man zum großen Theil der Errichtung dieſer Spielbäufer 
zufchreiben muß. Die Mäßigkeit des Einſatzes ift eine neu 
Falle, indem fie den Aermften gejtattet, ihre jchwachen Erjpar: 
niffe daran zu wagen. Sie werden fchaudern, wenn Sie ver: 
nehmen, daß biejenigen, bie an'der Spite dieſer Unglüds: 
anftalten fteben, nah Abzug aller Koften, täglich mehr ala 
100 Livres gewinnen, und baß dieſe enorme Abgabe nur vurd 
die ärmften und nütlichiten Bürger getragen wire“ H. 

Drei Monate fpäter, am 8. September 1793, meldete ver: 
jelbe Beobachter: „Die unter tem Namen Lotto bekannten 
Hazarbfpiele, welhe in der Mehrzahl der auf ten Boulevards 
gelegenen öffentlichen Häufer errichtet wurden, find pas Ver— 
berben und der Ruin einer unbegrenzten Zahl von Familien. 
Jeder Tag fieht vie betrübendften Vorgänge erftehen. Hier 
erblidt man eine Mutter in Thränen gebabet und gefolgt von 
ihren Rindern, denen ver Hunger Klagelaute abpreßt; ſie 
fommt inmitten der Nacht, ihren Mann zu ſuchen, ven man 
ber Frucht feiner Arbeit beraubt bat, und der den Seinigen 
nur noch unfruchtbare Thränen zu bieten vermag. Dort gewahrt 
man den PVaterlandövertheidiger, ver, uneingedenk ver ibm 


2) 2, 58. 
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anvertranten ehrenoollen Function, alles Dasjenige verfchachert, 
was er von ber Nationalwohlthätigfeit erhalten hat, um vie 
ihimpfliche Leidenſchaft zu befriedigen, vie ihn beherrfcht und 
unterjocht. Die alte Regierung, vie nicht® weniger als väter⸗ 
ih war, Hatte dennoch diefe betrüglichen Spielhäufer verboten. 
Es ift der allgemeine Wunſch, die neue Verwaltung mit gleicher 
Strenge in diefer Hinficht verfahren zu ſehen. Mit Vergnügen 
würde man ein Decret begrüßen, welches tie Schließung viefer 
Undeilsftätten verfügte” !). 

Auh in dem Biertel des Gros - Eaillou waren damals 
alle öffentlichen Orte mit Spielftuben, und diefe mit fpielenden 
Bürgern erfüllt. Und doch erflärte noch zwei Tage fpäter ein 
neuer Bericht: „Die Spielhäufer vermehren ſich auf eine 
erſchreckende Weife“ 2). 

Diefe Alfarmiberichte thaten denn doch ihre Wirkung: 
am 19. Detober wurden alle Zotterien außer der des Staates, 
und am 15. November alle Lotterien, alle Glücksſpiele ohne 
Unterſchied gefeglich verboten. 

Die Lottos in ren Caféhäuſern gingen nun freilich zu 
Grunde oder mußten fich in das tieffte Geheimniß büllen. 
Aber die vornehmeren Hazarbfpiele und die nornehmeren Spiel- 
lecale wurden in der Stille geduldet. Nicht eher begann biefen 
die Boligei ver Schredensherrichaft eine jtrengere Aufmerkſam— 
et zuzuwenden, als bis dieſelben als „ Sammelpläße ver Eontre- 
revolutionäre” denuncirt wurden, und zugleich ein geheimes 
Kurtenfpiel auflam, worin „die Dümouriez und Cüftine bie 
Tenige, die Corday die Königinnen, und die Freiwilligen bie 
Buben* waren 3). Unmittelbar in einem Zimmer über dem 
Cafe Italien von Corazza — fo brachte u. A. die geheime 
Teligei Robespierre's heraus — verfammelte ſich allabenplich 
zwiſchen 7 une 8 Uhr eine Geſellſchaft von Ausländern, um 
zu jpielen und Beratbungen zu pflegen; darunter befanden fich 


va - 2, 115 fe — 3) 2, 126. 
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bie farbinifchen Grafen Ferrari und die früheren Secretüre 
der Prinzeffin Tamballe, ferner Römer, viele Mailänder un 
Piemontefen ; „alle“, heißt es, „von einer fchlechten Kaite unt 
von fehlehtem Korn, deren Mehrzahl nur vom Spiele lebt 
und fich ſtets auf die Seite des Stärkeren ftellt“. Dan ver- 
langte, daß diefe „Fremden“ von dem „gebeiligten Boder 
der Republif vertrieben“ würden !). 

Erſt nad tem Eturze Robespierre's wurbe die Bolsa 
grundfäglich auch gegen bie vornehmeren Spielhäufer als folk 
in lebhaftere Bewegung gelegt. Aber dies führte zw ſchänt 
fichen Umtrieben ver Beftechlicfeit. Die Agenten der Cm: 
ventöregierung brüdten ein Auge zu oder tbaten was ihre 
Amtes war, je nachdem man fich bereit zeigte, ihre Nadjict 
zu erfaufen over nit. In der Rüe Traverfiere Honore hielt 
die Bürgerin Martinah einen Spieljalon, wo man Biriki 
jpielte. Als im Februar 1795 das Spiel polizeilih aui 
geheben wurde, erflärte Fran Martinach zu Protokoll, daß te 
Bürger Gilbert, Agent des Sicherheitsausfchuffes, ihr eine 
„monatlihe Zahlung von 400 Livres“ abverlangt habe, wo⸗ 
gegen er ihr „Bürgfchaft gegen PVerfolgungen der Rolizei” 
leiften wollte 2). 

Diefe Thatfache fteht ohne Zweifel in engfter Verbindung 
mit der anderen, daß entweber ſchon um dieſe Zeit oder wenig 
ipäter, fürmliche Conceffionen, fogenannte „Zoleranzen“, an 
Spielhalter für größere oder geringere Geldfummen von Staats 
wegen ertheilt wurden. Die vesfallfigen Verträge ſchloß Tas 
Minifterium des Innern ab, dem daher auch die Ueberwachung 
der Hazarpfpiele verblieb, als im Webrigen das gejammte 
Poltzeiwefen mit dem Januar 1796 an das neugefchaffene 
Foltzeiminifterium überging ?). Die Spiele, die an biefen 
conceffionirten Spielbanten betrieben wurben, waren nament: 


— — — — — — 
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ih: Biribi, Trente-in und Athenienne. Das Staate- 
einfommen aus ſämmtlichen Spielpächten wurde auf 120,000 
Yinred monatlich berechnet !). 

Bereits im September 1795 erjtand übrigens auch wieber 
sine Zotterie, deren „Looje in Maffe verfauft“ wurden. „Das 
Fublicum, bemerkt ein Polizeiberiht vom 16. September, 
it erftaunt ; es weiß nicht was es von biejer Einrichtung 
tenfen ſoll; um fo weniger, als das Geſetz, welches bie Xot- 
terien verbietet, nicht aufgehoben it“. Alsbald verlautete, 
daß „dies die Wirkung einer Crlaubniß jet, welde vie Re⸗ 
jierung einer Apminiftration ertheilt habe, deren Bureaur 
ih auf dem Platz der Victoires-nationales befänpen“ 2). In 
ver That war es höchſt merkwürdig, daß der Convent, ber 
Me Lotterien ohne Ausnahme untervrüdt hatte, durch die 
Geſetzgebung des Jahres 1795 (feit dem 18. April) felber 
wieder die Lotterien durch eine Hinterthüär einführte, indem er 
nimlih vie Veräußerung des Nationaleigenthums an Häufern 
une Baufichkeiten, jowie ver beweglichen und unbeweglichen 
Güter der Emigranten, auf dem „Wege der Lotterie“ durch 
„Yooje zu 50 Franken“ veranitalten ließ. Kein Wunder, wenn 
nach folcheın Vorgange alsbald auch die Wiederherftellung 
der eigentlihen Staats- oder „Nationallotterie” (früher 
„tenigliche Lotterie", fpäter „Lotterie von Frankreich“ ge- 
nannt), und zwar am 30. September 1797, erfolgte. Diefe 
ertentliche Lotterie rief denn, natürlich auch wieder Privat- 
ictterien hervor, über die im Mär; 1798 ein regelndes Gejek 
erlaſſen wurd. 

Die Duldung und Conceffionirung von Spielhäufern 
hatte fo ſehr das Intereffe ver Sittlichfeit, der Gewöhnung 
an ein arbeitfjames und ökonomiſches Leben gegen ſich, daß 
in ven Anfängen des Directoriums vie heftigjien Klagen 
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darüber laut wurden. Dem Juſtizminiſter Merlin ſchrieb 
veffen Freund Nouillier am 21. November 1795: Noch immer 
beſtehe „dieje infame Bolizei*, welche vie „Spielböllen ke 
Ihüge“. Merlin theilte dieſes Schreiben dem Präſidenten 


des Directoriums, Newbell, mit. Allein die Sache blieb keir. 


Alten. Ja, die vornehmeren Spielſalons erfreuten fih um ic 
fiherer der Duldung und des „Schußes“, als an ihnen ti 
Deputirten ver Republik felbft betheiligt waren. Ganz cite 
wurde Anfangs December 1795 von mehreren Spieler: 
erzählt, daß ver Abgeordnete Henri Xariviere in ein 
Haufe des Jardin-Ngalité kurz zuvor 2000 Louisd'or ve: 
fpielt habe). 

Grade in viefem Monat ging zwar vie Limgeftaltur; 
des Polizeiwefend vor fi; aber die Angelegenheiten te 
Spielhäufer und deren Ueberwachung blieben, wie gejagt, tem 
neuen Bolizeiminifter und dem neuen Polizei» Centralbüres: 
vorenthalten. Zwar wünfchte das legtere ſchon deshalb trir: 
gend die Zuweiſung der Spielpolizei, weil fih in ven Spiel; 
localen allerdings die politifchen Intereffen mit den gejelliger 
und öfonomifchen fehr nahe berührten ; aber der Wunſch blieb 
unerfüllt. 

Nichtsvejtoweniger trat das Gentralbureau nad Kröften 
inbirect in biefe Fragen ein. Ya, es wagte gleich nach ſeiner 
Cinfegung, dem Directorium ernite Vorftellungen darüber 5 
fommen zu laflen, daß dieſes damit umgehe, einen Dann — 
Bocquillon, früher Parifer Friedensrichter — zu einer Ge 
neralpolizeiinfpectorftelle zu ernennen, ber ein „Trunfentelt 
und Spieler von Profeffion“ fei. Dennoch wurde hielt 
berüchtigte Spieler zu einem der zwölf Commiſſare ernantt. 
die Paris zu überwachen hatten, und erhielt demnach vie 
Sectionen zugetheilt 2). 


1) 2, 466 f.; 509. — 2) 2, 516. 3, 21. 
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Erfahrungsgemäß laſſen fich auch die anjcheinend unver- 
tünglichften Gefellihaftsfpiele zu Hazardſpielen geitalten. Die 
Spielfucht, foweit fie nicht in conceffionirte Spielgefellfchaften 
einzubringen vermochte, und da nichtconceffionirte verboten 
waren, warf fi daher auf verartige Ausfunftsmitte. So 
wurde das Billarbfpiel nunmehr zu einem Hazarbfpiel ge- 
macht. Noch vor Ablauf des Iahres 1795 Tam dieſe neue 
Erfindung zuerft zur Anzeige. Es handelte fih um ein Billard, 
das dem Theater ver Rüe Saint-Ptartin gegenüber lag und „ven 
ganzen Zag hindurch von Juden in Beſchlag genommen“ war, 
Ne anjcheinend ein „fehr hohes Spiel” trieben. Unverfennbar 
tım auch feit biefer Zeit überhaupt das Billardipiel in Paris 
mehr und mehr in Aufnahme. Namentlich häuften fich bie 
Billerdlocale im Palais⸗Royal, wo fie nach der Angabe des 
Centrafbüreaus ſtets von „Heinen Schurfen und verbächtigen 
feuten angefüllt* waren 1). 

Der Zutritt in die Geſellſchaften der Hazarbfpieler war 
keineswegs immer leicht zu erlangen. Am Boulevard des 
Italiens, im ehemaligen Prinzenfalon, beftand Ende 1795 
ane ſolche Geſellſchaft, vie allabenvlih nad dem Schaufpiel 
rd zufammenfand; fie lebte ausfchlieglich den Vergnügungen 
„ter Tafel und des Spiels“; man fonnte nur eintreten mit- 
teijt eines Abonnements, und nur zugelaifen werben auf An— 
frag eines alten Mitgliedes 2). 

Daß das Spiel zeitweife ein Dedmantel der Politik war 
eter mit ihr Hand in Hand ging, ift nicht zu verfennen. 
Shen die äußere Ausstattung der Karten bot Anläffe, die 
ssätiihe Gefinnung zum Ausprud zu bringen. Wir ſahen 
dereits, welche Rollen darin zur Schredengzeit Charlotte Corday, 
Tümouriez und Cüftine jpielten. Gleich im Beginn der Direc- 
triafregierung wurde unter der Hand ein neues Kartenipiel 
in Umfauf gebracht, das zufammengefegt war aus fünf 


1) 2,558. 3, 115; 121. — 2) 3, 9. 
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Königen (die 5 Directoren bezeichnend), ſechs Buben (die 
6 Miniſter darftellend), und vielen Piken oter Schippen 
(als Sinnbilver des gejeßgebenven Körpers), währenn es „zur 
fein Herzen (Coeur)” enthielt, vie Schellen (Carreaus: 
aber das vom Sammer niebergebrüdte Voll vorftellten. Ale 
Verkäufer galt ver Kartenmacher Maubron, ver auch „alte 
Karten” verkaufte, jedoch nur denen, bie ihn „Monsieur“ un 
redeten, während er fie denen vorenthielt, die ihn „Bürger“ 
titulirten ). Jene Spielgejellfhaft im Prinzenfalon mag ta: 
mals politifch nicht jo gefährlich geweſen fein, wie die Regie 
rung beforgte ; jevenfall® verkehrten aber in ihr. „ Koryphäen 
ber Ariftofratie“, und jevenfall® nahmen die Gefellichaften vieje: 
Art mit ber Zeit ein dem Directorium gefährlichere® Anfeber 
an. Im Februar 1799 berichtete Düpin, der Regierung“ 
commifjar beim Seinebepartement: „Im Ganzen genommer 
find alle Spielhäufer nur royaliſtiſche Comités; dort ver: 
wertbet der Fremde unfer Gold; dort vertheilt er es feiner 
Anhängern. Die Bank jever Faction wird immer in ta 
Spielhäufern fein, wie es das von Clihy war. GE ti 
beachten, daß alle diefe Hänſer unter ver Leitung von Fremter. 
ehemaligen Adligen oder gejchäbigten Leuten ftehen“ 2. 

Es war aber den Spielhäufern mit einer politifchen Con 
trole um fo weniger beizufommen, als fie eben nicht zum Rejiert 
der Polizei gehörten. Hierüber beffagten fich die Polizei: 
behörden ohne Unterlaß. Und zugleih wurbe auch vie Dub 
bung ber Hazarbfpiele aus fittlichen Gründen angefochten. IT 
October 1798 ftellte Düpin der Negierung vor: „Was Ni 
Mitglieder des Centralbüreau's am meiften verbrießt, das il. 
daß fie nicht die Spielpolizei haben. Sie geben fo weit zu 
wünſchen, daß e& zu einer Bewegung fomme, um jagen zu 
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1) 2, 516 f. Mercier 2, 261 ſagt: Der Ausdruck Monsieur Kir 
Citoyen erziele bie „Tödtung ber Republik”. Vgl. Frankreich im J. 119. 
2, 214. Ebend. 1796. 3, 316. — 2) Tableaux 3, 9; 369. 
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fünnen: „Der Minifter übt fchlehte Polizei; gebt uns vie 
Ueberwachung ver Spiele, und wir werben für vie öffentliche 
Ruhe einftehen“. Ich bin, weit entfernt zu glauben, baß biefe 
Burtie in den Händen des Centralbüreau’s beſſer aufgehoben 
wäre; aber ih fann nicht umhin, auf das zurüdzulommen, 
mas ich bereits ausgefprochen habe. ‘Die einen Spiele dulden 
un? Die anderen ftrafen, fie zulafjen in den Salons und fie 
rerbieten in den Cafes, fcheint mir immerdar ungerecht und 
unmoraliih. Wenn auf Grund viefer traurigen Leivenfchaft 
eine Speculation zum Vortheil des öffentlichen Schatzes auf 
tem Wege der Duldung erlaubt ift, follte fie nicht lieber auf 
das Verbot als auf die Zulafjung gegründet werden? Sollte 
fie nicht lieber in der Beitrafung eines begangenen Delictes 
befteben,, als in der Ertheilung einer Erlaubniß, Delicte zu 
begeben? Und gewiß, wenn man es unter Androhung einer 
jtarlen Gelpftrafe unterfagte, zum Spielen irgend eines ver- 
botenen Spieles Gelegenheit zu geben, fo würben bie Gelo- 
trafen bei weiten ven Preis der Handelsgeſchäfte, wie fie 
jegt vor ſich gehen, überbieten“ 1), 

Noch einmal, im Sanuar 1799, kam Düpin auf biefe 
Angelegenheit bitter Hagend zurüd. „Die fcheußlichen Hazard- 
iriele“, fchrieb er, „werben zu fehr ermuthigt ; fie verurfachen 
Bermögensverlufte, die man mit allen Mitteln wieder gut zu 
machen befliffen ift; fie verpielfältigen bie beflagenswerthen 
und Auffeben erregenden Zerwürfnifje in den Familien, unter 
ten Ehegatten, welche vie Lieverlichkeit zufammengeführt hat 
und nun veruneinigt; fie nähren den Ekel vor der Arbeit 
bei ver Jugend, die fie verderben und dahin bringen, nur 
von geraubtem Gut zu leben. Diefe Iettere Klaffe ift leider 
eine zahlreihe; um von ihr vie Gefellfchaft zu reinigen, 
würbe es unzweifelhaft nütlich fein, das Beifpiel einer Nach— 
barrepublif zu Wefolgen und alle diejenigen vom Staate aus» 


— .— 


1) 3, 336 f. 
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zuftoßen, die fih nicht über ihre Subfiftenzmittel aueweiin 


fönnen” 1), . 


Aber alle dieſe Vorftellungen blieben in ber Hauptjade 
fruchtlos. Erſt in der Kaiſerzeit, erſt durch das Decttt 
vom 24. Juni 1806, wurden die Hazardſpielhaäͤuſer aufgehoben 


und verboten. 


3. Zunahme der Verbrechen. 


Durch die politiſchen Zuſtände wurden naturgemäß ti 
ſocialen bedingt, und durch beide die criminaliſtiſchen und die 


moraliſchen. 


Man kann zwar nicht von einem unmittelbaren Zeugungt. 


proceffe der einen durch bie anderen reben. Die politiiä 


Auflöfung, das materielle Elend, die lafterbaften und ve 
brecherifchen Neigungen, waren von vornberein neben einande 
beſtehende Factoren; jeder wirkte auf bie anderen ein, ir 
förderten fich gegenfeitig. Aber vorzugsweile war e8 bed rıc 
politifche Auflöfung, die das fociale Elend vertiefte und ver 
breitete; fowie andererſeits das herrſchende Elend im hoben 
Grade dazu beitrug, die Verbrechen und vie Yafter aller Ar 
zu vermehren. 

Durch die fteten Erfchätterungen und Aufwiegelunger 
waren nicht nur die Gefellfchaft als folche und der allgemein: 
Wohlſtand zerrüttet worden, ſondern ebenjo auch vie Grund— 
fäte der Moral, die Gebote der Sittlichfeit, pie normaler 
Vorftellungen über Leben und Sterben, über Sein und Haber, 
über Mein und Dein, über Diebftahl, Betrug, Mord un 
jegliches andere Verbrehen. Nur mit viefen eigentlichen Per: 
brechen, und nur mit ihrem erfchredenden Mifwogen in Fer 


1) 3, 365. 
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ver Rerolution haben wir e8 bier zu thun, wenn wir auch ber 
alfgemeineren Ausblide uns nicht ganz entfchlagen bürfen. 

Daß man von Seiten der Vollshaufen beim Nahen wirk—⸗ 
liher oder vermeintlicher großer Rrifen, wie im Juli 1789 
and im Juni 1791, fi die Kampfmittel herholte wo man fie 
ftiegen fonnte, vaß man Waffen und Pulver plünderte ober 
ih ihrer gewaltfam bemächtigte, kann nicht als eigentliches 
Berbrehen in Anrehnung kommen; um fo weniger als dies 
nicht minder von Seiten der Nationalgarde und der bürgerlichen 
Behörden geichah 1). Wohl aber wirkten auch ſolche Vorgänge 
ebenjo verwirrend auf die Begriffe liber Sicherheit des Eigen- 
thums ein, wie bie blutigen Straßenfänpfe und bie vieler 
Orten geübte revolutionäre Lynchjuſtiz die Begriffe über bie 
Sicherheit der Perfon lockerte und zerjekte. 

So kam es denn daß feitdem, unter der Mitwirkung ber 
äbrigen Factoren, in Paris und in ven Provinzen Diebitahl, 
Raub und Diord einen immer fteigenden Aufihwung nahmen, 
und faft während ber ganzen Nevolutionszeit nahezu an ber 
Zagesordnung blieben. 

Schon in der erften Hälfte des Jahres 1792 waren in 
Paris „nächtliche Diebftähle und Morde zahlreicher als gewöhn- 
ah“ geworden, fo daß die „Maßnahmen der Wachfamfeit ver- 
idärft und vervielfältigt, die Gefängniffe und deren Dienft- 
mannfchaften vermehrt” werben mußten. Es war das bie 
Zeit, da man im Jacobinerklub offen den politifchen Mord 
empfahl und die Diorvthat beflatfchte?). 

Der 10. Auguft und die Septembergräuel gaben beiben 
Arten des Verbrechens einen entfeplihen Impuls. Die Hand— 
langer ver Revolution, und felbft ihre Führer, morbeten und 
ſtahlen nach Herzensluft, wie wenn das ein Verbienft und ihr 
Vorrecht wäre. Selbft vie Reichname der Ermorveten beraubte 
man ihrer Koftbarkeiten, ihrer Habe; und vie nächtlichen Haus- 
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1) 1, 375 48; 51 f. — 2) 1, 75; 78. 
I. 
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ſuchungen dienten zur Plünderung oder Erpreſſung von größeren 
oder geringeren Geldfummen und von Werthgegenftänpen aller 
Art). Selbftverftändlich famen derartige von ten Häuptern 
ber Bewegung angezettelte Morde und Diebftähle nicht zur 
gerichtlichen Verfolgung. Und dennoch waren bald genug alle 
Gefängniffe, nicht nur von politifch Verdächtigen, fontern audb 
von DVerbrechern vollgepfropft. 

Ohne Schen trieb ſich in den Anfängen ver Republik 
und feit der Hinrichtung des Königs ein mafjenhaftes Gelichter 
von Septembermörvdern, Spitbuben, Gaunern und anderen 
Uebelthätern in Paris umher, vie ſich politifh mit Eifer ven 
Jacobinern anfchloffen, und privatim ihren Gejchäften, ven 
Attentaten gegen Perſon und Eigenthum, oblagen. Bein Stur; 
ver Gironvde, Anfangs Suni 1793, bilteten unter 1300 In— 
Taffen der Gefängnifje die Diebe die Mehrzahl; dazu famen 


Verbrecher anderer Art, auch Berfertiger faljcher Affignaten 


und — Contrerevolutionäre 2). 





Biel mafjenhafter aber noch war jenes herabgelommene 


- Gefindel, das fih in ven Umgebungen von Paris, Lüjtern unt 
beutegierig nach der Hauptſtadt blidend, angejammelt hatte. 
Wir ſahen fhon, daß es in ven benachbarten 200 Dörfern, 
öleden und Städtchen haufte, und auf bie unglaubliche Zahl 
von 200,000 Köpfen veranfchlagt wurde. Diele unheimlichen 
Gäſte waren in jedem Augenblicke bereit, über Paris herzu— 
füllen und für ein Taggeld von drei Livres ſich zu jeglicher 
Miſſethat dingen zu lafien >). Aus ihnen refrutirte fich fert- 
während der Verbrecherpöbel ver Hauptitadt. 

Die Schredenszeit war begreiflichermweife nur angethan, 
bie Verbrechen noch häufiger, und vie Beltrafung noch feltener 
zu machen. Morde wurden ohne alle Scheu, Einbrüche unt 
Diebftähle jeder Art mit ber größten Frechheit ausgeführt. 

1) 2, 28. — 2) 1,229; 254. 2,39, — 3) 2, 12f. Bol. oben Th. 1. 
S. 49 f. 
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Die zahllofen Spigbuben bildeten förmlich organifirte Banden, 
mit eigenen Häuptern und eigenen Einrichtungen , mit eigener 
Taftit und eigenem Jargon. Aus ihrem Kauderwelſch bat 
Mercier einige Ausprüde aufbewahrt. Ihre Miffethaten galten 
ihnen nur als Helventhaten. Denn in dem Deere der allge- 
meinen Verderbniß ging jeder Anflug von Schulpbemußtjein in 
ihnen zu Grunde; um fo fpurlofer und rafcher,. al8 eine Sühne 
nie oder felten fie traf. Wurden fie auch dann und wann 
einmal ertappt und vor ben Sectionsausfchuß geführt: fo 
fennten fie doch mit Zuverſicht auf den Schuß ihrer Spieß- 
aeiellen over Gefinnungsgenoffen in biefen revolutionären Aus— 
jhüfien, und mithin auf ihre Freigebung zählen. Wenn troß- 
tem bie Bevölkerung der Gefängnijfe maffenhaft anwuchs, fo 
daß fie, ungeachtet des täglichen Abganges zur Guillotine, im 
Sctober 1793 auf_ 2400, im December auf 4130, im 
März 1794 auf 6064, und im Juli auf 7502 Köpfe fich 
belief: fo weiß man doch zur Genüge, daß es fich dabei faft 
ausſchließlich um politiſch, Verdächtige“ handelte, und daß ale 
gemeine „Verbrecher“ darunter faum andere Kategorien als 
„Aſſignatenfälſcher“ und „Wucherer“ Pla fanden. Biele 
Mörder und Diebe der Schredenszeit wurben erft nach dem 
9. Thermidor gefänglich eingezogen. Aber auch dieſe nachträg- 
liben Anläufe zur Beftrafung der fheußlichiten Verbrechen 
fübrten felten zum Ziel Kam es gar zu einer Urtheilsfällung, 
wie gegen vie „Helden des zweiten und britten September“, fo 
ie man meiſt die „großen Schuldigen“ laufen und nur bie 
leinen, oder vielmehr auch von dieſen nur einige, büßen 1). 
Die Conventsreaction feit dem Juli 1794 und felbit das 
Tirectorium feit dem November 1795 hatten viel zu fehr 
politisch mit fich felbft zu thun, um fich criminafiftifch allzu« 
biel mit der Vergangenheit zu beichäftigen. Konnten fie doch 





1) 2,517. 3, 193. Table: Prisons und Septembrisenrs, — 
Mercier 2, 63 ff. 
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in letzterer Beziehung nicht einmal mit den Verbrechen und 
Berbrechern ber unmittelbaren Gegenwart fertig werden! Riefen 
doch die ſchwankenden Zuftände der Hauptitabt, wie uns auf- 
drücklich berichtet wird, aus der Umgegend immer neue 
„Schwärme von Spitbuben“ nah Paris, die Hier in ben zahl- 
(ofen Freudenmädchen willfommene Hehlerinnen und Helferinnen 
fanden! Die Maſſe ver alten und ber neuen Gauner trich 
zu jeder Tageszeit und überall, namentlid auch Abents vor 
und in ben Theatern, an den Xheatercaffen, in den Corridore 
und Fohers, tagtäglich im Gedränge des Bublicums ihre Börien- 
ipeculationen. Died geſchah meift rudelweife, damit die ge 
jtoglene Börfe rafh einem Hintermann zugeftedt, und ter 
Thäter der That nicht überführt werben fünne Sehr häufı 
wandten fie auch die Lift an, innerhalb des Theaters durd 
falfhen Feuerlärm Verwirrung zu erzeugen, um dann im 
Trüben zu filchen !). 

Mit dieſer Art der Dieberei verband ſich im Jahre 1795 
eine eigenthümliche jchwinvelhafte Betrügere. Die Gauner 
drängten ſich nämlich in Menge zu den Theatercaffen, kauften 
die Billets in Maſſe an, und verfauften fie dann nit nur 
wieder „weit über ihren Preis“, fondern fuchten auch oftmald 
falſche Billets an den Mann zu bringen?) Cine ante 
eigenthümliche Inpuftrie beftand in dem Beſtehlen Heiner 
Kinder. Ueberall ſchlichen lauernde Weiber umber, melde tie 
felben durch ſchöne Worte und Süßigkeiten, durch Kirſchen 
und Bonbons, von den Thür- und Ladenfchwellen oder von 
ihren Eftern und Bonnen auf den Straßen und PBromenaden 
weglodten, um fie dann an einem geeigneten Orte ihrer Hob— 
jeligfeiten zu berauben ?). | 

Der immer mehr fi fchärfende Parteigegenfag der 
„Royaliſten“ und der „Patrioten* in ber Reactionszeit, ber 


..— — — — 


I) 2, 249; 263; 456; 502; 510. 3, 27. Mercier a. a. O. — 
2) 2, 512. 3, 6. — 3) Dauban a. a. O. ©. 575 f. 
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Aufihwung tes religidfen Fanatismus und ber Chouanerie im 
sanzen Lande, rief auch wierer an vielen Punkten Frankreichs, 
in Lyon, Marfeille und anderwärts, zahlreiche politiſche Morde 
ter einen Partei gegen die antere hervor). Es war daß bie 
Zeit, wo bie berüchtigten Jeſusbanden oder Jehubanden, dann 
tie Sonnenbande, in ten Provinzen hauſten?). Krklärlicher- 
weiie feuerten die politifhen Blutthaten in verftärktem Maße 
zu gemeinen Naubmorden an. Konnte fich doch die ſchnödeſte 
Selbitjucht, die verbrecherifchite Habgier, vor ſich ſelbſt und vor 
Anderen, hinter erlogenen politifchen Motiven verſtecken! Allge- 
wein Hagte man über ven Mangel an Sicherheit auf ven Tand- 
ſtraßen. Unter anderen wurden bie Umgebungen von Mitrh, im 
Departement der Seine- und- Marne, auf das Uuverſchämteſte 
von Räuberbanven beunrubigt,: die alles plünberten was ihnen 
aufitieß, und ſogar dur öffentlihe Anſchläge zum Ein- 
tritt in ihre Reihen einluben, indem fie jedem neuen Genofjen 
50 Piores für den Tag in Ausficht ftellten®). Um fo leichter 
fteigerte fih in Paris felbft, zumal bei der mangelnden Abend⸗ 
erleuhtung der Läden, bie Beforgniß vor einer mafjenhaften 
Termebrung der Diebftähle und Mordthaten zu krampfbafter 
und in ver That begründeter Angft. Wir haben fchon gefehen, 
tag im December 1795 „die Diebftähle fich auf eine erichredenpe 
Weiſe vervielfältigten”, und daß eben damals das Haus bes 
Minifters der Vereinigten Staaten geplündert ward ). 

Und doch that auch die Directorialregierung nichts, was 
ten Verbrechen ernftlich hätte fteuern oder vorbeugen Fünnen. 
Die Gauner und Betrüger, welche falfche Theaterbillets ver⸗ 
fauften und vom Publicum arretirt wurden, ließ die Polizei 
ebne Weiteres wieder laufen. Die nächtliche Polizei in Paris 
wurde überaus lau und Täffig betrieben; Nachtpatrouillen 


— 
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1) 2,368 ; 503 und vielfah. — 2) 2, 476; 501. 3, 105 53; 56; 44. 
Vgl. Thibaudeau 1, 238 f. Nodier, Souvenirs I, 114— 136. — 
3) 2,546. — 4) 2, 381. 3, 23. 
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waren etwas fehr Seltenes. Auf dem Lante und ven Yant- 
itraßen gab es entweber gar feine Gentarmerie, oder kr 
Dienft wurde auch bier fchlecht und daher nutzlos gebanthabt:. 
Ertappten Verbrechern gelang es Leicht zu entwifchen; verhei— 
tete fürchteten weber das Gericht noch die Strafe, ſondern ver: 
höhnten beides. Die Gerichte waren ſchwach und nachſichtig: 
bie Advocaten ‚machten fih, aus Eitelfeit und Schönrebneri, 
zu Derfechtern des Lafters und des Verbrechens; und tie 
Verbrecher ſelbſt, reuelos und voll Zuverficht auf ihre Befreiung, 
betrugen fi vor Gericht mit der unverfhämteften Trecker, 
wie wenn ihre Schuld ein Verbienft und ben Tod erleiten 
ein Kinverfpiel fei. Allein die Todesſtrafe für Diebjtahl, Ein— 
bruch und Raub fand nach ter neuen Juſtizordnung nicht mehr 
ftatt; und das Geſetz vom 26. October 1795 ftellte jegur 
„von dem Zeitpunft der Verfündigung des allgemeinen Friedens 
ab“ vie völlige Abfchaffung ver Todesſtrafe in Ausficht. Tie 
übrigen Strafen aber, ald: Pranger, Kerker und Ketten, 
wurden von den Nerurtheilten verlacht. Galt es doch als eine 
ansgemacte Sache, daß e8 „fehr leicht“ fei, der Feſſeln ſich 
zu entlebigen und aus ten Gefängniß zu entfommen! an 
betrachtete daher dieſe Strafen nur mie eine „kleine Retje”, 
den Pranger aber vollents wie ein Ziel des Ehrgeizes um 
tes Ruhmes. Tenn bier empfing ver Verbrecher öffentlich vie 
Hufdigungen feiner Genofjen und Genoffinnen; das Publicum 
aber, das die politifhen Sünver ver Schredenszeit bei ihrer 
Ausstellung am Pranger mit Jubel begrüßte une mit Ver— 
wünfchungen überfchüttete, hatte bei ter herrſchenden materiellen 
Roth für Diebe, gleihwie für Agioteure, großentheild nur 
Worte des Mitleids und der Entjchuldigung Co trug te 
gemeine Verbrecher auf tem Sünderſtuhl alles eher als Ver: 
würfe, Tadel oder Schante davon, und um jo mehr beitieg 
er ihn ohne Schamgefühl und init herausfordernrem Tror. 


I) 2, 512; 516. 
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Koh fruchtlofer und zwedwidriger, als bei ten männlichen 
Verbrechern, erwies ſich die Ausftellung am Pranger bei ven 
Weibern. Dieje benahmen ſich gegen alle Zufchauenden ober 
Torübergehenden, nicht nur in ihren Zurufen, ſondern auch 
in ihren Gebärten und Hanbdtierungen jo überaus jchamlog, 
freb und gemein, daß man fihließlih anorpnen mußte: allen 
ausgefiellten Weibern vie Hände und bie Röde feſtzubinden N). 

Die völlige Abſchaffung der Todesſtrafe fam übrigens, 
wie wir fehon bier bemerken wollen, troß jener Gefeßesbejtim- 
nung niemal® zur Ausführung. Die Ausjicht darauf trug 
aber nicht wenig dazu bei, zumal in der nächitfolgenven Zeit, 
die verbrecherifchen Gelüfte zu ermuthigen. 

In den eriten Monaten des Jahres 1796 geftaltete fich 
tenn auch in der That der Zuſtand in Paris zu einem grabezu 
unerträglien. Die Verbrechen vermehrten ſich dermaßen, daß 
„tagtäglich Diebitähle und Morde begangen wurden.“ 
Und dabei legten die Miffethäter eine „beifpiellofe Frechheit" an 
ten Zag. Mit Recht erhob ſich von Seiten bes Publicums 
ein Schrei des Unwillene. „Wozu“, fragte man, „bejolve vie 
Regierung fo reichlich die Soldaten der Polizeilegion, - die be- 
rittenen und bie zu Zuß? Warum dulde fie fo fangmüthig, 
taß diefelben fich mit Ioderen Dirnen in ven Kneipen umher⸗ 
trieben, ftatt ihres Dienftes zu warten? ” 

Niht minder wandte fi die Klage gegen vie Gerichte: 
‚Alumilde würden von ihnen die Spigbuben behandelt; denn, 
jelbft wenn dieſe abgefaßt und ihrer Verbrechen überführt 
wären, jehe man fie doch, und namentlich die Börſendiebe von 
Beruf, fe in den Straßen von Baris umberftolziren ober 
ſorglos in den Kneipen mit lieverlichen Dirnen zechen und 
tubiliren“ 2), 

Mit Recht befchwerte man fih auch über die Nachficht 
gegen die endlofen und fait allgemeinen Betrügereien ter Kauf- 


— 


1) 2, 249 (vgl. 248); 510. Mercier 2, 66f. — 2) 3, 57; 74; 55; 117. 
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feute, die fich fowohl das neue Maß- und Gewichtsſyſtem wie 
bie Entwerthung des Papiergeldes in unreblichjter Weiſe zu 
Nutze machten; namentlid waren „zahllofe falſche Maße und 
falfhe Gewichte“ im Gebrauch. Das Publicum erftärte laut: 
„Die Ziffer der Spigbuben und Betrüger überfteige tie ber 
ehrlichen Leute“ ?). 

Zu jener rechnete man begreiflicherweife auch die Wucherer, 
die Agioteure, die durch alle nur denkbaren unredlichen Mittel 
den Gold- und Silberwerth in vie Höhe, und den Werth tee 
Papiergelvdes nahezu auf Null berabtrieben, um ihrerſeitt 
maſſenhaft das letztere aufzufaufen und entweder im Privat 
verfehr oder bei Zahlungen an den Staat mit bebeutendem, 
ja mit ungeheuerem Vortheil zu verwerthen. Die Wudherei, 


was man auch jagen möge, ift an fi, wie dies fattfam im 
Begriffe des Wortes liegt, ein Frevel; es fommt nur darauf 


an, feitzuftellen, wo fie anfängt ober wo jie aufhört, und ver 
allem, fie mit tem materiellen Maße ver Zeit zu meſſen, in 
der fie geübt wird. In einer Zeit friedlichen materiellen 
Geleiſes mag man fie ohne Schaden und ohne Strafe dulden, 
fie etwa ebenfo für ein Nothübel erklären wie vie Proftitution. 
In einer Zeit dagegen, wie es die der franzöfifchen Revolutien 
. war, muß jene bejonvere Art der Wucherei, mit ihren taufen- 
fältigen, abgefeimten und nieverträchtigen Mitteln, unbedenllich 
für ein fchänpliches, verbredherifches und im höchften rate 
ftrafbares Treiben gelten. Die Finanznoth hatte Frankreich 
allerdings, wie wir noch näher jehen werben, an ben Kant 
bes Verderbens gebracht; aber die Ugiotage, und nur die 
Agiotage, hat es in den Abgrund veflelben geftürzt. Da— 
rüber fönnte, nach der Lectüre ver zahlreichen Daten unferer 
Tableaux, nur noch der unverftändige oder unfittliche Betrachter 
im Zweifel fein?. Doch ift dabei zu beachten, daß bie Zahl 
berjenigen, bie zu Anfang des Jahres 1796 viefen „ſcandaloͤſen 


1) 3, 52. — 2) ©. Table: Agioteuras. 
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Shader * nicht aus Epeculation, fonvern lebiglih „au 
Noth“ betrieben, auf „mehr als 20,000 Individuen“ gefchätt 
ware N), 

Rechnet man nun aber die Agioteure, wie e8 damals has 
„ehrlide* Barifer Publicum that, durchweg zu ben Schelmen, 
Spitzbuben, Betrügern und NRäubern: fo war das Zahlenver- 
bältnig beider Theile zu einander in Wahrheit noch viel be- 
tenfiiher al8 oben vermerf. “Die Fripons verhielten ſich 
nümlih zu ben honnätes gens, minveftens zeitweife, nicht blos 
wie bie größere Hälfte zur Heineren, ſondern wie vie colofjale 
Mehrheit zu einer geringen Minderheit, wie ber große Bruch— 
theil zu einem fleinen. Und mit biefem traurigen Rejultat 
jimmt nur allzugut jenes damalige Geftänpniß der ärmeren 
Volksklaſſen, daß man, „um leben zu können, entweder Dieb 
jein müffe oder Agioteur“ 2). 

Alle Klagen des „ehrlichen * Publicums verhallten wirfungs- 
(oe. Es war ſchon viel, wenn ab und zu einmal bie Negie- 
rung eine Razzia im Palais Royal veranftalten ließ, um ein 
Säuflein Agioteure, Diebe und — was ihr wichtiger war — 
junge Leute der erften Aushebung und andere nicht gehörig 
egitimirte Perfonen aufzugreifen, die aber alsbald wieber faft 
\ummtlih frei und ftraflo8 davon kamen. Es war ebenfo ein 
verhältnigmäßig feltenes Schaufpiel, wenn man auf vem Öreve- 
Flag etliche verurtheilte Diebe zum Vorfpiel der Einfchließung, 
auf dem Verbrecherſeſſel ausgeftellt fah. Grade dann geſchah 
es aber auch vorzugsweife, wie wir fchon fahen, daß das niedere 
Voll, „fern davon die Verurtheilten zu tadeln, vielmehr männig- 
ih fie bepauerte*, weil man „in folcher Zeit“ zum Ver: 
drehen Hingebrängt werde, und weil bie Regierung nur „bie 
feinen Verbrecher ftrafe, die großen bagegen laufen laſſe * 9). 
Tie Regierung zeigte ſich fort und fort ebenſo rathlos wie 
ſchwach. 





1) 3, 67. — 2) 2, 361; 540. — 3) 3, 164. 2, 540. 
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Die „guten Bürger” ſahen in jenen zweibentigen Razziae 
und in jenen feltenen Beitrafungen von Berbrechern feinerlci 
ernfte Bekämpfung tes Uebels. Sie jannen daher felbit a:i 
allerhand Auskunftsmitte. Namentlich gaben fie, im Hinblid 
auf bie majfenhaften Diebereien, womit die Stadt täglich hein- 
gefucht ward, ven Wunſch fund: Es möchten in Frankreich tie 
ſchweizeriſchen Strafbeftimmungen in Anwendung fommen; men 
folle die Diebe zu öffentlichen Arbeiten an demjenigen Orte 
verurtbeilen, wo fie ihr Verbrechen begangen; man müſſe ven 
Berfehr, unter ihnen verhindern, mit Ausnahme ber Arbeite- 
jtunden ; aber auch während ter Dauer tiefer letzteren mülle 
ihnen der Gebrauch des Wortes ‚unter einander verfagt fein. 
Viele gingen noch weiter -und forverten: „Diefe Böſewichter, 
welche vie Berwültung und den Tod in den Schooß ver Geſell 
ihaft trügen, müßten mit Strafen belegt werden, bie geeignet 
jeien, abzufhre den und demgemäß bie Verbrechen jeltene: 
zu machen“). Es kann diefer Wettungseifer, den die Furcht 
vor Mord und Diebitahl berporrief, um fo weniger befremten, 
al8 man eben damals mit. noch größerer Beſorgniß, venn 
zuvor, in die Zukunft blidte. Ging doch allgemein das Ge: 
rücht, daß „eine neue Geſellſchaft von Spitbuben in ver 
Bildung“ begriffen fei, deren Zahl jih mit ver in Ausfict 
geftellten „Aufhebung ver Aufenthaltsfarten noch vervielfältigen 
werbe” 2), 

Diefe Maßregel trat nun zwar nicht in's Leben; vielmehr 
wurde bie Ertbeilung der Aufenthaltsfarten durch eine Verord— 
nung vom 6. März 1796 wejentlich erjchwert. Dennoch aber 
wurden, zumal in der näcften Umgebung ber Stadt, tie 
Befürchtungen durch die Thatfachen übertroffen. Während ver 
ganzen erjten Donate des Jahres fah ſich Paris gewiſſer— 
maßen von Räuberbanden umlagert. Cie hauften namentlid, 


1) 3, Ss. — 9 3, 95. 
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von vielen entfernteren Gegenden abgefehen, in allen Kantonen 
des Seinetepartements und in den Departements ter Seine- 
und» Dife und der Seine- und-Marne. Das lektere bildete 
einen ihrer Hauptfite. Wir haben fchon gejehen, wie jie Hier 
öffentlich, und zwar bereit im December zuvor, Genoffen für 
50 Livres Tagegeld warben; damals hatten jie fich noch ber 
Morde enthalten. In der Winterzeit jedoch nahm bie Frech» 
heit zu; eine Menge von Raub» und Mordthaten, nicht felten 
„mit unerhörter Grauſamkeit ausgeführt *, verbreiteten Angit 
und Echreden. In kurzer Zeit zählte man veren mehr als 
zwanzig. Der verwegenfte und am meiften berüctigte Banven- 
iührer hieß Boudroux. Diefer Räuberhauptmann herrſchte 
weit und breit, über die Grenzen des Departements hinaus. 
Die Zahl der Strolche, die er befehligte, muß ſehr beträchtlich 
gewejen fein; auch in Paris bielt er ein Korps von 50 Dann. 
Für die geraubten Koftbarkeiten - ſtanden ihm 20 Niederlagen 
zu Gebot, in denen fih auch 200,000 Livres in baarem 
Gelde befanden. Boudroux war fchon zweimal von ben 
Galeeren und aus ven Ketten entwifcht, als er zum brittenmal 
eingefangen warb. 

Die Ueberfälle von Seiten der Räuberbanden geſchahen 
meiſt mit unerhörter Keckheit; die Häuſer wurden förmlich 
erſtürmt, die Inſaſſen ſämmtlich auf gräßliche Weiſe ermordet, 
und dann erſt die Plünderung vollzogen. Die techniſchen 
Sicherheitsvorkehrungen der Schreiner, der Zimmerleute und 
Schloſſer erwieſen ſich als unzureichend; man hätte der 
.Baftionen und Gräben“ bedurft, um ſich einigermaßen 
iiber zu erachten. Denn felbft die am ftärfjten verwahrten 
Häufer, wie dasjenige des Bürgers Patinal zu Vitrh-für-Seine, 
erlagen dem Angriff der Räuber; auch Patinal wurde, nad 
ver Erftürmung feines Haufes, mit fünf anderen Perfonen 
ſcheußlich ermordet. Der Berfuh durch Gloden, an ben 
Spiken ter Häufer angebracht, Hilfe berbeizuläuten, ſchlug 
ebenfalls fehl; einmal, weil der Schall nicht weit genug trug 
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oder ter Schreden bie Helfer abhielt; dann aber auch, weil 
das Glockengeläut als Zeichen kirchlicher und taher ftaatsfeinr- 
fiber Gefinnung verbächtigt ward !). 

Noh im März und April 1796 waren bie Umgegenten 
von Paris und namentlih vie Wälder .vergeftalt mit Rauk: 
gefinvel angefüllt, vaß vie Regierung nothwendig einige Sicher: 
heitgmaßregeln ergreifen zu müſſen glaubte Dennoch nahm 
fie Anftand, dies aus eigenen Mitteln zu tun. Denn ftets 
auf ver politifchen Lauer liegend, ftet8 eines royaliftifchen Auf: 
ruhrs gewärtig, wollte fie ihre wohlunterhaltenen und gehät: 
[heiten Truppen für politifche Zwede -fparen. Sie forderte 
taber die Bürger von Paris auf, bewaffnete Streifzüge gegen 
jene Banden zu unternehmen. Dazu waren aber ihrerjeite 
bie „ehrlichen Leute“ oder bie „guten Bürger“ nicht geneigt; 
fie hatten mit fih und ihrer Sicherheit in Paris felbft genug 
zu thun. Sie. fanden e8 daher mit Recht viel angemeſſener, 
wenn dazu bie von der Regierung zufammengezogenen 30 bir 
40,000 Solvaten verwandt würben, die ja doch nichts weiter 
zu thun hätten, al8 in Paris „herumzulungern“ 2). 

. Im der That lauten noh im Mai die Klagen über bie 
Unficherbeit in der Hauptſtadt felbft überaus troftlos. Ein 
Correfponvent fihrieb aus Paris am 12. Mai: „Daß bier ie 
viele Mordthaten, Räubereien u. |. w. geſchehen, ift ſehr natür- 
ih; es wäre nicht möglih, an irgend einem Orte der Welt 
jo viel Spigbubengefinvel zufammen zu bringen wie hier; jede 
Art von Schurferei und Infamie bat ihren wohlbereiteten 
Schlupfwinfel, ihre fichere Höhle, ihre wohlbelannten unt 
geübten Helfer und Helfershelfer“ Cr nennt Baris ein 
„Räuberneſt“; die Polizei achte wohl darauf „Mord und 
Näuberei und neue Verfchwörungen zu bintertreiben *, aber 
— fagt er — „die Epitbuben wiffen fich doch unter taufen 
berlei VBerfleitungen und durch alle möglichen Intriguen immer 


1) 2, 546. Bol. Frankreich im Jahr 1796. 2, 35 ff. — 2) 3, 118. 
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wieter zu retten“; nur „ihre eigene Frechheit verräth fie 
sumeilen noch allein.“ Und er theilt hierauf, zum Belege ber 
legten Aeußerung, eine überaus freche Einbruchs- und Plünve- 
rungsgefchichte mit 1). 

So wurde das Uebel immer größer, und die Regierung 
immer rathloſer. Das Handwerk ber Betrügerei und der 
Spigbüberei wurde insbefonvere im Verlaufe des Mai immer 
offener betrieben; die Echamtlofigfeit und die Mißachtung der 
Behörden Tannte feine Grenzen mehr. Eine „ungeheuere Menge 
von Banditen und Dieben aller Art”, beißt es in einem 
efficiellen Bericht, füllt täglich ohne alle Scheu pas Palais— 
Royal und namentlich den Perron bejjelben an?). Ein aus: 
ländiſcher Beobachter von radical republicanifher Gefinnung 
juhte ven Hauptgrund des Uebels tarin, daß e8 „in Frank⸗ 
reih an rechtlichen Leuten zu Staatsbevienungen fehle, auf 
teren Ehrlichkeit, Unbeftechlichleii und Eifer für bie ftrengjte 
Santhabung der Gefege die Regierung rechnen könne“; denn 
die Regierung und bie Minifter fein „von Gaunern unp 
Zaugenichtfen umgeben; alles was außer bem Hantelsitanve 
ihreiben und rechnen könne und zu Staatsbedienungen zu ge- 
brauchen wäre, ſei faſt durchgehends grundverderbtes Volk.“ 
Indem er die ganze Verantwortlichfeit dem ehemaligen „ver- 
abiheuungswürdigen Hofe“ und feiner „alles corrumpirenben 
Regierung“ zuſchob, erfiärte er die „ganze Maſſe von Men- 
iben” für „fo durch und durch vergiftet, daß für fie an feine 
moralifche Beſſerung zu denken ſei“; einem „jolhen Volke“ 
gegenüber dürfe man nicht „plößlich vom Schredensiyften zur 
böchiten Milde übergehen” ; man bevürfe vor allem einer 
„bejiern Stadt⸗ und Landpolizei” ; zudem „ſchade der Hunger 
tem Enthuſiasmus“, daher gebe es in Franfreih nur noch 
„unendlich wenig Patrioten“; auch fehle e8 am „erjten Schul: 
unterricht”, durch ven allein „bei der kommenden Generation 





1) Sranfrei i. 3. 1796. 2, 144°f. — 2) Tableaux 3, 211. 
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der erfte Grund gelegt“ werben könne zur Heranbildung einet 
„republicanifhen Volkes“iy. Gin anderer dentſcher 
Beobachter erflärte ebenfalls um die Mitte des Jahres 1796 
in mwefentlicher‘ Uebereinftimmung mit ven officielfen Polizei: 
beridten: „Das gemeine Volt von Paris habe fich feit ter 


Revolution unendlich verfchlimmert; durch die vielen Blu: # 


und Naubauftrittte babe es einen Charafter von Raubſucht 
angenommen“; Alle vächten nur „auf Betrug, Agiotage unt 
andere unerlaubte Mittel etwas zu erwerben“ ; bie „eigentliche 
Arbeitfamfeit habe fich gänzlich verloren “ ; doch fei „das ge 
meine Volk einigermaßen zu entjchuldigen“ weil „Mangel unt 
Neth“ zum „Betrügen“ bindränge 2). 

Die Beſchwerden, die Klagen, tie Drohungen ber ſoge— 
nannten „anjtändigen Leute“ wurden endlich fo ftürmifch, daß 
fie ihrerfeit8 zu einer politiihen Gefahr erwuchſen. Das gab 
denn doch, allem Anfcein nah, in ven entfcheiventen Kreiſen 
zu tieferen Erwägungen und zu einer Ermannung Anlaf. Durd 
bie Bereitelung der Babeuf’fhen Verſchwörung hatten fie 
joeben politifch feſteren Fuß gefaßt. Kin erftes Zeichen ver 
Ermannung gab jih fund in der Auflöfung der nicht bloß 
nichtsnutzigen, ſondern gefährlichen Polizeilegion, die durch ihren 
Mangel an Disciplin die Unordnungen, denen fie fteuern folite, 
nur vermehrte. Statt ihrer wurten nun Sinientruppen für 
ben Sicherheitsbienjt zur Verfügung geſtellt. Seitdem zog 
augenfcheinfih das Polizeiminifterium, und mit ibm die vers 
wantten Reſſorts, die Zügel ftraffer an. Und es kann feinem 
Zweifel unterliegen, daß feit dem Sommer 1796 bie crimina- 
tiftifchen Zuftände ſich günftiger, alfo auch vie getroffenen 
Sicherheitsmaßregeln ſich zwedmäßiger und zureichender ge 
ftafteten. 

Zu dieſen Sicherheitsmaßregeln, vie zugleich wiederum 
politifher Natur waren, gehörte eine fchärfere Handhabung 





1) Frankreich im J. 1796, 1, 104 f.; 107. — 2) Ebend. 3, sat. 
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ber Fremdenpolizei; namentlih hie ftrenge Ueberwachung der 
maisons oder hötels garnis, die im Durchſchnitt täglich gegen 
350 neue Ankömmlinge nachwiefen 1); und beſonders bie wieber- 
bolte Ausweifung aller Fremden, bie fi freilich auch 
jeltfa eife zu einer Finanzmaßregel gejtaltete, indem e8 immer 
—— häufiger geftattet ward, ſich eine Aufenthaltskarte 
tür 6 Livres zu erfaufen?). Bekanntlich war es gerade bie 
„revolutionäre Geſetzgebung“ Franfreihe, wie wir > - 
tiefem Anlaß bemerken. wollen, welche die Welt mit einer Fülle 
von Paßchikanen und mit der Erfindung ber Aufenthaltsfarten, 
ter permis de sejour ober certificats de résidence be- 
igenfte 3). 

Mit vem Sommer 1796 und bis zum Ende des Jahres 
1797 verfiegen unfere tetaillirten Berichte, und bie fummari- 
ihen, die fie erjegen, mögen leicht die Lage der Dinge zu 
eptimiftifch gefärbt haben. Indeß muß doch namentlich der 
nüchftfolgende Winter 1796 — 97, in Folge eines rührigeren 
Zuſammenwirkens der polizeilichen, militärifchen und richter- 
lihen Behörden, einen Zuftand größerer Sicherheit gewährt 
baten. Denn die Verwaltung des Geinedepartements vühmte. 
ih in ihrem Jahresberichte, daß felbjt „unter ver fo gepriefenen 
Folizei des alten Negime faft nie ein Winter verfloffen fei, 
me man weniger Diebftähle und Morde erlebt hätte.“ Freilich 
mußte jie troß dieſer prahlerifhen Redensart eingeftehen, daß 
fein rechtes Vertrauen aufzulommen vermöge, und daß aller: 
hand heängftigende Gerüchte über die Zukunft umliefen ?). 

Sie bewährten fih nur allzufehr. Denn im Verlaufe des 
Jahres 1797 vermehrten ſich die gewaltfamen Diebftähle, 
Einbrüche, Raubanfälle und Morde in und um Paris ber- 
zeſtalt, daß man endlich zu außerordentlichen Mitteln greifen 


1) ©. Dauban 575. — 2) Frankreich im J. 1796. 1, 340. 2, 77; 
146. 3, 316 f.; 363. — 3) Peuchet, m&m. 4, 195 f. Tableaux 3, 116. 
Ti. Table: Passeporte. — 4) 3, 283.; - 
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mußte. Ein Sicherheitögefek vom 18. Januar 1798 verhängte 
bie allerftrengften Strafen ; es ftellte proviforifch für alle jene 
Berbrechen ohne Ausnahme, und felbft für die bloßen Verſuche 
dazu, neuerdings bie Tobesftrafe fell. Der Sicherheitsrieit 
ber Hauptitabt, den die Polizei und bie Xinientruppen mit 
erhöhten Nachdruck und im vollen Einverftänpniß handhabten, 
wurbe jet auch durch die wiederbergeftellte Nationalgarve ver: 
ſtärkt. Solche Wachſamkeit und Strenge bewirkten es, daß im 
Frähling und im Sommer bed Jahres 1798 vie Zujtänte 
wenigftens in Parts felbft beträchtlich fich beſſerten. Ein 
Bericht über dieſe Zeitipanne meldet, daß „fehr wenige große 
Verbrechen * vorfamen, und daß auch bie „Diebftähle viel 
jeltener * waren al® im vorangegangenen Jahre d. i im 
Sommer 17971). 

Zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit waren 
insbefondere die angeftrengteften Nachtpatrouillen in ten 
Straßen ver Statt erforverlid. Noch viel unerläßlicher waren 
biefelben auf den Landſtraßen, und fomit in ven Lantcantonen, 
weil hier jederzeit das verhältnißmäßig größefte Maß ven 
Unficherbeit herrſchte. Dennoch fperrte fih die Landbevöllerung 
auf das Aeußerſte vagegen, dieſem Dienfte fich in eigener Perfen 
zu unterziehen ; und es mußten erſt außerordentliche militäriiche 
Srecutionsmaßregeln angewandt werden, um jie fowohl zur 
Wieverberftellung der Nationalgarde wie zur Uebernahme bed 
Cicherheitspienfted zu vermögen. Darauf grünvete fich dann die 
„Hoffnung“, daß endlich auch die Umgegend von Paris „ver 
Wohlthaten der öffentlichen Ruhe und Sicherheit theilhaftig 
werden würde“ 2). 

Eine dauernde Beſſerung war freilich nicht zu verbürgen. 
Denn nicht von innen heraus hatten ſich die Zuſtände gebeifert, 
ſondern nur durch ben Äußeren, das Verbrechen — 
Druck des Sicherheitsdienſtes und des Sicherheitsgeſetzes. 





1) 3, 306; 291. — 2) 3, 307. 
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Alles hing daher von der Nachhaltigkeit des Eifer ab, womit 
ter Dienft und das Gefeß gehandhabt wurde. Eine folche 
Nachhaltigkeit trat aber nicht ein; der Eifer erlahmte, 

Schon im September 1798 Hagte man wieder In Paris 
über „bie große Zahl von Diebftählen”, die neben 12 Selbit- 
merden innerhalb Monatsfrift vorgelommen; man verzweis 
felte an der Zukunft der moralifhen Ordnung; man ge- 
itand fih, Daß es „Leine Sitten mehr gebe”, daß man fie erit 
„von Neuem wieder erihaffen müſſe.“ Und im October legten 
tie Behörden neuerbings das traurige Bekenntniß ab, daß „bie 
Polizei in Paris fehlecht geübt“ werde; daß bie „Anweifungen 
zur polizeilichen Beauffichtigung fih in ven Mappen ver 
vriedensofficiere anhäuften ohne zu irgend einer Verhaftung 
Anlap zu geben”; daß namentlich auch „in ben Umgegenven 
ton Paris die durch die Nachtpatrouillen eingefchredten Räuber 
wieter aufzutauchen anfingen“ ; daß die „Neorganifation ver 
Natienalgarde” ins Stoden gerathen fei, und daß daher „vie 
Ruhe wenig Dauer“ verheiße 1). 

Unter viefen Umſtänden wurde am 19. November das 
Ziherbeitsgefeß vom 18. Januar von Neuem eingefchärft und 
verlängert, am 12. Yuli 1799 fogar noch durch weitere Maß⸗ 
nahmen verſtärkt. Die Rubriken ver Morde und ber Dieb- 
jtähle fpielten denn auch damals wieder eine hervorragende 
Kolle in den Polizeiberihten. Die Bevölkerung der Gefäng- 
niſſe ſchwoll wieder auf 2—3000 Köpfe an. Den Entweichungen 
wurde forgjamer vorgebeugt, jo daß man e8 mit Stolz hervor- 
hob, wenn einmal in Monatsfrift „Leine einzige“ vorfam oder 
gelang. Die Todesſtrafe kam wieder fleifiger in Uebung; 
no im Auguft 1799 wurben Diebe auf dem Greveplag hin- 
jerihtet.. Tas Verbrechen trug übrigens wieder vielfach eine 
rolitiihe Färbung, oder fuchte fich doch durch den Mantel der 
Politik zu decken. Mörder und Diebe, welche zur Nichtftätte 
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geführt wurden, drohten der Republik Verderben und fieken 
das Königthum leben‘). Die Frage, ob die Todesſtrafe vef 
nitiv abgefchafft werben folle, Fam zwar wiederholt und nament- 
Tih unter dem Confulat im Juni 1800 in Erwägung; tee 
Geſetz vom 29. December 1801 verfügte aber vielmehr teren 
Fortbeftand für alle in dem Geſetze feftgeftellten Fälle auf 
unbeftimmte Zeit. 

Denn die Anfänge des Confulates waren noch ganz von 
den troftlofen Zuftänden der Directorialzeit erfüllt. Amar 
famen in und um Paris nur noch wenige Morve vor, un 
auch die gewaltfamen Einbrüche wurden feltener ; aber beite 
häufiger waren die Diebftähle, deſto zahllofer die Spitbübereien 
und Gaunereien aller Art. Das Einfchleihen in Häufer un 
Zimmer durch Nachſchlüſſel oder Dietriche, die Anfertigung 
falfher Wechfel und anderweitige Betrügereien gehörten zur 
Tagesorbnung. Am gefährlichften aber erfchienen bie verbrede 
riſchen Banden, die neuerdings wieder mit erhöhtem Nachdrud 
in den Umgebungen von Paris hauſten, die Wanderer über 
fielen und ausplünberten, die Landleute beraubten und an den 
Barrieren ver Stadt, in frechfter Auflehnung gegen bie Octrer- 
beamten, einen wohlorganifirten Waarenſchmuggel betrieben. 
Denn ber mit dem Mat 1791 aufgehobene Octroi war fei 
dem Dctober 1798 wieverhergeftellt worden. Als Schmuggler 
ftanden die Räuber mit Gefchäftsleuten oder Speculanten it 
Verbindung, die fie bezahlten oder mit denen fie den Gewinr 
theilten ; fie fcheuten fich nicht, die Auffeher mit bewafneter 
Hand anzugreifen, zu vergewaltigen und felbft zu töbten. Und 
dabei wußten fie alle Welt durch Drohungen fo einzufcüchtern, 
daß aus Furcht vor ihrer Rach- und Morpluft fein Privat 
mann und feine Behörde der Gemeinden, in denen fie weiltn 
und wohlbekannt waren, fie anzuzeigen wagte. Die Polizei, an 


1) 3, 383; 390; 415. 
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ven Barrieren unregelmäßig und läffig gehanphabt, war ver- 
geitalt überdies ſchlecht unterrichtet. So fetten die Verbrecher 
unbeitraft und umnbeläftigt ihr Unmefen fort. 

Als Gründe biefer troftlofen verbrecderifchen Zuſtände 
ron Paris und Umgegend bezeichnete damals ein officieller 
Bericht: die Entartung der Sitten, die Fülle öffentlicher, ven 
Luftbarfeiten und der Liederlichkeit gewidmeter Orte; bie 
Schlupfwinkel der Proftitutton, zumal die ber niehrigften 
Kaffe, peren Inhaberinnen meift mit den Banden ver Spitz⸗ 
buben und Gauner in Verbindung ftänven, und deren Beſucher 
ausgeraubt und dann felbit zu Diebftahl und Raub angelernt 
würben ; ferner die zahlreichen Volfshälle, die ebenfalls Schulen 
der Faulheit, der Liederlichfeit und des Gaunerthums feien; 
bie Maffe ver für die Menge berechneten Schaufpiele auf ven 
Boulevards und an den Straßenfreuzungen, und die Spiel- 
häufer, wo der unerfahrene Süngling feinen elterlichen Jahres⸗ 
unterbalt, der Gatte fein eigenes Vermögen mit dem feiner 
Stau und Kinder, der Nechnungsbeamte und der Depofitar 
das ihnen anvertraute fremde Gut verlören und dann entweder 
tem Selbftmorb oder dem Betriebe betrüglicher Gelpgefchäfte, 
der Schein» und Wecfelfälfhung oder der unmittelbaren 
Tieberei verfielen; enplich die fchlechte Einrichtung der Straf: 
enftalten, wo bie Verüber der kleinſten und entfchulnbarften 
Vergehungen mit ven ärgſten Webelthätern zufammengepfercht 
würden, und den Mangel an Einrichtungen, die geeignet 
wären, auf die Verfittlichung ver Einzelnen und ver Familien 
binzuwirfen. 

Zu den Agenten aller ‘Diebereien und Näubereien rech- 
nete derſelbe Bericht namentlich eine Fluth von angeblichen 
Geſchäftsleuten, Commiffionären, Handelsgeſellſchaften und 
Banquiers, die ansfchließlih auf die Agiotage, auf ven 
Schmuggel, auf Schurfereien und Betrügereien aller Art 
Ipecufirten. Viele derfelben, unter den Unorbnungen der Nevo- 
Intion emporgelommen, machten ein Haus, gaben Gaftmäler 
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und verführten oder beftachen alles, was mit ihnen in Berüh— 
rung kam ij. 

Aber nicht nur Paris und Umgegend, ſondern das ganze 
Land war noch beim Beginn des Confulates von Räuber: 
banden beimgefucht. Ueberall wurde von ihnen unterfchiersies 
das Privat- und das Stautseigenthbum gewaltthätig angegriffen, 
die öffentlichen Fuhrwerke überfallen, Reiſende beraubt und 
ermorbet. Sahen fie fich einmal verfolgt, fo fuchten fie Schuk 
in Wäldern und Bergen. Beſonders preisgegeben waren 
die Provinzen des Weſtens und Südens, wo die politifde 
Zwietracht zu allen Miffethaten leichten Vorwand gab. Denn 
auch die Chouans, bie vorzugsweife dieſe Zwietracht ausnusten, 
waren wirkliche NRäuberbanden. Morde, Räubereien, Plünte- 
rungen von Scheunen und Speidern waren überall an ber 
Tagesordnung ; und Niemand wagte auch hier bie Rolle des 
Angebers zu übernehmen. Die Banden fetten fich meilt zu: 
fanımen aus ‘Deferteuren und aus Solden, die fich da oder 
dort an den Mörbereien der Bürgerfriege, zumal in ver 
Schredenszeit, betheiligt hatten, d. h. aus Laternenmännern 
von 1791, Guillotinenmännern von 1793, Säbelmännern vom 
$. III, Todtſchlägern vom 3.IV und Flintenmännern vom 9. V. 

In manchen Gegenven fpielten die Räuberhauptleute fürm: 
lich die Rolle feudaler Tyrannen, die fih wie Souveräne 
ganzer Cantone benahmen, viefelben terrorifirten und Con⸗ 
tributionen erhoben. Denn nicht wenige Cantone ſahen fid 
von jeglicher Behörde entblößt, von allen öffentlichen Gemalten 
im Stich gelaffen, und widerſtandslos ven Räubern preisgegeben. 
Ganze Gemeinden fchloffen fih offen ven Banden an, warfen 
fih zu ihren Hehlern auf, boten ihnen jederzeit Schlupfwinkel 
dar. Im Departement Vauclüfe allein kamen noch im erften 
Jahre des Eonfulates etwa 90 Mordthaten vor. Die Reifenten 
ſahen fich genöthigt, von den NRäuberhauptleuten Geleitbriefe 


I) Rocquain, l’6tat de la France au 18 brumaire, Paris 1874. 
S. XLIX ; 252 f.; 262 fj. Vgl. 338 (über die Spielhäufer in Befangon). 
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und Schub vor Plünderung zu erfaufen. An ben Eden ver 
Landſtraßen parabirten Anfchläge, bie jeden Fuhrmann mit 
Erſchießung bebrohten, der nicht bei der erjten Aufforderung 
100 Franken in Gold erlegen würde, und biefe Drohung wurde 
im Weigerungsfalle wirklich ausgeführt. Im der Bevölkerung 
wurde jeder Sinn für die öffentlichen Intereffen durch bie 
Unficherbeit ver drtlichen und privaten erjtidt; alfe Unterhaltung 
prebte fi nur um die neueiten Raub⸗ und Morpfälle Denn 
alle Tage wurden Privatleute um's Leben gebracht, Poſten 
geplündert, Kafjen bejtohlen, Einnehmer aufgehoben, ven Lands 
eigenthümern bald ein Theil ihrer Erndte bald ihr Vieh ober 
eine Pflugſchar geraubt; und feine Ermittelung der Thäter, 
feine Anklage verfelben, feine richterliche Procedur und BVer- 
urtbeilung, wofern es überhaupt bazu kam, führte zur Wieber- 
erlangung bes geraubten Gutes oder zur Beftrafung der Räuber. 

Dieſe Straflofigkeit der Verbrecher veizte zur Nachahmung 
des böfen Beiſpiels und loderte over zerjtörte alle Begriffe 
von Recht und Unrecht. Ganze Gemeinden legten ſich offen 
auf den Holzdiebſtahl in den Staatsforften; viele von ihnen 
betrieben dieſes Geſchäft gewohnheitsgemäß feit dem Beginn 
ter Revolution ; am hellen Tage zogen fie mit ihren Gejpannen 
zu der Dieberei aus, jedes Geſetz und jede Autorität mißachtend 
oder verhöhnend. Selbſt vie Brettfägereien, im Ain-‘Departe- 
ment allein nicht weniger als 211, verforgten fich mit ihrem 
Bedarf an Stämmen aus ben öffentlichen Forften faft aus- 
ſchließlih auf dieſem Wege des Diebftahle. Trokig und 
bantenmäßig wurde er betrieben. Die Yorfthüter, die fich 
gleih anderen Beamtenflaffen dem Elend preisgegeben jahen, 
für fi allein zu ſchwach und eingefehüchtert, gaben ihrerfeits, 
bei der Erfolglofigleit aller ihrer Berichte und Klagen, dieſen 
wichtigen Zweig des NationalreichthHums mit Stumpffinn dem 
Verderben preis). 


1) ©. ebenbaf. XLVIII ff.; 27; 343; 382 f. 
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In vielen Theilen des Landes, wie ſchon angebeutet, 
recrutirten fich die Räuberbanden aus entlaffenen oder davon⸗ 
gelaufenen Militärs. Dies kann nicht Wunder nehmen ; venu 
bie Auflöfung hatte erweislich auch die bewaffnete Macht, nicht 
an Einem, fondern an. faft allen Punkten ergriffen. Die 
Generale beftahlen ungefcheut vie Militärfajfen, gaben baheim 
und in Feindesland das Beiſpiel der Geſetzesve rachtung unt 
der Habgier 1). Der Solbat, unregelmäßig ober gar nicht be 
folvet, ſchlecht genährt und jchlecht gekleidet, war ebenfo gemeint 
wie bie unbejoldeten Seemannfchaften und die brodloſen Arbeiter, 
fih dem zügellofen und einträglichen Räuberleben zu widmen ?. 
Im Departement der Seealpen bauften noch während ver 
Anfänge des Confulates die fogenannten Barbets, die Mit- 
glieder mehrerer entlaffener Compagnien, bie eine beſondere 
Vorliebe für Beraubung und Ermordung von Militärs bethätigten ; 
während die zu ihrer Verfolgung beftimmte bewaffnete Macht 
ihrerjeitd feinen Anftand nahm, vie erften beften Individuen 
als Barbets zu verhaften und entweder von ihnen ein Xöje 
geld zu erpreifen over fie ohne Weiteres zu erfchießen ?). Die 
Näuberbanden des Südens überhaupt, wie wir bereits ſahen, 
waren zum guten Theil aus entlaufenen Soldaten zu 
fammengejett ?). 

Dort: und allüberall gehörten die Yahnenflüchtigen vor 
zugsweiſe der erften Requifition oder der allgemeinen Ans 
hebung der jungen Leute von 18 bis 25 Jahren an. Wir 
haben dieſer Defertionen ſchon im eriten Bande mehrfach ges 
bat. Es Hatte nichts gefruchtet, daß man feit 1796 unab» 
läſſig bedacht war, die widerfpenftigen Necruten oder bie davon 
gelaufenen Solvaten „gebunden“ und „durch Gensparmen” an 
bie Grenzen transportiren zu laffen; vie Defertionen hatten 
ſich nichtspeftoweniger fort und fort gemehrtd). Vielfach 





1) Ebend. LXV ; 72 ff. — 2) Ebend. S. LX. — 3) Ebenb. ©. 14j.; 
383. — 4) ©. LI. Note. — 5) Frankreich im J. 1796. 1, 105 1. 
2, 205. 
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fammelten ſich vie flüchtigen Wequifitionäre haufenweife in 
rerichiebenen Wäldern an!, Auch in Paris, wie wir ſahen, 
war die Zahl der bejertirten „jungen Leute“ der eriten Requi⸗ 
ütion eine ftetS wachlende geweſen. Daß von ihnen, ſoweit 
fie zur fogenannten „Parifer Jugend“ gehörten, niemals ein 
pelitifher Mord verübt ward, ift durch alfe beglaubigten 
Quellen verbürgt; wenn ihre Gegner ihnen aber gar alle in 
Paris begangenen gemeinen Raub- und Mordthaten zur 
Laſt legten, wenn fie über jedes eine folche That verfüntenve 
Plafat die Worte feßten „Mord (oder Raub) begangen von 
einem jungen Dann ver erjten Requifition*: fo war dies augen- 
jüllig nur ein Ausflug des blinden Haffes gegen jenen Theil 
ter hauptſtädtiſchen Jugend?). Dagegen ift e8 ſattſam erwiefen, 
tap in den Provinzen die Tieferteure der erften Requiſition 
ſich vielfach nicht nur an politifchen Mordthaten betheiligten, 
intern auch den Chouans und ven gemeinen Nüuberbanven, 
zleihwie die Necruten, fih anfchloffen?). Im den erften 
Dionaten Des Confulates ftieg in dem Sarthe- Departement 
allein die Zahl der Räuber auf 6 bis 7000, indem „faft 
fämmtlihe Conſcribirte und Requifitionäre, freiwillig oder ge- 
jwungen, ſich mit ihnen vereinigten.“ Der Hang zur Unge- 
bundenheit, die Liebe zum Gelde und vie erhoffte Straflofigfeit 
jülte igre Neihen. Sie raubten alles was fie erreichen Tonnten : 
Setreide, Rinder, Geld, und ſcheuten dabei die blutigften Gewalt» 
taten nicht. Der berüchtigte Räuberhauptmann Grand-Pierre 
war fo mächtig, daß die öffentlichen Behörden ihre Getreide— 
requifitionen nur kraft feiner Autorifation und nach feinen 
Vorſchriften vollziehen konnten. Im Departement der Haute- 
Saöne gelang e8 dem Zuſammenwirken ber verſchiedenen 
Nilitärhepots, der mobilen Colonnen und der Gensparmerie, 
Ordnung und Ruhe zu erhalten; aber nur dadurch, daß fie 





ı) Tableaux 3, 116. — 2) Frankreich im J. 1796. 1, 106. 
tgl. 102. — 3) Rocquain 146. 
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unabläffig den zwangsweifen Wegſchub der Confcribirten ımt 
ber fahnenflüchtigen Requifitionäre zur Armee betrieben '). 

So ſehen wir denn, daß im Fortgange der evolution 
bie verbrecheriiche Neigung und bie verbredherifhe That an 
alfen Eden und Enden, und in den mannigfaltigften Yormen 
zum Durchbruch kam. Unmöglich ift es aber, auch nur tie 
Zahl ver Formen zu fohäten, in denen Mord und Todtſchlag, 
Raub und Plünderung, Diebftahl und Betrug, Fälfhung um 
Veruntreuung oder Unterfchleif 2), fih geltend machten, um tie 
Geſellſchaft zu zerfleiichen oder zu zernagen. Und dabei bleibt 
doch immer dies bie grauenhaftefte Thatſache, daß felbft ven 
vielen Leitern der Revolution ein Theil diefer bfutigen unt 
"unblutigen Formen des Verbrechens üffentlih gelehrt umt 
empfohlen, der andere heimlich geübt und geduldet wurte. 
„Es ift nur zu wahr — ſchrieb mit Necht der Nationalagent 
Mardou bereit8 am 16. April 1795 — nur zu wahr, daß 
in dem Wirbel der Revolution gemeine und verächtliche Gejchöpfe 
auftauchten, die blos deshalb die Maske eines äußerſten 
Patriotismus ergriffen, um tamit bie Unmoralität ihres 
Handelns zu bebeden, und um unter biefem Schleier tem 
öffentlihen und dem privaten Wohlſtand einen unheilvollen 
Schaden zuzufügen" 3). Und die Summe biefer Geſchöpfe, 
wenn fie auch vielleicht in der Schredengzeit die größefte war, 
bat doch nachher jedenfalls nicht beträchtlich abgenommen; nur 
daß man mehr und mehr von den blutigen Verbreden auf 
die unblutigen, von ben brutalen auf die abgefeimten fid 
zurückzog. Gäbe es eine vollftändige Statiftif der Verbrechen 
in Frankreich während ver Nevolutionszeit: man würde fider 
nah allen Nichtungen Hin zu ſchaudererregenden Ziffern 
gelangen. 

Die einmal erwedten verbrecherifchen Neigungen erbten 
fih in einem Theile der franzöfifchen und insbeſondere ter 


1) Tableaux 3, 472; 476 f.; 468. — 2) S. Table: Dilapidation:. 
— 3) 2, 321. 
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Parifer Bevölkerung fort. Daher brachen fie in jedem fpäteren, 
tie Bande ber bürgerlichen Ordnung mehr oder minder lodern- 
ten Zeitpunkt mit einer Unwiderftehlichkeit und Heftigfeit ber- 
vor, bie ben ftolzen PBatriotismus, deſſen Franfreih und Paris 
ih jeberzeit rühmten, gerade dann verläugnete und in ven 
Staub trat, wenn man feiner dem Ausland gegenüber am 
meisten bedurfte. Alſo geſchah e8 auch beim Sturze des erften 
Raiferreihs, im April 1814. Als die Kofalen Paris ums 
ſchwärmten, wurben befanntlich die Umgebungen der Haupt- 
Hart förmlich verheert, eine Fülle von Verbrechen begangen, 
vie entlegenften Theile der Vorſtädte von Diebftählen, von 
gewaltfamen Einbrüchen in bie Häufer heimgefucht. Die öffent- 
lihe Stimme von Frankreich und Paris bezüchtigte ald Thäter 
ausichließlich die Kofaken, die Fremden ; die geheimen Polizei⸗ 
berichte der Parifer Behörden aber, wie wir num fehen, ge- 
ftanden beſchämt im Stillen ein, daß die Uebelthäter vor allem 
Parifer waren, daß „viele Leute ver Hauptſtadt“ dieſen Dingen 
„nicht Sremd“ feien, und daß fie, um unenvedt zu bfeiben, ein 
‚frembartiges Kauderwelſch redeten“)). Als mit dem Juni 
deſſelben Jahres die fremden Truppen Paris räumten, tauchte 
iofort wieder innerhalb der Stadt von allen Seiten ein lauern 
des Diebesgefindel auf, um bie Kafernen berfelben nach dem 
Abzug zu plündern Und trog aller Vorbeugungsmaßregeln 
fam es zu derartigen Plünberungen, namentlich in der Ecole 
militaire.. Die Urheber und Vollzieher viejer glorreichen 
Thaten, im Angefiht der abziehenden. Landesfeinde verübt, 
ſtammten vornehmlih aus der Vorſtadt St. Marceau und 
aus dem Gros⸗-Caillou?). Wir unterlaffen es, über jenen 
Zeitpunkt Hinauszugehen; die Parallele mit dem Jahre 1871 
ergiebt ſich von felbit. 





1) 3, 503. — 2) 3, 509 f. 
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unabfäffig den zwangen"  - " 
der fahnenflüchtiger ‚ser Unſittlichkeit. 

So fen - ,. zrthafte Thatfache, daß in Frankreich 
bie verbreche Arung, das achtzehnte Jahrhundeti, 










alten Eder 2 mächung der Voffsbildung, worauf mir | 
zum Dr ” werben, wie von einer Poderung ver | 
Zahl —* ret war. Es iſt dies eine Erſcheinung, die in 
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auch im erften Jahrhundert nach Chriſto zu 
5 fewie in allen verwandten Momenten ber geiftigen | 
BAR der Menſchheit. Sie erflärt fich daraus, 
se  Unglaube, der Zweifel, die Verneinung, dem bisher 
F men gegenüber, wie begründet aud das Auftreten biejer 
ren fein mag, immer zunächſt nothwendig eine Loderung 
© sisherigen Bande und Regeln zur Folge hat, die fo lange 
Auen und ſelbſt fortſchreitet, bis das Poſitive, gleichviel ob | 
in ver alten oder in einer neuen Weiſe, wieder zum Weber: 
gewicht gelangt und die Theinahme der Gemüther wiederum 
eſſelt. 
bi Natürlich wird je nach dem Charakter ver Zeit, des Volles 
und ber maßgebenden Individuen, biefer Proceß in milderer 
ober ſchärferer Geftalt auftreten. Gerade das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert aber, das franzöſiſche Temperament und bie Hofkreiit 
Ludwig XIV., der Regentihaft und Ludwigs XV., Hatten ſchen 
an fih eine natürliche Neigung, fih mit einer Halbbildung zu 
begnügen und in erfter Linie der Frivolität zu huldigen. 
Was durch jene Regierungen beſonders gezeitigt wurde: 
die freche Willkürherrſchaft der Mätreffen, die ſchamloſe Zur 
fchauftellung eines fcandaldfen Lebenswandels, der Wetteifer in 
der Vernichtung jedes fittlichen Gefühles und jedes fittlihen 
Verhältniſſes — das alles ift nur allzu bekannt 2). 


1) Bgl. meine Geſchichte der Denf- und Glaubensfreiheit im erftn 
Jahrhundert ber Kaiſerherrſchaft und bes Chriſtenthums &. 252-316. 
— 2) Bgl. Tableanx 1, 125 ff. 
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ten alle dieſe zerrüttenden Momente auch 
wohl er perfönlich eine fittlichere Stellung 
. tange unaufgebalten fort, als das thatfächlich 

und bie verneinende Theorie ih noh unver» 

„it gegenüberftanden, ohne zu Zransactionen ober zu 
«ämpfen nnd damit zur Entwidlung neuer pofitiver Intereffen 
gi führen, d. 5. bis zur Revolution. 

Nur eine denfwürbige Veränderung in dem Betriebe ver 
Unüttlichkeit, fo fcheint es, trat unter Ludwig XVI ein. Schon 
in älteren Zeiten ber franzöfifchen Sittengefchichte — zu Zeiten, 
da man ſich noch vor Anderen, wenn auch nicht vor fich felber 
idämte — war es vielfach üblich, bei der Jagd auf unfitt- 
liche Abenteuer fih durch Masken vor dem Erkanntwerden 
zu jhügen. Später, als es zum Ziele bes Ehrgeizes ward, 
Andere durch Frechheit und Schamlofigfeit zu überbieten, ale 
die prunfende Schauftellung eines fittenlofen Lebenswandels in 
allen höheren und böchften Kreifen, ftatt zum Zabel und zur 
Verdammung zu gereihen, vielmehr zu Anjeben und Ruhm 
verhalf: da verſchwanden mehr und mehr jene Masken, vie 
Abzeichen der Äußeren Scham. Die fittlihere Haltung, bie 
kudwig XVI. fich felbft auferlegte und Anderen aufzuerlegen 


‚ hadhtete, zwang ober lodte, wenigſtens theilweife, vie Anhänger 


der Sittenlofigkeit in ven Verſteck zurück; und man kann nicht 
: meifeln, daß die Masken fich nun wieder mehrten. Sie und 
ihte Träger, bie maskirten Perfonen felbft, wurben in ber 
derben und gemeinen. Volksſprache mit ber Bezeichnung 


Chiant-lits belegt. Diefen Spottnamen lernen wir aus 
ten Bollzeiberichten ausprüdlich -ald einen „vormals“ üblichen 


kennen i). Dülaure in feiner Gefchihte von Paris, wiewohl 
er wieberbolt von diefer Art von Masken und maslirten 


Leuten rebet, erwähnt benfelben nicht. 
Die Anfänge ver Revolution ſchufen gegenüber dem paffiven 





1) 3, 95. 
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Unglauben, dem Zweifel und ver Verneinung, eine fo manniz- 
faltige Fülle ganz neuer Intereflen, und zogen durch fie fe 
augenfällig von dem Hleinlichen und gemeinen Treiben, ven 
der Hingebung an bie Frivolität ab, vaß bie Berichte ver 
Beobachter nicht ein einziges Mal Anlaß finden, unmoralijde 
Zuftände zu fehildern oder zu geißeln. Vielmehr geben . 
davon Zeugniß, daß troß aller politifhen Ueberſchwänglichleiten, 
troß des politiihen Fanatismus, der weder Leben noch Eigen⸗ 
thum ſchonen zu wollen Miene machte, doch ein gewiſſer idealer 
Schwung die Gejellfhaft ergriffen hatte. Das war vie einzige 
Zeitipanne, in der man fich eines unfittlichen Lebenswandels 
nicht nur vor Anderen, fondern auch vor fich felber fchämte. 

Asbald aber, feit der zweiten Hälfte des Jahres 1792, 
lenkte die Praxis mehr und mehr in das Geleife ver che 
maligen radicalen Aufflärungstbeorien ein. Statt Poſitivet 
und Lebenskräftiges zu fchäffen, gedieh bie Revolution zu einem 
allmächttgen Organ ber bloßen Verneinung. Nicht an dem 
Aufbau arbeitete fie, fondern nur an ver Zerftörung, an ber 
Vernichtung alles deſſen was war. Statt ſich als Schöpferin 
einer neuen Verfaffung zu gefallen und zu bewähren, verneinte 
und zerftörte fie jegliche Verfaflungsform. Statt, wie mar 
gehofft, eine Reform ver Kirche und bie wahre Freiheit ter 
Neligion zu begründen, fchaffte fie alle und jede Weligion 
rabical ab. Statt die alten Sitten und Gewohnheiten behut- 
fam und bedächtig umzubilven, verfolgte und zerfegte fie tie: 
felben haſtig in brutaler Leidenſchaft. Nichts miehr, was 
beftand, war des Fortbeſtehens ficher, bis herab auf daß indis 
vinuelle Haben und Sein, auf ven Beſitz und das Leben. 
Tenn eine Habe haben und ein Leben leben, wurbe in ten 
Augen der Gewaltmänner immer Mehreren und im Grunde 
Allen, außer ihnen felbit, zum Verbrechen angerechnet. Tie 
äußerfte Conſequenz dieſer raſenden Zerſtörungswuth würde in 
der That darin beſtanden haben, jede Habe zu vertilgen und 
jedes Leben zu tödten. 
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Da war es nun erflärlich, wenn dieſe praftifche Ver- 
neinungsluft in ähnlicher Weife, wie zuvor bie theoretifche, 
(odernd und zerfegend auch auf Moral und Sittlichfeit zurück⸗ 
wirkte. Ga, fie that es in noch ungleich ftärferem Maße, 
weil nun eben an die Stelle der bloß paffiven Verneinung 
bie active, die thatfächlich verwüftende, getreten war. So kam 
es denn, daß man in dem Efel vor ver allgemeinen, und in 
ver Angft vor der individuellen Vernichtung, ſich blindlings 
in die Arme der Genußſucht, in den Abgrund ber Lüfte ftürzte. 
Es mar al8 ob, bei dem allgemeinen Ruin, in immer -weiteren 
Rreifen Jeder nur daran dachte, fi) zu betäuben; als ob Alle, 
Jung und Alt, Mann und Weib, haftig noch des Lebens ge- 
nießen wollten, bi8 die Reihe des Duldens, bis Leid und Tod 
aud fie ereile. Und hierin wetteiferten die Mächtigen und bie 
Chnmädtigen ohne Unterfchied. 

Es iſt deutlich erkennbar, wie mit dem Berlaufe des 
Jahres 1793 die Unfittlichleit mehr und mehr zunahm; wie 
fe gerabe zuerft in ben Streifen der Mächtigen um ſich griff, 
wäl diefe am mwenigften ihrer Stellung, ihrer Macht uud ihres 
Tajeins ficher waren ; und wie endlich dies Verberbniß aus den 
höheren Schichten der Staatsgefellfchaft fich in die übrigen immer 
breiter und tiefer einfraß. Dabei wurden meiſt die Bande 
des äußern Anſtandes wieder völlig geiprengt; man hielt es 
nicht der Mühe werth, fich vor bem Vorwurf eines unfittlichen 
Lebenswandels durch Vorficht und Heimlichkeit zu ſchützen. Die 
Che wurde neuerdings in immer weiteren reifen und in drei— 
jacher Weife, zu einer bloßen Fiction; man lebte offen ent 
weder im Ehebruch oder in wilder Ehe over im haftigen Wechfel 
ſtiroler Ehefchließungen und Ehefcheidungen. | 

Die Legislative hatte am 20. September 1792 mit ben 
Tecreten über bie Ehefcheivung ihr Xeben befchloffen; und 
ter Convent ermangelte nicht, diefelbe durch eine Fülle neuer 
Tecrete immer mehr zu erleichtern. Die fatholifche Bevölkerung, 
arten Grundfag der Unauflösfichkeit der Ehe gewöhnt, und 


eine Fülle von Scheinheirathen wie von Mißheirathen tel: 
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aus Mangel an Bildung unvermögend fi) jelbft zu beherricen, 
betrachtete in immer weiteren Kreifen das Scheivungsredt ale 
ein neues Evangelium der Freiheit, und übte e8 ohne Sin 
und Verftand ; bald aus Speculation, bald aus Genuffuät, 
wie wenn es gelte, in ber franzöfiichen Republik die Platonijhe 
Weibergemeinfchaft zu verwirklichen. War bisher vie Che 
ſchließung ein Sacrament gewefen: fo wurbe nunmehr vie 
Chefheidung und ver Ehebruch zum Sacrament erheben, 
und als folche® bald bejubelt bald verböhnt. Sm ver leicht⸗ 
finnigften Weife wurden fortan vie Ehen geſchloſſen und gell, 


zogen, und tie Unbeftänpigfeit ver ehelichen Bande als ein 
angeborenes Menſchenrecht over als ein erhabener Vorzug ter 
aufgeflärten franzöfifhen Nation gepriefen. Bejahrte Männer 
verheiratheten fich mit faum mannbaren Mäpchen, junge Buride 
von fechszehn und fiebzehn Jahren mit ledigen ober gejdie 
benen Frauen von breißig und vierzig Jahren oder darübet. 
Wir verfagen e8 und indeß, auf biefes vielbefprochene Gebitt 
näher einzugehen‘). Gewiß ift, daß e8 bie Hauptquelle war, 
aus der die moderne Frivolität der Franzoſen ihre Nahrung 
fog, und daß nie in Frankreich das Handwerk der Unfittliceit 
ſchamloſer betrieben wurde, als da die Wortführer der Reve: 
Iution die Phrafe der Sittlichfeit fortwährend im Munte 
führten. Das aber geſchah nachweisbar unausgefegt bis zur 
Zeit des Confulates. 

Es wäre in der That ein Wahn, zu glauben, daß ti 
Sittenlofigfeit gerade in der Schredenszeit culminirt habe un 
culminirt haben müffe Mit dem Sabre 1792 auffprießent, 
ftand fie vielmehr während ber Sabre 1793 Bis 1800 in 
ununterbrochener und meift auffteigender Blüthe. Zwar lie 





1) ©. Mereier 3, 149; 125. 6, 72 ff. Monteil, Hist. des Frangüs 
des divers 6tats, 18:me sidcle 1, 264 (Brüff. Ausg. 1844). Leril 
Tableaux 3, 411. 
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nah dem Sturze der Schredensherrihaft vie fieberhafte Tores- 
angft nach ; allein vie Unficherheit des Eigenthums und ber 
Perfon hörte doch nicht auf, und der Efel vor den allgemeinen 
Auftänden nahm fogar in der Neactiongzeit des Conventes 
und unter dem Directorium eher noch bebveutend zu. Mit 
tiefem Ekel aber bielt deſſen unheilvolle Rückwirkung auf ven 
ſittlichen Charakter des Privatlebens gleihen Schritt. 

In und mit der Monardie war freilich das Neich der 
‚galanten Damen over Frauen” zu Grabe gegangen. “Diefe 
Bezeihnung verſchwand in der Republil, während der Ausprud 
„Mätreffen“ fortlebtee Mit den Meätrefien ftanven zur Zeit 
ver Revolution die „Freundinnen * und die „unterhaltenen 
Weiber“ (fernmes entretenues) auf gleiher Höhe Um fie 
ſchaarte fih in immer größerer Fülle das bunte Gewimmel 
ter „Courtifanen” und „Libertinen*, der „Proftituirten“ und 
„Debauchirten *, ver „lieverlichen” (dissolues)-und ver „öffent» 
lihen rauen und Dirnen“ ober ber „Allerweltsmäpchen * 
(flles du monde). Bon den heut gangbarften Bezeichnungen, 
wie Grifette, Cocotte, Demi-monde u. ſ. w. findet ſich in ven 
damaligen Berichten keine Spur 1). 

Es dürfte der Einfiht in die Zuftände ver Revolution 
zeit förderlich fein, wenn wir an ver Hand dieſer Berichte, 
d. h. an der Hand pofitiver Thatfachen over Angaben, die ' 
ganze Entwidlungslinte feit dem Auffhwung des Uebels 
überbliden. 

Shon im Mai 1793 Hagte man in Paris, daß die 
Machthaber ver Republik, vie Stelleninhaber, fett befolvet, 
in prächtigen Wagen einherrollten und da und bort fich Mätrefien 
hielten). Bon dem ins Feld gerüdten Santerre hieß es im 
Juni, daß er einen afiatifchen Luxus entfalte, ſich die fchönften 





1) Aud bei Mercier 5, 194 ift grisette noch im Sinne ber 
Acadimie gebraucht, zur Bezeihmung bes geringeren Stanbes, 
nit einer unfittlichen Lebensweife. — 2) Tableaux 1, 239. 
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Wagen, die beiten Köche, bie reizenpften rauen haltet. 
Marat liebte zwar den Prunt nicht, aber er liebte die Tafel 
und lebte ehelos mit einem Weibe, das fich feine Fran nannte 
und ihrerfeit manchen Luxus trieb 2). Von Hebert, dem Pater 
Düchesne, wußte bie kenntnißreiche Halbwelt, daß er in ter 
Nie des Petit -Champs eine gute Freundin zu wohnen hate, 
die von ihm jede Defade over alle zehn Tage mehrere hundert 
Livres beziehe). Chaumette galt als ein „fehr unmoraliſcher 
Menſch“; man fagte ihm namentlich nach, daß er mehrere 
von ihren Renten lebende Frauen, weil fie feinen Zudringlid⸗ 
feiten nicht Hätten nachgeben wollen, kraft feiner municipulen 
Gewalt als öffentliche ‘Dirnen habe einfperren Laffen ®). 

In dem großen Publicum war damals noch fo viel fitt- 
(iher Halt; daß es die unfittlihen Vorgänge aller Art mi 
Unwillen beiprah und beflagte, und baß es der Sittenver: 
wilderung, bie auf die Schaubühnen eindrang, einen gemilien 
moraliſchen Widerftand entgegenfegte.e Im Juli 1793 wurt: 
auf dem Theater der Republik ein neues Stüd gegeben, betitelt 
„Die Freiheit der Frauen“. Es ſchilderte aber in Wahrheit 
die „Brechheit des Laſters.“ Die Hauptfigur war ein Ehe 
mann, ber, aus Neigung lieverlic, von Charakter unbeftäntig, 
und aus Berechnung Feind des Anftandes, das Bekenntniß 
ablegt: „Die Reize feiner Frau müßten mehr als Einen 
Stüdlihen zu Theil werden.” Das ging dem Publicum venn 
doch zu weit; das frivole Stüd wurde gründlich ausgepocht ). 

Nichtsdeſtoweniger fpielten aber in jenen Tagen vie öffent: 
lihen Mädchen bereitS wieder eine große, und felbft eine poli» 
tiſche Rolle. Emigrirte, Verfolgte und Flüchtlinge aller Art 
fanden in ihren Zimmern eine bergende Zufluchtftätte; in einem 
berartigen Aſyl wurde auch ein ehemaliger Parlamentsrath 
betroffen und verhaftet 9. Freilich kam nun dafür die Reihe 








— 


1) 2, 23.—2) 2, 167.— 3) 2, 160. — 4) 2, 180. — 5) 2, 95.— | 
6) 2, 96. | 
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ter Verfolgung an vie öffentlichen Weiber felbjt. Nobespierre, 
ter Mann der fittlihen Phrafe, deſſen Tugendheldenthum weit 
mehr theoretifcher als praftifcher Natur war, befehbete fie 
offenbar minder wegen ihrer moralifchen Lafterhuftigfeit, als 
wegen ihrer politifchen Hehlerei, und weil er in ihren 
möbfirten Stuben die Hauptheden politifcher Umtriebe witterte. 


Es Tann in der That feinem Zweifel unterliegen, daß 
diefe Kaffe von Weibern mit Recht von der Schredensherr- 
ſchaft des Mangels an republicanifhem Bürgerſinn verdächtigt 
werden durfte. Gab ſich auch unter ihnen hin und wieder, 
namentlich in den erſten Anfängen ber Revolution, eine ent- 
ihiedene Neigung für biefelbe fund: fo waren fie doch im 
Großen und Ganzen, ſchon um ihres erwerblichen Intereffes 
willen, injtinctio Freundinnen folcher Zuftänve, vie den Volks- 
wohlſtand und den Gelvüberfluß ermöglichten; und ba fie dieſe 
dactoren thatſächlich durch die Nevolution immer mehr zu 
Grunde richten fahen, fo wandten fie fih am Ende auch 
zuundfäglich, foweit fie nicht der Hefe angehörten und mit 
teeolutionsfrohen Verbrechern im Bunde waren, ben confer- 
vativen Gefinnungen zu, erftrebten die Ruhe ald Duelle des 
Vohlſtandes, und hielten e8 daher am liebſten mit den Wider- 
jahern der Revolution. 


So bilvete benn auch auf dieſem Gebiet Robespierre eine 
hochft feltfame und widerſpruchsvolle Erfcheinung. Er verfolgte 
vie Öffentlichen Weiber, anfcheinend aus fittlicher Entrüftung ; 


er ließ fie durch die Commune willfürlih und mafjenhaft, wie . 


andere Verdächtige, in Gefängniffe einfperren; er verfcheuchte 
fe von den Straßen; aber er fonnte weder verhindern, daß 
eine große Zahl der Nachftellung entging, noch daß bie Ver» 
bafteten durch fteten Nachwuchs erſetzt wurden. Er beftiegte 
die Proftituirten ; aber er duldete die Proftitution als folche, 
und er fieß rings um ſich ber das viel tiefer nagende Uebel 
ter Mätrefjenwirthfchaft zu; ja er duldete, daß ver Vernunft⸗ 
IL 5 


66 DI. Sociale Zuftänbe. 


cult, ven er als Lehre verwarf, die Sinnlichkeit auf den Thron 
erhob und vergötterte. 

Zwei Thatfachen der Schredengzeit find beſonders be: 
merkenswerth. Während die Proftitution der Erwachſenen 
und daher politifch Verdächtigen fich in bie heimlichften Ber: 
ftede zurüdziehen mußte, durfte die der Unmündigen und baber 
politifch Unverdächtigen fich gelegentlich in ver ſcheußlichften 
Weife öffentlich breit machen. Im October 1793 konnte ſelbit 
die nachfichtige Polizei nicht länger varüber ſchweigen, daß al 
täglich „ber Revolutionegarten und namentlich bie Gallerie 
bei dem Theater Montanfier mit ganz jungen Burſchen un 
Mädchen im Alter von 7 bis 14 und 15 Jahren angefült 
feien, die fich fat öffentlich den Ausfchweifungen der infamiten 
Unzucht Hingäben“; und dabei, heißt es, feien biefelben „tal 
nadt wie die Hand, und böten den Vorübergehenven bas ent- 
würbigendfte Schaufpiel "1. Andrerfeits läßt es ſich kaum 
verfennen, daß die immer burchfichtigere Einkleidung der Göttinnen 
der Vernunft in Paris und ganz Frankreich bei dem weiblicen 
Gefhhleht den Hang zu unnatürlicher Entblößung umd ten 
Eult der Gaze ober die Vorliebe für ausfchließlich gazeartig: 
Umhüllungen großzog. Nahm doch felbft Therefe Cabarit, 
bie Geliebte Talliens, feinen Anftand, fich fchon während ver 
Schredenszeit in Bordeaux öffentlich in den überfrivolen Coſtü— 
mirungen zu zeigen, bie fie nachher in ber Hauptftabt als 
Gattin Tallien's in allen Salons einzubürgern verftand. 

Denn je mehr das Schredensfpften in Paris den offenen 
"Betrieb des Genußlebens und ver Unzucht eingefchüüchtert hatte, 
defto ungeftümer und verhängnißvolfer drängte fich derſelbe 
nad dem Sturze Robespierre’s in das Tagesleben ein. Es 
liegt mir fern, bier das Aufwogen des Genußlebens in MM 
Salons der wohlhabenvderen Klaſſen und in den Vergnügung® 
localen aller Theile des Volkes zu ſchildern, wie es fi unter 





1) Dauban, La dömagogie en 1793. ©. 471. 
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tem renctionären Convent und unter dem ‘Directorium geltend 
machte. Es hieße das nur hundertfach Erzähltes wiederholen ; 
denn jede Gefchichte der Revolution fowie zahlreiche Memoiren 
gedenken dieſer Erſcheinungen, und namentlich hat ihnen Mercier 
mit befonderer Vorliebe eine Reihe von Skizzen gewirmet 1). 
Der Opferbälle und der Fehdeauconcerte haben wir früher 
Erwähnung gethan ?). Hier mag es genügen, daran zu erinnern, 
ta für das weibliche Gefchleht nunmehr „vie Bälle vie 
Klöfter erſetzten“, und daß „für eine fo frivole Nation wie die 
franzöfifche Alles zum Typus einer neuen Mode warb.” “Die 
Zahl ver „täglihen Bälle”, neben 23 Theatern, ftieg auf 
mehrere Hundert). Die „Nadtheiten der Griechen und 
Römer”, die Coftüme ber antifen „Statuen“ und ber modernen 
‚Wilden? wurven die „Vorbilder“ der weiblichen Kleidung; 
tie Begriffe der „Unverhülltbeit* und der „ Durchfichtigfeit * 
waren für Schnitt und Stoff der letteren maßgebend; ſelbſt 
die Füße wurden nadt getragen, vie Sohlen durch Leichte 
Eantalen, die Zehen mit Ringen und Diamanten gefchmüdt. 
So zeigte ſich die Frauenwelt Affentlih bald à la Romaine 
ever à la Grecque, bald à la sauvage gefleibet. 

Eine eingehende Aufmerkſamkeit unfererfeits nimmt dagegen 
das Bisher minder beachtete, immer fchamlofere Hervortreten 
der Unzucht im engern Sinne over der Proftitution feit dem 
Eturze Robespierre’s in Anſpruch. Bereits unterm 6. Aug. 1794 
wurde gemeldet: „Die öffentlichen Weiber treten wieder mit 
gewohnter Kühnheit auf; fie vertrauen darauf, daß die Com⸗ 
mune nicht mehr beſteht.“ Vierzehn Tage fpäter heißt es: 
„Tie Öffentlichen Dirnen vervielfältigen ſich im Palais-⸗Royal; 
fie treiben mehr denn je öffentlichen Handel mit ihren Reizen, 

1) ©. 3.8. Mercier 3, 22 ff. 107 ff. (Les bals d’hyver). 4, 185 ff. 
(Promenades au bois de Boulogne). 208 ff, (Tivoli). 5, 29 fj. (Nudit6). 
193 ff. (Robes, Ajustemens). — 2) Th. J. ©. 263 ff. — 3) Mercier 3, 
112; die Zahl dix-huit cents 3, 22 ift wohl corrumpirt aus deux — 
trois cents. 
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indem fie die VBorübergehenden zum Kaufe einladen; fie ſtützen 
fih darauf, daß fie Hanveltreibende und Anfäffige feien, un 
daß die Meunicipalität nicht mehr am Ruder ift*. Ein tritter 
Beriht fagt: „Fortwährend wimmelt es von öffentlichen 
Weibern, und zwar mehr denn je; die zu große Milde in ver 
DBeftrafung ermuthigt fie nur zum Lafter“ 1). 

Neben dem Palais-Noyal oder der Maifon-Egalite waren 
beſonders die Champs-Elyjees ein Zummelplag der Lieberlid- 
keit. Hier hatten es beſonders die öffentlichen Weiber anf 
die Landleute abgefehen, vie immer bei Gelte waren. Sie 
banden mit ihnen an, enterten fie, führten fie in vie Kneipen 
der Promenade und plünderten fie dort aus. Die Race der 
Spitbuben wurde um biefe Zeit durch Schwärme von aufen- 
her verftärkt; und alsbald konnte man mit Recht Hagen, daß 
die öffentlihen Dirnen „nicht nur der Geſundheit ver Yürzer 
ſchadeten, fondern auch die Hehlerinnen der Diebe wären". Sie 
machten mit biefen immer häufiger gemeinfame Sache, mt 
nicht felten mit großer Schlaubeit. Ein Bericht vom Ian. 17% 
meldet: „Im Vaudevilletheater, das gemeinhin von Anti: 
patrioten und öffentlichen Weibern angefüllt ift, ohne tie 
Spigbuben zu rechnen, die fih überall finden, riefen geftern 
verfchiedene Stimmen aus den Logen: euer! Jeder ſuchte 
fich fofort zu retten, was zu Unglüdsfällen führte Frauen 
wurden, ſowohl in den Corridors wie auf den Treppen, zu 
Boden geworfen, und eine große Zahl von ihnen beraubt. 
Nur mit vieler Mühe wurde die Ruhe wieder hergeftelft, durch 
die Verfündigung, daß ber Feuerruf nur eine Lift der Spik- 
buben gewefen ſei. Einer der Urheber der Verwirrung wurde 
mit feiner DBegleiterin, einer öffentlihen Dirne, verhaftet. 
Mehrere Perſonen hörte man fagen: „Wir haben unſern 
Streich verfehlt“ 2). 

Die Regel hob nafürlich die Ausnahmen nicht auf. Es 





1) 2,225; 228; 240.— 2) 2, 242; 249; 253. 
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fam in berfelben Zeit vor, daß ein äffentliches Mädchen bes 
Palais Noyal fih bei dem Polizeicommiſſar ihrer Section 
einftellte, um eine Uhr zu beponiren, bie ein Befucher bei ihr 
geloffen hattey. Und im großen Publicum fanden Xheater- 
ftäde von moralifcher Tendenz zumeilen noch immer eine be— 
fontere Anerkennung. So das Stüd „ange“, das einen 
Vorgang im Arrefthaufe von Saint-Razare varftellte. Freilich 
galt es nicht, das Lajter der Unfittlichfeit zu ſchildern, ſondern 
die Unfchuld und Tugend im Kampf mit ver Graufamleit 
ihrer Unterbrüder. Der Held der Tugend, Gange, wohnte 
jelbft mit feiner Frau dem Schaufpiel bei, und veranlaßte 
bergeftalt eine Kundgebung, die ganz der Natur ber Parifer 
entiprad. Gange und feine Frau wurden bervorgerufen, 
mußten auf der Bühne erfcheinen und wurden mit dem wieber- 
holten Rufe: „Es lebe die Tugend!“ begrüßt ?). 

Die Geldnoth und. die Entwerthung des Papiergelves 
war damals ſchon fo groß, daß der Eonvent bie Diäten feiner 
Mitglieder von 18 Livres auf 36 erhöhte. Die Folge war, 
daß die erbitterte öffentliche Meinung ven Lebenswandel ber 
Teputirten einer fcharfen Beauffihtigung und Kritik unterzog. 
Man hörte alsbald, daß dieſer und jener von ihnen in ber 
Rüe des Bons⸗Enfans mit zwei oder drei Weibern zu Mittag 
geipeift, und auf einen Schlag 3 bis 400 Livres ausgegeben 
habe Und man fpöttelte, daß fich die Freudenmädchen bes 
Palais: Royal bei jener Diätenerhöhung nicht übel ftehen 
würden. In dieſer lebteren Beziehung war bie Controle 
ſchwieriger als da, wo es ſich um beftimmte weibliche Berfön- 
lichleien handelte. Daß die Tänzerin St. Romain, bie in 
tem Ballet „Telemaque * auf dem Theater ber Künſte mit 
&inem Yoftbaren Gürtel ſich brüftete, von Volfövertretern unter- 
halten werbe, war in aller Welt Munte; und e8 wurden fogar 
beftimmte Namen öffentlich genannt. Die Vorwürfe der Ver- 


— 





I) 2, 240. — 2) 2, 242f. 
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ſchwendung, des Luxus, der Ueppigfeit und insbeſondere täglicher 
großer Gelage bei den Reftaurateuren eriten Ranges, begleiteten 
die Mitgliever des Conventes bis an deſſen Lebensente!). 
Noch zur Zeit des Conventes traten aber auch ſchon in 
militärischen Kreifen die erften Anzeichen einer gewaltig auf- 
wogenden ſittlichen Corruption hervor, die angethan war, mit 
der Zeit jede Spur von Halt und Disciplin zu verſchlingen. 
Im Januar 1795 kamen in biefer Hinfiht die Schenfen au 
ven Eden der Straßen Champ-Fleury und Er oir-ved-Petite- 
Champs zu einer Art von Berühmtheit. Hier verfehrten zahl⸗ 
reiche Militärs mit einem Rudel von mindeſtens 30 öffent- 
fihen Dirnen in einer Weife, die ein Einfchreiten unerläßlich 
machte. Bei der polizeilichen Heimfuchung dieſer Nefter leifteten 
bie Militärs, darunter auch ein invalider Gensparmerieoffizier, 
offenen Widerftand, und überfchütteten alle Behörden mit Miß⸗ 
achtung und Schimpf?). Und gleih in den Anfängen des 
Directoriums wurden der Barten, die Sallerien und andere 
öffentliche Räumlichkeiten des Palais-Royal ebenfo ekelhafte 
al8 ruheſtörende TZummelpläge der Militärs und ber Freuden⸗ 
mädchen; auf die ſchamloſeſte Weife ergingen fie fich beiberjeitd 
öffentlich und rudelweife in den ſchmutzigſten Handlungen und 
Boten, fo daß die Paſſage gehemmt ward und fein anftändiger 
Menſch fich bliden laſſen durfte. Im Berlaufe des Jahres 
geftaltete fih auch die Wafferfeite des Tuileriengartens Abends 
zu einem ähnlichen Stellpichein in Maſſe zwiſchen Selbaten 
und liederlichen Weibsbildern, die, den Scandal nicht achtend, 
bier offen Unzucht trieben und Frechheit aller Art). Außer 
halb wie innerhalb ver Stadt, und felbft im Lager bei Paris, 
feierten die. Solvaten „ſchauerliche Orgien“. Zudem machten 
fie überall in ven Caf6s, den Schenfen, bei ven Reftaurateuren, 
jo gewaltige Ausgaben, und drängten jich in allen Schaufpielen 
jo prahlerijch zu den theuerften Pläßen, daß fich ſchon hieraus 


1) 2, 262 f.; 337; 399. — 2) 2, 271. — 3) 2, 443; 3, 21. 
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erfennen ließ, wie wenig ber Convent und das Directorium 
troß der Finanznoth „außerordentliche Opfer” fcheuten „um fie 
an fich zu feffeln“. Schon Ende Auguft 1795 wurde ihr 
durchſchnittlicher Sold, außer ver Belöftigung, auf 100 Sous 
ven Tag angegeben 1). 

Neben ven Machthabern, Stelleninhabern und Abgeord- 
neten einerjeit, und den Militärs aller Gattungen und Grabe 
andererſeits, bildeten eine dritte Klaſſe von Vertretern eines 
ausfchweifenden Lebenswandels die Wucherer, Agioteure und 
Glücksjäger aller Art, wozu namentlich auch vie Lieferanten 
und Unternehmer des Staats zu rechnen waren. Sie alle 
zählten zu den „Neubereicherten“, zu den „Emporlömmlingen “, 
vie in ben dringenden Geld- und Lebensmittelnöthen durch 
Unredlichkeit, Schwinvelgefchäfte, Unterfchleife, auf Koften ver 
Republik und der ärmeren Klaſſen der Gefellihaft ihr Glück 
gemacht, d. h. „ſchändlich erworbene Reichthümer“ (fortunes 
scandaleuses) zufammengefcharrt hatten ?).. Sie prunkten, ver 
bitterften Armuth ‚gegenüber, in berausforbender Weife mit 
iprem „neuen Reichthum“, zogen die Aufinerffamleit durch ver- 
ſchwenderiſchen Lurus und „fcanvaldfe Ausgaben“ auf fid, 
und gaben ſich namentlih allen Ausfchweifungen ver Zafel 
und der Sittenlofigkeit Hin. Sehr viele biefer Glücksritter 
aller Art waren allgemein bekannte Perfönlichkeiten, auf bie 
man mit Fingern Hinwies. Unter ven Lieferanten fpielte 
neben Chriften wie Garin, von dem wir im fechften Ab- 
ſchnitte reden werden, und deſſen Hauptgefchäfte noch in das 
Jahr 1793 fielen, eine Hauptrolle der Iuve Mayer. Er war 
befonders deshalb gegen Ende des Zahres 1795 Gegenitand 
des Stabtgefpräches, weil er Miniftern des Directoriums und 
Bollspertretern glänzende Gaftmäler gab, wovon eines für 
sehn Perfonen 300,000 Livres gefoftet haben follte?). 


— — — 


I) 2,402; 423; 600. — 2) ©. Table: Parvenus, Dilapidations, 
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Der Lieblingsaufenthalt auch dieſer Kaffe non Genuß⸗ 
menſchen war das Palais» Royal, mit feinen weiten Näumen, 
Neftaurant® und Xheatern, wo man auf das rgiebigite 
Wuchergefchäfte betreiben, auf das Theuerfte allen Genüfjen 
ber Tafel und auf das Billigfte allen Laftern der Unzudt 
fröhnen konnte. Diefes „abfcheuliche Lager“ barg in ber Zeit 
ber Hungersnöthe in Weberfülle, wie ein Polizeibericht jagt, 
„die Tchönften Mehle und vie belicateften Fleifcharten, ven 
benen dem burch Falten und Leiden ausgebörrten Unglüdficen 
nicht einmal der Rauch zu Gute fam.” Daher nahın ber 
Ingrimm der Arbeiter gegen bie Wucherer felbft die Form der 
Drohung an: „man müffe fie aufhängen an ven Bäumen tes 
Gartens wo fie täglich das Blut des Volkes faugen, und an ben 
Laternen ber Reftaurateure wo fie fo großen Aufwand maden“'). 

Zu der Maffe der Wucherer rechnete man auch die Land— 
(leute, oder ftellte fie doch mit ihnen in Eine Linie, weil fie 
die Noth der Barifer fich zu Nuten machten, weil fie ihnen 
bie Lebensmittel vorentbielten oder die überfchwängficften 
Breife forderten, weil fie da® Papiergeld entweder gar nidt 
ober nur in wucherifcher Weife annahmen und die Stäpter in 
jeder Weife zu übervortheilen bevacht waren. Daß die männliche 
Landbevölkerung ihr wohle over übelerworbenes Geld dann nidt 
felten mit: Barifer Freudenmädchen durchbracdhten, haben mi 
ſchon gefeben. Aber auch die weibliche Landbevöllkerung ließ es 
fich nicht nehmen, zuweilen, gleich den vornehmeren Emporkoͤmm⸗ 
lingen der Revolution fich mit ihrem frifcherworbenen Reichthum 
zu brüften und ihn in Paris zu verpraffen. Im November 179 
berichtete die Polizei einen derartigen charakteriftifchen Zus. 
Sechs Lanpbewohnerinnen prahlten in Baris, zur Zeit ber bil- 
terften Brod- und Gelpnoth, daß e8 ihnen weber an Mehl not 
an Geld fehle Sie, die ehemald an ver Straßenede hodent 
Drop und Käfe aßen, rühmten fih, daß fie foeben für iht 


2) 2, 458. 3, 36. 
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Mittagseflen 550 Livres bezahlt Hätten. Dann gingen fie 
nah dem Xheater der Fünfte und nahmen bie theuerjten 
Plätze, Orchefterbillets zu 80 Livres. Beim Billetfauf wurbe 
einer von ihnen ihr Portefeuille mit 600 Livres gejtohlen; 
aber fie tröftete fich fofort über dieſen Verluft mit dem lauten 
und ftolgen Ausruf: „Das fei eine Bagatelle! Leid thue ihr 
nur der Berluft des Paſſirſcheines, ven ihr hoffentlich der 
Dieb wieder zurüdftellen werde. 1). 

Eine vierte Kaffe von ausfchweifenden Genußmenjchen 
erwuchs, wie wir fchon erwähnten, aus dem Schooße ver 
reiheren Jugend. Nah ihren erften politifchen Erfolgen zur 
Zeit der Conventsreaction, beſonders aber ſeitdem fie von 
sbenher auf Immer entichieveneren Wiberftand traf, und als 
ihre politifche Streitluft fi mehr und mehr in Efel gegen bie 
gegebenen AZuftände, gegen bie Regierung und gegen bie 
Regierungsform verwandelte — warf fie fi, wie zur Schab- 
loshaltung bis zu einer günftigeren Zeit, in den Strudel finn- 
lider Vergnägungen. Sie verpraßte im Valais: Royal mit 
den Wucherern um bie Wette, und zur Freude der Neftaurateure, 
ihr Geld für Toftbare Tafelgenüffe ). Sie verfehrte mit lieder— 
lihen Dirnen, ſchaffte ſich Mätreſſen an, und füllte mit ven einen 
und den amberen tagtäglich die Theater, tie ih nun mehr 
und mehr, wenn auch nicht völlig, aus Schauplägen politifcher 
Bort- und Fauftlämpfe zu Paraveplägen fittlicher Verworfen- 
heit und ſchamloſer Proftitution verwandelten. | 

Die Theater, und vornehmlich bie des Palais-Royal, 
die eigentfihen „Sloafen ver Lieberlichleit und ver Lajter”, 
wurden dergeftalt das fcandaldfe Stelldichein des ganzen fitt- 
ih entarteten Theil der Pariſer Bevölkerung. Hier traf 
man in erbrüdennen Maffen einerjeitd die Schaaren ber 
Mätrefien, ver Courtifanen, der Libertinen, der öffentlichen 
rauen und Mädchen, andrerſeits die Schaaren der jungen 





1) 2, 456. — 2) 2, 277. 
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Leute und ber Wucherer, und daneben allerdings politiide 
Intriganten aller Art, fowie natürlich auch diejenigen jacobi- 
niſchen Patrioten, denen ihre nur zeitweife blühenden politiichen 
Gefhäfte nicht genügte. Da bie jungen Leute umb bie 
Wucherer mehr und mehr zu ven Ropaliften zählten, unt da 
aud die ropaliftiihe Intrigue in die Fohers und Corriders 
der Theater flüchtete: fo behielten vie leßteren in ven Auges 
des Directoriums immer no eine politifche Bedeutung, 
die ihm bei weitem bedenklicher erjchien, als ihr fittlider 
Verfall. Ia, im Grunde war der Regierung die VBerlieberun, 
zumal ber Jugend, als eine Ableitung vom politifchen Leben 
willfommen ; während anbererfeit3 es ihr nicht minder wil: 
fommen war, jedes etwaige infchreiten gegen die Theater, 
aus politiihen Motiven, ſelbſt in den Augen bes royaliſtiſchen 
Bublicums durch moralifhe Vorwände veden zu koͤnnen. 

Der fittliche Scandal in ven Theatern wurde aber balt 
genug fo groß, daß alle Theile des anftändigen Publicums ein 
Einfchreiten für unumgänglich eradhteten. 

Zuerft wurde das Vaudevilletheater auf’8 Korn genommen 
Am 20. November 1795 berichtete vie Polizei: „Fort um 
fort wird das Vaudeville durch ben Rohalismus und bie 
Sottife geftört. Fort und fort iſt eine impofante Wachmann- 
ſchaft nöthig, um den Schwarm der Libertinen und Buben, 
weldhe die Corridors und das Foher verpeften, zur Ruhe und 
zur Adtung zu zwingen. *1) Im Folge diefer und ante 
Denunciationen wurde Anfangs December vom Mirniſter te 
Innern die Schließung diefes Theaters verfügt. 

In Kurzem fahen fi aber auch andere Theater mit dem 
gleihen Schickſal bedroht. Ein Bericht vom 2. December 
erklärte: „Die Theater des Palais⸗Rohal, wie das Lyceum und 
die Varietes, find die Zufluchtſtätten ver fchlechteften Gele 
ichaft ; fie dienen nicht fowohl einer anjtändigen und nützlichen 








1) 2, 460. 
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Erholung , als vielmehr ver Schlechtigkeit und Gemeinpeit. 
Tie Stüde, die man daſelbſt aufführt, find ebenfofehr ven 
zuten Sitten wie dem guten Geſchmack fremd; die Gattung 
von Bublicum, die ihnen beimohnt, ift von Immoralität und 
Laſtern zerfreffen. Die Sitten werben bei ber Uinterbrüdung 
biefer gemeinen Orte mehr gewinnen, al8 der gute Gefhmad 
vabei verlieren wird.” Ein Bericht vom folgenden Tage über 
tiefe Kloaken der Liederlichkeit und der Lafter“ fügt hinzu: 
„Das Lyceum und die Variétés erwarten das Schickſal 
des Baubenilletheaters, und ihre Schließung Liegt im In⸗ 
treife der guten Ordnung und der Sitten. Das Lyceum 
dat feine Vorftellungen ausgefegt. Der gegen das Vaudeville 
ergriffenen Maßregel ſpendet mar Beifall, ausgenommen von 
Seiten der öffentlihen Mädchen und ihrer Anhänger, bie nicht 
ermangeln werden, fih nun zum Lyceum und den Barietes 
Hinzubrängen, wo vie Proftitution fich täglich in den Logen 
ben Unzüchtigfeiten hingiebt.” Nun wurbe in der That auch 
ſefott das Varietes-Thenter geſchloſſen; und der nächſte Bericht 
meldete: „ Dieje Schließung hat die liebenswürbige Jugend 
des Balais-Noyal betroffen gemacht; vie anſtändigen Leute 
aber billigen dieſe Maßregel.“ 1) 

Es wurde jedoch ſchon am 4. December wieder fraglich, 
ob die Schließung des Vaudeville eine dauernde ſei oder nur 
ein augenblicklicher Schreckſchuß, ſo daß nur die Schließung 
ver Variétͤs für eine dauernde ‚galt. Deshalb hörte die 
Polizei nicht auf, die Regierung zur Energie anzufenern. „Die 
Snrietes, fchrieb fie am genannten Tage, find vergefien ; aber 
a die Schließung des Vaudeville will man nicht glauben. 
Und doch dient dieſes Theater allen Wüftlingen und profti- 
hirten Frauenzimmern zur Zufluchtftätte; es ift daher dringend 
nothwendig, es das gleihe Schidfal erleiden zu laflen; die 
guten Sitten fordern, daß es gefchlofjen bleibe; unfere Berichte 
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find einſtimmig in Betreff der Unzucht, die dort ihre Ber 
beerungen übt. Das Lyceum tft in der gleichen Lage Tie 
Scliefungsmaßregeln find von wefentlicher Bedeutung. Zudem 
machen die Wucherer im eigentlichen Sinne aus dem toner 
beider Theater ihren Vereinigungspunft, um bort ihre Jet 
zwifchen dem Raubhandwerk und der Ausfchweifung zu 
tbeilen “ 1), 

Wirklich wurde nunmehr nicht nur die über das Baute 
ville verhängte Schließung vorläufig aufrechterhalten, fontern 
ebenjo in den nächften Tagen die Schließung des Lyceums 
angeordnet. Aber die liederliche Welt, wiewohl beftürzt, wußte 
ih alsbald Auswege und Erſatz zu verſchaffen. Schon am 
5. December wurde gemeldet: „Die Ausgänge des Ordheitert 
im Theater der Republik bevölkern fich mit wandelnden Comtt- 
janen, bie nicht mehr zu ihrem geliebten Vaudeville gehen 
können.“ Und einer der erften Berichte ver neuen Polizei: 
Gentrafftelle, des Centralbureaus von Paris, bemerkte am 
8. December: „Die Schließung der Theater des Lyceums, ter 
Darietes und des Vaudeviſle finden den Beifall der Freunde 
der Sitten. Allein, wenn nicht eine rafche und ftreng aus— 
geführte Verordnung in Kraft tritt, wird das Theater Det 
Nepublif bald von den anftändigen und ruhigen Bürgern ver 
laffen werben, und ausſchließlich das fcheußliche Bild ter 
Unzucht darftellen. Bereits füllt es ſich mit allen Libertine 
und Libertinen ver Umgegend an. Auch die Theater der Baule- 
vards erfordern eine fcharfe DBeauffihtigung, und dieſe wir 
geübt werden. Es ift nur eine ftrenge und vie guten Sitten 
in Schu nehmende Verordnung nöthig, um fie zu ihrer wahr 
haften Beftimmung zurüdzuführen, zu derjenigen ver Belehrung 
und einer anftändigen Erholung “ 2). 

Das Bublicum erfchöpfte ſich, troß feines Beifalls, in 
Vermuthungen über die eigentliche Abficht der Theaterſchließungen. 
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und fam dabei ziemlih auf bie rechte Spur. Im Allgemeinen 
ihried man fie zwar auf Rechnung ber in ben betroffenen 
Theatern „zur Schau getragenen Unanftänpigfeit und Zucht⸗ 
leigkeit.” Uber man fagte fih doch, daß „ihre Foyers das 
Stellvihein ber Agioteure und der Intriganten aller Art“ 
waren, und Diele meinten daher: im Grunde habe die Regie 
tung dadurch „ven Mangel an Bürgerfinn bei ben Theater: 
birectoren beftrafen wollen, weil dieſe alle republicanifchen 
Stüde befeitigt und ſich darauf verfteift Hätten, nur ſolche zu 
geben, welche Anjpielungen auf ven Rohalismus varböten. 
Das Gleiche konnte indeß auch von anderen Theatern und 
Tirectoren gefagt werden. Das Theater Francais z. DB. fpielte 
niht mehr „Pamela“, weil barin eine Berfon vorfam, welche 
vie republicanifche Negierungsform pries; dagegen gab es den 
„Erzähler” wieder mit den Bezeichnungen „Mylord“ und 
‚Mylady”, ungeachtet diefe durch die republicanifche Theater⸗ 
cenſur, gleichwie die Ausprüde „Meonfieur” und „Madame“ 
früher unternrücdt und durch, Bürger“ und „Bürgerin“ erjegt 
worden waren. Schließlich hatte man übrigens biefe Theater» 
verordnung dahin mopificirt, daß „nur die neuen Stüde“, 
d. h. die feit der Revolution gefchriebenen, fich unbedingt und 
ausfhließlich ver Ausprüde „Citoyen“ und „Citoyenne“ be» 
dienen müßten, „wofern nicht etwa die Ausbrüde Monsieur und 
Madame bloß als Beleidigung gebraucht würden, over um 
einen Feind ber Republik zu bezeichnen !). 

Die beifere Erwartung, die man in Betreff der Sittlich⸗ 
teit von den nichtgefchloffenen, namentlich von den Boulevard- 
Theatern hegte, ging nicht in Erfüllung, Am 19. Dec. 1795 
jah fih das Centralbureau genöthigt zu berichten, daß alle 
Theater von einer „Menge öffentlicher Weiber überfluthet“ 
mirden. Es empfahl daher „die Schließung der Fohers 
ſämmtlicher Theater“ als ein „vortreffliches Mittel, um alle 
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Anfommlungen von Teichtfinnigen Thoren und äffentficen 
Dirnen zu verhindern”; denn dort würben „Unterbaltungen 
gepflogen, die nicht in der Orbnung felen, und Unzüdctig- 
feiten begangen, bie eine gute Polizei unterprüden müfle*". 

Die Polizei hegte damals überhaupt viele an fich ehren: 
werthe fromme Wünfhe. Das Directorium aber Tchwärnt: 
durchaus nicht, gleich ihr, für- „gute Sitten“. Gerade im tiefen 
Tagen war wirklich die Wiedereröffnung des Vaudevillethegtert, 
freilich unter moralifhen Ermahnüngen, geftattet worven. Am 
18. December hatte dafjelbe bei großem Zubrang, ein neue 
Stüd, „vie Schule der Mütter“ auf die Bühne gebradt, 
worin „einige Grundfäge guter Moral“ vorlamen und be 
Matfcht wurden; auf den herrichenden Geift Tieß indeß tie 
Vorftellung keinen Schluß zu, obwohl das Publicum jib 
anftändig verhielt. Drei Tage fpäter bemerkte ein Beridt: 
„Die Logen des Vaudevilletheaters bieten nicht mehr te 
Anblid der Unzüchtigfeit und der Proftitution; die öffentlichen 
Mädchen, die fich dafelbjt einfinden, können ſich feine Heraus 
forderung mehr erfauben ohne vielfach abgetrumpft zu werben.’ 
Am Schluffe wird hinzugefügt: Im Allgemeinen beffagt man 
fi, daß „die Theater zu fpät anfangen und zu fpät enbigen“. 
Das Maßhalten in der Zuchtlofigkeit dauerte aber nur wenige 
Tage. Schon am 27. December hieß e8 wieder : „Die öffentlichen 
Mädchen drängen fih in größter Menge zu ven Theatern“. 

Unter dieſen Umſtänden machten die wärmften Freunde 
ver Republil und der Regierung biefer mit breiften Worten 
gradezu den Vorwurf, daß fie, wie die Spielfucht, fo auch hie 
Liederlichkeit befchüge 3). Andererſeits wurden den Mkitglierern 
des Directoriums felbft, befanntli mit vollem Recht, ver 
Seiten des Publicums fchlechte Sitten, übermäßiger Aufwant, 
ausfchweifender Lurus, glänzende Schmaufereien, .im hellen 
Contraſt mit dem herrfchenden Elend, fort und fort vorgeworfen; 
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‚von den Reften ihrer Tafel, hieß es, würden viele Haus- 
baltungen [eben können”; und „ihre Verſchwendung fei eine 
Berhöhnung der großen Mehrzahl, die vor Nothdurft fterbe” 1). 
Auch der Einfluß der Weiber in dem Kreiſe der Negierung 
wurde zum Stabtgefpräd. Dean wußte, daß er namentlich 
bei dem Kriegsminiſter Aubert » Dübayet von Ausfchlag 
gebender Bedeutung war. Durch ihn hatte Frau von The⸗ 
lüſſon ihren Bruder, einen gemeinen Solbaten, zum Aide⸗ 
de» camp erhoben; durch ihn Hatte fie für fehr Fräftige und 
ihöne junge Männer Befreiung vom Kriegsdienſt erwirkt. 
‚„Ueberall, fagt Fed genug ein Polizeibericht vom 27. De- 
cember 1795, nennt man jest den Skriegsminifter den Mi- 
niiter Der niedlichen Frauen“?). 

&g bebarf faum noch einer befonderen Hervorhebung ber 
Thatfache, Daß neben ber Jugend der ropaliftifchen Partei, und 
ven Ropaliften überhaupt, auch jüngere wie ältere Republi- 
caner und Patrioten an dem troftlofen Werke der Entfittlichung 
einen vollen Antbeil nahmen. Selbſt hervorragente Mitglieder 
ter patriotifchen Gejellichaften des Caſè Chretien unb ver 
Chinefiihen Bäder wurden als foldhe bezeichnet, die „nur dem 
Beſuche ver Cafes und der üffentlihen Weiber oblägen“ 3). 

Die Regierung, vie bergeftalt ihre beiden Hauptgegner- 
Ihaften, die Rohaliſten und die Batrioten, d. 5. die terroriftifchen 
Republicaner, in die Neke ver Unzucht verftricdt jah und darin 
einen politifchen Vortheil für ſich felbft zu erkennen glaubte, ° 
that trotz aller Mahnungen ihrer Freunde und ber Polizei 
aus Grundfag und aus Neigung nichts, um dem Unwefen 
ernftlih zu fteuern. Ja, es wurbe der Polizei nicht einmal 
erlaubt, nächtliche Beſuche in den Wohnungen ver öffentlichen 
Mädchen und der unterhaltenen Weiber abzuftatten, obwohl 
fie erklärte, daß biefelben „während der Nacht oft fehr ftraf- 
bare Leute verbergen, die e8 nicht wagen in bie Maifons- 
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garnies zu geben, und bie bergeftalt der Nachforſchung ent- 
rinnen“ Y. Hätte man doch zu viele Perſonen in ihren un- 
politifhen Zerjtreuungen gejtört! Und zwar Freunde, benen 
man fie gönnte, und Feinde, die man dadurch unfchänlicher zu 
machen hoffte. 

Natürlich geſchah denn auch nichte, um der neuanfwogen⸗ 
den Schamlofigkeit in den Theatern ein Halt zu gebieten. 
Die Logen dafelbit waren und blieben die Hauptftätten ver 
Unzucht; in ihnen fpreizten fi, prunfooll und übermüthig, vie 
frechen Dirnen mit ihren momentanen Liebhabern; oft blieben 
fie, bei überfülltem Zufchauerraum, ftundenlang leer, weil ſie 
förmlich für die Unzucht reſervirt wurden ober ihre Beiteller 
erft fpäter und vielleicht gar nicht ſich einfanden Diejel 
‚Treiben rief bei dem anftändigen Publicum newerbings ein 
große Entrüftung hervor. Im Januar 1796 kam es barüber 
von Seiten vieler Bürger und Landleute im Theater der Fünfte 
zu lauten Aeußerungen bes Unwillens. Bitter erklärten: namen! 
fich die Legteren:: „Hier zu Lande feien e8 offenbar nur bie pre 
ftituirten Frauenzimmer und ihre Exrhalter, welche PBrivile: 
gien hätten. Die Regierung thäte bei weitem beffer, fid 
mit der Wieverherftellung ver fittlihen Ordnung in eine 
grundverderbten - Stadt zu befchäftigen, als den Landleuten 
(nämlich wegen ihrer antirepublicanifchen Gefinnung) ben Arie 
zu maden 2). 

Zu den Theatern, die in der Unfittlichleit ihrer Beſucher 
den eriten Rang einnahmen, gehörte feit dem Jahre 1796 das 
der Nepublil. Auf ten Balfonplägen veffelben wurden tie 
Zöglinge der polytechnifchen Schule im Verein mit den Dimen 
des Palais- Royal ftändige Gäfte, ſtets bereit, Ordnung un 
Anftand zu verlegen. Auch waren fie zuweilen wie frühe 
bedacht, beim Gefang ver Dlarfeillaife, die Worte derſelben 
(ächerlich zu machen ober ihnen einen fpöttifchen Beifall zu 
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ipenden; wobei jie — wie es heißt — „auf unanftändige 
Weiſe klatſchten, nämlich nicht in die Hand, fondern auf bie 
Hand“ 1). Ueberhaupt nahm man vielfach in allen Theatern 
die frühere Sitte wieder auf, Anfpielungen gegen bie republi- 
caniſche Regierung ausfindig zu machen, fie mit Maßloſigkeit 
zu beklatſchen und mit höhnenden Witen zu begleiten. “Dabei 
gingen denn meiſt die Wüftlinge der Jugend und mit ihnen 
tie fiederlichen Weiber voran. Die Gegenjtände ver Geſpräche, 
die man führen hörte, waren faft immer „vie Mädchen, ber 
Lurus und die Moden’ 2). Auh das Vaudeville fiel, trog 
ter früheren Warnung, mehr und mehr in feine alten Ge- 
wohnheiten und Verirrungen zurüd; es wurde neuerdings 
wieder der Sammelpunft von „Öffentlihen Mädchen, Lüſt⸗ 
lingen und Anftiftern ſchlechter Witze8). Die Boulevard⸗ 
theater, namentlich auch das Theater Audinot, folgten dem 
Beiſpiel der übrigen. - Zumweilen geſchah es wohl, da und 
tort, daB die Poltzei gegen ein allzufreches Weibebild, das 
zu Scandalen Anlaß gab, von fich aus einzufchreiten wagte; 
allein felten mit Erfolg. Denn die Wüſtlinge, durch ihre 
große Zahl gededt, wagten e8 dann ihrerfeits, gegen bie Po— 
lizei einzufchreiten und ihr die Beute wieder abzujagen®). 

Nur gegen ein einzige ber durch Unfittlichfeit hervor⸗ 
tragenden Theater ſchritt vie Regierung thatfräftig ein: gegen 
das Theater der Feydeauſtraße. Aber ed geſchah nicht aus 
httlihen, fonvern lediglich aus politifhen Gründen, weil 
daſſelbe ver Sig der einflußreichften Neactionäre und der er- 
grimmteſten Rodpaliften geworden war. Es wurde am 27. Febr. 
1796, zugleich mit der Gefellfehaft des Pantheon und anperen 
poltiichen Salons oder Clubs, gefchloffen >). 

Wie die Theater, fo wimmelten auch die öffentlichen 
Vergnägungsorte, wie das „Vaurhall* auf dem Boulevard 
ted Tempels, ferner die Kneipen und Unterhaltungslocale, 

1) 3, 69; 163. — 2) 3, 181. — 3) 3, 176. — 4) 3, 90. — 
3) 3, 116. Frankreich im 3. 1796. 1, 279; 281. 
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wie der „Holzdegen“ in ver Rüe de la Tiſſeranderie, von 
öffentlichen Weibern. Dort fpazierten fie als elegant gerukte 
Damen am Arm ver jungen Leute. Hier überliegen fie fih 
in frechiter Weife den „ſcheußlichſten Ausfchweifungen“, zechten 
mit Spigbuben und fangen in ihrer Trunfenheit die unzüd- 
tigften Lieder. Unter biefen Liederfängerinnen waren befonters 
Vierrette und Julie Lefèvre berüchtigt!). 

Auch die Straßenunzucht blühte im Jahre 1796 fo er 
folgreich wie nur je. Zu den hauptfächlichiten Stand» und 
Strihorten der „AllerweltSmäpchen* gehörten noch immer das 
Palais-NRoyal, das nunmehr die „Kloafe von Paris” unt 
die „Kloake der ganzen Republik“ genannt wurde, und tie 
Champs⸗Elyſées; ferner die Boulevards und die fämmt: 
lichen Straßen, welche an die Theater angrenzten. Die Zahl 
der Straßendirnen war Legion. Weberall „banven fie fed unt 
auf die ſcandalöſeſte Weife mit allen Vorübergebenven an’, 
und zwar fowohl in den Corridors der ‘Theater, wie auf ven 
Straßen, Plägen und Promenavden. Ihr Verhalten, nicht 
nur Abends, fondern „am hellen lichten Tage”, befonvers in 
der Mittagszeit „um zwei Uhr”, war von einer „nicht zu 
fchilvernden Unverfchämtheit“. So lauten‘ übereinftimment 
die Berichte vom Februar, März und Yuli 1796. Im rem 
legtern Monat beißt e8 namentlich vom Balais-Royal: „Tie 
unverfchämtefte und Tcandalöfefte Liederlichkeit macht ſich tert 
geltend. Die proftituirten Mädchen beobachten feinerlei Maß 
mehr; ihre Redensarten, ihre Handlungen, machen jelbft tie 
wenigft ſcheue Schambaftigfeit erröthen; mitten am Zuge 
ſieht man fie allen Exceffen ihrer Schamlofigfeit ſich hingeben. 
Man fchreibt diefe ärgerliche Frechheit ven Militärs zu, melde 
biefen Sig der Ausfchweifung nicht verlaffen, und welde ihre 
eigene Ausgelaffenheit diefen Unglüdeweibern mittheilen, vie 
ihrerfeit8 den frieblihen Bürger, ver auf ihre Herausjorte 
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rungen nicht antwortet, öffentlich beſchimpfen“ i)y. Nur einmal 
hören wir von einer polizeilichen Razzia, an einem März- 
abend im Palais-Royal, die 30 Dirnen in Haft brachte?); 
allein, wenn fie auch vielleicht öfters wiederholt ward, fo fehen 
wir doch aus ben Yuliberichten, daß dadurch feine Abhülfe 
bewirkt wurde, u 

Die Militär waren in der That ſchon feit einiger Zeit 
sie Hauptförberer ber Sittenlofigfeit. Ihre Disciplin hatte 
th nur allzu raſch völlig gelodert und aufgelöf. Die in 
Paris jelbft garnifonirenden Zruppentheile, befonders aber bie 
Soldaten der fogenannten Bolizeilegion, gingen mit tem 
töfeften Beifpiel ten draußen Lagernden voran. Sowohl die 
Infanteriften wie die Kavalleriften jener Legion waren feit 
ven Anfängen des Jahres 1796 weit häufiger in ten Cafes 
unt in der Geſellſchaft üffentliher Weiber, als im ‘Dienft 
und auf ihrem Poſten zu finden?) Sie bezeigten feinerlei 
Adtung mehr vor dem Eigenthum; in ber fehimpflichiten 
Zrunfenheit gaben fie ſich den fchwerjten Excefien hin. Im 
ten Cafes, die den Garten des Palais-Royal umgaben, fah 
man dieſe Soldaten frech der Liederlichkeit fröhnen, und dann, 
beraufht von ven genoffenen Liqueuren, in den Kaufläven 
ten Preis ihrer Einkäufe ftreitig machen und jelbft beftimmen; 
namentfih wurden von ihnen bie Golvarbeiter, die Mügen- 
macher, die Schneider tumultuarifch überzogen, und nicht felten 
teren Läden in blutige Kampfplätze verwandelt !). 

Die Summe ber Militärs, die in und bei Paris Damals 
verſammelt waren, ſchätzte man auf 30 bis 40,000. Aber 
es war, als ob jie nur da wären, um fi in der Hauptitabt 
„u ihrem Vergnügen umpberzutreiben, die Schaufpielhäufer 
zu füllen, und des öffentlichen Elends zu fpotten”®). Ihr 
Vagabunpiren, ihre prablerifchen Ausgaben in Aſſignaten und 
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baarer Münze, ihre Verwilderung und Trunkſucht gaben zu 
unabläffigen Klagen Anlaß. War die Retraite gefchlagen, jo 
ſah' man fie noch lange nachher an allen Eden und Enten 
umberftreihen. ‘Die Wirthöhäufer und Speifefäle waren jert- 
während von ihnen angefüllt. In Gemeinfchaft mit profti- 
tuirten Frauenzimmern taumelten manche noch Abends um 
bie zehnte Stunde in den Straßen umber, betrugen ſich un- 
anftändig und infultirten die frieplichen Bürger). 

Aber die Klagen über bie Gleichgültigfeit und Schwüde 
ver Regierung blieben auch nad diefer Richtung hin erfolgler. 
Denn die Mehrzahl der Hagenden Bürger war zweifellet 
royaliſtiſch gefinnt, und die angeflagten Truppen follten ia 
eventuell die Republik und das Directorium gegen den Royalit- 
mus ſchützen! Dan glaubte daher, der Solvatesca gegenüber 
bie Zügel nicht ſtramm anziehen zu dürfen; man wollte ihr 
durch die Finger feben, fie bätfcheln; und die Offiziere — 
fo ſcheint es — waren ausdrücklich angewiefen, jtatt ihre 
Autorität geltend zu machen, vielmehr mit ven Gemeinen au 
dem Fuße der größten DVertraulichfeit zu verkehren. Seltit 
bie Beweiſe, daß die Jacobiner, die Terroriften und ihre 
Anhänger, unter den Truppen in einem der Regierung feind— 
lihem Sinne wühlten, machten diefe nicht wefentlich anterer 
Meinung, weil fie eben die NRoyaliften am meiften fürdtete. 
Vergebens meldete das Gentralbureau am 19. Mai, daß in 
dem Wirthöhaufe zum „Schönen Bilde”, in der R—e-Neu—de 
des Petits-Champs, zechende Militärs fich über ihren Zelt 
beklagt und fich felbft großer Dummheit geziehen hätten, wei 
„die Iacobiner ihnen die Arme entgegenjtredten und ihnen 
30 Sous täglich in baarem Gelde böten“Y. Die Regierunz 
ließ diefe und ähnliche Anzeigen unbeachtet. Zwar hatte it 
kurz zuvor, am 1. Mai, die Polizeilegion endlich aufgelöil, 
weil die politifehen Umtriebe im Schooße berfelben ihr ved 
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fhlieglih allzu bedenklich erfchienen. Allein darüber hinaus 
zu geben, war fie nicht gewillt; und am allerwenigften fiel 
es ihr ein, vie Militärs lediglich aus fittlichen Grünven zu 
mafregeln oder’ ihnen ihr rohes Genußleben zu verfümmern. 

Und doch nahm diefes einen immer unerträglicheren 
Charafter an, fteigerte fih bis zur äußerſten Brutalität. 
Namentlih bot im Sommer 1796 ver Boulevard des Tempels 
das „Schauspiel ver fcheußlichften Unzucht“ dar, geübt von 
Militärs. Im Gemeinfchaft mit ganz in Lüften verlommenen 
Weibern trugen jie ein wahrhaft viehifches Verhalten zur 
Schau, und mit diefen Weibern waren e8 zugleih Mädchen 
ven 12 und 13 Sahren, die bier einer „empörenven Profti- 
tution® fich hingaben. Aber, trog aller Entrüftung, vie felbft 
die Polizei darüber empfand, boten noch fpäter das Palais» 
Royal und die Champs-Elyſées mit ter Fülle ihrer öffent- 
lichen Orte tagtäglich völlig ähnliche „ Schaufpiele der ſcheuß— 
fihften, der unverfchämteften Unzucht“ dar!). Doc bildete 
das Fahr 1796 ohne Zweifel den Höhepunkt der militäriichen 
Ausihweifungen ; allmählig, mit den Perſonenwechſeln in ter 
Regierung und mit dem Erfolge der Staatöftreiche, trat eine 
Beſſerung der Disciplin und damit eine Abnahme der mili- 
täriſchen Sittenlofigkeit ein. 

Dem Directorium wurde im Jahre 1796 nach wie vor in 
eriter Linie der Luxus zum Vorpurf gemadt. Gegen bie 
Ditgliever des gefeßgebenpen Körpers, dem fo viele ehemalige 
Conventsdeputirte angehörten, wieberholte fih bie Anjchul- 
digung, daß fie dur „enorme Ausgaben“ des allgemeinen 
Elends fpotteten ; daß viele den Frauen und Mädchen ver 
Emigrirten, fowie ven öffentlichen Weibern, ergeben wären; 
und daß fie namentlich tagtäglih bei den Speifewirtben 
‚überfhwängliche” Summen verpraßten?),. Wenn fih damals 
wieder, wie es verbürgt ift, jene berüchtigte Art von Mlasfen- 
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trägern bliden ließ, die man ehemals Chiant-lits zu nennea 
pflegte!), jo wird man mit Zug vermutben dürfen, daß hd 
dahinter vorzugsweife Männer höheren Standes und Nanzet 
bargen. j 

Um das Ende des Jahres 1796 fehrieb Mercier einig: 
Betrachtungen über bie damalige Lage ver Dinge nieker, 
deren wir bier zur Ergänzung gevenfen wollen. Einmal te: 
merkt er, daß die Zahl der Findelkinder feit anderthalb Jahren 
nahezu um das Toppelte geftiegen fei. Ferner ſchildert er 
die eingerijjene Arbeitsfcheun, die herrſchende Vergnügungsſudt 
und die allgemeine Neigung der Parifer zum Müjfigganz 
„Der Parifer, ruft er aus, ift der faulſte Menſch der ganzen 
Erde geworden!” Und verwundert fragt er fih: Wodurd 
„nährt fih diefe müßige Deenge ?” 2) Endlich wirft er einen 
Did auf die damalige Frechheit ver obſcönen Literatur. 


„Dan ftellt, fagt er, nur noch obfcöne Bücher aus, vera 


Titel und NRupferftiche gleicherweife die Scham und den guten 
Geſchmack verhöhnen. Ueberall verkauft man dieſe Unze 
heuerlichkeiten auf Tiſchkörben, an den Seiten ver Brüden, 
an den Thüren der Theater, auf den Boulevards. Tat 
Sift ift nicht theuer; 10 Sous der Theil. Die ausge 
(affenften Erzeugniffe ver Wolluft überbieten einander, und 
greifen ohne Zügel und ohne Scheu den üffentlichen Anjtaud 
an. Diefe Brofchürenverfäpfer find gewiffermagen privilegitte 
Zotenhändler ; denn jeder Titel, der nicht ein unfläthiger iſt, 
wird augenfälfig von ihrem Schaubrett ausgefchloffen. Tie 
Jugend faugt hier ‘ohne Hinderniß und ohne Bedenken tie 
Grundſtoffe aller Lafter ein. Diefe abſcheuliche Schanvbüder- 
fabrit hat zur Grundlage jene fchrankenlofe Preffreibeit, 
welche tie unlauterften, ſchlechteſten oder verblendetjten Menſchen 
nicht aufhören zu fordern“. So weit Mercierd). Es fan 


1) 3, 95. — 2) Mercier 3, 126; 139. Vgl. Franfreich im 3. 11%. 
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feinem Zweifel unterliegen, daß das Palais-Royal, der Haupt- 
fit affer Luſtgenüſſe, auch der Hauptmarft für die ob- 
fcönen Bilder und Schriften war, welche die Pariſer Lebewelt 
mit einer Sündfluth von Luſtreizen überſchwemmten. 

Ueber pas Jahr 1797, aus dem uns feine eingehenven 
Berichte zu Gebote ftehen, vermögen wir nichts Näheres zu 
ſagen. Daß e8 aber dem Charafter tiefer fittliher Ver— 
tommenbeit treu blieb, dafür haftet die Thatſache, daß auch 
in den beiden folgenden Iahren Paris noch immer auf ber 
tiefften Stufe der Entfittlihung verharrte; ja in manchen 
Beziehungen waren die Symptome fittliher Fäulniß er— 
ihredender denn je zuvor. 

Ein Bericht vom October 1798 ſchreibt die zahlreichen 
Selbftmorte „weit mehr der Liederlichkeit wie dem Elend“ 
zu, indem er bemerkt: „vie Gelegenheiten zur Ausfchweifung 
feten viel zu fehr vervielfältigt, ald daß eine gährende Jugend 
fih ihrer erwehren könne.“ Zwar ging man tamals mit 
tem Plane um, Paris „von einem Theile der proftituirten 
Weiber, die e8 überflutheten, zu reinigen.“ Allein man geftand 
fd im Voraus, daß davon wenig oder nichts zu hoffen fei. 
Tenn, ſchrieb Düpin, der Regierungscommilfar beim Seines 
tepartement, „es wird ftetS nahezu eine Unmöglichkeit fein, 
die guten Sitten wieverherzuftellen und aufrecht zu erhalten 
innerhalb einer zufammengemwürfelten Bevölkerung, wo jeber 
Einzelne, fo zu fagen, ungelannt ven allen Anderen fi in 
ver Menge verbirgt, nnd in feines Menfchen Augen zu er- 
töthen braucht ; wo ferner das Volk durch feine eigene Maſſe 
feinen Behörden entfrembet ift, und nur an fie benft mit ber 
Furcht im Herzen oder der Satire im Munde.” Dann fegte 
er hinzu: „Seit einiger Zeit verbreitet fich eine noh [händ- 
lihere Art der Unzucht; vie Berichte der Polizeiagenten 
über die Päderaſtie häufen fich in fchredenerregenver Weile“ 1). 
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Ein paar Monate fpäter konnte zwar derfelbe Conmiſſar 
berichten, daß momentan „der Scandal der Proftitution ab⸗ 
genommen habe, daß das Palais-Royal ein wenig gereinigt 
worden fei* ; indeß mit dem Zufag, daß bie Sitten nichts 
defto weniger noch im Argen lägen. Er fhildert vie fheuf- 
fihen Wirkungen der von obenher begünftigten Spiele; und 
er läßt errathen, welch' eine Unmaffe von wirklichen over 
Iheinbaren Ehen fort und fort durch bie Unzucht gefchlofien 
und durch die Unzucht gelöft würden 1). 

Innerhalb der Theater blühte denn auch noch im Fe 
bruar 1799 die Unzucht fo üppig wie früher. Jeder Freund 
ver Kunſt und der guten Sitten — fo wirb von competentefter 
Seite beridtet —, jede züchtige Familienmutter, jedes junge 
und noch unfchuldige Mädchen, fand fich bier jeberzeit von 
der wiberwärtigen Schauitellung und dem fchlimmen Beiſpiel 
der Verworfenheit uud des Lafterd rings umgeben. „Ein 
Drittel des Saale" war durchſchnittlich von öffentlichen 
Weibern angefüllt; fie nahmen die am meiften in bie Augen 
fallenden Pläge ein; fie boten „durch einen frechen Lurus 
und buch eine fchamlofe Haltung ven anftänbigen Frauen 
Trotz, neben denen fie zu figen famen”; und fie fchloflen 
endlich „ohne Zurüdhaltung ihre fchändlichen Handelsgeſchäfte 
ab, die das feufche Ohr, das fie vernahm, erbeben liefen“ 2). 

Im Sommer 1799 wucherten neben der „fchändlicheren” 
Art von Unzucht, der Päderaftie, moch andere, noch ſchändlichere 
Arten empor. Ein Beriht Düpin’d aus der zweiten Hälfte 
bes Juni enthält folgendes troftlofe Geftändniß, das um jo 
bebeutfamer ift, als es aus der Feder eines unvermwüftlichen 
republicanifhen Optimiften kam. „Die Verwilderung ver 
Sitten“, fchrieb er an ven Minifter des Innern, „ift eine alled 
Maß überfchreitende, und das gegenwärtige Gefchlecht ift in 
einer großen fittlichen Zerfegung begriffen, deren unglüdjelige 
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öolgen für die künftige Generation unberechenbar find. Die 
Sodomiterei und die ſapphiſche Liebe treten mit verfelben 
Frechheit auf wie die Proftitution, und machen beffagenswerthe 
Fortfhritte” N). Kein Wunder, wenn die befjeren Bürger 
mabläffig über vie „Ichlechten Sitten* und in Verbindung 
tamit, über die „Ichlechte Erziehung ver Kinder” Hagten?). 
Ueberaus troftfo8 Tauteten noch in ven Anfängen des 
Conſulates vie Berichte über die „Findelfinder.* War die 
Zahl derfelben in Paris von ver Mitte des Jahres 1795 
Eis zu Ende des Jahres 1796, wie wir fahen, um das Doppelte 
geitiegen: jo nahm ſeitdem die Progreffion ohne Zweifel noch 
bereutend zu. Zahlen vermögen wir freilich nicht anzugeben; 
aber wüßten wir auch, wie viele Köpfe zu einer gewiflen Zeit 
ten Beftand bildeten, fo würbe dies auch nicht entfernt über 
te Summe der ausgefegten und aufgefundenen 
Kinder entfcheiden Tönnen, da dieſe unglücklichen Gefchöpfe 
ton vornherein weit überwiegend dem Verderben gewidmet 
waren Denn überall ließ die Revolution die Hospize, zu 
tenen die Findelhäufer gehörten, Fläglich verfommen. Paris, 
tag 1790 vierundbreißig Hospize zählte, befaß Ende 1796 nur 
noh deren zwanzig; und die Cinnahmen verfelben waren 
von 7 Millionen Livres auf wenig mehr als 700,000 zu: 
ſammengeſchmolzen). Ebenſo übel ftand es in ven Pro- 
dinzen. Die Folge war, daß bei der dadurch bedingten unzu⸗ 
linglihen Ernährung in den Findelhäufern von je 20 ein- 
gebrachten Kindern durchfchnittlih 19 farben. In Marfeille 
blieben von 618 nur 18 am Leben, in Toulon von 104 
nur 3. Trotz dieſer beifpiellofen Sterblichkeit reichten nirgend 
tie Hospize zur Aufnahme ver Findelkinder bei der mächtigen 
Progreffion des Zuwachſes auch nur entfernt aus, fo daß bei 
weitem die Mehrzahl an Pflegeväter und Pflegeammen, meift 
u dem jährlichen Koſtenſatz von burchfchnittlic 85 France 
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für das einzelne Kind, ausgethban ward. So waren z. B. m 
Departement Calvaros zu Anfang des Confulates von 2673 
dermalen vorhandenen Finvelfindern nicht weniger als 2511 
an Pflegeammen ausgethan, was einen Aufwand von 227,819 
France erforderte. Im Departement der Manche waren 
2135 Kinder für 179,273 France d. i. für 84 Frances per 
Kopf ausgetban. Im denen ver achten Militärdiviſion zählte 
man 3808 Finbelfinder, deren jedes 100 France jührlid 
toftete.e. Ta der Staat diefe armen Wefen hochtönent als 
- „Kinter des PVaterlandes” adoptirt und zu ihrer Erziehung 
fih verpflichtet hatte: fo Tag dem Staatsſchatz vie Zahlun 
aller Koften ob. Allein überall blieb viefelbe entweder gan 
aus, oder im kläglichſten Rückſtande. In den Departemente 
der achten Divifion waren zur genannten Zeit auf 380,000 
Trance Koften erſt 40,000 eingezahlt; im Departement ver 
. Mandye beliefen fih tie Rüditände für die Pflegeammen aue 
den Jahren V bis VIII der Republif auf 540,000 Franc. 
Kein Wunder, wenn die unbezahlten Pflegeammen die inter 
vernachläfjigten oder an vie Finvelhäufer zurüdlieferten, wr 
fie meift, zu je Vieren in eine Wiege eingepfercht und ven 
einer Amme genährt, dem Erftidunge- und dem Hungertett 
zugeführt wurben; manche dieſer elenden Würmer hatten an 
ihrem anfänglichen Gewicht von 17 Pfund nah 15 Monaten 
nicht weniger al8 11 Pfund eingebüßt!). 

Tie traurigen Nachwehen des revolutionären Entütt- 
ihungsprocefies blieben auf die Dauer in ter Hauptitatt 
und im ganzen Lande fühlbar. Die heranwachſende Parijer 
Jugend gewöhnte fich allgemach daran, zunächſt, an dem dffent- 
lihen Sittenfcandal feinen Anitoß und, fehlieglich, ſelbſt daran 
Theil zu nehmen. Zur Zeit der Reftauration gereichten 
Ihledhte Sitten felten zum Vorwurf, nie zum Dinderniß bei 
Erfolges. Dean machte 1815 nicht viel Weſens daraus, daß 
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Tiefer oder Jener bier eine Frau mit Kindern und un- 
mittelbar daneben eine Mätreſſe mit Kindern aufzuweifen 
batte!). Die Vielweiberei, gejeglich verpönt, war in Frankreich 
deſto mehr zur praftifchen Liebhaberei geworden. Wer in ihr 
febte, hielt ſich nichts deſtoweniger für unbefcholten, und galt 
dafür. Denn die Befcholtenheit, die Viele oder Alle trifft, 
wir von Keinem als folche empfunden, . 

Verftöße gegen die Sittlichleit find allerdings durch das 
Tafein der beiden Gefchlechter als unausbleiblich bevingt, und 
jie fproffen daher zu allen Zeiten und in allen Ländern auf. 
Aber die Frivolität und die Schamlofigfeit in der Befriedigung 
unfittlicher Begierden ging in allen Epochen ver neueren Ge⸗ 
idihte immer nur von Frankreich aus, das jich vielfach ſogar 
ah mit die ſer Propaganda der „Civilifation“ verblendeter- 
weile brüſtete. Denn in Frankreich glaubt man nun einmal 
auf alles jtolz fein zu dürfen, was von ihm ausgeht. 
Mitfin muß auch, wie die Niederlage womöglich als ein Sieg, 
jo das Uebel als ein Gut, und felbft das fittlihe Brandmal 
als ein Vorzug gelten. Auf dieſe Weife ift es allerdings 
überaus Leicht, fich in dem Traum der Selbftbefpiegelung „an 
der Spike der Civiliſation marfchiren” zu fehen. 


d. Das materielle Elend in feiner Wiegenzeit bis zum 
Sturz der Gitonde. 


Während des ganzen Verlaufes der Revolution boten 
tie materiellen Zuftände von Paris, fowie von Frankreich 
überhaupt, ein unvergleichlich büfteres Bild dar. In dem 
feberhaften und wirbelvollen Wandel aller Dinge war das 
einig Bleibende — das Öffentlihe Elend. Fort und fort, 
a fait Tag für Tag, hallten die Berichte ver Polizei in 





i) Tableaux 3, 524. 
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erfter Linie von ben Klagen über bie misere publigue u 
deren Permanenz wieder. 

Keimend mit tem Jahre 1789, war das materie 
Elend unter dem revolutionären Königthum und der gire 
diſtiſchen Republik allmählig aufgeiproßt; durch vie Repub 
des Schreckens wurde es in raſcheſter Progreſſion zur Rieſe 
geſtalt, aber einer gefeſſelten, großggezogen; nad dem Stur 
Robespierre's warf es ſich, der Feſſeln entledigt, mit um 
ſtümer Wucht über alle Gliedmaßen Frankreichs her, lähmen 
zerfleiſchend, erdrückend, wie ein ſchwerer Alp, ver fert 
Jahr aus Fahr ein nicht weichen wollte, fondern immer ftirte 
preßte und immer fchärfer nagte. So bezeichnete die Int 
widlung bed Uebels drei Stufen: die Wiegenzeit, di 
Erziehung und die Dlüthe Wir betrachten zunidi 
bie erftere in ihren verjchiedenen Erjcheinungsformen. 

Die Lebensmitttelmoth trat in Paris und in tn 
Provinzen bereit8 mit den einleitenten Stadien der Revolution 
hervor. Die Mißernte von 1788 Hatte zumal das Brod 
feit den Anfängen des Jahres 1789 immer tbeurer und 
fnapper gemacht. Diejer Nothftand wurde von den Auf 
wieglern benugt, um zu Exceſſen zu drängen; vie Ereeie 
ihrerſeits jchüchterten den Handel ein, die Gefchäfte ftodten, 
zahlreiche Arbeiter wurden brodlos. Die hauptjtädtifche Ver- 
waltung ſchlug zwei Wege der Abhülfe ein. Einerfeits lies 
fie, um den langgewohnten Sag von 3 Sous für das Piunt 
Brod aufrecht zu erhalten, Getreide im Ausland ankaufen 
und den Bädern zu billigeren Preijen verabfolgen. Anterer 
ſeits fegte fie, um die brodloſen Arbeiter zu verforgen, äffent- 
liche Werkftätten auf dem Montmartre an, "die bald 17,000 
Arbeiter — nicht ſowohl befchäftigten, ala mit 1 Livre oter 
20 Sous täglich bejolbeten. 

Die erfte Art ver Abhilfe war nichts ganz Unerbörtek. 
Schon vor ter Revolution nämlich Tannte man in Paris 
eine Taxe der Lebensmittel; der alten Polizei lag vie Re 
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gelung derfelben ob; ihr Zweck war, ver Bevölkerung möglichit 
billige, vem übrigen Frankreich entiprechende Breife, namentlich 
des Brodes, zu fihern. Diefe Taxe berubte jedoch nicht auf 
Willkür, ſondern auf einer DVeranfchlagung aller natürlichen 
Factoren und auf einer Verftändigung mit den Verkäufern 
von Lebensmitteln, namentlid mit den Bädern; bie verein» 
burten Preife wurden dem Publicum bekannt gemacht. Diejes 
Syſtem, das fih doch wefentlih von dem fpätern Zwangs⸗ 
ſyſtem der Taren und des Maximums unterfchied, wurde von 
ter propiforifhen Municipalität im Anfange der Revolution 
und bei der berrfchenven North beibehalten; nur vie officiellen 
Getreideanfäufe im Ausland, zur Ermöglichung der berge- 
braten Taxe, waren allem Anjchein nah etwas Neues). 

Die Ernte von 1789 war nun zwar eine gute; aber 
tie Aufläufe der zurüdhaltennen Speculanten, bie mafjen- 
baften Exporte in das Ausland, vie noch bejtehenden Bes 
Ihräntungen des Getreidehandels im Inlande und die Un- 
ſicherheit der öffentlichen Zuftänve, hielten die Preife Hoch und 
die Märkte knapp. Das Decret vom 29 Auguft, das ben 
Getreidehandel freigab und die Ausfuhr bei Hochverrathe- 
itrafe verbot, kam fchon zu fpät; auch konnte vaffelbe vie 
Zurüdhaltung der Speculanten, fowie die der Provinzen und 
ter einzelnen Ortfchaften, die nur an jich felbft und ihre 
eigene DVerproviantirung bachten, nicht verhindern. Und fo 
geſchah es denn, daß der Nothſtand in Paris, wie in manchen 
anderen Stäpten, nicht nur nicht ſchwand, fondern zu weiteren 
Erceſſen den Vorwand lieh. Auch bei tem wahnmigigen 
Zuge nah Verfailles, am 5. und 6. October, war er ein 
mitwirtender Factor. Die Hefe des Volles, der man auf- 
geredet, der Brodmangel rühre von ber Abwejenheit des 
Könige her, escortirte daher ven Föniglichen Wagen unter 
vem Rufe und Gefange nah Paris: „Hier bringen wir den 
Dider, die Bäckerin und ven Heinen Bäderjungen”. 


1) S. Moniteur v. 20. Aug. 1791. 
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Dur folde wilden Ausbrüche ver revolutionären Stim- 
mung und durch die damit verbundene Herabwürbigung tes 
Königthums wurde aber die materielle Lage nur noch Schlimmer 
geitaltet. Das Vertrauen in den Beftand ter öffentlichen 
Zuftände begann immer mehr zu verfiegen. Alles ſchien 
in Frage geſtellt. Die inbuftriellen und bie commerciellen 
Unternehmungen wurden fcheu und erlahmten. Das baare 
Geld, namentlih das Gold, begann zu verfhwinten; 
theild wanderte es in ven einträglicheren Schmelztiegel, theild 
flüchtete e8 in das Ausland oder mußte dort als Zahlungs— 
mittel verwandt werben, theils wurde e8 von Bürgern unt 
Bauern vergraben oder doch Ängftlich zurüdgehalten; nament 
ih das Vergraben und Verſtecken des Geldes durch die 
Bauern nahm im Verlaufe der Zeit immet mehr überhant !). 
Die. Stadtlaffe von Paris, deren Einnahmen fich merflid 
verminderten, fonnte den wachjenden Ausgaben für bie Ye 
Ihaffung von Brod und für die Beſoldung ber brodloſen 
Arbeiter, deren Zahl damals 12,000 betrug, nicht mehr be 
ftreiten. Um die Rube zu erhalten, fab ſich der Staat ge 
nöthigt, vie Koften für die Getreideanfäufe und für die öffent- 
lien Werfftätten zu übernehmen; für jene gab er innerhalb 
zweier Monate 17 Millionen, für dieſe 720,000 Xivres her. 

Im Sabre 1790, in welchem die proviforiihe Muni— 
cipalität den Prei® des vierpfüntigen Brodes auf 11 Soud 
— und zwar im Monat Juni — herabjegte?), ftieg vie 
Summe der Stantsfojten für vie hauptſtädtiſchen Getreite- 
anfäufe auf 75 Millionen, und bie. Zahl der Söldlinge in 
ben öffentlichen Werkjtätten von Paris auf 19,000 Köpfe. 
Dazu kam, daß der Staat auch fehr vielen anderen Ges 
meinden des Landes, zu tem gleichen Zwecke ver Berbilligung 
bes Brodes und der DVerforgung ver broblofen Arbeiter, zu 
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1) Tableaux 2, 224. Mercier 3, 155. Monteil, 18e siecle 1, 
28; 43; 54 f. Man verbarg es auch in Broben. — 2) Moniteur v. 
20. Aug. 1791. 
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pülfe fommen mußte; bloß für ©etreiveanfäufe leiftete er 
ihnen 1790 Borfhüffe im Betrage von 1600 Millionen !), 
An die ausbedungene NRüderftattung tes Erlöſes aus dem 
Wiederverkauf an die Bäder, ver durchſchnittlich tie Hälfte 
tes Einfaufspreijes betrug, war übrigeng — wenigftens in 
erbeblihen Maße — meer von Eeiten der ſtets geldbe—⸗ 
türftigen Hauptſtadt noch ber übrigen Gemeinden zu denken. 
Inzwiihen woegten in der Provinz die Tumulte ver Fleinen 
Vauern auf, die eine Vertheilung ber großen Güter begehrten, 
jemie in den großen Stäbten und namentlih in Paris bie 
Umtriebe ver Gewerbörereine, die durch freimillige und durch 
erswungene Arbeitseinftellungen die Erhöhung ver Löhne er- 
zielten. 

Die momentane Linderung der Noth durch die reichliche 
Ernte von 1790 und der momentane Aufſchwung der Induſtrie 
in Folge der plötzlich entfeſſelten Gewerbefreiheit ermuthigten 
zunächſt die definitive Municipalität von Paris zu einer 
ſcheinbar rettenden That. Von den Grundſätzen des Frei— 
bandels ausgehend, war ſie überzeugt, daß der Brodpreis ſich 
einzig nach den Marktpreiſen des Kornes und bes Mehles 
tegein müſſe; fie verzichtete daher auf „jede Preisfeſtſtellung“ 
und erklärte dieſelbe geradezu für „gefährlich“, weil dadurch 
„die Kaufleute abgeſchreckt und Theuerung und Noth erzeugt” 
würden. Wirklich gingen unter der Herrſchaft dieſer Grund— 
füge und unter dem Einfluß ber reichen Ernte auf einige Zeit 
tie Brodpreife dergeftalt herab, daß im November 1790 das 
tierpfündige Brod in Paris nur 10 Sous und in den An- 
fingen des Jahres 1791 fogar nur 8 Sous koftete?). 

Unter diefen Umftänden ermannte ſich auch die National- 
verjammlung zu einer den Staat fcheinbar befreienden und 
erleichternden That. Durch den mafjenhaften Zuzug fremder 
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1) Moniteur v. 12. Juli 1795 (25, 189). — 2) Moniteur v. 
%. Aug. 1791, “ 
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Arbeiter, die wohl Lohn empfangen, aber nicht arbeiten 
wollten, hob fich im Frühling 1791 die Ziffer ver Söldlinze 
der öffentlichen Parifer Werkftätten auf 31,000, fo taf 
nunmehr für deren überbies erhöhte Löhnung ein täglicher 
Staatsaufmand von mehr als 60,000 Xivre® erforterlid 
ward. Diefe finanzielle Laft erſchien auf die Dauer uner— 
täylih; um fo mehr als Stadt und Staat damals zwei 
wejentliche Einbußen erlitten. Einmal nahm mit vem 1. Ma: 
1791 vie Erhebung des ftäptifhen Octroi ein geſetzliches 
Endet), fo daß Fleifch, Wein, Brennmaterial und die übrigen 
bis dahin bejteuerten Artikel frei importirt werben burften; 
dadurch verlor, mit Anrechnung ver ftaatlihen Entſchädigunz 
von 3 Millionen, die Hauptſtadt 10, ver Staat aber 27 Mi: 
lionen jährlid. Andererſeits gerieth überall auf dem platten 
Lande die Erhebung ter Staatsfteuern dergeitalt in's Stoden, 
daß dadurch der Stantsfaffe eine Jahreseinbuße von 170 Mil: 
lionen erwuchs. Da faßte in ihrer Bedrängniß die Rational 
verfammlung eine Reihe von Beſchlüſſen, kraft deren im Yunı 
1791 überall vie öffentlichen Werkftätten aufgehoben, vie Ar: 
beitercoalitionen verboten und die fremden Arbeiter in ihre 
Heimath verwiefen, der Hauptitabt aber ſowie jedem Departe⸗ 
ment noch eine einmalige Subvention von einer um ie 
anderthalb Milfionen Livres gewährt wurde ?). 

Allein alle diefe rettenden Thaten erwiefen ſich body nut 
als Palliative für den Augenblid; fie vermocdhten feinen ter 
bezeichneten Mißſtände wahrhaft zu befeitigen. . Namentlich 
gingen fon im Sommer 1791 mit den Korn- und Mehl: 
preijen auch die Brodpreiſe wieder in bie Höhe, und die Pa— 
rifer Menge begann wiever, und immer betenklicher, gegen 
die Bäder zu murren. Ein Beichluß ter Municipalität vom 
17. Auguft fuchte die Mißftimmung zu befchwichtigen. Te 


1) Kraft bes Decretes v. 19—25. Februar, |. Galisset 1, 24. — 
2) Vgl. Sybel 1, 96 f.; 139; 221; 229; 237 ff. 











d. Die Wiegenzeit bes materiellen Elends. 97 


Bäder, hieß es darin, könnten unmöglich ihr Gewerbe „auf 
ihre Koften und mit Verluft betreiben.“ Aber man wurde 
doch zu dem Verjprechen gedrängt, darüber zu wachen, daß 
‚die Preisfteigerung nicht das billige und unvermeibliche Maß 
überfchreite “, widrigenfall® die Deunicipalität von ihrem Rechte 
ver Preisfeftitellung wieder Gebraub machen werte!), 

Zugleich zeigte es jih mehr und mehr, daß auch bie 
Finanzzuftände des Staates durch jene Palliative feine wahr⸗ 
bafte Beſſerung erfahren konnten. Denn zu den fchon vor- 
bandenen Mißſtänden gejellte fich jegt, als der verderblichſte 
aller mitwirfenvden Factoren, die maß- und zielloſe Papier— 
wirthſchaft. — 

Bereits am 21. December 1789 war die Creirung von 
40 Millionen Aſſignaten, als Anweiſungen auf den Verkauf 
der eingezogenen geiſtlichen Güter, beſchloſſen worden; nach 
anfänglicher Beſtimmung ſollten fie 5 Procent Zinſen tragen. 
Allein ſchon am 17. April 1790, noch ehe das Papier aus- 
gegeben worden, fette man ben Zinsfuß auf 3 Procent herab. 
Am 29. September wurde ſodann vie Ausgabe von noch 
weiteren 800 Millionen Afjignaten beichloffen, fo daß im 
Ganzen 1200 Millionen, die ungefähr dem Capitalwerth 
ver Kirchengüter entiprachen, in Umlauf fommen follten; und 
am 8. October bob man überbies für alle den Zins ganz auf. 

Dabei blieb man indeß, troß des Verſprechens, e8 bei 
jener Summe bewenven zu laffen, nicht ftehen. Grade zur 
Zeit jener rettenden Thaten ver Nationalverfammlung, am 
19. Juni 1791, al® die 1200 Millionen bereits — nicht 
wie verheigen zur Schulventilgung, fonvdern zur Dedung des 
laufenden Bedarfes — verausgabt und erſt 160 Millionen 
für Güterverfäufe wieder vereinnahmt waren, wurden neuer- 
tings 600 Millionen Afjignaten votirt, alfo die Summe ver 
auszugebenden Scheine auf 1800 Millionen erhöht und dadurch 


1) Moniteur v. 20. Aug. 1791. 
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die hypothekariſche Sicherheit dieſer Wertdzeihen in hohem 
Grade erſchüttert. Der immer bevenklicher zunehmende Mangel 
an baarem Gelde und ber hohe Stückwerth ver bisher aut 
gegebenen Scheine, zu 50 Livres und darüber, veranlafte im 
Intereffe des Heinen Verkehrs, durch Decret vom 23. Augeit, 
die Creirung von 100: Millionen in kleineren Appoints zu 
5 Livres, die indeß nur, vom 20. September an, gem 
große Scheine ausgetaufcht werden follten. Am 28. Te 
cember befanden fih, von ven emittirten 1800 Millionen 
Aſſignaten, thatfächlid 1387 Millionen in Circulation. 

Da die Scheine zu 5 Livres weder in ihrer Zahl net 
in ihrem Stüdwertb, bei dem Verſchwinden auch der Heineren 
Münzforten, dem Bedürfniß des Kleinhandels genügten: ir 
wurde am 4. Januar 1792 die Ausgabe von 300 Millionen 
Alfignaten in Appoints zu 10, 15, 25 und 50 Seus be 
ſchloſſen, die ebenfall$ nur, gleichwie die zu 5 Livres, auf tem 
Wege der Umwechfelung gegen circulivende höherwertbig: 
Scheine verausgabt werden follten. Zugleich fette ein Dee 
vom 30. Januar die noch nicht eingelöften Zinscoupons Tü 
zuerft emittirten zinsbaren Affignaten mit dem 1. April auf 
Curs. 

Seitdem wurde, zumal in Folge des Krieges, die Ver— 
mehrung der Aſſignaten, namentlich zum Nennwerth von 100 
und 50 Livres, in ſchwindelhafteſter Weiſe betrieben. Zur 
war von Anfang an zur Beruhigung des Publicums, Mi 
man heute wohl fi ausprüden würde, eine Contingentirum 
verfelben beliebt worben. Allein man bielt fich dadurd in 
feiner Weife für gebunden. Zuerſt hatte man ven Maximal- 
betrag der auszugebenden Noten von 400 auf 12W 
Millionen erhöht; am 28. December 1791 wurde „das Marl: | 
mum des thatfächlihen Aſſignatenumlaufs“ auf 1600 Dil 
lionen feſtgeſetzt; ſchon am 30. April 1792 aber, ald mt 
wiederum die Anfertigung von 300 Millionen befchloß, auf 
1700; am 13. Juni auf 1800; und am 31. Juli, zugleid 
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mit der Creirung von weiteren 300 Millionen, auf zwei 
Milliarden. Um eine ſo leicht veränderliche Theorie 
fümmerte ſich daher die Praxis nicht, die ihrerſeits vielmehr 
nur den Factoren der Noth und ver Willkür folgte. Hatte 
man doch auch foeben, im Monat Mai, ohne Bedenken ven 
älteren Staatsgläubigern gegenüber den Bankerott erklärt, 
indem man die fchon bisher Ffärglih genug gehandhabte 
Schuldentilgung vollftändig einzuftellen befchloß! Und brachte 
man e8 doch fogar über das Herz, mit dem Ende Juli, durch 
das Zugeſtändniß einer Veräußerung von Staatsforften im 
Betrage non 200 Millionen Livres, fih gegen bie Zukunft 
des Nationalwohlitandes auf das gröblichte zu verfündigen ! 
Gleich darauf wurde das Königthum geftürzt, und bie wer: 
vende Republik führte jih am 24. October mit einer neuen 
Sabrication von 400 Millionen Affignaten ein, bie alsbald den 
Stempel der Republit zur Schau trugen. Der weiteren 
Einzelheiten bedarf es nicht. Es genügt zu jagen, daß am 
7. Mai 1793, unmittelbar vor dem Sturz der Gironde, bie 
Summe ver thatfächlih in Umlauf befinplichen Affignaten, 
trog aller Sontingentirung, bereit bie Höhe von drei Milli- 
arden und 100 Millionen nah officieller Angabe 
eflommen hatte '). 

Diefe aufmogenve Papierwirtbfchaft hatte vier jehr be- 
mertenswerthe Folgen. 

Erjtens rief fie die Fabrication von falſchen Affig- 
naten hervor. Zwar hatte ein Gejeh vom November 1790 
tie Todesſtrafe darauf geſetzt; doch war die Fälfchung ein 
allzu verlodendes Gefchäft, einmal weil den Aſſignaten ein 
geiegliher, wenn auch auf die Dauer nicht durchführbarer 
Zwangscurs gegeben war, und dann weil bei den hohen 
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1) Lefort, Repertoire ou almanach hist. de la révol. fr. 
Paris, an VI se. 2, 363 ff. Rondonneau, Röpert. gen. de la 
Kgislation fr. (Paris, 1812). 1, 138 ff. Galisset T. I. unter den 
Einzelnen Tagesrubrifen. 
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Nennwerthen ver meiften, mit einem ober wenigen falſchen 
Scheinen Zaufende, ja viele Taufende, zu verdienen waren. 
Das Ausland, England und die Schweiz, bot manchem Faͤlſcher 
einen ficheren Verſteck für feine Thätigkeit. Daß zur Zeit 
des Sturzes der Gironde fon viele falfhe Affignaten in 
Umlauf gefegt waren, beweilt die Thatſache, daß bereits 
eine ganze Reihe von Fälſchern eingezogen war, deren mehrere 
im April und im Iuni, 1793 bingerichtet wurben!). 

Zweitens ſchürte die Papierwirtbfchaft in hohem Grate 
die politifhe Zwietraht. Denn die Nopaliften zogen 
die Alfignaten mit dem Bilde des Königs, die NRepublicaner 
diejenigen mit dem Stempel der Republif vor; umd maß bie 
Einen vorzogen, fuchten die Anderen zu biscrebitiren; man 
Schalt und fchimpfte tagtäglich auf die eine wie bie andere 
Gattung von Scheinen, und damit gegenfeitig auf das FKöniz- 
thum und auf die Republik. 

Drittens erwedte fie die Anfänge der Agiotage, 
oder des Kaufs und Berfaufs von baarem Gelde gegen 
- Affignaten. Denn trog des Zwangscurſes der letzteren, war 
es doch nicht zu verhindern, daß von vornherein, und zumal 
feitvem bie hypothekariſche Sicherheit verjelben erfchöpft ſchien, 
Jedermann das baare Geld für einen wertboolleren., mehr 
Sicherheit gewährenden Befit anfah als das papierene; um 
daß eben veshalb viele Hunderte und Tauſende fich das 
erstere durch freiwilligen Verluft an -legterem zu verfchaffen 
fuchten, um es für beſſere und für fchlimmere Zeiten aufzu- 
fparen, oder um es im Auslande und für große Geſchäfte 
daheim vortheilhaft zu verwerthen. 

Dereitd noch im Jahre 1790 Tam, ver beginnenden 
Papierwirthſchaft gegenüber, der Kauf und Verkauf ve 
. baaren Geldes in Schwung. Es Waren, nach ver an 
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1) Tableaux 2, 39. Revol. Almanach vom J. 1795. Mereier 
3, 190 ff. 
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trüdlihen Angabe Dütard's, die Banquiers und bie Groß. 
händler, die den Anſtoß dazu gaben und zuerft daraus Nuben 
zogen. Der Großhändler, erzählt er, ber Banquier, der feinen 
Baarvorrath vermehren wollte, um ihn für fih zu verwertbhen 
ever an Andere zu verlaufen, ſchickte zum Kleinhändler, Tieß 
ein paar Zuckerbrödchen ober eine andere Kleinigkeit holen 
und gab dafür einen Schein von 50 oder 100 Livres in 
Zahlung. Der Kleinhändler fehätte es fich zur Ehre, einen 
fo guten Runden zu bewahren oder zu erwerben, und gab 
sur Auswechfelung, da e8 damals noch an Fleineren Affignaten 
fehlte, Anfangs unbefangen für das Papier feine blanfen 
Thaler Hin. Der Großhändler aber gewann an dem blanken 
Gelde mehr als ver Kleinhändler an der Waare, die er ihm 
verfauft.. „Das hielt einige Monate Stich“, während beren 
die „Ariftofratie der Großhändler” erwuche. 

Am Ente aber merkte der Detailliit, daß er der DBe- 
trogene fei, und fing nun felber an, fein Geld zu verlaufen. 
‚Drei Monate hindurch“ beberrfchten nun die Kleinhändler 
ten Geldmarkt, preßten dabei namentlich das geringere Volt 
aus, und legten jo ben Grund zur „Ariftofratie der Laden 
hüter.“ 

Mittlerweile hatten vie Heinen Leute des Volkes, bie 
Arbeiter, die Krämer, bie mit Heinen Kuchen, mit Salat, 
mit Serftentranf u. |. w. Handel trieben, auch ihrerjeits 
wahrgenommen, daß fie übertölpelt wurden; und nunmehr 
begannen. fie ebenfalls, auf eigene Hand und für eigene 
Rechnung ihre baare Münze, ihre Thaler und felbft ihre 
tiden Rupferfous zu verkaufen. 

Mit bitterem Spott bemerkt dazu Dütard: Damals fei 
‚ganz Paris patriotifch gewefen“ ; aber „bei den Einen 
und bei den Anderen“ habe „das Maß des Batriotismus“ 
nur jo weit gereicht als „das Selbftintereffe." Auch jet es 
mit tem Anregen von „Motionen“ und mit dem Trachten 
nah „Stellen“ ganz „ebenfo* ergangen, d. h. bie oberften 
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Schichten hätten das Beiſpiel gegeben, das dann aber zu 
ihrem Verdruß bie mittleren angeftedt babe, ſowie das Beiſpiel 
biefer wieber bie unteren !). 


Die Agiotage nahm allmählig, angeftachelt durch tie 
fortbauernde mafjenhafte Vermehrung der Affignaten unt 
durch die dadurch bevingte Verminderung ihrer bupothelariicen 
Sicherheit, immer beveutendere Umrifje an. Zwar waurde 
ber Capitalwerth ver Hhpothef d. h. der eingezogenen Kirchen: 
güter, der unter normalen Verhältniffen wenig über 1200 Mil: 
lionen betrug, officiell immer höher veranfchlagt, jo daß man 
ihn um die Mitte des Jahres 1792 auf etwa 2150 Mi. 
lionen ſchätzte. Allein dieſe Höherfhätungen waren in 
Wahrheit nur die Bezeichnungen des Güterwerthes nad dem 
jevdesmaligen Curs ber Ajfignaten; jo auch die zulegt genannte 
Ziffer. Da nämlich die Affignaten im Juli 1792 ſchon um 
zwei Fünftel im Curs gejunfen waren, fo repräfentirten 
damals 2150 Millionen in Affignaten nur 1290 Millionen 
in Geld. Und da überbies, bei ven fehr weit gefteliten 
Zahlungsfriften für vie Käufer, der Zinsverluft mit in An- 
rehnung fommen mußte, fo fam in ber That die Taxe von 
2150 Millionen in Affignaten als Verkaufspreis nur einem 
reellen Ertrage von wenig mehr als 1200 Millionen gleich 
Man jteigerte alfo die Güterpreife, weil man bei ber Zahlung 
bie Affignaten zum Nominalwertd annehmen mußte, möglicit 
in eben dem Maße als der Eurs ver legteren fanf. 


Auch hiervon abgefehen war die ‚Sicherheit der Aſſig⸗ 
naten illuforifh. ‘Denn einmal betrugen die damals ausge 
gebenen over zur Ausgabe beftimmten Affignaten 2400 Mil 
lionen, fo daß, ungeachtet des hohen Taxwerthes ver Kirchen 
güter, minbeftens etwa 250 Millionen nicht einmal ten 
Skhein einer Dedung hatten. Ferner waren damals bereit 


— 





1) 2, 39. 2gl. Mercier 3, 29 ff.; 78 ff.; 4, 217. 
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tür 1800 Millionen Güter verkauft, fo daß nur noch ein 
bypothekariſcher Beſtand von 350 Millionen verblieb; und 
ch war noch fait die ganze Maſſe der Affignaten in 
Umlauf, nahezu 2000 Millionen. Denn da der Staat id 
mit Heinen Anzahlungen begnügte, weite Friſten auf Sabre 
binaus ftellte und, außer Affignaten, auch Silber und anders 
weitige Staatspapiere in Zahlung nahm: fo waren, troß des 
Berfaufes von mehr als 5/, der Hypothek, erft 400 Millionen 
Aifignaten wieder vereinnahmt worden. 

Der Credit des Papieres mußte aber auch aus anderen 
Gründen ſinken. Sehr Häufig ſah fich nämlich der Staat ale 
Gläubiger genöthigt, zahlungsunfähigen over vertragsbrüchigen 
Kinfern die Güter wieder abzunehmen, die dann aber meift 
inzwiſchen von ber Speculation fo ſchamlos ausgebeutet und 
rerwäftet waren, namentlich durch Veräußerungen des Inven⸗ 
tars, durch Abholzungen u. |. w., daß ihr Capitalwerth und 
tamit die Hypothek beträchtliche Einbußen erlit. Zudem 
aurfirte die große Maſſe der Affignaten in ven Händen von 
Heinen Leuten, die an nichts weniger als an Güterfauf 
taten und daher fo raſch als möglich, felbft mit Verluft, 
ſich derſelben zu entlevigen fuchten; während anbererfeits bie 
Güterfpeculanten das größte Interefje hatten und mithin 
darauf ausgingen, die bei den Einzahlungen für vie erfauften 
Güter als voll geltenden Affignaten fo billig wie möglich 
einzuhandeln, d. h. fie fo viel wie möglich zu biscrebitiren. 
Vergeftalt mußte der Curs der Affignaten nothwendig immer 
tiefer herabgebrüdt werben, der wirkliche Capitalwerth ver 
hypothekariſchen Güter immer mehr zufammenfchmelzen, und 
ter Staat in die Rage gerathen, ſowohl an den einzunehmenven 
Die an den auszugebenden Affignaten eine gleichmäßige und 
immer weiter greifende Einbuße zu erleiden. Eine Einnahme 
von einer Million beim Güterverfauf, im Juli 1792 ausbe- 
dungen, war bei ihrer Leiftung im October 1793, nur noch 
bie Hälfte werth; und ein Ausgabepoften, der im Juli 
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1792 mit einer Million gebedt warb, erforberte im October 
1793 zu feiner Dedung das Doppeltet). 

Die Agiotage fuchte und fand offenbar eine Stüge in 
dem Decret vom 17. Mai 1791, welches zum Handel mit 
Gold und Silber ermächtigte; ven Fräftigiten Hebel fieh ihr 
jevoh die immer maßlofere Vermehrung des Papiergeldes 
Bis zum Januar des genannten Iahres war ber Silberwerth 
von 100 Livres Afjignaten in Paris und Umgegend allmähliz 
auf 911/, herabgeſunken; im Juni, nad ber erjten Weber 
ſchreitung bes Kapitalwerthes ver Hypothek um 600 Wil 
lionen, fanf er auf 851/,, im November .bis auf 77, und im 
December bis auf 68!/, herab. Im Ianuar 1792 ſtand 
der Curs auf 66, im Februar auf 60, und im März auf 53. 

Seitdem bob fich allervings ver Cure bis zum Yuli 
wieder auf 60, und bis zum November fogar auf 69. Die 
Gründe dieſes Steigens waren - offenbar: die Hoffuung auf 
einen glüdfichen Krieg, auf reiche Beute, auf Ausprejjungen 
fremder Länder; ferner die großen Schäte an Gold, Silber 
und Foftbarkeiten aller Art, die feit dem 10. Auguſt ber 
revolutionäre Staat und die revolutionäre Commune ven 
Paris wetteifernd aus den Föniglichen Schlöffern und aus 
ven Kirchen raubten ; ſodann ber thatſächlich glückliche Verlauf 
bes Feldzuges, ber ja im Herbit mit dem Häglichen Rückzug 
ber Verbündeten endete; endlich auch die Ausſicht auf Er- 
werbung einer neuen Hhpothel für die Affignaten im ben 
Gütern der Emigranten. Ueber dieſe legteren war im Februar 
bie Sequeftrirung verfügt, und bis zum April vollzogen 
worden ; ihre Verwaltung wurde freilich fo elenviglich gehand⸗ 
habt, daß fie nicht wenig zur weiteren Zerrüttung des Ader 
baues beitrug und tem Staate unglaublich wenig einbrachte 
Ihr Capitalwerth mochte wohl mit dem Fortgange der Confis— 
catinen die Höhe von 3 Milliarden Livres erreichen; aber 





1) Bol. Sybel 1, 141; 233 f.; 275; 441 f. und bie folgende 
Anmerkung. 
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die Güter waren größtentbeils fehr verjchulvet, und bie Gläu- 
biger mußten nothwendig aus den VBerwaltungserträgen, even- 
tuell aus dem Erlös des Verfaufes entſchädigt werben ; gegen 
Ente Auguft und zu Anfang September wurde in ber That 
tie Veräußerung berjelben befchlofien. 

Allein troß dieſer Konjuncturen, die der Hauffe zum 
Anhalt dienten, ging doch diefelbe nur unter ben heftigſten 
Schwankungen vor fih. Im April ftieg der Curs der Aſſig⸗ 
naten auf 54 bis 59, im Mai ſank er wieder auf 58 bis 
55; im Sunt bob er fih auf 57 bis 60, unb bewahrte 
tiefen Stand im Monat Juli; im Auguft fiel er wieber auf 
9 herab, ftieg im September auf 61 bis 66, und im Oc- 
teber auf 69, welchen Stand er auch im November behaup- 
tete. Bon dieſem Zeitpunft an trat aber ein permanentes 
und unaufhaltfames Sinfen ein, vergeftalt daß ber Curs noch 
im December unter den Stürmen des Majeftätsprocefies 
wierer auf 63, im Sanuar 1793 nach der Hinrichtung bes 
Könige auf 55, und im März auf 50 berabging. Es ift 
ties ein Zeichen, daß jene Conjuncturen wohl vorübergehenve 
Impulſe geben fonnten, in ihrem Wefen aber fich als Illu⸗ 
fienen erwiefen. Der Krieg brachte zunächſt doch feine er- 
giebige Beute ein, fondern fchmeichelte nur der Eitelfeit und 
jeſtete zahlloſe Millionen; vie geraubten Schäge der Schlöffer 
und Kirchen waren im Grunde doch nur ein Tropfen im 
Deere der öffentlihen Bebürfniffe, zumal fie in Maſſe ver- 
Ihlendert und veruntreut wurben ; die Emigrantengüter endlich 
boten in ver That nichts weniger als einen bhpothefarifchen 
Verlaß, gleichwiel ob fie in Neferve blieben oder zum Verkauf 
kamen. Denn in jedem Augenblid konnte eine Reaction 
antreten, bie den Emigranten ihre Güter "zurüdgab und 
tamit die Hypothek annullirtee Ferner war ihr Capitalmwerth, 
in Folge der darauf Laftenden Schulden, voch fehr viel ge- 
tinger, al8 er im erſten Augenblid erichien. Eine Veräußerung 
ter Güter aber, wenn fie nicht wirklich die Affignaten aufjog, 
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war nur geeignet, bie Sicherheit verfelben noch mehr zu 
ſchwächen. An em ſolches Auffaugen war jedoch um io 
weniger zu denken, als ber Staat fi nicht in ter Lage 
befand, auf eine weitere und immer mafjenbhaftere Yabrication 
von Affignaten zu verzichten. Bedurfte er doch felbft für den 
Krieg des baaren Geldes, das er nur gegen Afjignaten, un 
nur mit außerorbentlichen Verluſten auflaufen konnte! ern 
davon, einen Zwangscurs verjelben aufrecht erhalten over 
neuerdings einfchärfen zu können, war er vielmehr im ter 
Nöthigung, von fich felbft aus fort und fort zum Einten 
ihres Werthes beizutragen. Je tiefer er aber den Zmun 
empfand, feinerfeitd die Affignaten zu immer niebrigerem 
Werthe verausgaben zu müffen, deſto größer war feine Scheu, 
fie bei Giüterverfäufen wieder für voll annehmen zu follen. 
Daher zog er es auch vor, die Cmigrantengüter lieber m 
fleinen Parzellen und gegen eine Jahresrente, als im großen 
Complexen und gegen große Capitalzahlungen zu veräußern. 
Mit der Zeit konnten fi ja doch am Ente alle dieſe Ber: 
hältniffe beſſern. Solche Gründe waren es auch geweien, 
welhe noch im Yult 1792 vie leitenden Finanzmänner be— 
wogen hatten, von einem Verkauf der Emigrantengüter abzu— 
ratben, als welder nur angetban fei, den Werth ver Aſſig⸗ 
naten herabzuprüden. 

Daß die September-Maßregeln ver Legislative : die Ein- 
ziehung der Güter des Malteferordens, die man auf 400 Mil 
fionen fchägte, und die Unterfagung ber Ausfuhr von Golt 
und Silber, fowohl in Münze wie in Geräth, nicht geeignel 
waren, bie bebvenflihe Lage zu ändern ober Abhülfe zu 
ihaffen, Tiegt auf der Hand, Auch der Convent in feiner 
Rathloſigkeit, und von ſocialiſtiſchen Forderungen umftürmt, 
wußte fih nach langem Zögern ſchließlich nicht beſſer zu 
beifen, als daß er, nad dem Verlangen der revolutionären 
Commune, am 11. April 1793 den Handel mit baarem 
Gelde, unter Androhung einer fechsjährigen Kettenjtrafe, 
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verbot. Das war indeß nur ein Schlag in die Luft. Denn 
trotz dieſes Verdictes ſank der Curs der Ajfignaten noch im 
Verlaufe deſſelben Monats auf 47, und im Mat bis auf 44 
Trocent im Verkehr unter Privatleuten herab !.. Abgefehen 
son diefer feiner Unwirkſamkeit, hatte das Verbot die weitere 
Folge, daß man überhaupt die Annahme von Afjignaten 
immer häufiger verweigerte, ober ſich ihr zu entziehen bedacht 
war. So viel über ven Fortgang der Agiotage. 

Viertens enblih war die aufwogende Papierwirth- 
ſchaft — und das iſt unfer vornehmfter Geſichtspunkt — ver 
Sanptfactor der Tebensmittelnoth. Denn die gelegent- 
Iihen natürlichen Urfachen des Nothitandes waren ‘nur unter: 
georbneter oder befchränfter Art. Dabin gehört 3. B., daß 
zu verſchiedenen Zeiten die Mühlen ver Witterung halber 
ven Dienft verfagten, — ein Umftand, der für Paris im 
Frühjahr 1791 zur Aufftellung eines erften Dampfmühlen- 
werfes führte). Selbft die zeitweiligen und immer nur 
theilweiſen Mißernten bildeten nicht eine Haupturſache der 
aufwachſenden Noth; denn ihre Ausfälle hätten bei normalen 
Verhältniſſen durch inneren Umſatz ober von außenher Leicht 
ausgeglichen und erfegt werden können. Das Hauptübel war 
cm, neben dem vollftändig gefunfenen Vertrauen auf ben 
Beitand der Dinge, die Bapierfluth, und in Folge ber- 
Ielden die Papierſcheu. Diefe ergriff allmählig gleicher- 
weife die Bauern, die Getreide-, Mehl- und Viehhändler, 
Ne Rauflente und Fabrifanten aller Art. Alle wollten nur 
baar Geld over höchftens Königliche Scheine in Zahlung 
nehmen. Das Getreide des Aus- und des Inlandes, das 
Mehl und bald auch antere Lebensbedürfniſſe wollten nicht 





‚16. bie Entwertfungstabelle ber Administration centrale du 
departement de la Seine, du 28 fructidor an V, Moniteur du 11 
vendemiaire an VI. Die Quelle ber abweichenden Angaben bei Sybel, 


» d. 1,227, 242, 442 u. a. a. D,, kann ich nidt ermitteln. — 
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nah Märkten geben, wo man wie eben in Paris gewiß war, 
nicht mit baarem Gelbe, fonvern mit Affignaten bezahlt ın 
werden. Der franzöfifche Großhandel zog e8 vor, feine Haare 
fieber im Ausland als in Frankreich zu verlaufen, und lieber 
in ber Provinz, wo bie Controle larer, als in Paris, me 
fie ftrenger war. Co ſchlug der Hanbelsverfehr in Franfteis 
eine centrifugale Bewegung ein: Paris wurde von ven 
Producenten gemieben. 

Dazu kam, daß der Landbau, gleihwie die Induſtrie, te 
fie feine fichere Ausfiht auf lohnenden Gewinn verbießen, 
vielfach grundfäglich vernachläffigt ward; immer größere Boten: 
jtreden blieben unbebaut, immer fnappere Erträge an Boren 
erzengniffen ftanden zum Verkaufe feil. 

Aus diefen Thatfahen erwuchs ein boppelter Mißſtand. 
Die Bäder in Paris, bald auch vie Fleifher und bie Ber 
fäufer anderer Lebensbepürfniffe, fonnten entweder fein Mehl, 
fein Fleiſch, keinen Erfat ihrer Waaren in genügender Quar- 
tität auftreiben ; oder fie ſahen fich genöthigt, ihrerfeits Baar: 
fäufe abzufchließen une dafür beim Detailverkauf in Aſſig⸗ 
naten, um ibren wirklichen oder vermeintlichen Schaden gut 
zu machen, die Preife immer beträchtlicher aufzufchlagen. 

Der erfte diefer beiden Mißſtände, der wirflide 
Mangel an Lebensmitteln, hatte fich bereits im Herbſt 1791 
unerwartet fo fühlbar gemacht, bag die Departementalver 
waltung nit umhin Tonnte, die Municipalität von Parit, 
troß der früheren fojtipieligen Erfahrungen, wieder zu einigen 
Getreiveanfäufen im Auslande zu veranlaffen, mit Hülfe 
eines Vorſchuſſes von Seiten des Staatsfchages. Die Ber- 
waltung that dies unter ſchweren Bedenken, weil fie aud 
ihrerfeits grunbfäglich ver Freiheit des Handels, ohne jegliche 
Intervention ber öffentlihen Gewalten, huldigte. Im ihrem 
frommen Wahne hegte fie indeß die Hoffnung, es werde viele 
Berläugnung jenes Grundſatzes nur eine furze fein. „Um 
zweifelhaft“, erklärte fie, „wird eine Zeit fommen, wo es für 
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Jedermann erwieſen fein wird, daß bie Negierung fich eben- 
fowenig mit der DVerproviantirung in Bezug auf Lebens- 
mittel, wie in Bezug auf die übrigen Waaren, zu befafien 
hat. Man wird einfehen, daß überall die Anftrengungen des 
Handels fih nach den Bedürfniſſen bemeflen; daß er von 
ven Verwaltungsbehörden nur eine Beſchützung feiner Unter- 
nehmungen, eine &benung ber Wege, eine Befreiung des Um⸗ 
ſatzes von jeder Art von Hemmungen begehrt; und baß er 
alsddann im Stande fein wird, ber. Launen ver Natur und 
ter Strenge der Jahreszeiten zu fpotten, wie er bisher im 
Stande gewefen ift, fo viele mwunberbare Unternehmungen 
zu vollbringen, fo lange ihm bie Freiheit zu ftatten kami).“ 

Diefe Hoffnung follte bald genug arge Täufchungen ers 
fahren. Denn die erftarfende Urfache ver Wirren’ verftärfte 
au die Wirkungen. Um bie Mitte des Jahres 1792 wollten 
die Bauern in Folge der ſchlechten Ernteausfichten und im 
Sinbliid auf den eigenen Bedarf, für ihre Bodenerträge 
durchaus nicht mehr mit Affignaten fich abfinden laffen; ja 
mander Orten bielt man bie ftäptifchen Getreidezufuhren an. 
Die Departementalverwaltung war im Juni genöthigt einzu- 
geſtehen, daß der „Umfat des Getreide auf dem Lande, 
jemie der Verlauf anderer Lebensmittel, die ein ftetiges DBe- 
dürfniß der Stadt ſeien“, manche „Störungen* erlitten und 
eine Gährung“ erzeugt hätten. Sie wußte jih nur damit 
u tröften, dag man diefer Gährung „weniger durch Waffen- 
gewalt, als durch Ueberredung“ Herr geworben jei?). 

Ter zmweite “der bezeichneten Mißſtände, die Preis— 
Reigerungen, machte fich gleichzeitig mit dem erften, feit 
tem Herbft 1791, in immer brohenterer Weife geltend. Die 
Preife, nicht nur der dringenpften, fondern aller Qebensbe- 
türniffe ſchlugen empfindlich auf; felbft folcher, die gar nichts 
mit Mißwachs zu thun hatten, wie u. a. namentlich Fifhe?). 





1)1,65.— 2) 1, 75.— 3) 1, 233. 
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Die Getreive-, Mehl» und Brodpreiſe gingen um fo leichter 
in die Höhe, als die Agenten ver verfchiedenen Behörden ſich 
bei ihren Auffäufen gegenfeitig überboten. An verſchiedenen 
Orten waren die Preife ungleih, an ven gleichen jchwanften 
fie in fieberhafter Weiſe; durchſchnittlich aber beharrten jıe 
in ftetiger Progrefjion. 

Die Folge der Theuerung war, daß im Volke der Wahı 
Wurzel fchlug: die Regierung habe vie Pflicht, für Dre 
und Fleifh, ja für alle Lebensbebärfniffe und Waaren fe 
Preife zu beftimmen, eine „Taxe“ für alles und jedes feſtzu— 
ftellen, und mindeftens ein „Marimum“ ver zuläffigen Preie 
zu verkünden, über das die Verkäufer bei Strafe nicht hinaus: 
geben bürften.. Diefe fociale Volkstheorie begann, von tm 
Aufwieglern Hüglih genährt und mißbraudt, mitten unter 
den furchtbaren Stürmen des Jahres 1792 und bes folgenten 
fi zu verbreiten. Ihre Neife wurde gefördert durch tie 
Einwirkungen der legten ungünftigen Ernte, durch bie Iteli; 
abnehmende Protuction, und durch das bamit verbunten 
Sinten der Tagelöhne, vie ſchon zur Herbftzeit in Parit 
wieder auf den Stand von 15 Sous herabgingen. 

Einen erjten Erfolg trug diefe Theorie gleih nad dir 
Suspendirung des Königthums und nach -den September 
morden davon. Mitte September bejchloß die Legislatire. 
um für die Ernährung der hauptftäntifchen Bevölkerung zu 
forgen, eine Reihe von Maßregeln, welche vie Zufuhr ven 
Lebensmitteln ficher ftellen, und ven ftetigen Zufluß derſelten 
auf Koften des privaten Eigenthumsrechtes ermöglichen folten. 
Ale in Frankreich aufgefpeicherten Vorräthe follten regiftrit 
und deren Eigenthümer gezwungen werben, biefelben-in fe 
ftimmten Friſten und Portionen den Märkten zuzuführen. 
Diefe Eingriffe in das Privateigenthum mußten nothwentig 
Unwillen und Wiverftand auf der einen, ſowie Exceſſe ai 
ber anderen Seite hervorrufen. Vieler Orten beftimmte te 
Pöbel die Preife ver Waaren und raubte viefelben, falls die 
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Eigenthümer nicht den ‘Drohungen wichen. Bald genug zeigte 
fih, vaß die Zwangsmaßregeln unausführbar waren. Auch 
befeitigte fie der zunächſt girondiſtiſch gefinnte Convent am 
8. December, indem er fi für bie völlige Freiheit des 
Handelsverkehrs entſchied. Zugleich aber verhängte er, um 
tie Berproviantirung ver Hauptſtadt zu fihern, am 6. De- 
cember, die Zobesftrafe über diejenigen, welche ſich der Zufuhr 
von Lebensmitteln nach Paris widerfegen würden. Indeß auch 
biefes Decret war natürlih unvermögend, dem Mangel und 
ter Theuerung abzubelfen; nur daß es ven Druck beiver über» 
wiegend auf die Provinzen wälzte. 

Nah der Hinrichtung des Könige und überhaupt in den 
eriten Monaten des Jahres 1793 ftiegen denn auch in ganz 
sranfreih die Preife aller Lebensmittel beträchtlihd. Das 
Mund Rindfleiſch ftieg auf 1 Livre, das Pfund Brod durch⸗ 
(hnittlih auf 6 Sous. Auch in Paris war die Noth unbe- 
freitbar groß ; freilich nicht fo groß, um bie fcheußlichen Auf- 
tritte des 25. Februar zu befchönigen, als ver Pöbel, auf: 
gehetzt durch. Marat und die Agitatoren der revolutionären 
Kommune, gegen 1200 Läden und Magazine ftürmte, anfangs 
tie Breife bejtimmend, dann einfach plündernd. Die Abficht, 
dadurch immer neue und größere Staatsſubventionen für die 
Ernährung und Befriedigung der Menge zu ertrogen, wurde 
telllommen erreiht. Nicht am fchlechteften waren übrigens 
tamald die wirklich thätigen Arbeiter geftellt. Denn in Folge 
des fortdauernden Krieges, der die Arbeitsfräfte in Maſſe 
abzog, und in Folge der wachfenden Anarchie, welche bie 
Arbeitsihen im immer weiteren Kreiſen verbreitete, hatte ſich 
jeit dem Herbit 1792 die Nachfrage mach Arbeitern allmählig 
vermehrt, und demnach der Tagelohn allmählig im Ver—⸗ 
Yältnig zu den Preifen der Waaren und dem Curs ber 
Afignaten gejteigert;; für den Tagelöhner ftieg er jegt auf 2, 
für den Handwerksgeſellen auf 31/, bis 4 Livres. 

Am drüdenpften war überall im Lande bie Brodnoth. 
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Zu: den vielen Gründen, welde eine Vernadhläjfigung ve 
Aderbaues bebingten, gefellte fich, zumal in Folge des Krieges, 
eine zunehmende Verminderung der Zugthiere, das tete 
Steigen der Arbeitslöhne, und der oft faum erjchwinglide 
Preis der nothwendigen Gerätbichaften. Mit ver Vermehrung 
ver Probuctionskoften verminderte fih die Production unt 
vertheuerte fih der Preis der Erträge. Im manden Gegenten 
foftete das Pfund Brod, und noch dazu fehr fchlechtes, 8 bis 
9 Sous. Man unterfchied mehr und mehr zwei Arten von 
Brod: „Ichönes weißes over ariitofratifches für die Reichen 
und ganz fchwarzes für die Armen.” Bereits im Jahre 
1792 hatte man Verſuche gemacht, um aus einer gewiſſen 
Duantität Korn mehr Brod ale bisher herauszufchlagen; 
und bis gegen ven April 1793 fam man am fehr vielen 
Orten dahin, das Brod zum großen Theil aus Gerftenmekl 
und aus allerhand eflen Siebabgängen zu baden. Um viele 
Zeit drang im Convent namentlih Danton darauf, daß in 
ganz Frankreich der Brodpreis auf Koften der Reichen in ein 
bejtimmtes billiges Verhältnig zum Lohne der Arbeiter gebradt 
werde; und Philippeaur wollte fogar, durch Beſteuerung ter 
Reihen, für das Brod ber Armen eine Preisherabfegung bie 
auf 2 Sous erzielen‘). Die focialiftifhen Theorien gelangten 
nunmehr zu entſcheidenden Siegen. 

Und fo begann denn in venjelben Tagen, wo das DBerbel 
des Geldhandels den Afjignaten einen Zwangscurs ficbern 
follte, jene eigenthümliche Gejeßgebung des Conventes, fraft 
deren zunächſt am 5. April 1793 eine allgemeine Tare re 
Bropdpreifes, und dann am 4. Mai — da man tat 
Bädern doch nicht zumuthen konnte, theurer zu kaufen alö 
zu verlaufen — ein Maximum ver Getreidepreije be 
fchloffen ward. Das war natürlich eine Art von ZTovesitreid 
für ven Getreive- und den Mehlhandel. Vergebens hatte 


1) Moniteur vom 19. Juli 1792 und vom 2. Mai 1793. 
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Dücos mit Wärme Tare und Marimum befämpft, vergebens 
eine Zanze für bie unbegrenzte Freiheit des Getreidehandels 
eingelegt. Die mit allen Vorurtbeilen ver Menge liebäu- 
gelnde Linfe und die wohlgefchulten rafenden Tribünen, vie 
Verſailler Deputation und ihr Banner mit der Inſchrift: 
‚Bir fordern die Korntare”, “vie Bewohner der Vorſtadt 
St. Antoine, die mit ihren focialiftifchen Forderungen noch 
viel weiter gingen, trugen den Sieg davon. Und nicht fie 
allein, fondern mit ihnen auch die Ueberzeugung vieler ge: 
mäßigter und aufgellärter Volksvertreter, daß die volle Handels» 
freiheit und der Papierzwang unberträgliche Dinge feien, und 
daß jene daber nicht geftütt werden könne, fo lange man 
tiefen nicht fallen laſſen dürfe y. Den Bapierzwang aber, 
obgleich er fich als eine Illuſion erweifen mußte und erwies, 
glaubte man als unentbehrlich fefthalten zu müſſen, weil 
das Leben des Staates faft nur noch durch Affignaten zu 
friften war. 

Den entfcheivenden Anftoß zu dieſer jeltfamen Korn» 
geſetzgebung hatte übrigens wieder die revolutionäre Commune 
von Paris gegeben, indem fie mit ihrem Beiſpiel vorange- 
gangen war. Bereits im Februar 1793 Hatte fie das 
„Berpflegungsamt“ (administration des subsistances) 
verftärft und in Xhätigfeit gefegt, um für ausreichendes und 
möglichft billiges Brod zu forgen. Sie hatte beſchloſſen, daß 
ver Preis des Pfundes Brod in Paris nicht 3 Sous über- 
fteigen ſolle, und demnach ven Bädern eine Entſchädigung 
un Verhältniß dieſes Satzes zu dem wirklichen Mehlpreiſe 
jugefagt, die natürlich bei der fteten Ebbe ber Stadteaſſe 
durch den Staat geleiftet werden mußte. Die üblen Folgen 
blieben niht aus. Die Bäder hörten auf, Hanveltreibenve 
ju fein, denen es darauf anfam, ſich die Robitoffe fo billig 
wie möglich zu verfchaffen; fie wurden bloße Werfführer, ohne 


1) Tableaux 1, 166 ff. Bgl. über das Marimum Mercier 2, 77 fi. 
u. 8 
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reelles Intereſſe, ohne gegenfeitigen Wetteifer, und völlig von 
ver Verwaltung abhängig, Da fie fiher waren, den vollen 
Preis ihrer Einkaͤufe vergütigt zu befommen, und daher fein 
Intereffe mehr Hatten billig zu kaufen, ja eher in der Mäfig- 
feit ihrer Ginfaufspreife einen reellen Nachtheil verfpürten: 
fo gingen die Mehipreife, nicht nur ohne Wiverftand ren 
ihrer Seite, fondern eher mit ihrem Zuthun, immer vafcher 
in die Höhe. Und fo gefhah es, daß der Sad Mehl, ter 
im Monat Februar bereit$ 65 Livres in Paris galt, jchen 
vor der Feftitellung des Marimums durch das Gejek vom 
4. Mai uuf 100 Livres zu jteben kam!). Da nım zur 
Stillung des Bedarfes von Paris täglid 14—1500 Sidı 
Mehl erforberfich waren 2), und da für die Bäder der Preis 
des Sades 50 Livres nicht überfteigen durfte um das Piunt 
Brod für 3 Sous zu liefern: fo fieht man, daß die Sem: 
mune, ober vielmehr ver Staat, Anfangs Mai ven Büden 
durchichnittlich für den Sad 50 Livres, alfo für bie erforder: 
lichen 1500 täglich etwa 75,000 Livres zu vergüten hatte. 
Grund genug für die Commune, um auch ibrerfeitd in der 
Feſtſtellung eines Getreive- Marimums das Heil zu erbliden. 

Der Convent hatte fich dieſe Erfahrung nicht zu Nuge 
gemacht, fonvdern war dem Beiſpiel ver Commune und ven 
alffeitigen Andrang gewihen. Kraft der Conventsdecrete 
hätten nun überall Vorkehrungen getroffen werben mällen. 
um es dahin zu bringen, daß turchfchnittlich das Pfunt 
Brod in ganz Frankreich nicht über 3 Sons, und der Sad 
Mehl nicht über 50 Livres zu ftehen komme. Zunächft ſollte 
in jedem Departement der von den dortigen Behörden zu | 
ermittelnde Durchfchnittspreis des Kornes während ver Zeil 
vom 1. Januar bis 1. Mai 1793 fofort als Maximum 
gelten, dann aber diefes Marimum allmählig verminte 
werben, ‚und zwar mit vem 1. Juni um !/,,, mit dem 1. Juli 


— 


1) 2, 107. — 2) 2, 108. VBgl. die Verhandlung der Commune 
vom 20. Juli 1793 im Moniteur v. 23. Juli (17, 190). 
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um Y,,, mit dem 1. Auguft um !/,, und mit dem 1. Sep⸗ 
tember um !/,. In Wahrheit aber fam es ganz anbers, 
wurbe die Lage eine viel fchlimmere, rief die verkehrte Brod⸗ 
und Sorngefetgebung immer größere Wirren, immer größere 
Notbftände hervor. So fehr ift es gewiß, daß jever Schritt 
auf diefem Wege ein Fehler war, und daß jeder Fehler einen 
anderen und größeren nad fich 309. 

Die nächften Wirkungen beitanden darin: daß die 
Bauern, die Getreidbe- und die Mehlhändler Widerſtand 
leiſteten; daß die Gejeße zumal in dev, Provinz, nit nur 
feine ftrenge, fondern eine „jchlechte Ausführung“ fanven, und 
vieler Orten das Pfund Brod trog allem fogar auf 10 bie 
12 Sous ftieg1); daß ferner ber Verkehr mit Getreide und 
Mehl immer entfchtedener in die centrifugale Bewegung, im 
Verhältniß zu dem ftvenger überwachten Paris, einlenkte, daß 
die dortigen Bäder nicht entfernt ausreichende Vorräthe zum 
Martmalfage aufzulaufen vermochten; und daß demnach, um 
ten gräßlichiten Hungersnöthen vorzubeugen, bie ftäbtifchen 
Behörden fich immer mehr und dauernd gendthigt faben, 
ihrerfeits für vie Verforgung der Hauptſtadt mit Getreide 
und Mehl Borkehr zu treffen. Das Verpflegungsamt von. 
Paris wurde fortan eine der wichtigiten Anftalten im ge- 
ſammten franzöfifhen Staatsleben. Bon feinem Gefchid und 
feinen Erfolgen hing die Art des PVerdbauungsprocefjes ber 
Pariſer Bevölkerung, und damit zu einem wejentlichen Theil 
bie Art der Lebensthätigfeit des ganzen Landes ab. Die 
Wirkſamkeit diefer Behörde, trog ihrer Abnormität, follte fich 
mit der Seit noch immer mehr erweitern. Vor ber Hand 
aber hatte fie nur — und das war ſchon übergenug — fort 
und fort im In» und Auslanve für Anlauf und Zufuhr von 
Mehl und Getreide vergeftalt Sorge zu tragen, daß fie jeder⸗ 
zeit im Stande fei, den Bädern ihren Bebarf, nad ven 


1) Bgl. Chabot's Rebe vom 8. Auguft 1793. 
8* 
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gefegmäßigen Kaufſätzen, aus ven ftäbtifchen Magazinen zu 
verabfolgen. Das konnte aber natürlich nur dadurch ermögliht 
werben, daß das Verpflegungsamt und mit ihm die Commune 
felbft, um willfährige Verkäufer zu finden, fofort wieder, noch 
im Mai, das fo erjehnte Marimum aus freien Stüden be 
trächtlich überſchritt. Sa, troß ber befjeren Ernte, und trof 
des Mearimums, zahlte die Commune, d. h. der Staat, zwei 
Monate fpäter für den Ead Mehl doch ſchon wieder 90 Xiores, 
und verlor alſo an jedem circa 401). Und nichtspeftoweniger 
war dies erjt ver Anfang der Progrefiion. 

Nun ftand e8 aber aus gleicher Urjache, wegen ter 
faulen Affignatenwirtbichaft, in und nah ven Tagen jener 
Korngefeßgebung nicht beifer mit vem Fleiſch. Die Ber- 
fänfer von Schlachtvieh wurden auf den Viehmärkten immer 
ipärlicher; denn auch fie, gleichwie die Bauern, die Korn 
und Mehlhändler, wollten eben Geld verdienen, aber nit 
Papier. Die Parifer Fleifcher erklärten daher bereits am 
1. Mai ganz unverhofen: „in der nächiten Woche würte e 
nur noch Fleifh für die Kranken geben“. Und gleichzeitig 
tobten die Fifchweiber der Halle, daß fie „fat gar feine Fiſche 
‚ mehr erhielten, weil bie englifhen Corjaren ihre Leute abge 
fangen hätten und bie übrigen fich nicht hinauswagen wollten”. 
Das alles Hinderte freilich nicht, daß damals jene Verſailler 
Deputation in Paris reichlich mit Brod, Fleifh und Wein 
tractirt wurde, und dann triumphirend, als ob nun das Heil 
Aller gefihert fei, abzog mit der Siegesfahne und der 
Inschrift: „Wir bringen euch die Korntare” 2). 

Auf dem nächſten Viehmarkte zu Poiſſy fanden vie Pr 
rifer Fleifher in ber That nur 400 Ochfen vor, ftatt der 
7 bis 8000, wie in früherer Zeit, und wie e8 das Bedürjniß 
heiſchte. Die traurige Folgerung lag für die „fleifchefienben“ 
Parifer auf der Hant. Die Hälfte ven jenem Viehſtande 





ı) Tableaux 2, 107. — 2) 1, 173; 179, 
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mußte an die Armee abgegeben werden; blieben für Paris 
200 Stück. „Was aber ſind“ — rief man aus — „für 
eine Stadt wie Paris 200 Ochſen!“ Die Fleifcher ftellten 
für die folgenre Woche einen Preid von 30 Sous oder 
antertbalb Livres für das Pfund Rindfleiſch in Ausficht. 
Viele Heinere Schlächter fahen fi genöthigt, ihre Buben 
ganz zu ſchließen. Dieſe Eägliche Ausficht in die nächlte 
Zufunft, die in erjter Linie bie Fleiſcher felbft, dann bie 
Speifewirthe, und fchließlih die ganze Maſſe des Heinen 
Tolles ſchwer treffen mußte, erjhien mit Recht als eine 
„furchtbare Klippe“ für die gironbiftifche Negierung, und hat 
chne Zweifel mit dazu beigetragen, indem fie der Unzufrieden- 
heit und der Aufwieglerei Vorſchub lieh, die Gironde und 
tamit die gemäßigte Nepublif jo raſch zu Fall zu bringen 1). 

Das Grunvübel lag auf ver Hand. Aber unenblich 
Wenige wußten oder wagten anderen als einfältigen Rath 
zu geben. Zu diefen Wenigen gehörte Dütard. Er erkannte, 
daß der Schwerpunft in vem Papiergeld liege, zu dem Niemand 
Vertrauen hatte, und zu dem das Vertrauen Aller erzwungen 
werben follte.e Gebt — rief er der gironviftifchen Negierung 
zu — gebt den Alfignaten eine unzweifelhaft fidhere 
Hypothek, und. lakt eine Proclamation in 20,000 Exem⸗ 
plaren abziehen und gratis in den Straßen vertbeilen, worin 
ihr in erfter Linie allen Gemüthern über vie hypothekariſche 
Sicherheit der Affignaten Beruhigung gebt ! 2) 

Allein dazu ermannte man fih nicht, und bie Folgen 
jenes Grundübels, in Verbindung mit dem Verbot des Handels 
mit geprägter Münze, begannen im Verlaufe des Mai fich 
gleihfam zu ftopfen. Es drohte ein faft völliger Mangel an 
Waaren einzutreten. Die „Marfeiller Großhändler“, und 
ohne Zweifel auch die anverer Handelsplätze, „verteigerten 


— 


1) 1, 193 f. — 2) 1, 261. Die Art, wie Mercier 3, 29 ff. bie 
Afignaten vertheibigt, ift nicht ſtichhaltig. 
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geradezu, mit ven Barifer Kaufleuten Gefchäfte zu mache 
für Zahlung in Papier“. Manche Preife jtiegen, im Ber: 
hältnig zum Herbft des Jahres 1792, nahezu um das Drei: 
fache. Das Maß Branntwein 3. B., das 6 Monate zuver 
den Barifer Kleinhändlern auf 34—36 Sous im Faß zu 
iteben fam, koſtete jeßt ihnen felbft 94 Sous ober 4 Livres 
14 Sous, und mander z0g e8 daher vor, lieber ganz au 
ben Branntweinvertrieb "zu verzihten. Das Pfund Zuder 
kam jetzt dem Barijer Kaufmann felbft 3 Livres und 6 bis 
7 Sous zu ftehen; der Kaffee 2 Livres und 14 Sous; 
feines Del 2 Liored 4 Sous; Neid 15 Sous. Und ki 
allen viefen Anfägen waren die Spejen für Commiffion und 
Spebition oder Fracht noch nicht eingerechnet; dieſe mußte 
alfo der Parifer Kaufmann beim Wieververfauf noch hinzu⸗ 
Schlagen, fowie endlich den Gewinn, den er babei für ſich 
ſelbſt in Anſpruch nahmi)y. Auch der Wein und andere 
Artikel ſtiegen im Preiſe 

Alles dies war nicht angethan, Handel und Umſatz zu 
beleben. Bald ging in Paris diefer, bald jener Artifel bei 
dem einen unb dem anbern Berfäufer völlig aus; fo be 
vielen die Seife, bei anderen die Lichte u. f. w. Und tod 
brängte man fih darnach, und traute den abweifenven Ber 
füufern nicht. Im einem Laden waren Lichte zu 12 Sous 
angelünbigt worben; bald war ber Laden geftopft voll, und 
ber ganze Vorrath vertheil. Aber das Publicum glaubte 
nicht daran; „im Keller”, hieß es, und „in ven Zimmern“, 
da lägen bie Vorräthe aufbewahrt; ftundenlang wurde ver- 
handelt, und wenn die Einen gingen, famen Andere; bie 
Neugier vermehrte und erneuerte fortwährent die fich bildenden 
Aufläufe 2. Den Kaufleuten wurde in ber That das Ber 
faufen verleibet. 

Und bob war allervinge ver Verdacht des niederen 


— — — 


1) 1, 287; 329. — 2) 1, 334. 
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Volles über das Verbeblen von Waaren, wenn er auch in 
vielen Einzelfällen irre ging, im Großen und Ganzen feines- 
wege unbegründet. Denn nicht nur kauften bie wohlbabenveren 
Privatleute, das Eintreten eines völligen Mangels befürchtend, 
um jeden Preis fo viel Waaren als möglich auf, pie fie 
tann ſorgſam bargen; fonvern überdies fpeicherten auch 
namentlich die PBarifer Großhändler, weil fie auf eine weitere 
Zunahme des Mangels und ver Preife fpeculirten oder nicht 
gefonnen waren, ihr reelles Gut für idealen Papierbefit 
binzugeben,, veichere Vorräthe in Heinen und großen Maga⸗ 
zinen auf. Diefe Thatfachen blieben nicht verborgen, und 
mit wachſendem Ungeftüm forberte bie. ärmere Bevölkerung, 
taß der Convent Hausfuchungen veranftalte, die Deffnung 
jener Magazine erzwinge und fein Anfemmeln von Vorräthen 
tube‘). | 

Es geichah aber nichts Durchgreifendes, weber von Seiten 
tes Conventes noch von Seiten der Regierung ; und es konnte 
auh nah dieſer Richtung Hin vernünftigerweife nichts 
Durchgreifendes gejchehen. Dennoch macht es einen eigen» 
thümlichen und peinlichen Einprud, wenn man wahrnimmt, 
wie e8 denjenigen Kreifen, die an der Handhabung dey Gewalt 
betheiligt waren, an nichts abging ; wie ihnen felbft die veli- 
cateften Waaren für verhältnißmäßig geringe Preife zu Ge- 
bote ftanden. Dem Meinifter Garat bot einer feiner Agenten 
Champagner, weißen und rothen, von den erften Qualitäten, 
die Hülle ind die Fülle an; und ebenfo Geſundheitschocolate 
eriter Qualität zu 4 Livres 10 Sous, Halb-PBanille zu 
5 Livres 10 Sous, und Vanille zu 6 Liores 2). 

Da nun in jener Richtung von obenher nichts geſchah, 
noch geſchehen konnte ohne thatjächliche. und fchwere Eingriffe 
in das Eigenthumsrecht: fo begann das nievere Volk mit 
Selbftgülfe zu proben, mit eigenen Eingriffen in das Eigen- 


— 





1) 1, 195. — 2) 1, 335 f. 
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thum, mit Plünvderung. Die Kaufleute, Hieß es unverblümt, 
hätten bisher die Revolution für ſich ausgebeutet; endlich 
müſſe einmal das Volk die Revolution für ſich felber madhen'). 
Man erinnerte fich gegenfeitig daran, wie mander Schwäte 
ber früher, mit ver rothen Müte auf dem Kopf, weidlich 
gehegt und „dem Volke mehr Butter als Brod verbeißen”, 
nun feines Theils allerdings im Fette fäße, fich fchöner Be 
figungen und guter Renten erfreue; ja wie mancher arme 
Schlucker von ehemals jest in Karoſſen einherfahre?). Kleinere 
Plünderungen, namentlich bei Bädern, Hatte man fehon feit 
den Anfängen der Revolution erlebt, eine große bei ben Spe: 
zereihändlern im Februar des laufenden Jahres; jetzt fürchteten 
die Parifer Kaufleute beftändig eine neue und allgemeine 
Plünderung von unberechenbaren Folgen. Und um fo ratl- 
und thatlofer ließen fie die politifche Ummwälzung bes 31. Da, 
ben Sturz der Gironde gefchehen, nachdem bie leitenden In— 
ftanzen biefer Umwälzung, die Clubs im bifchöflichen Palaft 
und im Sacobinerklofter, für diesmal wohlweistich die „Achtung 
vor dem Eigenthum“ verbürgt, beſchworen und proclamitt 
hatten, 

So ging die gemäßigte Republik zu Grabe, und alsbald 
trat die Schredendzeit das Erbe und die Vormunpfchaft te? 
öffentlichen Elends an. 

Das Triebwerk des focialen Organismus war augen 
fällig großentheils in Unoronung over in's Stoden gerathen; 
viele Räder und Rädchen verfagten ihre normale” oder über 
haupt jegliche Function. Es kam darauf an, ob vie erbenten 
Heilfünftler die normale Bewegung des Ganzen und feiner 
Theile wieder heritellen, ober Unordnung und Stodung ver 
allgemeinern und tamit den focialen Organismus vollent® 
zerftören würben. 


1) 1, 202. — 2) 1, 238. 
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6. Die Großziehnng des materiellen Elends unter der 
Schreckensherrſchaft. 
Schlaffe Uebergänge. 


Es iſt eine durchaus verkehrte Meinung, die insbeſondere 
ſeit dem Falle Robespierre's ſich geltend machte, als ob die 
Zeit der Schreckensherrſchaft das Uebel gemäßigt oder wohl 
gar beſeitigt habe. Im Gegentheil: weit hiervon entfernt, 
hat gerade ſie vielmehr das Uebel vervielfacht und nach allen 
Richtungen bin geſchärft; fie hat es zum vielköpfigen Unge⸗ 
beuer großgezogen. Ihre Mittel glichen nur jenen quack⸗ 
ſalberiſchen Gewaltkuren, die eine Krankheit in ihrer ober- 
flächlichen Erſcheinung momentan zurückdrängen und feſſeln, 
um ſie dann hinterher in deſto gefährlicherer Wucht und in 
tdtlicher Weiſe zum erneuten Durchbruch kommen zu laſſen. 

Etwa zwei Monate hindurch, Juni und Juli, nahm 
\htlih die neue Regierung eine mehr zuwartende Stellung 
ein. Das öffentliche Elend war in dieſer Zeit wie ein 
Findellind, deſſen fih Niemand, d. h. weder die Vernunft 
nch die Unvernunft, annahm. 

Im erften Augenblick nab dem Sturze der Gironde 
Idien der weitverbreitete, weil von der Sehnfucht getragene 
Glaube, daß man nım endlich die legte Krije der Revolution 
überftanden habe und daß fortan Friede und Sicherheit Plat 
greifen würden, eine Beſſerung ber Lage herbeiführen zu 
ſollen. Waaren aller Art famen wieder zum Vorfchein und 
von außen heran. Die Viehmärkte zu Poiſſy wurben wieder 
gut verforgt; der Revolutionsplatz füllte fih mit ankommenden 
Rindern ; in den Champs-Elyſées tummelten ſich verwüſtende 
Hammelheerven ; auf dem Pont de la Tomnelle wurden 
Kälber in großer Zahl feilgeboten. 

Allein die Verkäufer aller Art mollten fib ſchadlos 
baften für die vorangegangene Gefhäftsftille, für bie Zeit 
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der Einbußen oder der Ermwerbslofigkeit. Die Wanren ver: 
mebrten fih wohl, aber die Preife verminverten fih nidt, 
oder nur ganz vorübergehend. Die Fleifcher fagten: Wir 
können das Fleiſch nicht billiger verkaufen, fo lange die anberen 
Bedürfniſſe jo theuer bleiben wie bisher, und weil der Preis 
jeder Waare im Verhältniß ſtehen muß zu dem ber übrigen. 
Aehnlich dachten und fprachen die anderen Gewerbtreibenten 
Der eigentliche Grund dieſes Verhaltens war aber doch wieter 
die Angft vor dem Papiergeld, fo daß denn auch alsbald tie 
Preife, ftatt herabzugehen, noch höher auffchlugen !). 

Es Tann allerdings feinem Zweifel unterliegen, tab 
vielfach unlautere Motive, habgierige Gelüfte im Spiele 
waren. Viehhändler kauften weit über Bedarf Futter as, 
damit ber Viehftand im Ganzen durch den Futtermangel ſich 
vermindere, und ihr eigenes Vieh höhere Preiſe eriele 
Fleifcher kauften maſſenhaft die Rinder auf, nicht um tab 
Fleiih an Ort und Stelle friſch zu verkaufen, fonbern um 
es eingefalzen in die Fremde, ja in Feindesland zu verſchiden?) 
Ein fehr eigenthämlicher Zug fpielte ſich in Paris ab. 

Der Preis des Kalbfleifches, früher 5 Sous, war bajelbit 
bis Anfang Iunt 1793 auf 22 Sous das Pfund geftiegen. 
Alle Fleiſcher, auch der Volksheld Legendre, fuchten dieſen 
Preis zu halten; und doch wäre ihnen ſelbft das Pfund 
nach ben Preisforderungen ver Viehhändler am 7. Juni af 
dem Bont de la Tournelle, freilich nach dem Gefammtgemidt, 
nur auf 5 Sous zu ftehen gelommen. Da fie aber ihre: 
feits, in Folge einer Verftänpigung unter fi, auf_die Preit 
forderung ber Viehhändler nicht einmal eingehen wollten, und 
darüber mit ihnen in Zerwürfniß geriethen: fo ſchlachteten 
biefe jelbft ihr Vieh und verkauften e8 zu 6 und 7 Sous 
an das Boll. Andererfeits improvifirte eine Gruppe von 
Bürgern einen Schlachtverein, kaufte ein Kalb und ließ das 


1) 2, 12. — 292, 16. 
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Fund zu 9 Sous ab. Trotzdem hielten bie Fleiſcher am 
andern Lage noch den Preis von 18 Sous für das Kalb⸗ 
fleiſch feit. Es läßt fih nun wohl zur Erklärung fagen, daß 
es jih Hier vielleicht um früher und theurer gelauftes Vieh 
handelte, da der Kauf am 7. verfagte. Aber das Voll war 
über diefen Vorgang wahrhaft wüthenn. | 

Zumal in den Gruppen ver Zuilerien, im Angefichte des 
Conventes, fielen bie fchärfiten Reden. Der Conpent, hieß 
8, fei „Ichwach und ſorglos“; er müffe ein Beiſpiel ftatuiren 
an diefen „Räubereien“; Legendre, der „hervorragende Patriot 
des Berges“, trage „nicht weniger als feine Genofjen im 
Handwerk zur Aushungerung des Volkes” bei. „Was nühen 
ung”, rief man, „bie patriotifhen Ergüffe! Wenn es ihnen 
gelingt uns eine Freiheit zu geben, rein unb fein wie bie 
ft — find wir barum weniger Körper, die des Tleifches 
und Weines bedürfen? Alle diefe Patrioten pa, find wie bie 
anderen; fie juchen fich nur zu bereichern; uns geben fie vie 
Borte, das Wefentliche nehmen fie für fi." Aber man 
ging noch weiter; man forberte neuerdings und mit ver- 
ſtärktem Nachbrud für alle Lebensbedürfniſſe Feitftellung und 
Berminderung ber Preiſe. Selbſt die Agenten ver Regierung 
jesten diefer zu: Die Freiheit des Handels fei eine bloße 
Theorie; bie „ſcheußliche Praxis der Menjchen ververbe aber 
und zerftöre die fchönften und bie ficherjten Grundſätze ber 
zheorie"; man „bebürfe durchaus der Taxen“, die „Re- 
gierung müfle ven habgierigen Menſchen Feſſeln anlegen“ 1). 

Die Fleifcher ihrerſeits gaben fich nicht zufrieden; fie 
wurden. gegen bie "Viehhänpler vom 7. Juni wiewohl ver- 
geblih Hagbar, festen es jedoch durch, daß ber birecte Handel 
zwiihen jenen und dem Publicum fich nicht wieberholte; fie 
wandten ſich verbroffen von ver Republik ab, und drohten 
mit weiterer Vertheuerung bes fFleifches, blieben aber um fo 


— 
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mehr, namentlich die wohlhabenveren, eine Zielfcheibe tes 
Haffes, ver Verbächtigung und ver Verfolgung von Saiten 
des nieberen Volkes 1). 

Auch die übrigen Lebensbedürfniffe und andere Wauren 
fuhren änzwifchen fort, im BPreife zu fteigen. Das Fun 
Zuder, das man früher für 20 Sous oder 1 Liore kaufte, 
foftete im Juni A Livres und 4 Livres 10 Sous; Eat, 
pie ſonſt 12 Sous galt, jtieg auf 20, und felbjt auf 40 Sous: 
ein einzelnes Licht bezahlte man mit 7 Sous; Silberjenz 
foftete 18 Livres bie Unze, d. h. nahezu dreimal mehr alö 
früher 2).  Begreiflicherweife ergriff vie Haufe Alles um 
Jedes; die Brennmaterialien, Hol und Kohlen, das Yere, 
die Schuhe, vie Kleider — kurz alles ging in bie Höhe. 

Die Sanscülotten, die Arbeiter, waren hierüber auf 
fih. Sie bedachten nicht, daß auch der Arbeitslohn in 
jtetem Steigen begriffen war; daß der Handel fich durchwez 
in einem leidenden Zuſtande befand, dur das gegenfeitige 
Mißtrauen aber vollends gelähmt wurde; daß dieſes Miß 
trauen nur dahin führen konnte, Allen die republicaniſchen 
Auftände zu verleiten; daß es ebenfo ſchwierig für bie Grer- 
händler war, ihre Magazine mit Vorräthen zu verjorgen 
wie für die Kleinhändler, dieſe Vorräthe an fich zu ziehen: 
daß Niemand gern für Papiergeld Handel trieb, und daß tet 
Wiederabſatz deſſelben immer fchwieriger ward. Denn nament: 
(ih wurde die Annahme von Ajfignaten mit dem Stempel 
ber Republil, im Gegenfag zu den Scheinen mit dem Bilde 
des Königs, immer häufiger in den Departements wie auf 
felbft in ver Hauptftabt geradezu und grumpfäßlich verweiget. 

Es ift verbürgt, daß viele Kaufleute der Provinz ihren 
faufmännifchen Kunden in Paris feine Waaren anders al 
gegen baares Geld over gegen königliche Scheine überjenten 
wollten; daß demnach die Bevorzugung dieſer letzteren unter 


1) 2, 365 48 f. — 2) 2, 34; 55; 83 f. 
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den Barifer Kaufleuten allgemein wurde; und daß bergeitalt 
uch im Berlaufe des Juni ſämmtliche Klaſſen der Pariſer 
Bevölkerung dieſe Bevorzugung theilten — gleih den Bauern 
und Marftleuten, die mit ihrer Verpönung der republicanifchen 
Scheine allen Anderen vorangingen. Die kleineren königlichen 
Alfignaten zu 5 Livres oder 100 Sous verſchwanden jogar, 
als die vertrauenswürdigeren Wertbzeihen, völlig aus dem 
Verkehr. Und dabei ſtockte begreiflicherweife überall ber 
Credit. Jeder forderte, Ind Niemand gab ihn. Alle Lager⸗ 
bäujer oder Waarenniederlagen der Republik äffneten fih nur 
gegen gleichzeitige Zahlung, oder ihre Zahlungsforderung auf 
Sicht Tief der Waarenfendtung um 2 bis 6 Tage vorauf, 
und wenn die Anweifung nicht fofort bonorirt wurde, unter- 
blieb die Ablieferung der Waare 1). 

Alles Dies jedoch brachte das niedere Volk bei feiner 
nträftung nicht in Anſchlag. Den Auffäufern, ven Kauf- 
leuten, wurde vie alleinige Schuld der Theuerung zugejchrieben. 
Die Regierung folle nur, hieß es, die Deffnung ver Vorraths⸗ 
binfer, teren es zwifchen Paris und Rouen allein mehr als 
hundert vollgefüllte gebe, unter Androhung ber „Todesſtrafe“ 
erzwingen. Und wieberum mwurbe, fall vie Negierung nicht 
helfe, Plünderung aller Kaufleute, aller Reichen, angedroht 
und gefürchtet 2). 

Die Entrüftung über bie herrſchende Theuerung jteigerte 
fd um fo fieberhafter, ald man vie Annäherung einer wirfs 
hen Hungersnoth zu wittern glaubte?), und als uner- 
marteterweife ſeit dem 12. Juni, troß des „Verpflegungs⸗ 
amted”, eine neue andauernde Brodnoth eintrat. 

Einerfeits konnte die Nachfrage nach Brod nit be 
friebigt werben, fo daß ſich vor den Läden der Bäder dro⸗ 
dende Aufläufe bildeten. Man fchrieb die Schuld bald ver 





1) 2, 34; 36; 48; 61. — 2) 2, 33 f.; 83. Val. Mereier 5, 95 f.; 
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Nachläſſigkeit des ſtädtiſchen Verpflegunggamtes und einer 
ungenügenden Verproviantirung zu, bald dem üblen Willen 
oder einer ſelbſtſüchtigen Taltik der Bäcker. Andererſeits 
erwies ſich ein Theil ver ſtädtiſchen Mehlvorräthe als ver: 
borben ; und da manche Bäder die Annahme verweigerten, 
weil fie „lieber gar nicht. baden als ihre Mitbürger ver: 
giften“ wollten: fo trug auch dies zur Knappheit des Brovei 
bei. Nicht alle Bäder freilich. waren gewiffenhafter als tie 
ftäptifhe Verwaltung; fie verfertigten und verfauften „jehr 
fchlechtes* Gebäd, mit dem Bemerken, daß „man ned 
fchlechteres eſſen könne“ 1). 

Die Unzulänglichkeit ver VBerproviantirung wurde officie, 
in Abreve geftellt; der Maire Bache verſicherte: die ſtädtiſchen 
Magazine feien „jehr wohl verforgt“, der Mangel fei nur 
durch „Böjewichter* hervorgerufen worden, die zu tem Ink 
das Brod maſſenhaft durch Weiber hätten auflaufen alten. 
Diefe Anfchultigung, die auf die unlogifche Denkweiſe te 
Maffe und auf ihr DBehagen an Verdächtigungen beredne 
war, hatte indeß jeve Wahrfcheinlichfeit gegen ſich. And 
fteliten fich bald genug natürlichere Gründe der Noth heraus. 

Einmal ift e8 gewiß, daß grade damals vie Mehl: 
fuhren für Paris von den politiſch feinpfeligen und felbe 
darbenden Departements immer häufiger mit Beſchlag belegt 
oder zurüdgebhalten wurden). Und fohon infofern fann es 
feinem Zweifel unterliegen, daß auch damals, gleichwie fpäter, 
die Zufuhren nicht immer ausreichten?), Wäre man febt 
wohl verforgt gewefen, d. h. mit Mehl, fo hätte mas 
nicht nöthig gehabt damit zu geigen. Auch wiffen wir, daß 
bie Eingeweihten fich unter ſich die Mißſtände gar nicht ver 
beblten. Am 24. Juni fand eine Gonferenz ftatt, zwiſchen 
dem Minifter des Innern, den Commiffaren der Deparle 
mentalverwaltungen von Paris und von Seine- und ⸗Oiſe, 


1) 2, 42. — 2) 2, 42; 57 u. fonfl. — 3) 2, 108. 
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tem Maire Pace und dem Bäder Garin, dem maßgebenben 
Mitgliede des Parifer Verpflegungsamtes, einem Manne ver 
mehr und mehr, wie wir noch fpäter ſehen werben, dem 
Verdacht der Unredlichkeit und der Veruntreuung verfiel. 
Der Berathungsgegenftand war das Gefeg vom 4. Mai, und 
das Ergebniß der Vorſchlag eines einheitlihen Mari: 
mums für ben Kornpreis in ber ganzen Republif und nad) 
Maßgabe der theuerſten Eultur. Der Bericht über dieſe 
Conferenz ergab nun ausprüdiih: daß die Zufuhr von 
Getreide und Mehl in der That nicht frei war; daß bie 
Zransporte überall in ven Nachbarbiftrieten angehalten und 
in Beſchlag genommen wurben; daß bie barüber zur Rede 
geftellten Diſtricte fich ihrerſeits über die für Paris bethätigte 
Dorliebe befchwerten ; daß fie, namentli ber Diftrict von 
Corbeil, vem Minifter und deſſen Beamten zu viel Entgegen- 
Iommen für Carat in ver Begünitigung feiner Einkäufe vor- 
warfen; fowie endlih, daß Garat auch feinerfeitd über das 
Verhalten des Minifteriums Beſchwerde führte, weil es feine 
Repreffiomaßregeln in Anwendung bringe, um vie Zufuhr des 
Getreide und Mehles nach. Bari zu befchügen !). 

Ein fernerer Grund des Barifer Notbftannes berubte 
eben in der XThatfache, daß der Brobmangel in ven Um- 
gegenden von Paris nicht minder fühlbar, ja noch fühlbarer 
war als in der Hauptftabt ſelbft. In Neuilly 3. B. und in 
Courbevoie koſtete troß allem das vierpfündige Brod 16 Sous, 
während es in Paris zufolge ver ſtädtiſchen Intervention für 
12 verfauft wurde. Die Bäder jener Ortichaften, ja felbft 
tie Gemeinden von St. Germain, St. Cloud und 'anbere, 
wandten ſich daher nad Paris um Mehl zu erlangen; und 
natürlih Tonnten, wenn auch mancher Verfuch fehlichlug, auf 
die Dauer bie öffentlichen Vorräthe jo wenig wie die privaten 
ihnen ganz verfchloffen bleiben. Ja, die revolutionäre Com: 


1) Dauban, Demagogie en 1793. ©. 246 fi.‘ 
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mune von Paris hatte fogar ein politifches Intereſſe, bie 
umliegenden Gemeinden auch in dieſer Weife für fi zu 
gewinnen. Und zudem lebte man um ben 17. Juni hin un 
wieder in amtlichen Kreifen wirklich des Glaubens, daß Paris 
im Grunde reichlid auf 6 Monate mit Lebensmitteln ver- 
fehen fei; aber freilih nur infofern man babei auch bie Ber: 
räthe an Kartoffeln, Reis, Hüffenfrüchten, Wein, Branntwein, 
Milch, Butter, Käſe u. f. w. in Anfchlag bradte Denn 
daß e8 „bis zur Ernte an Mehl fehlen könne“, gab man 
zu; baß aber troß weiterer zweimonatlicher Zufuhren, m 
troß der Ernte, Paris gegen Ende Auguft vor einem abfoluten 
Mehlmangel ftehen würde, ahnte man nit. Bei jenem 
Calcül hielt man fih indeß vor einem fo „extremen Rot 
itande“, wie er bamals im „Departement der Ereufe* herrſchte, 
minbeftens noch auf 6 Monate für hinreichend geſchützt. Um: 
fo durften denn auch die Kleinſtädter der Umgegend von tem 
Pariſer Brode mitzehren !). 

Nicht minder thaten dies aber auch die Bauern der 
Umgegend, die, in gefcheibter Berechnung, ihr Getreide over 
Mehl möglichit theuer an die Magazine der Stadt verkauften, 
um dann ebenvafelbft das fertige Brod kraft ber ftaatligen 
Subvention möglichft billig einzufaufen. Und mit ähnlicher 
Berechnung warfen fie fih alle auf eine beftimmte Sorte 
von Broden, nämlich auf die vierpfündigen, weil bieje m 
Paris nur 12 Sons, zwei zweipfündige dagegen 14 Seus 
fofteten. An je 4 Pfund machten fie alfo noch einen Haren 
Extra Profit von 2 Sous. 

Enblih gab es in Paris jelbft allerdings eine Men 
von furchtiamen Seelen, von Schwarziehern, bie mit jebem 
nächſten Tage den äußerſten Aufammenbrud ver Dinge 
fürchteten, und die daher, zumal in der Angft vor einer 
hereinbrechenden Hungersnoth, tagtäglich fo viel Brod mie 
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nur immer möglih auffauften; und natürlih zogen auch 
Diele von ihnen, aus Sparfamfeitsrüdfichten, die vierpfündige 
Sorte vor. 

Und fo war denn begreiflicherweife dieſe leßtere an jebem 
Zuge und nach jeder Auflage im Umfehn vergriffen, währen 
die zweipfünpige reichlich und fo lange liegen blieb, bis bie 
nch Unverforgten darnach griffen, weil e8 am Ende doch 
„beiler fei, vier Pfund Brod für 14 Sous als gar keins zu 
haben“. Die Bäder aber wollten von dieſer Preisunter- 
Iheitung nicht abgehen, weil fie nach ihrer Behauptung nur 
tuch die zweipfündige Sorte „ſchadlos gehalten“ würden für 
ten „Verluft* an ber vierpfündigen. Und fo war es denn 
au begreiflih, daß fie mit den Auflagen der Vierpfünver 
ih nicht allzufehr beeilten, um deſto mehr Käufer zu ven 
Zweipfündern Hinzubrängen ; währenp anbererfeit8 das Publi- 
am, namentfih das weibliche, ehe es fich in das linver- 
meirlihe ergab, lieber viele Stunven hindurch ausharrte, 
wenn auch voll zorniger Ungeduld, um das Erfcheinen einer 
neuen Auflage von Vierpfündern abzuwarten. 

Alle dieſe Umftände wirkten zufammen, um vie Auftritte 
vor den Bäckerläden immer bevenkliher zu machen. “Die 
Tuenebildungen nahmen eine zeitlich und räumlich immer 
größere Ausdehnung an. Dabei konnte es dann freilich nicht 
an tumultuarifchen Auftritten und heftigen Neben, an bitteren, 
biftoriihen und geographifchen Vergleihungen fehlen. Hatte 
man doch in ver Zeit bes Königthums nie Aehnliches erlebt! 
Mußte man doch oft mehr als einen halben Tag verlieren, 
um im glücklichen Fall Brod zu 3 oder 31/, Sous das 
Hund zu erlangen, während es in ber ropaliftiichen Vendée 
angebfih ohne alle Mühe für 2 Sous zu haben war !). 

Bon dem Worte aber bis zur That ift glüdlicherweife 
eft ein weiter Schritt. Die Androhung einer Plünderung 
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aller Verkäufer ging weder im Juni noch im Yuli in Cr 
füllung. Die einzigen Ergebniife verfelben waren am 27. Juni 
eine Seifenplünderung auf der Grenouillere und beim Hafen 
St. Nicolas; und am 26. Yult eine Feine Bewegung au 
verfchiedenen Märkten, wo man, im Unmuth über vie theueren 
Preife der Lebensmittel, Hier und da Gier zerbrab un 
Gemüfe mit Füßen trat!). Bei einem gejchidten, behutſamen 
und vernünftigen Verhalten ver Machthaber wäre immer noch 
Ausficht geweſen, auf eine glüdliche Beendigung ver Krük, 
auf eine glimpflihe Befeitigung der Not. 

Und in der That fehlte es in den reifen ber zum 
Rathgeben befugten Männer auch jeßt nicht an folchen, welde 
bie richtigen Wege erfannten. Es gab offenbar Viele, welht 
die Alfignatenfabrication für das Hauptunheil erachteten ut 
daher deren Einftellung wünfchten, den Curs aber der ſchen 
vorhandenen Scheine zum vollen Nennwerth durch ehrliche, 
öffentliche und zweifellofe Fundirung in ven Augen Aller 
gefichert wiljen wollten. War doch deren Geltung neuertinge, 
troß des vermeintlichen Zwangscurſes, im Monat Juni au 
40, und im Juli fogar auf 33 Procent herabgeſunken! 

Es gab ferner Viele die einfahen, daß die öffentliden 
Gewalten e8 in Hänven hätten, durch bloße ehrliche Prlidt- 
erfüllung und durch wohlwollende Vorforglichleit das fie 
nomifhe 2008 mancher hartgedrückter Volksflaffen zu vr 
befiern. Mean befürwortete fort und fort, ven zahlleien 
feinen Staatsrentnern, die einzig auf bie ihnen gebührent? 
Rente angewiefen waren, biefe den Statuten gemäß pünftlid 
und vollgültig auszuzahlen, was feineswegs geſchah. Pan 
forderte ebenfo eifrig, daß ven zahlreihen Solpatenfamilien, 
den Eltern, Frauen und Kindern ver Baterlandsvertbeidige, 
bie ja meift den Armen und dem Handwerkerſtande ange 
hörten, das gegebene Wort nicht ſchnöd gebrochen, ſondern 
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redlich gehalten werde. Freilich war ihnen viel verfprochen 
worden: 20 Sous täglih den Vätern, Müttern, over Gate 
tinnen, und 10 Sous für jedes Kind; aber die Nepublif 
zahlte ihnen nur einen „fehr fleinen Theil ber zugefagten 
Unterftügnng” und ließ fie, aus Mangel an gutem Willen 
oder aus Unvermögen, im Elend verichmachten, während bie 
Feldherren von ber Art Santerre'd in maßlofem Luxus vie 
Schäte der Republik verpraßten 1). 

Dian drang enplid mit Recht darauf, daß Unter⸗ 
nehmungen angeregt und geförbert würten, bie zugleich ven 
Arbeitern Arbeit und dem Handel, der Inbuftrie, der wiljen- 
Ihaftlihen Bildung, Nutzen gewähren könnten. Sehr viele 
Gewerbtreibenvde und Arbeiter, namentlih auf der Montagne 
St. Genevieve, waren dadurch brodlos geworben, baß bie 
Zerftörungsluft ber Revolution den alten Collegien von Paris, 
ten höheren Unterrichtsanftalten, ven Lebensnerv zerfchnitten 
hatte; und es lag nichts näher, als biefe wieder zu beleben, 
ju fördern, zu vermehren, und damit bie große Zahl ber 
Unzufrievenen und der Bettler wieder zu vermindern 2). ‘Dem 
Handelsverkehr fehlte e8 am Verkehrswegen; die Landſtraßen 
waren fo gründlih in Verfall gerathen, taß ihre gründliche 
Ausbefferung zahlreichen Arbeitern auf lange Zeit hinaus 
hätte Verdienft geben, und zugleich bie Zufuhr von Lebens- 
mitteln fowie anberer Waaren erleichtern innen. An Waffer: 
ftraßen, deren Herftellung die gleichen oder noch größere Bor- 
iheile nach beiden Richtungen bin gewährt hätten, gebrach es 
noh mehr. Es muß daher ald ein Verdienſt Real's aner- 
fonnt werden, daß er in dem Gemeinderath von Paris mit 
Wärme und Nachdruck den Bau zweier Canäle, von ber 
Marne zur Marne und von Paris nach Orleans, zu betreiben 
und deren rafche Förderung durch den Convent mitteljt einer 
Adreſſe zu erzielen empfahl. Das fei, meinte er, das vechte 
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Mittel, um „zu Öunften ber Armen, ber frauen unb ber 
Kinder die Hände zu beihäftigen“, und zugleich „bie Güterfülle 
na Paris zu tragen“. Zwar war "für bie wirklich beſchaͤf⸗ 
tigten Arbeiter der Hauptſtadt ber damalige Lohn und Erwerb 
viel größer, als derjenige, ven die Beihäftigung am Canalbau 
abzuwerfen verfprad. Allein einmal würben die Canalarbeiter 
meift außerhalb der Stadt und viel billiger gelebt haben; 
und andererſeits war die Zahl der unbefchäftigten Arbeiter, 
der Armen und Bettler, in Paris fo groß, daß ein maflen: 
haftes Zuſtrömen berfelben von feiner Seite bezweifelt wurte, 
jowenig wie bie Aufrichtung zahlreicher durch die Bauthätig- 
feit bebingter Geſchäfte. Verlangten doch viele der Armen 
jelbft nichts weiter al8 „Arbeit“, und beflagten nur, daß mat 
fie „ihnen nicht gebe“ 1). Aber es gefchah troß aller Rath: 
ſchläge nichte. 

Inzwifchen ftiegen die Meehlpreife, zumal in und für 
Paris, immer höher, während fie vielmehr, nach dem Gefer 
vom 4. Mai, von Monat zu Mlonat hätten finfen follen. 
Vergeblih hatte die Kommune noch zu Anfang Juni tie 
fofortige ftrenge Durchführung des Marimums verheipen?). 
Am 1. Iuli ftand trogdem der Sad Mehl in Paris, mie 
wir oben ſchon erwähnten, bereits wieder auf 90 Livres. Tie 
Commune ließ ſich deshalb durch ein Geſetz vom 1. Yuli, 
das am 5. vervollſtändigt wurbe, ermächtigen, direct bei den 
Zandleuten und den Pächtern, ftatt auf den vorgefchriebenen 
Märkten, ihre Einkäufe zu machen Aber auch dieſes Syſtem 
frudhtete nichts; wenige Wochen darnach, und trotz te 
günftigeren Ernte, überfchritt der Preis für den Sad Mehl, 
wie zum Spott auf das Gefek des Maximums, fchon be 
trächtlich den Sa von 100 Livres, ver Anfangs Mai eben 
dieſes Geſetz hervorgerufen batte?). 


1) 2, 25; 27; 33. — 2) Moniteur v. 6, Juni (16, 559). - 
3) Tableaux 2, 107. 
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So lagen die Dinge, fo befchaffen waren die Spannungen 
und die Stimmungen, als mit dem Ende Juli die Regierung, 
d. h. NRobespierre und der Wohlfahrtsausfchuß, die nunmehr 
ven Convent völlig beherrfchten, in fie einzugreifen begann. 


Durchbruch des forialen Schredens. 


Diefes Eingreifen der Regierung in das fociale und 
materielle Leben trug natürlich, wie auf allen anderen Gebieten, 
ven Charalter des Schredens an fih. Unter dem Namen 
der republicanifchen Freiheit entwidelte fih ein Zwangsſyſtem, 
jo tyranniſch und fo allfeitig, wie es niemals die Welt erlebt. 
Und doch lag es vor bem logifh Denfenden auf ber Hand, 
daß im Wege des rohen Zwanges höchſtens nur dem Scheine 
nad eine Beſſerung, in Wahrheit aber ftatt einer Linderung 
nur eine Schärfung des Uebels erzeugt werben konnte! Man 
wird es jedoch nicht überfehen bürfen, daß immerhin das 
ungebilvete Volk felbft, durch die Verfehrtheit der Meinungen, 
ter Wünfche und Forderungen, die e8 zu äußern nicht auf- 
hörte, an der Art dieſes Eingreifens der Negierung eine 
weientlihe und gewiffermaßen anftifterifche Mitſchuld trägt. 

Schon gleih nah der Vollendung ber Berfafjung vom 
24. Juni, deren Annahme in Paris durch Illumination ge 
feiert wurbe, und bie doch bereits im. Momente ihrer Geburt 
turh die Gewalthaber zum fofortigen Tode verurtheilt war, 
hatte die Regierung fi in Plänkeleien verfucht. Namentlich 
wor am 27. Juni die Börſe gefchloffen worden, um vie 
Agiotage zu verhindern. Aber erft mit dem 26. Juli, mit 
dem Tage da NRobespierre in den Wohlfahrtsausſchuß eintrat, 
lann man die Aufpflanzung des ſchweren Geſchützes zur Durch- 
führung des Zwangsſyſtemes datiren. An diefem Tage nämlich 
wurde ein terroriftiiches ‘Decret gegen die „Auffäufer“ oder 
Aufipeicherer von Waaren erlaffen, wodurch dieſe fih fammt 
ihren Helfern mit dem Tode betroht fahen. Wenige Tage 
jräter, am 31. Juli, erfolgte ber erfte Keulenſchlag zur Ent 
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werthung ber vom Volfe fo bevorzugten und von den Madt: 
habern ſo gehaßten königlichen Affignaten. ‘Die fleineren 
freilich glaubte man nothgedrungen noch fchonen zu müljen: 
pie über 100 Livres aber, im Betrage von etwa anderthalb 
Milliarden, follten mit einen Schlage aus dem Verlehr ver: 
ihwinven; für fie wurde daher ber Zwangscurs aufgehoben 
und e8 war noch viel, dag man die Annahme verjelben ar 
allen Caſſen ver „Nation“ verhieß, und zwar „für alles was 
man ihr zu zahlen ſchuldig“ fe. Diefe Großmuth wurte 
am britten Tage darnach auch auf Zahlungen für „Mobiliar 
der Emigrirten” ausgedehnt. Allein wer weder dieſes nob 
Nationalgüter kaufen konnte oder wollte, wer überhaupt an 
den Staat nichts oder nicht höhere Beträge zu zahlen hatte, 
war, troß gewiffer Erleichterungen für ven legteren Fall, übel 
daran. Dazu kam, daß ein Decret vom 30. Auguſt bie 
Annahme der entwertheten Affignaten nur bis zum nächſten 
1. Januar in Ausficht ftellte. An einen fo baldigen Termin, 
der ihre Realiſirung unmöglich” machte, konnte Niemand im 
Ernfte glauben. Der Gipfel des Wirrwarrs trat daher ein, 
al8 ein Decret vom 14. December dennoch verkündete: vie 
entwertbeten Affignaten würden nur noch bis zum 31. deſſelben 
Monats an den öffentlichen Caffen angenommen. Diefe Gewalt 
maßregeln und die Maffen ver im Publicum zurüdigebliebenen 
entwertheten Scheine waren fo ungebeuerlih, daß nad der 
Schredenszeit der Convent fich genöthigt ſah, am 11. Mai 
1795, ven legteren wiederum Werth zu verleihen ; fie follten 
fortan wieder beim Verlauf von „Gütern der Cmigrirten“ 
an Zahlungsftatt angenommen werden — was freilich ihren 
früheren Inhabern faum mehr zu gute kam. 

Ein weiterer Hauptſchlag beftand in den Maßregeln zur 
Erzwingung des Paricurfes der Affignaten. Das Uprilverbet 
bes Handels mit baarem Gelve hatte, wie wir fahen, feine 
burchgreifende Wirkung geübt noch üben können. Auch tie 
Schliefung der Börje war nur eine Erfchwerung, aber feine 
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Vernichtung der Agiotage geweſen. Diefe batte fi) nur in 
tiefere® Geheimniß gehüllt. Ueberdies war beim Kauf und 
Terfauf eim Abzug vom Nennwertb des Papiergeldes over 
ein Aufichlag des Preifes im Fall von Papierzahlungen — 
ehne Anklage und Beftrafung — gar nicht zu verhindern. 
Nun aber erfolgten vie Decrete vom 1. Auguft und 5. Sep- 
tember, die alle diejenigen mit ftrengen Strafen bis zu zwanzig» 
jähriger Settenftrafe, eventuell fogar mit dem Tode und ber 
Sonfiscation ihres gefammten Eigenthums bebrohten, welche 
tie Annahme der Alfignaten verweigern, fie mit Verluſt aus» 
geben oder annehmen, mit ihnen Handel treiben ober fie 
tiscrebitiren würben!). Um dieſe Maßregeln zu ftügen, und 
um die Affignaten von jeder Concurrenz anderweitiger Werth- 
zeichen zu befreien, wurbe zugleih am 24. Auguft die Dis- 
contocaffe, fowie andere Aktiengeſellſchaften, durch einen Macht» 
ſpruch aufgehoben und deren Liquidation bis zum nächften 
1. Januar verfügt ?). 

Mit und trog alledem wurde ber Wgiotage dennoch Fein 
Ente gemadt. Die Geldhändler wußten nichts deſtoweniger 
ihre Geſchäfte privatiffime und zur Nachtzeit im Palais-Royal 
zu betreiben, ohne daß ihmen beizufommen war; und wurben 
fe auch einmal aufgeſcheucht, fo verftanden fie es ftets, fich 
in neuen Schlupfwinfeln zufammen zu finden). In ihrem 
Verlehr ſanken denn auch die Affignaten, ungeachtet aller 
Staatskünfte, zunächſt immer weiter im Verhältniß zum Silber 
herab; noch im Auguft auf 32, und im September auf 
291, Procent. Und wie leicht war nicht überdies in einer 
Fülle von Fällen — bei großen Waarenlieferungen, beim 
Rouf und Verkauf von Häufern une Grunbftüden, bei Ver— 
miethungen und Verfteigerungen, bei Feilbietungen von Werth- 
ftüden, von Kunftgegenftänden u. |. w. — das Geſetz ohne 


1) Galisset 1, 1025 u. 1061. — 2) Ebend. S. 1055. Bol. 
Mercier 1, 40. — 3) Tableaux 2, 127 f. 
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den Schein einer Uebertretung zu umgeben! Es konnte 
doch gejeglih nichts dagegen eingewanbt werben, wenn 
z. B. die Hauswirthe die Miethen in bemfelben Meße ſiei⸗ 
gerten als ber Werth der Affignaten ſank; oder wen 
beim Verkauf eined Haufes oder eines Kunftwerfes, das in 
normalen Zeiten, ober damals in Silber, nicht mehr ale 
30,000 Livres gegolten haben würde, Käufer und Verkäufer 
über einen Preid von 100,000 Livres (nämli in Affiz 
naten) banbeldeins wurden. Und gerade ber Haäuſerſchacher 
ſowie die Miethsfteigerungen nahmen damals ihren geräuſch⸗ 
loſen Anfang). 

Freilich mußten ſich alle leicht zu aberwachenden Kreiſe, 
bie des öffentlichen und täglichen Kleinverkehrs, aus Furcht 
vor der drakoniſchen Strafe dem Zwangsſyſteme fügen. Unt 
nur darauf fann es fich beziehen, wenn Cambon am 21 Ne 
vember. 1793 triumpbirend dem Convent verfünbete, baß bie 
Aſſignaten mit dem Silber al pari ftänden. Auch ift es 
verbürgt, daß während des ganzen ferneren Berlaufes ter 
Schredenszeit die Ajfignaten im Kleinhandel wirklich, wenigitens 
in Paris, al pari curjirten?). Auf dem. eigentlichen Gebiet 
der Agiotage war bied aber niemal® ver Fall. Die Ber 
waltung des Seinevepartementd hat dies fpäter in ihrer ſchon 
erwähnten „Entwerthungstabelle” vom 14. September 1797 
öffentlich nachgewiefen. Allerdings wirkte der erzmungene 
Paricurs im Kleinhandel Anfangs maßgebend auf bie Agie: 
tage zurüd, vergeftalt daß auch hier ver Curs der Affigneten 
im October 1793 wieder auf 30, im November auf 33 bi6 
43, und im December fogar auf 45 bis 51 Procent ſich 
erhob. Das war aber auch ver höchfte Eurs, den innerhalb 
der Agiotage die Affignaten je wieder erreichten. Seitvem 
- gingen fie ununterbrochen bergab. 


1) In Tegterer Beziehung vgl. Mercier 3, 152 f. — 2) S. z. 2. 
Tableaux 2, 302, 
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Es leuchtet ein, daß biefer zwiefache Curs der Affignaten, 
zum vollen Nennwertb im offenen Tagesverkehr und zum 
halben oder gar brittel Nennwerth im geheimen Verkehr ver 
Agiotage, nur umenplich verwirrend und zerrüttend wirfen 
fonnte. Und überdies mußte e8 für jeben nicht völlig Ver⸗ 
blendeten Har fein, daß, va doch der Zwang nicht ewig dauern 
fonnte, endlich einmal, früher oder fpäter, ein um fo furcht- 
barerer Zuſammenſturz der Papierwirtbichaft erfolgen müffe. 
Vollends, wenn diefe, ftatt inne zu halten und fich zu 
ermaͤßigen, vielmehr ziel- und planlos fortrafe. 


Und das that fie Denn die Krönung des Zwangs⸗ 
ſyſtemes auf dieſem Gebiete, nach der gewaltjamen Fort 
ſchaffung der Königlichen Affignaten über 100 Livres und nad 
der vermeintlichen Erzwingung des Paricurſes für die übrigen, 
war eine ungeheuere Vermehrung ber Affignatenfabrication. 


Der Auffhwung der Papierwirthſchaft. 


Das gefammte finanzielle Räderwerk der Staatsmafchine 
war begreiflicherweife immer tiefer in's Stoden gerathen. 


Einerfeits forberte ber laufende Bedarf für vie Ver- 
waltung, für den Krieg, für die Vorfchüffe over Subventionen 
an die Hauptftapt und an andere Gemeinden, enorme und 
ſtets wachſende Summen. Das Staatsfchulowefen hatte man 
war durch eine Confolibirung ver mannigfaltigen befchwer- 
lichen Arten der Schuld zu vereinfachen und zu erleichtern 
zeſucht; am 23. Auguft war die obligatorifche Umwandlung 
terfelben in eine einheitliche fünfprocentige Rente befchlofien 
orten. Indeß, troß aller Uebervortheilung und Schädigung 
ter Gläubiger, war damit ein fefter Nentenaufwand von 
200 Millionen jährlich verbunden. Und doch waren daran 
die Affignaten gar nicht betheiligt; denn bie Convertirung 
terfelben, die ven Inhabern freigeftellt wurde, konnte felbit- 
verftändfich Leinen Anklang finden, da es feine Lodung für 
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den Befiter war, im günftigften Fall 25 Jahre hindurch tem 
eigenen Capital zu zehren !). 

Andererjeitd war an eine orbnungsmäßige Dedimg te 
Ausgaben nicht zu denken. Die Erhebung der inbirecten wie 
ber birecten Abgaben war nirgend auch. nur bis zu einiger: 
maßen erffedlihen Beträgen zu ermöglichen. Auch auf tie 
Zwangsanleihe von einer Milliarde, die am 28. Auguft aut: 
gefehrieben ward, durfte man fich in feiner Weite verfallen: 
fie brachte denn auch wirflihb, nach enplofen Quälereien, 
ſchließlich kaum 200 Millionen im Ganzen ein, d. h. fo gut 
wie nicht, da bie an Zahlungsftatt angenommenen erntwertheter 
Affignaten mit dem Bilde des Königs zur Verbrennung beitimm: 
waren. Dagegen ſchien der Eurs der Affignaten nunmehr 
kraft der Tyrannei foweit gefichert, daß man deren fo vie 
ausgeben zu können glaubte als man wolle, ohne eine weient: 
liche Einbuße befürchten zu müſſen. Denn der Haupttrüde 
der Schredengzeit war ja in gewilfen Sinne die Yolun; 

„Geld over Top !* d. h. entweber das Papiergeld für möglidi! 
voll annehmen ober Strafe und Verfolgung bis zur Guillotine 
gewärtigen. 

Aber auch mit den Affignaten hatte man im September 
1793 ſchon wieder nahezu vollftändig aufgeräumt. 

Eine genaue Ermittelung des. Thatbeftandes ift frei 
unmöglich; ein Wuft von Irrthümern und abfichtlichen Unwahr—⸗ 
heiten hat ihn verdunkelt. Die Finanzverwaltung war burhaut 
unzuverläffig, und zumal feit dem 9. 1793. Die Operationen 
des Tabricirens, Creirens, Emittirend und Convertirens — 
Begriffe, die fehr unbeftimmt gehandhabt wurden — gaben 
ohne Zweifel zu mannigfachen Unterjchleifen und zu Trübungen 
des Thatbeſtandes Anlaß. Die für ven Verlauf von National: 
gütern wieder vereinnahmten Afjignaten wurden von Anfanz 


1) Moniteur v. 17. Aug. (17, 408). Galisset 1, 1043 fi. S. 
befonders art. 96 ff. 
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an, jtatt verbrannt zu werden, fo Häufig und fo willfürlich 
wieder verausgabt oder in Umlauf gebracht, daß bereit® am 
1. November 1790 gefeglih eingefchärft werten mußte: es 
finne Died nur — was fon an fi befremblich klingt — 
turh Decret gefchehen. Man kann fich daher nicht wundern, 
wenn in bie gleichzeitigen Nechnungsablegungen, in die Tilgungs⸗ 
berichte, in vie Decrete ſelbſt, zufällig oder abfichtlich, nicht 
nur Ungenauigkeiten aller Art, fontern auch die colofjaliten 
und unglaublichiten Zahlendifferenzen ſich einſchlichen. So 
wurde 3. B. nahezu eine halbe Milliarde Aflignaten, wie wir 
gleich näher fehen werben, im Mai als noch nicht creirt, 
im Juni aber als ſchon längft creirt in Rechnung gebracht). 
So wurde ferner neun Monate fpäter, am 1. März 1794, 
ton Cambon entdedt over vielmehr behauptet, daß alle bis⸗ 
berigen Zilgungsberichte falſch geweſen ſeien, daß man fich um 
790 Millionen verrechnet habe, und daß die vermalige Zilgungs- 
fer nicht 1100 und einige Millionen betrage, wie man 
geglaubt, fondern 1891 Millionen). So dürfte man aud 
auf Grund eines noch fpäteren Finanzberichtes, vom 13. No- 
vember 1795, annehmen), daß Anfangs Mai 1793 bie 
Summe der Creirungen auf 4878 Millionen fich belief, 
während aus den gleichzeitigen officiellen Angaben nur bie 
Ziffer von 4320 Millionen fich ergiebt. Indeß tft eine nähere 
Unterfuhung bier nit am Ort. Im Großen und Ganzen 
var die Sachlage, felbft im Anſchluß an vie gleichzeitigen 
dinanzberichte und Decrete, folgende. 

Am 28. December 1791 war ver Stand der Aſſignaten⸗ 
wirthſchaft, in Millionen ausgebrüdt, folgender geweſen: 
Creirt und emittirt 1800, in Caſſa 58, verbraucht 1742, 
davon wieder vereinnahmt und verbrannt 355, alfo in Circu⸗ 





1) Bol. bie Decrete v. 7. u. 23. Mai u. v. 6. Juni, b. Galisset 
1, 961; 970; 978. — 2) Moniteur v. 3. März 1794 (19, 600). — 
3 Moniteur v. 24. Nov. 1795 (26, 499). 
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fation 1387. Am 1. Februar 1793 dagegen: Creirt mt 
emittirt 3100, in Caſſa 301/,, verbraucht 30691/,, verbram: 
682, in Umlauf 23871/,1). Der Umlauf war alfo in dieſen 
breizehn Monaten um 1000 Millionen angewachſen, die 
Emittirung und der Verbraud aber um 1300, mithin monat: 
(ih im Ducchichnitt auf Hundert Millionen. 

Viel bevenfliher ſchon war das Nefultat ber nüdite 
Zeitfpanne. Bis zum 7. Mai 1793 nämlich waren angeklid 
verbrannt 736 Millionen ?), in Umlauf 31003), alfo verbruutt 
3836 ; dazu in Caſſa circa 484 Millionen‘), mithin crem 
4320. Hieraus folgt, daß in der kurzen Frift vom 1. Fehr 
bis zum 7. Mai, vd. h. in 3 Monaten und 7 Tagen, 
bie Creirung um 1220 Millionen angewachfen war, te 
Umlauf um 713, der Verbrauch aber um 767, alfo monat: 
(ih im Durchſchnitt auf 236 Millionen. 

Die legte Contingentirung vom 1. Februar hatte für 
den Affignatenumlauf ein Marimum von 3100 Millionen 
feftgefegt5). Der Berichterftatter vom 7. Mai war al 
fichtlich darauf ausgegangen, die Umlaufsziffer viefer Sontin- 
gentirungsgrenze anzupaffen. Zugleich galt es aber, ta er 
eine neue „Ereirung“ von 1200 Millionen in Borihla 
brachte, die Contingentirungsgrenze beträchtlich Höher zu ſpannen. 
und daher für alle weiteren Emiffionen vor den Augen te 
Publicums das Trugbild von „Unterpfändern* hervorzu— 
zaubern. Deshalb fuchte er andererfeits vie finanzielle Lage 
fo glänzend wie nur möglich darzuſtellen. Er berechnete tie 
Activa, ohne Zweifel mit Nüdficht auf ven um 55°;, gen 
tenen Affignatenwerth, auf 7700 Millionen, darunter 300 
an Gmigrantengätern. Indem er dagegen bie einlösber! 





1) ©. Galisset 1, 650; 906. — 2) Nach bem Tilgungsbericht ir 
Moniteur v. 10. Mai (16, 335). — 3) Nah bem Bericht u. DM 
Decret dv. 7. Mai, f. Moniteur a. a. ©. u. Galisset 1, 961. — #) Ra 
bem Bericht Cambon’s v. 15. Aug., f. Moniteur v. 17. Aug. (17, 107. 
— 5) Decret v. 1. Febr. Art. 4. 
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liquidirte Schuld auf 600, den Affignatenumlauf auf 3100 
Millionen anfegte, fam er zu dem Ergebniß, daß noch für 
4 Milliarden Dedung vorhanden fei; auf den Vorfchlag einer 
neuen Gontingentirung ließ er fich daher gar nicht ein. In 
Wahrheit konnte aber höchſtens, im Hinblid auf vie Ver⸗ 
ſchuldung der Emigrantengäter, ver Schein einer Garantie für 
rei Milliarden Münzwerth erzeugt werden. Da übrigens bie 
chen angegebenen Cafjabeftände von 484 Millionen vamals als 
noch nicht creirte Yabricationsbeftände galten, die man 
Anfangs auf 473, dann auf circa 498 Millionen berechnete: 
fe wurden dieſe Beſtände in Die neue Creirung eingefchloffen, 
und daher bie neue Papieranfertigung am 23. Mai auf circa 
102 Millionen beichräntt. 

Erſt nach dem Sturz der Gironde jedoch, erſt am 6. Juni 
lam bie in Frage ſtehende Creirung zur endgültigen Beſchluß⸗ 
nahme. Die Montagne beeilte ſich, die finanzielle Termino⸗ 
logie umzumodeln und dann deren Buchſtaben auszubeuten. 
Sie warf der girondiſtiſchen Finanzverwaltung Unklarheit ber 
Begriffe vor, erklärte ihrerjeits jene Beſtände für längſt 
treirte und daher fofort verfügbare Gaffenbeftänte, und 
Ihraubte demnach die Ziffer ver neu zu creirenden Aifignaten 
ten 702 auf volle 1200 Millionen empor. ‘Der gehorfame 
Coment ftand nicht an, feine früheren Vota zu verläugnen. 

Der beginnenden Schredensherrichaft ftand dergeftalt, vom 
1. Mai an gerechnet, eine Affignatenmaffe von 1684 over 
1698 Millionen zur Verfügung, je nachdem man bie Beſtände 
u 454 oder 498 Millionen veranfchlagt. Wir legen, wie 
biöher, bie erftere Zahl zu Grunde, obgleich fie natürlich nicht 
um ein Haar breit zuverläſſiger ift. 

Das Ergebniß ver Heinen Zeitjpanne vom 7. Mai bie 
zum 1. Auguft zeigt nun im fchlagender Weife die Zunahme 
des Bebarfes. Während dieſer 2°/, Monate ftieg die Creirungs- 
üffer von 4320 angeblih auf 5100, alſo um 780 Millionen, 
ſe daß von den am 6. Juni bewilligten 1200 nod 420 Mil- 
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fionen zu fabriciren blieben. Die Verbrauchsziffer hob ih 
von 3836 auf 4615, alfo um 779 Millionen, fo daß währen: 
biefer Zeit im Durchfchnitt monatlih 284 Millionen 
verausgabt waren. Die Zilgungsziffer ftieg nur von 136 
auf 836, die Umlaufsziffer dagegen von 3100 auf 377, 
alfo um 678 Millionen‘). Als Safjabeftand für den 1. Auzuft 
ergiebt fih biernadh die Summe von 485 Millionen; und 
biefe mit ben noch in Fabrication begriffenen 420 Millionen 
ergeben als pisponible Quote für die nächften Monate ke 
Summe von 905 Millionen. 

Der wachſende Bedarf an Aſſignaten erklärt fi, tie 
aller officiellen Schönfärbereien, aus der Häglichen Lage tet 
Staatswefene. Bon Tag zu Tag nahmen die Einfünfte aller 
Art und namentlih die an baarer Münze ifimer erjchredenter 
ab, der Aufwand aber nach jener Richtung Hin immer gewal— 
tiger zu. Der Krieg allein verzehrte, zumal fpäter, monatli 
oft 180 bis 200, die Getreiveanfäufe oft 100 bis 120 Mi 
lionen ). Dazu fam bie immer complicirter und Loftpieliger 
ausgeiponnene Verwaltung mit ihrem ungebeueren Troß von 
bezahlten Spionen ; ferner die Fluth von Verſchleuderungen 
und Veruntreuungen, vie fich natürlich weder überfehen neo 
bemeffen laffen; und enblich für die Monate Juli bis October 
der außerordentliche Aufwand zur Belämpfung ver giren 
biftifchen Aufftändee Man wird daher nicht fehlgeben, wenn 
man fhon vom Juli an den Verbrauh an Affignaten in ter 
Regel für jeven Monat auf mindeſtens 300 Millionen 
beziffert. Es liegt fomit auf der Hand, daß bie am 1. Auguil 
noch bisponible Summe von 905 Millionen nothwendig im 
Verlaufe des Octobers verfiegen mußte. 

Dennoch prunfte Cambon in feinem äußerſt unklaren 
und lüdenbaften Finanzbericht vom 15. Auguſt mit trügeriſchen 





1) Bericht Cambon's vom 15. Aug., ſ. Moniteur vom 17. Az. 
(17, 407 f.). — 2) gl. Sybel 3, 210. 
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Zahlen und Phrafen. Er firirte die Umtlaufsziffer zwar für 
ten 1. Auguft auf 3778, für den 15. aber nur auf 2943 
Millionen, alfo auf 835 weniger. Und ohne Zweifel war in 
diefer Zeit ein beträchtlihes Sinfen des Notenumlaufs eins 
getreten, in Folge jenes Gefeßed vom 31. Juli, wodurch bie 
finiglichen Affignaten zum Nennwerth von mehr als 100 Livres 
außer Curs gefegt wurden. ‘Denn bie plößliche Entwerthung 
tiefer Kategorie, im DBetrage von 1440 Millionen, mußte 
Anfangs ein fehr Starkes Zurüdftrömen bewirken, fo daß es 
wohl wahr fein mag, wenn Cambon baffelbe anfcheinenp auf 
735 Millionen beziffert. Allein einmal dürfen doch vie fchon 
zuvor „verbrannten“ Alfignaten diefer Kategorie, anjcheinend 
100 Millionen, nicht no einmal von dem Umlauf in Abzug 
aebraht werben. Ferner wurden alle in ben öffentlichen 
Caffen von ganz Franfreih vorrätbigen, ficher mindeftens 
100 Millionen, laut Artitel 4 des Geſetzes felbft, durch neue 
tepublicanifche Affignaten erfegt, deren Fabrication, zum Zwede 
eined allgemeinen Erjates der umlaufenden Noten, durch ein 
beionderes Decret vom 7. Juni veroronet worden war. Weber: 
dies hatte man für die eingelieferten Königlichen Scheine 
jroßentheil8 andere Wertbe ausgetaufcht, namentlich Annuitäten 
ter in den Jahren 1790 und 1791 verlauften Nationalgüter, 
ter dafür Einbußen an anderen verwenpbaren Einnahmen 
erlitten, die nun wieder erfeßt fein wollten. Endlich war ver 
Antrang und das Sinfen nur ganz momentaner Art, und 
der barüber verlaufene halbe Monat mußte nad der Durch» 
ſchnittsregel fehon wieder neue 150 Millionen Affignaten in 
Dertrieb gebracht haben. Schon hieraus erhellt, daß felbft 
am 15. Augujt der Notenumlauf faum weniger al8 3300 Mil- 
Ionen betragen haben kann. 

Jedenfalls war e8 eine flunferhafte Spiegelfechterei, wenn 
Cambon, im Hinblick auf die momentane Abnahme der 
Umlaufsziffer, die prahleriſche Vertröftung ausſprach: „Alle 
Veit will und auch wir wollen die Maſſe der umlaufenven 


J | 
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Affignaten vermindern, und wir werden babin ge- 
langen” Er, der die Rolle eines , Finanzdictators“ fpielte, 
ber fogar mehr und mehr in ven Verdacht ver Selbit 
bereicherung geriet, war durchaus nicht der Dann, deſſen 
Verficherungen bei der Gejhäftswelt oder dem Publicım 
hätten DBertrauen erweden können; er vermochte höchſtens für 
den Augenblid zu täufchen 1). Selbftverftänplich ſchmolzen 
bie Affignatenbeftänge bis gegen Ende September auf circa 
300 Millionen zufammen.. Schon in Monatsfrift konnte 
man baber eines vollftändigen Verſiegens aller finanziellen 
Mittel gewärtig fein, falls man nicht fleißig in der Papier- 
fabrication fortfubr, alfo umgelehrt vie Umlaufsmaſſe ver 
Affignaten, ftatt fie zu vermindern, vielmehr vergrößerte 

Und fo wurde denn am 28. September, in draſtiſcher 
Verhöhnung jenes Cambon'ſchen Ausfpruches, eine neue Crei- 
rung von nicht weniger als 2000 Millionen beantragt unt 
gewährt; fie Hatte vom November an vie Rüden zu füllen. 
Daran reibte fih am 7. December die Bewilligung ron 
500 Millionen Heiner Affignaten, fo daß man nunmehr, bei 
einem Monatsbedarf von 300 Millionen, bis in den Juli des 
folgenden Jahres gebedt war. Und in der That, nicht früher 
aber auch nicht ſpäter als im Sunt 1794 lam es zu eine 
erneuten Fabrication; am 19. Juni wurde bie weitere Crei- 
rung von 1400 Millionen beliebt, die eine weitere Dedun 
für etwa fünf Monate oder bis gegen Ende des Jahres verhieß 

So geſchah e8, daß innerhalb Jahresfriſt, vom 
Suni 1793 bis Juni 1794, unter der Herrichaft Robespierres 
mehr Papiergeld in das unglüdliche Land gefchleubert wart, 
als während der ganzen vorangegangenen vier Jahre Die 
Zeit bis zum Sturz der Gironde hatte angeblich 4320 Mil 
fionen erſchaffen; die Zeiten Robespierre's fchufen deren min: 


1) S. Tableaux 2, 183; 196; 228 (Spottverfe).. gl. Table: 
Cambon. Mercier 2, 27 f. 
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teitens 5100. Die Gefammtcreirung beider Zeitjpannen, im 
Betrage von neun bis zehn Milliarden, wird im 
Großen und Ganzen durch den ſchon erwähnten officiellen 
Beriht vom 13. November 1795 beftätigt, der die Summe 
ter creirten und emittirten Affignaten bis zum 27. September 
1794 auf 9978 Millionen beziffert?). 

Die Rückwirkung dieſer gefteigerten Papierwirthſchaft 
Robespierre's auf die Agiotage, die er doch vernichten wollte, 
konnte nicht ausbleiben. Ste war der Hauptgrund, weshalb 
trotz aller Strafvecrete der Curs der Ajfignaten im Verkehr 
der Agioteure ſich im October 1793 nur um ein halbes 
Frocent gehoben hatte, und feit Ende December unaufbaltfam 
fel. Durfte doch fortan von einer Garantie nicht im Ent- 
fernteften mehr die Rede fein! Hätte man felbft von Seiten 
ter Staatsgläubiger Geneigtheit gehabt, aus den Nachweijen 
tom 7. Mat eine reelle Sicherheit von 3 Milliarden over gar 
von 31, Bis A Milliarden berauszurechnen: fo wurben doch 
alle diefe und andere angebliche Capitalwerthe nunmehr offen- 
bar bei weitem von der Circulationsmenge der Affignaten 
überboten. Durch das Junidecret war ja die Summe ver 
Creitungen von mindeftens 4320 auf 5520 Millionen, durch 
das Septembervecret auf 7520, und durch das December: 
tecret auf 8020 Millionen angewachfen. Die äußerft langjam 
fertfhreitende Tilgung dagegen, auf dem Wege ber Ber- 
brennung, hatte mit Ende December nad dem gleichzeitigen 
amtlichen Bülfetin erſt die Höhe von 1000, und felbft nach 
der jpäteren angeblichen Berichtigung doch nur den Stand 
ven etwa 1788 Millionen erreicht?). Nach ſechs Monaten hatte 
id die Ziffer ver Ereirungen auf 91,, bis 10 Milliarden, bie 
ter Zilgungen felbft nach ter vergrößerten Ziffer nur auf 
wenig über 2 Milliarden erhöht. Kein Wunder, wenn fchon 


— — 
— — — 


1) ©. oben ©. 139. Anmerkung 3. — 2) Moniteur v. 1. Januar 
u. d. 3. März 1794 (19, 95; 600). 
U. 10 
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mit dem neuen Jahre die Panik vollends den Sieg über ven 
Drafonismus davontrug. Gleih im Januar 1794 ging ver 
Eurs der Affignaten von 51 bis auf 48 herab, im Februn 
auf 41, im März auf 38 u. f. w.; fo daß er unmittelbar 
vor tem Tode Robespierre's im Juli fhon wieder den Baiſſe⸗ 
ftand von 34 Procent im Privatverfehr erreicht Hatte, währen! 
man im öffentlichen das gleiche Papier noch immer zum vollen 
Nennwertd anzunehmen durch die Hunberttaufende von Art 
paffern genöthigt war. Und dabei verfteht es fich von jelbit 
und ift fattfam erwiejen, daß die Regierung bei ihren eigener 
Ausgaben, fowohl daheim wie in ver Fremde, fich felber fer: 
und fort, troß alles Sträubene, dem Curſe anbequemen 
mußte. Der Lofung „Geld over Tod“ ſetzte das Ausland 
höhnend und das Inland trogig die andere entgegen: „Kan 
Curs, feine Waare“. Am hHäufigften beftand wohl bie Au 
bequemung barin, daß fich der Staat wegen der Crebitleiir: 
feit der Affignaten, ohne förmliche Berufung auf ihren Curt, 
bie exorbitanteften Preife gefallen laſſen mußte. 

Doc wir haben die Zeiten Robespierre's, fein wahnwitziges 
Wirken auf materiellem Gebiete, noch lange nicht erſchoͤpft. 

Che noch die Affignatenwirthfchaft der Schredengzeit 
ihren Höhepunkt erklommen, war das Gewaltſyſtem aud in 
Bezug auf die Preife der Xebensmittel, jowie anderer Hantels 
artifel, zur volliten Blüthe entwidelt worden. 


Und doch hatte man auf Grund des urfprüngfichen 
Marimums oder der Getreidetare vom 4. Mai noch jüngit 
die bitterften Erfahrungen gemacht. | 


Das Verpflegungdamt der Stadt Paris‘). 


Im Auguft 1793 waren nämlich in Folge des Kerr: 
maximums die bebenklichften Erfeheinungen zu Tage getreten. 


1) Dal. oben ©. 113. 115 f. 
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Getreide und Mehl fchredten ängftlicher denn je vor Baris 
zurück und flüchteten entjchlojfen in heimifche Verſtecke over 
verjtohlen auf auswärtige Märkte. Das Recht ver mittel- 
baren Reguifition durch die Agenten des Staates, das Mitte 
Auguft der Commune eingeräumt ward, führte troß aller 
Gewaltthätigkeit ebenjowenig zum Ziel, wie bie Unterbrüdung 
ver befonberen Commiſſionen, die fih in die Berproviantirungs- 
geihäfte ber ſtädtiſchen Behörden einmifchten. ‘Dabei erwies 
jih mehr und mehr der Hanpelsbetrieb der Gemeinde als ein 
äußerjt Eoftfpieliger, ihre Verproviantirung als unzureichend, 
ihr Mehl häufig als fchleht und geſundheitsſchädlich, ſowie 
überdie® ihr „Verpflegungsamt“ als unrebli und von dem 
gemeinen Hange zur Veruntreuung öffentlicher Gelder ans 
geſteckt. 

Am 27. Auguſt 1793 wurde dem neuen Miniſter des 
Innern, Paré, in einem höchſt merkwürdigen Bericht gemeldet: 
daß „die Schwierigkeit Brod zu erlangen, ſtatt abzunehmen, 
vielmehr zunehme und felbft bis zu einer beunruhigenden 
Höhe anwachſe“; fowie daß „bie öffentliche Meinung fich in 
ten Gruppen ſtark gegen die fchlechte Beſchaffenheit des 
Brodes ereifere”. 

Es mar dahin gelommen, daß die Dueuebilbungen vor 
ven Thüren der Bäder ſchon um vier Uhr des Morgens 
ihren Anfang nahmen, und taß man oft fieben Stunden 
bindurh und Länger ftehend warten mußte, ehe man ſich 
befriedigt fa. Es fam aber auch vor, daß Mancher troß fo 
langen Wartens unbefriebigt von bannen ziehen mußte, um 
jein Heil bei einem zweiten, britten und vierten Bäder zu 
verfuchen, und baß der alfo Umherirrende dennoch ſchließlich 
tin Brod zu erlangen vermodte?). Da aber in ver Regel 
das Gebäck ſchließlich, wenn auch erft zu fpäter Stunde, für 


1) ©. die Decrete vom 15. und vom 25. Auguft, bei Galisset 
1, 1037; 1055. — 2) Tableaux 2, 104 f.; 118 f. 
10* 
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bie Dränger der Queues ausreichen mochte, jo zogen daraus 
die allweiſen Behörden in üblicher Weife den thörichten Fehl⸗ 
ſchluß, daß die Vollsmenge nur durch „eitle* Angft, die ibr 
fremve Bosheit“ einflöße, zu diefen Anſammlungen verleitet 
werde, und langten bei dem terroriftifhen Ergebniß an, tie 
Dueuebildungen zu verbieten, zu verhindern und zu beftrafen. 
Man bedachte nit, daß nur die Dueuebildungen den Truf 
bildeten, ver bie Behörden, das Verpflegungsamt und vie 
Bäder zu den außerorbentlichften Anftrengungen vermobte; 
und ebenfowenig, daß Viele, die Brod nöthig hatten, nidt in 
den Queues, fondern hinterher erfchienen une daher, wenn 
auch jene befriebigt waren, ihrerfeitd nur zu oft als Nab- 
zügler das Nachfehen hatten. 

Gewiß rührte die Schwierigkeit fih Brod zu verſchaffer 
zum Xheil tavon ber, daß nach wie vor Viele aus Borfidt 
über ben täglichen Bedarf hinaus, und nicht bei einem, fonterr 
bei verfchievenen Bädern Brod entnahmen. Allein pie 
VBorfiht ftammte nit aus „eitler”" und „böswillig” ange: 
jtifteter Angft, fonvdern aus der nur allzu begründeten Be- 
fürdtung, daß mit jedem Tage die Mehlvorräthe völlig aue— 
geben könnten. Wußte man doch, daß während ber lefter. 
Zage bie tägliche Mehlzufuhr, troß des Erforderniſſes ven 
1500 Sad, fih niemals über 400 erhob! Und Hatte ted 
Garin, ber nunmehrige Chef des Verpflegungsamtes, in offener 
Gemeinberathefigung das furdhtbare Geftändnif gemacht, daß 
„Paris nur bis zum Schluffe des Monats verforgt“ fa! 
Die Beforgniß, daß man in wenigen Tagen „gar fein Bror 
mehr haben werde“, war alfo volllommen berechtigt. Ee 
war ein wirkliche Mangel an Mehl, ver gegen Ent 
Auguft den Diangel an Brod bedingte Und wenn tamale 
Paris nicht den alferäußerften Schreden ver Hungersnot 
verfiel, jo war dies eben wefentlih dem Umſtande zu ver 
banken, daß die „beunrubigenden“ Queuebildungen vie Be 
hörden zu den alleräußerften Anfpannungen vrängten. 
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Diefe bewirkten, daß in Folge ungeheuerer Preisbe- 
wilfigungen — die Commune bezahlte den Sad Mehl nunmehr 
mit 140 und 150 Livres — beim Schluffe des Auguft und 
zu Anfang September eine reichlihere DVerforgung eintrat. 
Und nun gab es endlich einmal für einige Tage ,Brod im 
Ueberfluß*, und das Volk athmete freudig auf!). Dazu am, 
saß der Convent Anfangs! September durch eine neue will- 
türliche Feititellung ber Getreidepreife, durch zahlreiche Be⸗ 
\hränfungen des Getreidehandels und durch die Gleichftellung 
ter Reguifitionsbefugniffe der Hauptitabt mit denjenigen einer 
Feſtung, den Parifern eine ficherftellende Perfpective für bie 
Zukunft zu eröffnen ſchien 2). ° 

Allein die Freude währte eben nur einige Tage; denn 
man lebte nur von der Hand in den Mund. Die Vorräthe 
ſchwanden raſch zuſammen, die Ankäufe und Zufuhren begannen 
wieder zu ftoden, vie „Schwierigkeit Brod zu befommen* 
wogte gegen Mitte September in empfinplichfter Weife wieder 
af, und alle Mittel der Gewalt gegen die Queuebildungen 
— das Batrouilliren der beivaffneten Macht, das Auseinander- 
treiben, das Verbaften und Abftrafen — erwieſen fich nunmehr 
als völlig fruchtlos. Denn — hieß es — „Noth kennt fein 
Hebot“. Selbft diejenigen, die am meilten für das Queue- 
serbot und für jene Gewaltmittel gefehwärmt hatten, mußten 
“einmüthig eingeftehen, daß es „felbft ven entſchloſſenſten 
Patrouillen unmöglich fei, die Verordnung durchzuführen“, 
daß man werer phhfifch noch moralifh im Stande fei, „alle 
vor den Thüren der Bäder ſich anfammelnden Perfonen zu 
verhaften“ 3). 

Der ganze Zorn des DVolfes richtete ſich ſchon ſeit dem 
Auguft in erfter Linie gegen das Verpflegungsamt, und gegen 
ven Chef deſſelben, ven ehemaligen Bäder Garin. Man 

1) 2, 116. — 2) ©. die Decrete v. 6., 10 u. 11 Sept. (Art. 24) 


im Bergleich mit dem zweiten Decret v. 25. Aug. (Art. 5.), bei Galisset 
1, 1062 f.; 1064; 1067; vgl. 1055. — 3) Tableaux 2, 118. 
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machte fie für alle Noth der Vergangenheit und ver Gegen: 
wart verantwortlihd. Denn wollte und follte num einmal ti 
Commune unmittelbar belfend und rettend einfchreiten, ic 
mußte fie auch in jeder Beziehung, namentlich aber für reid- 
lihen Vorrath, genügende Vorlkehr treffen. 

Dis dahin Hatte Garin alle Schuld auf ven früher 
Minifter des Innern, auf Garat, abzumwälzen gefucht. Dereits 
. um den 24. Juni, wie wir oben faben, hatte er vemielber. 
eine unzureichende Beſchützung ber Zufuhren vorgeworfen. 
Im Juli, als er mit feinen Anfchufdigungen immer lürm: 
voller auftrat, war es zu heftigen Auslaffungen zwiſcher 
beiden gelommen. Der finanziell rechtſchaffene, aber politid 
feige Garat Hatte dabei nicht umhin gefonnt, das Haupt tet 
Verpflegungsamtes mit einer Denunclation beim Convente 
und mit einer Unterfuchung feiner amtlichen Ichätigfeit ;u 
bedrohen. Garin, im erften Augenblid tief erfchredt, that 
Abbitte, geftattete die Zerreißung des Schriftſtückes, das ſeine 
Anklagen gegen den Minifter enthielt, und entfchufpigte ſich 
durch die für feine Stellung fo charakteriftifche Ausrede: „due 
er, wegen der Weberladung mit wichtigen Gejchäften, tie 
Mehrzahl der Briefe, die er unterzeichne, nid! 
leſe“. Aber bald Hatte er fich eines Andern bejonnen: 
wozu ſollte er fich fürchten vor dem feigen Garat und ben 
knechtiſchen Convent? Konnte er doch des Schutzes ber all 
mädtigen Commune gewiß fein! Und fo war er bemn um 
24. Juli, um die Klagen des Publicums von fich abzulenken. 
mit einem öffentlichen Placat aufgetreten, betitelt „Yaris 
gerettet durch das Verpflegungsamt“, worin er mit unver: 
Ihämter Kedheit den Minifter als den Urheber eines gegen 
Paris gerichteten Aushungerungsplanes denuncirte. Darauf: 
hin hatte penn doch Garat, obwohl in unglaublich feiger un 
ängftlicher Form, vie Sache vor den Convent gebracht; der 
Wohlfahrtsausfhuß war genöthigt geweien, Garin verhaften 
zu laſſen; aber aus Furcht vor der Commune, bie fofort für 
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tiefen Partei ergriff und deſſen ſchleunige Freilafjung forderte, 
batte er ihn fhon am folgenden Tage, am 30. Juli wieder 
frei gegeben. Garin triumphirte und feierte nun exft recht 
fih jelbft als ven Netter von Parid. Garat aber nahm 
14 Zage fpäter, von Ueberdruß gefättigt, feinen Abſchied und 
wurde durch Pare erfekt!). 

Damit war nun jedoch für Garin die Möglichkeit ver- 
ſchwunden, die Zuftände in ber zweiten Hälfte des Auguft 
noch ferner einer andern Perfönlichleit aufzubürden. Er und 
fein Anhang nahmen daher jet den Publicum gegenüber, 
tie wahre Sachlage verſchleiernd, zu allerhand Ausreven ihre 
Zuflucht. „Es fehle, wurde behauptet, nicht an Getreite, 
feondern nur an Mehl; es fehle an Armen um das Korn 
zu reihen, an Waffer und Wind, um es zu mahlen“. Warum 
aber, burfte man entgegnen, war denn nicht das Dampf- 
mühlenwerk von 1791 erhalten oder erneuert und verviels 
jültigt worden? Warum batte man fich nicht ver fo viel 
empfohlenen Handmühlen bedient? Der unbefchäftigten Hände 
gab es doch übergenug 2). 

Doh gerade in diefer Zeit traf Garin auf einen be- 
berzteren Gegner, als e8 Garat gewefen war. Und er fand 
in an einer viel gefährlicheren Stelle, ald es damals ver 
grunpfäglich verböhnte Poften eines Miniſters war, nämlich 
im Schooße der Commune felbft, in dem Gemeinderaths-⸗ 
mitglied Marchand. Auch wußte fich fein neuer Gegner ein 
viel geeigneteres und ftrengeres Forum der Anklage zu erwählen, 
ald es der verfumpfte Eonvent je fein fonnte, nämlich bie 
Section der Sanscülotten. Es war in einer Generalver- 
ſammlung derſelben, um ven 24. Auguft, als Marchand fich 
erhob und in einer ausführlihen Auseinanderjegung den 
Nachweis zu führen fuchte: daß die Beamten des Verpflegungs- 





— — 


I) S. Moniteur v. 28. Juli, 1. u. 4. Aug. (17, 243 f.; 274; 
299), — 2) Tableaux 2, 105. 
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amtes unter der Maske des Batriotiemus mit dem Boike 
und felbft mit deſſen Gefunpheit ein böfes Spiel trieben; 
daß fie nur bedacht wären fich zu bereihern, indem fie jih 
in allerband unlautere Gefchäfte einfließen, und insbeſondere 
auch verborbenes Mehl zu geringerem Preiſe fauften, um e 
fih dann wie das ber beften Qualität bezahlen zu Laien. 

Und in der That waren tie „Ausreden“ ter Beamten 
und Bertrauten bed Verpflegungsamtes in Betreff der all 
gemeinen Klage über vie „fchlechte Befchaffenheit” des Brores 
noch jeltfamer wie bie wegen de8 Mangeld an Mehl. „In 
ben Departements, erklärten und tröfteten fie, eſſe man das 
Brod noch jchlechter und theurer“, und „in ben belagerten 
Grenzfeftungen hätten bie Soldaten noch mehr vom Hunyer 
zu leiden“. Heftig wurbe ihnen entgegnet: man könne ſich 
wohl „grobes Brod, aber nicht verdorbenes“ gefallen laſſen; 
durch die „Fehler Anderer dürfe man nicht die eigenen ent: 
ſchuldigen“; und bie „Leiden ver Kriegsnoth könnten nid 
vie Wirkungen ſchnöder Verwaltungsumtriebe befchänigen‘. 
Die Erbitterung des Volkls ftieg auf den höchſten Punlt, ale 
— wie ein Agent der Regierung ſelbſt ſich ausdrückt — 
„troß der Notorietät der ſchlechten Beſchaffen— 
heit bes Brodes, die Agenten des Verpflegungsamtes 
frech behaupteten, daß das Brod vortrefflich ſei“, unt daß 
„diejenigen, die fi darüber beffagten, Agenten von Pitt un 
Coburg wären“. Es ift ein feltfames Manöver, fügte ter 
Regierungsagent ehrlich genug Hinzu, „diejenigen ber Contre⸗ 
revolution anzuſchuldigen, die unſerer Schurferei zu Leibe 
gehen wollen; bald wird e8 noch dahin kommen, daß ie 
Verbrecher auf ver Richtjtätte die Nation des Mangels an 
Bürgertugend zeihen“ 1). 

Die Meberzeugung des Volkes von der „fehlerhaften Der: 
waltung” und den „Itrafbaren Umtrieben“ des Verpflegung 


1) ©. ebenbajelbft. 
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amtes, fowie ver Glaube, daß weſentlich eben durch fie bie 
„Kuappbeit, die Theuerung und die fchlechte Beſchaffenheit 
des Brodes“ verſchuldet worden fei, befamen fo vorzugsweiſe 
Nahrung durch die Anklagen Marchand's, daß es ſich lohnen 
türfte, auf deren Hauptinhalt einzugehen. Wir entnehmen 
jeinen Ausführungen Folgendes '): 

1) Garin habe, hieß e8 darin, als er im Februar 1793 
in das Berpflegungsamt eintrat?), vor allem mit gutem Bedacht 
einen Beſchluß des Gemeinderaths erzielt und erwirkt, kraft 
teilen ber Zutritt zu feinen Magazinen, fowie die Einficht in 
bie Negifter, Jedem verfchloffen ward. Und allerdings wurde 
bie Geheimthuerei in volkswirthſchaftlichen Angelegenheiten nie 
brutaler im Princip gefeiert und ſchnöder in der Praxis anges 
findigt, als durch jenen Beſchluß der Commune und vie 
darauf fußende Proclamation Garin’8 vom 29. April). Kraft 
tiefer Methode, erklärte Marchand, habe Garin das Volt in 
ftete Unruhe über jeinen Unterhalt verfett, und jede öffentliche 
Controfe verhindert. So habe man denn ungejtraft Gerften- 
mehl unter die weißen Mehle mifchen können, und es unmöglich 
gemacht zu entteden, ob vie Magazine verborbene Mehle 
enthielten. 

2) Die Verwaltungen der benachbarten Departements 
hätten auf ihre Anfragen von Garin die Verſicherung bekommen, 
daß Paris bis nach der Ernte hinreichend verforgt fei; und 
demgemäß hätten fie ihr Korn und Mehl venjenigen Orten 
zugeben laffen, vie deſſen bebürftig fchienen. 

3) In Folge feines ftrafbaren Vorgehens fei der Sad 
Mehl, ver im Februar 65 Livres gepolten, Anfangs Mai 
bis auf 100, dann trotz des Marimums Anfangs Juli wieber 


auf 90, und endlich im Auguft auf 150 Liores oder 50 Thaler 
geſtiegen. 





h) 2, 106 ff. — 2) Auf Grund bes Beſchluſſes v. 4. Februar; 
\. Moniteur v. 7. Februar (15,366). — 3) ©. die Verhandlungen vom 
28. April im Moniteur v. 2. Mai (16,266). 
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4) Statt einer geringen Zahl gefchidter und unintereffirter 
Agenten, habe Garin eine Menge Bäder und Müller deran- 
gezogen, denen er eine Provifion von 20 Sous für ben Sad 
zugeftand, gleichviel wie hoch ver Kaufpreis fe Da hätten 
diefe denn, um nur faufen zu können, die höchften Preife gezahlt. 

So habe einer verfelben, Voitrin, auf Koften ter Ge 
meinde in kurzer Friſt mehr als 20,000 Livres geidennen, 
ohne Paris zu verlaffen, ja ohne jede andere Weühe, als daß 
er bie Angebote der Händler bei fi empfing, und intem er 
jederzeit den Sad um 3 bis 4 Livres theurer annahm, alt 
ihn am gleichen Tage die Verwaltung felber unmittelbar 
kaufte. Zuweilen ſei viefes von Voitrin befchaffte Mehl durch 
die Hände von drei oder vier Commiſſionären gelaufen, indem 
es der eine dem andern immer theurer überließ; zuweilen ſei 
es auch den Pariſer Bäckern ſelber abgekauft worden, fo ta 
die Vorrathsvermehrung in dieſem Fall eine bloß eingebildete, 
eine Täuſchung war. Ferner habe Voitrin in feinen Geſchäfts— 
briefen abfihtlih und aus Gewinnfuht die Not der Kaupt: 
ftabt ftetS in den lebhafteſten Farben gefchilvert, damit bie 
Lieferanten mit ihrem Mehl zurüchielten, bis fie gewiß waren 
jeden beliebigen Preis fordern zu können. 

Nicht befjer Hätten e8 der Müller Lorfenre zu Pontoiie, 
ver Bäder Garreau zu Verfailles, der Bäder Lapareillé zu 
Paris gemacht. Sie und mit ihnen zwanzig andere Gommil: 
fionäre Hätten das Land durchftreift, laut ankündigend, daß ſit 
Beauftragte des Parifer Verpflegungsamtes feien, und baturd 
die Spröbigfeit der Verfäufer wedend oder verftärkend. Ferner 
hätten fie aber bei ihren Käufen ſich unaufbörlich gefreut, 
fih gegenfeitig Concurrenz gemadt und überboten ; datırd 
jet eine maßloſe Steigerung der Mehlpreiſe bewirkt worten- 
Enplich hätten dieſe Commiſſionäre enorme Vorſchüſſe erhalten, 
über die niemals von ihnen eine genaue Rechenſchaft gegeben 
worden fe. So habe Lorfeure im Auguft 100,000 Thaler 
erhalten, um fie in Getreide umzufegen; aber in Bezug anf 
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die Verwendung babe er felbft dem Amte bloß einfach ange: 
zeigt, daß das gefaufte Getreide an die Mühlen von Pontoife 
und Umgegend vertheilt fei, ohne auch nur anzugeben, wie viel 
es betrage, und in weldhen Händen e8 fich befinde. Gleicher- 
weife habe Garreau 250,000 Livres Vorfhuß erhalten, aber 
bis zum 12. YAuguft nur für 79,000 Livres Mehl geliefert. 

5) Nach dem Gefeh vom 1. Yuli!), wodurch das Ver- 
rilegungsamt zum birecten Anlauf bes Getreides bei ven 
Landleuten und Pächtern ermächtigt wurde, habe Garin feinem 
unglückſeligen Spfteme gemäß, allen Bädern ohne Unterfchier 
tiefe Ermächtigung übertragen; unb um fie anzufpornen, babe 
er ihnen gleichzeitig verſprochen, ihnen die Differenz zwifchen 
tem Marimum und dem wirklichen Cinfaufspreis als Ent- 
ihädigung zu zahlen. Dergeftalt wurden die Parifer Bäder, 
tie früher wie Handelsleute auf eigene Hank Slaufge- 
thäfte getrieben, und dann feit der Brodtaxe — wie wir 
früher faben — fi zu bloßen Werfführern verpuppt hatten, 
in fauter Commitffionäre verwandelt. Diefe fünf- 
buntert Commiſſionäre Garin’s, die natürlich fein Intereffe 
tabet hatten, die Differenz zwiſchen Marimum und Einkaufs— 
rreis fih nicht erweitern zu ſehen, hätten fih nun, um zu 
Cinfäufen und damit zu Entfchäbigungen zu gelangen, gegen- 
jeitig überboten over doch Durch ihre wetteifernde Concurrenz 
eine immer weiter gehende Preisfteigerung veranlaft. Und fo 
jet tenn eben das Refultat geweien, daß feittem ber Sad 
Mehl von 90 Llores auf 140 und 150 hinaufgegangen ei, 
un bag mithin die Commune ven Bädern für jeden Sad 
100 Livres Entſchädigung“ zahlen müffe. 

6) Ueber die Höhe ver täglichen Zufuhren fage Garin 
nidt die Wahrheit; ftatt der erforderlichen 1500 Sad täglich, 
würden oft kaum 400, ja manden Tag gar nichts eingebradit. 

T) Die verfchwenderifche, unordentliche und ftrafbare Ver⸗ 


— — — — 


1) Dieſes Datum iſt allein das correcte. 
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waltung Hülle fi wohlweislih in ein undurchdringliches 
Dunkel ein. Es beftehe feine Art von NRegiftratur zur Ein 
tragung ver den Bädern gewährten Entſchädigung, bie ſid 
auf mehr als 15, Millionen belaufe; e8 gebe feine klare 
Ueberficht der für Mehlankäufe gemachten Ausgaben; und ver 
Verbleib ver gelauften Körner und Mehle werde niemals fer 
zuftellen fein. 

8) Sarin habe die Parifer Municipalität am Fuhrlohn 
für den Sad Mehl von Corbeil nah Paris 22 Yirres 
10 Sous bezahlen Laflen, während man fich erboten habe, 
ihn zu Ediff für 30 Sous heranzuſchaffen. Der Volker: 
treter St. Jüſt kenne dieſe und noch andere Thatſachen, über 
bie er durch den Diſtrict und bie Municipalität von Corbeil 
Meittheilung erhalten habe. 

Dies die Anflagen Marchand's. Seine Ratbichläge zu: 
Abhülfe erzielten: Zutritt zu den Magazinen und öffentlihe 
Controle der in ihnen aufbewahrten Vorräthe; dadurch Ver— 
trautmadhung des Volkes mit der wirklichen Tage ter Tiny 
und Anbeguemung beffelben an vie Reisnahrung, die es mik- 
achte, und die doch in ziemlich großer Menge vorhanden je: 
Befeitigung bes Heufchredenfchwarmes von Verpflegungsagenten 
und Erſetzung deſſelben durch eine Meine Zahl gefchidte 
Unterhändler; Herftellung einer einheitlichen Action tes ge 
fammten VBerpflegungsgefchäftes, vergeitalt daß alle Fären ter 
Berwaltung in eine einzige Hand münden; endlich, Ter 
pflitung aller benachbarten Departements im Umkreis ver 
60 Lieues, ein DViertheil alles ihres Kornes zur Verpflegung 
von Paris herzugeben. Davon war aud dieſer Rathgeber 
weit entfernt, die Grundurfache alles Elends in ber unter 


nünftigen und terroriftifchen Finanzwirthfchaft ver Republil 


zu erfennen. 
Die Streitigfeiten zwiſchen Marchand und Garin wurden 
im Schooße der Commune eifrig fortgefeßt 1). Welchen Ausganz 
1) Tableaux 2, 105. 





| 
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fie nahmen, weiß ich nicht zu jagen ; jedenfalls aber verſchwand 
nit allzu Tange darnach Garin von der gefchichtlichen Bühne. 
Ob ober inwieweit die Rathſchläge Marchand's einen Einfluß 
auf die ſchon erwähnte Gefetgebung vom 25. Auguft bis zum 
11. September ausübten, läßt ich wohl ebenfalls nicht mehr 
ermitteln. Doch ift es gewiß, daß die Verfügung vom 
25. Auguft, welche ver Vielheit der Commiffionen ein Ende 
machte, Die von Marchand gewünfchte einheitliche Action des 
gejummten Verpflegungsgefchäftes erzielte, und daß ver Beſchluß 
tes Conventes vom 10. September, welder ven Müllern. 
jeeweden Handel mit Korn oder Mehl unterfagte, ven Denun- 
aationen Marchand's entſprach. Trotz aller jener Gefeke 
aber brah gegen Mitte September, wie wir noch näher 
jehen werden, das Unheil wieder aus allen Fugen hervor. 

Ein Berürfnig nah Rathſchlägen empfand übrigens 
die Schreckensherrſchaft nicht, weil fie im Grunde nur von 
ih jelber Rath annahm. Und ebenfowenig war fie angethan, 
jme Erfahrungen, bie ein Fortjchreiten auf den betretenen 
Degen als Höchft bebenklich erfcheinen Tiefen, zur Richtſchnur 
ihres ferneren Handelns zu machen. Ihr Spftem war ja ein 
tergefaßtes und fertiges, und dabei ein fo überaus einfaches: 
ter Zwang. Indem fie baher der Lebensmittelnoth und ber 
Zheuerung als Arzt entgegentrat, war auch bei dieſer Eur 
ihr einziges Mittel ein Univerfalmittel, ihr Zauberftab bie 
Zuchtruthe. 


Au-Maximum und Revolutionsarmee. 


Es iſt ſchlechterdings unmöglich, alle Großthaten der 
Schredenszeit auf dem hier fraglichen Gebiete des Wirkens 
ab nur zu erwähnen. Dagegen dürfte es angemeſſen fein, 
das Michtigere in einem Gefammtüberblid zufammen zu faffen. 

In der Zeit vom 19. Auguft bis zum 2. October 1793 
wurde ein fefter Preis oder ein Preismarimum vorgefchrieben : 
I am 19. Auguft und 27. September für Brennmaterialien, 


nm 
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Brennholz und Kohlen; 2) am 20. und 23. Auguft für 
Hafer, deſſen Preis niemals die Hälfte des Preismarimum: 
für Getreide überfchreiten follte; 3) am 11. September fir 
Korn, Mehl und Futter, wodurch das Maidecret abgeüntert 
und zugleih die Ausfuhr ver genannten Artikel mit ven 
jtrengiten Strafen belegt ward ; 4) am 27. September für 
Sal; 5) am 29. September, auf Grund eines Decrets nom 
14. für „alle diejenigen Lebensmittel und Waaren“, im Ganzen 
40, die zu den „erjten Bebürfnijfen” zu zählen jeien, unt 
endlih 6) am 2. October für „alle Lebensmittel ober Ef 
waaren” ohne jeglihe Ausnahme. Im Allgemeinen wurt: 
ber Durchfchnittspreis von 1790 nebft einem Zuſchlage ve: 
11, deſſelben als Marimum für jeden Artikel aufgeftellt. 
Mit den nächſten Tagen des October begann eine neu: 
und noch weitere Spannung des Bogens. Seitdem, um nır 
Einiges zu nennen, wurden bem AZwangstarif des Ctaater 
unterworfen: am 4. October mehrere Waarenartifel, vie un 
29. September noch nit zu den „erjten Bedürfniſſen“ 3: 
rechnet worden waren; am 5. October Lumpen, Drillbehrer 
"und alle Stoffe, die zur Papieranfertigung gehören, um 
24. November die Parifer Schuhe, und Aehnliches mehr. 
Am 28. Januar 1794 wurden noch insbeſondere Ausführunge 
beftimmungen über das Marimum ver Weine getroffen, ur 
am 6. Februar das des Fleifches auf dem Viehſtande be— 
ichloffen‘). Hiernach wurde dann am 24. Februar, auf Or 
eines Decrete® vom 1. November, ein neuer voliftändis 
und weſentlich mobificirter Tarif von ſämmtlichen tem Miuk 
mum unterworfenen Lebensmitteln und Waaren aufgeſtell 
Demgemäß folite für jeden Artikel ta8 Maximum des Fr: 
ductions- oder Fabricationspreifes und bie Tare ber Tra 
portfoften nebft einem Zufchlage von 5 Procent zu vem Dr 
trage beider das Marimum für ven Großhändler bit! 

















1) Vgl. Moniteur v. 8. Febr. (19, 415). 
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das Maximum des Großhändlers aber nebft einem weiteren 
Zufhlage von 10 Procent den Berlaufspreis des Klein⸗ 
händlers. Endlich wurde am 22. März noch vie Verfügung 
erlaften, daß alles aus ver fremde bezogene, und an die 
Diftricte und Gemeinden verabfolgte Korn, nur nad Maßgabe 
des Marimums an das Publicum verkauft werden bürfe?). 

So war venn erfüllt, was das niedere Volk in feiner 
Unfenntniß und Mißbildung fo oft erfehnt und geforbert 
hatte. Es fühlte daher auch Anfangs bei jebem viefer gefeß- 
geberifchen Alte eine „angenehme Erregung“; es „iubelte 
über die Preisvermindberung der Lebensbedürfniſſe“; e8 gewöhnte 
fi in Robespierre, trog allem, eine Art von Wohlthäter zu 
fehen, weil er die Preife in Schranken, die Affignaten al pari 
halte; und die Anhänger Robespierre’s, die Jacobiner, benugten 
tiefe Stimmung, .um in ihren öffentlichen Debatten, in ihrem 
Journal und in ihren Straßenanfchlägen, biefen Wohlthäter 
und ven Wohlfahrtsausichuß, auf Koſten des Conventes und 
aller übrigen Gewalten, als den Mittelpunkt anzupreifen, „um 
den man fich ſchaaren“ müſſe?). 

Indeß fehlte es auch von vornherein nicht an Gebilbeten, 
Royaliften und NRepublicanern, welde in allen dieſen Aften 
eine „Sefahr* für die Zukunft erblidten und das Wort im 
Munde führten: „Für den Augenblid mag es gut geben, 
aber — fpäter wollen wir und wieder fprecdyen (nous verrong 
apres)!* Und ihre Meinung fand doch auch in den Volle- 
gruppen Wieverhall, fo daß in dieſen die Stimmen jeberzeit 
geheilt waren, und Viele fogar laut „fehr ſchlechte Wir» 
fangen? vorausfagtend. Selbft St. Yüft war ein Gegner 
ſowohl der Zwangstaren wie der Affignatenwirthfchaft, orbnete 
fh aber der Mehrheit des Wohlfahrtsausfchuffes unter. 


1) ©. Rondonneau, Röpert. gen. de la legisl. fr. 2, 262 ff. 
und die Texte b. Galisset. Auf bie Tarifbeflimmungen vom 24. Februar 
beziehen fi auch Die Decrete vom 4. u. 20. März. — 2) Tableaux 
2,128 f. 302 u. a. a. DO. — 3) 2, 112; 129. 
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Der Handel ftocdte natürlich fofort an allen Eden mt 
Enden. Alles was Handel trieb murrte, aber mußte ſchweigen 
und, in Paris wenigftens, zunächft fih fügen over — was 
bie Lage noch bedenklicher machte — fi) des Handels begeben. 
Nur die Pariſer Holzhändler wagten nach dem Decrete vom 
27. September 1793 über die Taxe des Brennholzes un 
der Kohlen, dem fchon am folgenden Tage die Ausführungs: 
verorbnung der Commune folgte, den Gewaltthaten einen 
momentanen Wiberftand entgegen zu fegen; fie fchleiten 
ſämmtlich ihre Holzhöfe und erflärten, fie nicht eher wierer 
zu öffnen, als bis das Decret nad alter gejegmäßiger Form 
unter Trommelſchlag äffentlic verkündet worden fei!), & 
verfteht fich von felbft, daß jeder ernftere Widerſtand nutzles 
und gefährlih war. Kin Guillotinirter foll bei feinem legten 
Gange dem Volke den Reimſpruch zugerufen haben, ben nun 
Kinder im September auf der Straße fangen: „Cs leben 
die Tyrannen bienieden! Dan bat Brob: fei zufrieren )! 

Im Grunde aber und auf die Dauer war Niemant 
zufrieden, noch hatte Jeder Nahrung oder Brod zur Genüßze. 
Kaum noch hatte vie gedanfenlofe Menge die erjehnten „feſten 
Taxen“ für alle Xebensmittel und Waaren, die zu den erften 
Bepürfniffen gezählt wurden, erreicht: da ging fie auch fon, 
mit Ende September, einen Schritt weiter und erflärte unum- 
wunden, daß es ihr nicht fowohl auf „feite* als auf „billige“ 
Preife ankomme. Allerdings waren bie Taren immerhin fe 
bemefjen worben, daß fie nicht gradezu jeden Verkäufer ruinirten 
und jeglichen Handel unmöglih machten. Die Menge aber 
begann alsbald zu Hagen: die Zaren feien nur zum Bortbeil 
ver Kaufleute beftimmt worden. Die Weiber in ten Gruppen 
beftanvden darauf, daß ihnen ver Zuder und ver Kaffee „zu 
billigem Preife“ überlaffen werbe; vie Trinker wollten ven 
Wein für eine Bagatelle „gut und reichlih” Haben; vie 


———— - — — 


1) 2, 129. — 2) 2, 112. 





6. Großziehung des Elends. 161 


VWäfcherinnen verlangten Seife und Soda im Grunde „für 
nichts 1) ®. | 

Es Hatte fich vorausfehen laſſen, daß auch bei der. Taxe 
vie Preife hoch genug bleiben würden, um für eine große 
Maſſe von Bedürftigen fchwer erreichbar zu fein. Und eben 
teshalb Hatte vie Regierung mit der besfallfigen Geſetzgebung 
zwei andere benfwürbige Maßnahmen Hand in Hand geben 
laſſen, durch die der Staat gewiljermaßen bie dürftige Parifer 
Bevölferung in Solo nahm. Dergeitalt wurde dieje zugleich 
von ber herrſchenden Partei abhängig und ihr dienftbar gemacht. 
Beive Maßnahmen wurden an einen und bemfelben Tage, 
am 5. September 179, befchlofjen. 

Die erfte beſtand in der Verleibung von Diäten im 
Betrage von 40 Sous an alle dürftigen Bürger, bie ben 
Generalverſammlungen der Sectionen beimohnen würben. 
Zwar wurbe die Zahl dieſer Generalverfammlungen nun auf 
zwei verfürzt, die jeven Sonntag und jeden Donnerſtag ftatt- 
finden follten. Dennoch erregte dieſe Neuerung einerfeits eine 
gewaltige politifche Beftürzung in allen nichtterroriftiichen 
Kreifen; denn es war Mar, daß bie Satelliten des Schredens 
nun vollends die Herrihaft in den Sectionen üben würden. 
Und andererſeits war dadurch ven öffentlichen Caſſen eine 
bedenkliche Laſt aufgebürdet, deren fich wieder zu entledigen 
ver Folgezeit ſehr ſchwer fallen mußte. Vergebens erklärte 
in der Section bed Arfenald ver bekannte Abbe Sicarb: 
das fei eine „Herabwürbigung des Volkes“. Vergebens for- 
derte man von verfchiedenen Seiten vie Zurücknahme bes 
Decretes. Die Oppofition mußte alsbald verftummen. Die 
Sonscälotten aber ließen ſich mit Vergnügen für ihre Theil- 
nahme an revolutionären Volksverſammlungen belohnen und 
in der Befchaffung ihrer Subfiftenz auf allgemeine Unkoſten 
erleichtern 2). 


— — 
— — — 


1) 2, 129. — 2) 2, 125. Bgl. Mercier 2, 127. 
u. 11 
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Die zweite Maßnahme beſtand in der Bildung einer 
befolveten Revolutionsarmee, von 6000 Mann nebit 1200 
Ranonieren, aus dürftigen Parifer Bürgern. Der Plan dazu 
war fhon vor dem Sturz der Gironde aus politifchen Grümen 
ein Lieblingsplan Robespierre's und feiner Partei geweſen. 
Er vorzüglich Hatte ihn im Mai betrieben und dadurch nidt 
geringe Angft hervorgerufen. Die rafchen Erfolge gegen tie 
Gironde hatten dann ben Plan in den Hintergrimd treten 
laſſen, bis die Zunahme des Elends in: Paris, vie politiſche 
Parteizerrättung in den Departements, und die Erſchwerung 
der Zufuhr für Paris durch die Provinzialbevölkerung, ihn 
zur Reife brachten. Ausprüdlic wurde e8 nun auch al& eine 
Hauptaufgabe der Revolutionsarmee bezeichnet, „die Sendungen 
für Paris zu befchügen“. Daß viefelbe oder jebe ihrer 


Abtheilungen eine Guiliotine mit fi) geführt habe, ift zwar | 


eine allgemeine Tradition, aber dennoch ein Mährchen. Dem 
am 28. Februar 1794, d. b. kurz vor ihrer Auflöfung, tabelte 
e8 vielmehr die Parifer Section des Finiftere ausprädid, 
dag man e8 unterlaffen babe, jeder Divifion eine Guillotine 
beizugeben t). 

Anfangs festen die Gewalthuber und das niedere Ball 


große Hoffnung auf ven Schuß, ben die Verpropiantirun 


von Paris durch die Nevolutionsarmee erfahren werde. Klagte 
man boch grade im Verlauf des September gewaltig über bie 
„felbftfüchtigen Pächter“, welche in den Umgegenven von Paris 
und in ben benachbarten Departements alle Früchte, namen! 
ih Getreide und Wein, auf dem Halme oder Stode, und 
zu einem ausfchweifenden Preife an Commiffionäre verkauften, 
unter dem Vorwand, daß es auf Anorpnung des Konvent 
gefchehe und daß bie Ankäufe für die Armee bejtimmt ſeien! 
Behauptete man doch, daß eben deshalb in manchen Land— 
ftänten dad Brod 8 Sous fofte und dabei mangele, währen? 


1) 2, 138. Bol. 1, 219 fe; 226. 2, 57; 115 f. 
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es anberwärts 3 Sous ftehe und ausreichen va fi! Man 
wünfchte daher in biejen Heinen Ortfchaften die Revolutions⸗ 
armee gleichſam als Netterin herbei; venn es müjle in dieſen 
Dingen „Ordnung“ gemacht werben, wenn nicht „pas Bolt 
ver Republik überdrüſſig“ werben follte?). 

Aber es Fam ganz anders, ganz entgegengefegt. Bereits 
im Verlauf des October begannen die Beſchwerden aller Art 
über bie Revofutionsarmee. Nicht Ordnung machte fie, fondern 
die größte Unorbnung wurde durch fie in das Land getragen. 
Abgefehen von der Gewalt, die fie aus politifhen Gründen 
übte, diente fie nur dazu, wo immer fie fich bliden ließ, vie 
größten ölonomifchen Verheerungen anzurichten. Wie ein 
Heuſchreckenſchwarm fiel fie über Städte und Dörfer her, fog 
fie aus, plünderte und branpfchagte nach Herzendluft, ver- 
wandte die öffentlichen Contributionen, vie fie eintrieb, zu 
ihrem eigenen Mugen und plagte bie Bauern bergeitalt, daß 
vife Miene machten, fich zur Wehre zu fegen. Von einer 
Grleihterung ber Eleinen Landſtädte und der Hauptitabt war 
nicht die Rede. Nun erſt vecht wurden von allen Seiten 
“ebensmittel und andere Waaren zurüdgehalten oder aufge: 
fnft, und zu Preiſen, die trog aller terroriftiichen Decrete, 
meift jehr weit über das Marimum gingen. So lam es 
denn dahin, daß im Februar 1794 ſelbſt die revolutionärften 
Sectionen von Paris erklärten: „Die NRevolutionsarmee, die 
geihaffen wurde um bie Zufuhren für Paris zu fchügen, 
erfüllt den Zweck ihrer Einrichtung nicht”. Der revolutionäre 
Wahnwitz ſetzte freilich Hinzu: Der Grund ſei, daß jene Armee 
eben „feine Ouillotinen“ mit fich führe, daß man bie „ Denun- 
ciationen der Patrioten gegen die Auffäufer“ nicht genugfam 
erleihtere, und daß die geheime Abftimmung ver Criminal- 
gerichte mit fchwarzen und weißen Kugeln „jo mandem Auf> 
läufer das Leben rette“ 2). 





1) 2, 131. — 2) 2, 133; 138; 144. 
11* 
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Alſo — und das ift hier die Hauptjache — der Zwecd, 
bie Zufuhren für Paris zu ſchützen, wurbe wicht erreicht! 
Darin liegt das Eingeftänpniß der XTerroriftenpartei felber, 
daß die Zufuhren, troß aller jener Gewaltmaßregeln, ftodten. 
Und doch erjcheint das Syſtem dieſer legteren fo überlegt, 
jo abgerundet, als ob feine Lüde, keine Rige übrig bleibe, 
buch die man ihnen hätte entfchlüpfen können! Bor alem 
ſchien dem Getreide und dem Mehl jever andere Ausweg ale 
ber einer blinden Ergebung in den Willen der Schredent- 
männer verftopft! Kraft des Geſetzes wurden fie ja an ten 
Grenzen bei Strafe zur Umlehr gezwungen; 
ihre Inhaber fahen fihb bei Strafe zum Verkauf im 
Lande gendthigt, wofern fie ihre Vorräthe nicht ver: 
faulen laſſen wollten; und endlich bei dem Verlaufe im Lande 
felbft waren fie wiederum bei Strafe gezwungen: 
erftens ihre Producte für einen geſetzlich vorgeſchrie— 
benen Preis abzulaffen, und zweitens als Kaufſchilling 
bafür die Affignaten zu ihrem vollen Nennwertb 
anzunehmen Und wer könnte zweifeln, daß zahlloſe 
fleinere Probucenten in Angft und Schreden, mit over ohne 
Schaven, fih fügten? Aber wir ſahen doch auch ſchon, wie 
‚in den Departements troß aller Strafanprohungen das Mari 
mum nicht eingehalten ward ; wie e8 troß ber Tobesftrafe 
an Auffäufern nirgend fehlte; wie am Ende doch, um leber 
zu können, gefanft werden mußte, gleichviel zu welchem Preife; 
und wie nur Paris gleichmäßig von allen Seiten ber, theile 
ans Abſcheu, theils aus Furcht, theild aus Specufation, fil 
gemieven ſah. Um fo ficherer war es, daß auch in Paris bie 
Noth das Marimum zu Schanden maden müffe. 


Motbitande und Brodnoth im Herbſt 1798. 


Und in der That das Korn- und Mehl - Darimum vom 
11. September rief in Paris, ftatt die geboffte und erzielte 
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Srleihterung zu bringen, nur wachſende Notbitände hervor. 
Und doch Hatte der 24. Artikel des Geſetzes verheißen: „So 
fange der Krieg dauere, folle Paris auf diefelbe Weife 
wie die Armeen und die Feltungen (vd. h. durch Requiſitionen) 
verproviantirt werben, wiewohl auf feine Koften“. Trotzdem 
machte fich ſchon zwei Tage fpäter, am 13. der Brodmangel 
wieter in empfindlichiter Weile fühlbar, und ver fieberhufte 
Andrang zu den Bäckerläden nahm, troß des Verbotes ver 
Duenebildungen, eine unüberwindliche Geftalt an!). Freilich 
verdorbenes Mehl mochte wohl noch reichlih vorhanden 
oter zu den Marimalfägen leicht aufzutreiben fein. Am 19. 
war daher eine Hauptllage, daß bei einer Reihe von Bädern 
das Brod „fehr ſchlecht“ fei?). Am 23. wurde gemelvet, daß 
es „fortwährend ſchwer halte, überhaupt Brod zu erlangen “ >). 
Am 24. lautete der Polizeibericht: „Die Beforgniffe des Volkes 
verboppeln fich ; die Menge an ven Thüren der Bäder wächft 
in ſchreckenerregender Weife; viele Bürger, felbft Mütter 
mehrerer Kinder, lehren heim ohne Brod zu haben, nachdem 
fie einen Theil des Vormittags verbracht” 2). Und doch nahmen 
diefe düfteren Zuftände und Erfcheinungen, ohne Unterbrechung, 
ttetig an Umfang und Tiefe zu! Am 29. September ward 
berichtet, daß „die Anfammlungen vor den Bäckerläden noch 
mehr und in grauenhafter Weife zunehmen“). Und 20 Tage 
Ipäter, am 19. October bieß e8 vollenns: „Bon Tag zu 
Tag wächſt die Menge an den Thüren ver Bäder, und 
diefe Anfammlungen nehmen zuweilen erichredende Kennzeichen 
an; ber öffentliche Geift wirb bier verporben, denn man Hält 
bier Reden, die gegen allen Yürgerfinn auf das feinplichite 
ſich auflehnen * 9). 

Mit diefen officielen Schilvderungen ftimmt auch Meercier 
überein. Die Dueuebildungen nahmen nad ihm fchon Nachts 


— 





1) 2, 118 5. Vgl. oben ©. 149; 157. — 2) 2, 125. — 3) 2, 127. 
— 9) 2, 128. — 5) 2, 129. — 6) 2, 133. 
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um zwei Uhr ihren Anfang. Männer und Frauen jeret 
Alters, junge Leute beiderlei Geſchlechts, drängten ſich lärmend 
und kreiſchend in die langen Reihen ein. Unter dem Schutze 
der nächtlichen Dunkelheit trugen dieſe Aufeinanderfchichtungen 
vollends dazu bei, „vie Moral zu verberben und jede Scham: 
haftigfeit zu erftiden“. Der Wettjtreit im Vordrängen unt 
Zuvorkommen ließ „bie Gefühle der Brüderlichkeit in allen 
Herzen erlöfchen*. Jeder gab es offen fund, daß er ih 
ſelbſt der Nächfte jei und „fich Jedem feinesgleichen vorziehe”. 
Fort und fort tritt und rang man um bie befjeren Plätze, 
um ben Vorrang, wobei die Gewalt des Stärkeren immer 
ben Sieg davon trug. Ueberall hörte man fchimpfen unt 
fluchen ; die Paufen der Stille wurden durch das Heulen ver 
Kinder und durch herzergreifende Schmerzensrufe nach Bret 
unterbrochen). 

Inzwiichen war auch, am 29. September und 2. October, 
das General: Marimum für alle Nebensmittel und Lebent: 
bedürfniſſe vom Stapel gelaufen, und für Paris durch Communal- 
beſchluß vom 10. October näher beftimmt worden. Aber wat 
war das Ergebnig? Ein Zurüdichreden aller Waaren, ftir: 
mifhe Aufregungen, Zumulte und Gewaltthätigfeiten. Am 
19. October wird uns in dieſer Beziehung gemelvet: „Ge 
wiſſe Lebenebebürfniffe, wie Zuder und Seife, fehlen fall 
überall gänzlid. Die Bauern find unzufrieden mit der Tut. 
Die Märkte werben in fehr geringem Maaße verforgt. Un 
faum find die Landleute angefommen, fo ftürzen die Harpben 
in Weiberfleivung über fie ber, nehmen ihnen ihre Wauren 
fort, hadern dann über ven Preis, und fchließlich geſchieht 
es fehr oft, daß der unglüdliche Verkäufer viejenige mic! 
wieder herausfinden kann, bie ihm die Waare genommen bat. 
Geftern wurde einer der Bauern von den Weibern geprügelt, 


1) Mercier 3, 70 ff. Der zeitliche Zuſammenhang ift hier jede® 


völlig verwiſcht. S. unten ©. 182, 
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weil er feine Lebensmittel zu dem Sage des Marimums 
(und nicht darunter) verkaufen wollte.” Die Polizei war noch 
ehrlich genug zu fordern, daß bie Märkte ftrenger überwacht 
und „jede Art von Gemaltthätigfeit gegen das Gefeg und 
gegen das Eigenthumsrecht verhindert“ werde). 

Der Zuftand im Herbft 1793 muß in Wahrheit ein 
baarfträubenver gewefen fein. Die Hete gegen bie „Arifto- 
traten“, gegen bie Gutsbefiger und Pächter, ale böswillige 
Auffäufer, Auffpeicherer und Wucherer, hatte bewirkt, daß in 
der Umgegenb von Paris „drei Viertel der Landhäuſer verödet“ 
taftanden, indem ihre Beſitzer fich durch die Flucht ven drohenden 
Mißhandlungen, ver Ermordung oder Hinrichtung, zu entziehen 
bedacht waren?). Die maflenhaft in den Kerfern eingepferchten 
Gefangenen ver wohlhabenveren Klaſſen hatten ein fo gräß- 
(ihe8 2008, daß felbft die parbende Volfsmenge in den Gruppen 
es mit Theilnahme beiprah und beflagte; nur mit Noth 
gelang e8 ihnen, fih Stroh zu ihrem Lager auf dem blanfen 
Fußboden zu verfchaffen; jchlecht genährt, mit Waller gar 
nicht oder völlig unzureichend verforgt, vermochten fie dennoch 
faum mit einer Ausgabe von 10 Livres täglich ihr Leben zu 
friſten). Es wurde ſelbſt in Paris unmöglich, das Fünftliche 
Marimum ftreng durchzuführen, foweit e8 nicht mit bem 
natürlichen Marktpreiſe mehr oder minder zufammentraf. 
Noch bis tief in den Februar hinein fam es allüberall jo mangel- 
haft zur Anwendung, daß damals Barere erklärte: es fei 
„endlich“ Zeit, vie „Durchführung zu bewirken“). Ohne 
tiefe Raubeit in der Praxis würbe ſchon im Herbit Paris voll- 
Iommen ausgehungert worben fein; keinerlei Waaren, keinerlei 
Lebensmittel Hätten fich daſelbſt bliden Laffen können. Selbſt 
wenn es möglih war, dieſen ober jenen Artikel in dieſem 
ever jenem Departement allenfall® zu den Marimaljägen an 


1) Tableaux 2, 133 f. — 2) 2, 131. — 3) 2, 134. — 4) Moniteur 
v. 25. Febr. 1794 (19, 555). 
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Ort und Stelle zu liefern: fo fand doch der Lieferant feine 
Spebiteure, feine Fuhrleute, vie den Transport nad Paris 
zu ſolchen Preifen unternommen hätten, welche bie Feilbietung 
bafelbit zum Maximalſatz gejtattet hätten; und Niemant 
mochte, im Fall der Anwendung des Gefeßes, bie Berlufte 
tragen. Das bildete denn auch einen neuen und ſehr weient- 
fihen Grund, weshalb felbft die Zufuhren von Kom, Mel, 


‚Futter und anderen Bebürfniffen in zunehmendem Make 


ftodten!), So kam e8, daß immer zahlreichere Artikel zu ver 
fiegen begannen, und daß unter der Hand die Preife fliegen, 


. während die Affignaten fielen. Ende September galten bie 


legteren in der Agiotage nur noch 29 Procent. 

Zwar fuchten nun die Machthaber durch die jtrenge Hant- 
habung jenes brafonifchen Geſetzes vom 5. September ber 
Agiotage feit dem Dctober entgegen zu arbeiten; aber ber 
Erfolg, wenn auch unverfennbar, war doch kein voller. Un 
andererſeits entjchloffen fie ſich, um den übrigen Nöthen ent- 
gegenzutreten, zu einer Abänderung ver Grundlage für tie 
Berechnung ver Marimalfäge. Einmal follten nun aud vurd 
bie genaueite Tarifirung der Transportipefen, ver Fuhrloöhne 
u. f. w., durch eine abfolute Einſchnürung des Verkehrs und 
ber Verlehrsmittel, vie Lieferungsgefchäfte und die Zufuhren 
für Paris ermöglicht und erleichtert, d. 5. erzwungen werten; 
und ferner follte, kraft des erwähnten Decretes vom 1. Ne 
vember, das Maximum künftig nicht mehr nach dem Durd- 
fchnittspreife von 1790 unter Zufchlag von einem Drittel 
berechnet werden, fonvdern die Grundlagen der Berechnung 
foliten fein: 1) bie wirflihen Productions oder Fabricatien® 
foften; 2) die durch Gefeg zu normirenven Transportipeien; 
3) ein Gewinn von 5%, für ven Großhändler; und 4) cin 
Gewinn von 109%, für den Kleinkrämer. Allein die Aus— 
führung dieſes Decretes erheifchte coloſſale Vorarbeiten, die 


1) Ebendaf. 
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denn auch nahezu 4 Monate in Anfpruh nahmen! Für 
ven Augenblid mußte daher die neue Theorie, felbft wenn fie 
an fi eine rationelle, beilfame und durchführbare gewefen 
wäre, ohne jegliche Einwirkung anf die Lage ber Dinge bleiben. 

Faſſen wir dieſe Lage, d. 5. die Nothſtände bes Herbites 
in emem Blick zufammen! Allgemeine Beklommenheit und 
Angft vor töbtlicher Hungersnot, das Mehl immer Inapper, 
Brod immer fchwerer zu erlangen und immer fchlechter an 
Beihaffenheit, die Lebensmittel aller Art troß des Marimums 
theuer, die Vorräthe troß der Theuerung ungenügend, ber 
Handel Durch die Ausfichtslofigleit des Gewinnſtes lahmgelegt, 
ter Landbau aus Furt vor Einbußen vernadläfjigt, dabei 
Gold und Silber fo gut wie verfchwunden, die Affignaten im 
Geldverkehr auf ein Drittel ihres Nennwerthes rebucirt und 
toh ihre Annahme im Kleinverfehr zum vollen Nennwerth 
bei hoher Strafe geboten — das war das Facit der Er- 
ſcheinungen. Rechnet man dazu bie bieraus hervorgehende 
Verwirrung und das fieberhafte Streben Aller, aus dieſem 
Wirrwarr jo wenig Schaden oder fo viel Vortheil wie möglich 
dapon zu tragen, was immer nur auf Koften Anderer gefchehen 
tonnte:: jo leuchtet wohl ein, daß alles dies zufammengenommen 
einen Zuftand erzeugen mußte, der einem heimlichen und 
offenen Kriege Aller gegen Alle, einem wüften Kampfe um 
das Dafein, und zwar meift um ein Flägliches Dafein, glich. 

Und doch war es eben biefe Zeit, in ber felbft vie 
eifizielle Polizei fich genöthigt ſah, die ruchloſen Verun⸗ 
treuungen und Verſchleuderungen zu bdenunciren, bie von ven 
repnblicanifchen Behörden der Schredensherrichaft in Bezug 
auf die „Verproviantirung, Bekleidung und Equipirung ber 
Armeen“ fortwährend verübt wurden ?). 

Mit der wachlenden materiellen Noth Homm ver Wahnfinn 





1) Moniteur a. a. DO. u. v. 22. Febr. (19, 526). — 2) Tableaux 
2, 113; 129 u. fonft. 
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ber Leiter zu immer höheren Gipfeln empor. Da Brot tat 
Hanptnahrungsmittel war, das fchlimmften Falles die übrigen 
annähernd eriegen fonnte, und da der tägliche Andrang zu 
den Büderläven immer bevenflicher wurde, fo fam man in 
ver Verlegenheit auf die Idee: die Brobnoth werbe im Grunte 
nur durch die Käufer, durch ihren muthwilligen Antrang ver: 
urfacht, und man müfje daher, wie biöher gegen vie Verläufer, 
fo nunmehr gegen vie Käufer felbit mit Zwangsmaßregelr 
einfchreiten ,; Niemand dürfe fortan mehr Brod Taufen, als 
er für fih und feine Familie unumgänglich im Augenblid 
nöthig babe. Und fo erging denn am 29, October vie Ber 
ordnung der Commune, welche ein für allemal „den Aufläufer 
an ven Bäderläven ein Ende machen ſollte“. Kraft verfelber 
wurde die Einführung öffentliher Brodvertheilungen 
auf Grund von Brodfarten für die nächte Zukunft ver 
fündet. Jedes Familienhaupt, jeder anfälfige Bürger, jellte 
zur Declarirung feines täglichen Brodbedarfs gezwungen 
werden und auf Grund verfelben eine Monatskarte mit 
Coupons für jeden einzelnen Tag erhalten. Kine eigentlidt 
Roationirung, wie fie damals fchon in Bordeaux eingeführt 
war!), trat noch nicht ein. Die Coupons follten einerfeitt 
als Legitimation bei der Brodvertheilung durch die Bäcer, 
und andererſeits zur Controle bes Mehlverbrauchs bei ten 
Mehlvertheilungen der Commune an die Bäder dienen; jett 
Contravention eines Bäckers wurbe mit einer Geldftrafe von 
50 Livres, und im Mieberbolungsfalle mit der Strafe ber 
„Verdächtigen“ bebrobt 2). 

Freilich mußte auch diefe Maßregel ihr eigentliches Ziel 
bie private Verproviantirung zu controlicen und zu befchränten. 
großentbeil® verfehlen, weil e8 zur Beihaffung von größeren 
Borrätben, und zur Verheimlichung berfelben, an Mitteln unt 


1) Moniteur v. 15. März 1794 (19, 694). — 2) Moniteur t- 


31. Oct. 1793 (18, 293). 
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Wegen nicht gebrad. Wohl aber gab damit die Kommune 
ber Hauptftadt wiederum ein übles Beiſpiel, das mit ber 
Zeit noch weit üblere Folgen nach fich ziehen konnte. Denn 
einmal mußte die Konfequenz dahin führen, wenn man ben 
privaten Bedarf controliren wollte, auch die privaten Vorräthe 
zu controliren, und wenn man bie Richtigkeit der Declarationen 
bezweifeln zu müſſen glaubte, fie durch amtliche Hausfuchungen 
zu ergänzen und zu erfeben. Ferner fonnte, was man bei 
dem Brode verfuchte, auch auf andere Lebensmittel und Lebens⸗ 
betürfniffe übertragen werben; und fo geſchah es fpäter in 
ter That. Endlich konnte, was die Kommune für Paris 
unternahm, ebenfo gut bie Negierung für das ganze Land 
oder Theile deffelben unternehmen; und fie that e8 nachmals 
wirklich. 

Gleichzeitig mit jener Maßregel betrieb die Commune 
auch die Abficht, die Einerleiheit des Gebädes herbeizuführen, 
weil, wie man meinte, „ber Reichtum und die Armuth gleicher- 
weile aus dem Weiche der Gleichheit verjchwinden müßten“. 
Demgemäß faßte fie am 23. November ven Beſchluß, daß es 
fortan nicht mehr zwei Brodſorten, die eine von feinftem 
weißen Mehl für ven Reichen und die andere von Kleienbrod 
für den Armen, geben dürfe; alle Bäder follten vielmehr bei 
Strafe der Einkerkerung gebalten fein, nur „eine einzige und 
gute Sorte Brod, das Gleichheitsbrod“ zu baden‘). 

Die Ausführung des Octoberbefchluffes ging naturgemäß 
nm ſehr langſam von ftatten,; denn es handelte ſich um bie 
Beihaffung, Prüfung und Feftftellung von mindeſtens 150,000 
Declarationen. Um den 10. December, fcheint es, fam man 
damit zu Stande. Denn am 11. befchloß die Eommune, um 
„die Ausführung zu befchleunigen“ und vergeftalt „ver Schwierig. 
let, fih Brod zu verfhaffen, ein Ende zu machen“, daß vie 
Buhdruderei fich „ausschließlich mit vem Drud der Brodkarten 





1) Moniteur v. 26. Nov. (18, 505). 
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beichäftigen folle*1). Mit dem Schluffe des Jahres maren 
ohne Zweifel die Brobvertheilungen in vollem Gange. 

Nun mußte aber auch die Verproviantirung der Statt 
mit Mehl und Korn noch viel nachbrüdlicher wie je zuvor 
und mit noch größerem Aufwande an Koſten betrieben werten: 
denn an bie Einhaltung des Marimums war nicht zu benfen, 
während bie Stadt ben Bädern das Mehl, und bie Bäder 
ben Bürgern das Brod zu feiten und billigen Sägen liefen 
mußten. Das Verpflegungsamt hatte feit jenen Denunciationen 
bes Auguſtmonates eine Reihe von Wechſeln vurchgemadt, 
die wir als minder wefentli bei Seite laſſen dürfen. Der 
Organismus der Behörden, in pie es fich verzweigte, und ihr 
Wirkungskreis wurde Immer verwidelter. Das Wichtigfte war, 
daß die ©emeinbeverwaltung unter folchen Umftänven mit 
ihren eigenen Mitteln vollends nicht ausreichen konnte; daß 
bie Forderung des Geſetzes vom 11. September, wonad tk 
Verproviantirung von Paris „auf deſſen SKoften“ gejchehen 
jollte, fih als unerfüllbar erwies; und daß daher der Staat 
db. h. die gefammte Nation nicht nur nach wie vor, ſondern 
auch mehr und mehr mit ihren Mitteln für ven Unterhalt 
biefer Einen Stabt eintreten mußte, während viele Depatte: 
ments nicht weniger, manche fogar noch weit mehr zu leiten 
hatten. Um bie öffentlichen Caſſen einigermaßen zu erleichtern, 
wurde bald genug das Brod für bie jogenannten reichen over 
wohlhabenderen Bürger, durch fogenannte „Zufchlag - Sous“ 
(sous additionnels) vertheuert, und vergeftalt wiederum ven 
den Communalbehörden felbjt fowohl die „Zare“ wie bie 
„Gleichheit“ illuſoriſch gemachtz). Die Regierung ihrerfeits 
war vorzugsweife bedacht, Diehl und Getreide aus der Fremde 
zu verfchreiben, und zumal aus Nordamerika. Hatte bed 
ihon Ende September der Abſchluß des Vertrages mit ven 
Vereinigten » Staaten grade in biefer Beziehung die größten 


1) Moniteur v. 13. Dec. (18, 641). — 2) Tableaux 2, 1%. 
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Hoffnungen wach gerufen!)! Bei ver Langſamkeit des ocea- 
niſchen Verkehrs war freilich von dieſer Seite her erft mit 
dem folgenden Jahre nachhaltige Hülfe zu gemwärtigen. Die 
größte norbamerifanifche Zufuhr, durch 116 franzöfiiche Trans⸗ 
rortichiffe vermittelt, traf ſogar erft am 8. Juni 1794 im 
Hafen von Breit ein. Indeß wurde doch ſchon Anfang März 
amtlicherfeits zur „Beruhigung der Geifter“ verfichert, daß in 
Bezug auf „Getreive* Paris bis zum Monat October verforgt 
id. Man Hatte allen Grund daran zu zweifeln, und [lebte 
mit Bangen von Tag zu Tag. 


Notbitände und Fleifhnotb im Winter und Frühling 1794. 

Noch viel fohlimmer jedoch ftand es allerdings in ven 
eriten Monaten des Jahres 1794 mit den übrigen Nahrungs- 
mitteln und namentlih mit dem zweitwichtigften, mit bem 
leid. Nie Hat fih die Schäplichkeit des Marimums, das 
Mercier ein „Morpgefeg“ nannte?), fchlagender erwiefen, als 
bei diefem Anlaß. 

Die Taxe des eingeſchlachteten Fleifches war freilich 
an und für ſich, gleichwie die des Brodes, noch fein ven 
Handel nothwendig vernichtender Schlag, vorausgefet daß bie 
dleiſcher, gleichwie die Bäder, eventuell durch öffentliche Caſſen 
entihäbigt wurden ; denn in biefem Fall verfcheuchte fie an 
ih da8 lebendige Vieh fowenig wie bie Brodtaxe an 
fh das Korn. Ein Martnum des lebendigen Fleifches 
dagegen mußte ebenjo wie das Maximum des Getreides 
wahrhaft verheerend wirken, weil es unmöglich und lächerlich 
geweien wäre, auch noch den Viehhändlern und den @etreibe- 
haͤndlern eine „Entſchädigung“ zu verbürgen, und weil daher 
jenes unmittelbar ebenfo ficher das Vieh, wie dieſes das Ge- 
tteide, verfcheuchte und vertrieb. ine verartige Maßregel 
wurde von jedem Verftändigen um fo mehr perhorrescirt, als 
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e8 jedenfalls noch viel fchwerer fallen mußte, das bergeftalt 
verjcheuchte Vieh, wie das vergeftalt verfcheuchte Korn, gewalt: 
fam herbei zu zerren; und als es nicht zweifelhaft fein konnte, 
daß am letten Ende das ganze Zwangsſyſtem fi doch als 
illuſoriſch erweiſen, daß der Staat felbft in die Lage geratben 
müſſe, nach jeder Richtung bin das von ihm gefegte Marimum 
bei feinen eigenen Anfäufen zu übertreten. 

Die Moarimalgejekgebung war denn auch auf feinem 
Gebiet ſchwankender wie auf dieſem. Das Gefeg vom 
29. September hatte unter bie 40 dem Marimum unter: 
worfenen Artikel nicht nur friſches Fleifch, fowie einge 
falzenes und Sped, fondern auch unbedenklich das Zudtvieh 
(betail) aufgenommen ; und das Gefeg vom 2. October ſchien 
vollends für jede Ansnahme ven Rückweg abzufperren. Inte 
genügte fchon eine Erfahrung von drei Wochen, um ten 
Konvent zu einem Ausnahmedecret zu beftimmen. Am 23. 7% 
tober faßte er den widerfpruchsvollen Beſchluß: „Da tut 
Fleifh in dem pfundweiſen Detailverfauf mit dem Morimum 
belegt ift: fo können die Käufe und Verfäufe von leben: 
bigem Vieh (betail sur pied) fortfahren ſich md 
gütlihes Uebereinfemmen (de gre & gre) zu ve: 
ziehen, wie vor und feit dem Decret vom 29. September‘ ' 
Hiermit war alſo offen eingeftanden, daß in Bezug auf ee 
Schlachtvieh das Septemberdecret an dem entſchiedenen Wider⸗ 
ſtande der Viehzüchter und Viehhaͤndler geſcheitert war. 

So lange nun das Octoberdecret maßgebend und dami! 
der Biehhandel frei blieb, vernehmen wir in ber That, ven 
dem generellen Mangel an Lebensmitteln abgefehen, fein 
Klagen aus Paris über eine ganz abfonderliche Fleiſchnoth. 
Die Viehpreife hielten jih im Spätherbſt und Bis in ben 
Januar 1794, wenn auch hoch, doch immerhin auf ein 
relativ fo mäßigen Höhe, daß die Fleifcher im Stande waren, 


1) Galisset 1, 1080; 1103. 
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das Marimum d. 5. die Pfundtare einigermaßen einzuhalten. 
Freilich eine Taxe nad) dem Princip des September-Diarimums 
erwies fich von vornberein als völlig unausführbar. Es war 
unmöglih, ven Preiſen des Viehmarktes gegenüber, ven 
sleifhern eine Pfundtare von 7 oder 8 Sous vorzufchreiben. 
Verſchiedene Communen, und ohne Zweifel auch Paris, ftellten 
te daher auf 12 und 13 Sous feſti)y. Diefem Marimum 
kennten die Pariſer Fleiſcher fo lange entiprechen, als bie 
terberungen der Viehhändler die Süße von 10 und 11 Sous 
nicht überfchritfen. 

Allmählig nahm aber, durch das Zuſammenwirken ver- 
ſchiedener Umſtände, der Viehmangel immer größere Pro- 
portionen an. Aus dem Auslande hatte man früher eine 
beträchtfiche Menge von Schlachtvieh bezogen; dieſe Quelle 
verfiegte naturgemäß, da ſich die Republik nachgerade mit 
taft ganz Europa im Kriegszuftande befand; nur auf die 
Schweiz war noch zu zählen. Was das Inland betraf, fo 
hatten die Vendée und bie angrenzenden ‘Departements früher 
allein wöchentlich 600 Ochfen geliefert; auch dieſe Quelle 
aber war in Folge des Bürgerkrieges vollſtändig verftegt. 
Tie Normandie hatte ebenfall® jederzeit Paris und andere 
Stüdte reichlich mit Nindern verforgt; aber die Futterfräuter 
waren dort erfchöpft und der Viehftand in Folge deſſen nahezu 
run, Die Provinzen Bourbonnai® und Limoufin waren 
im Grunde, die einzigen, aus denen man noch Schlachtvieh 
beziehen konnte?) Dazu kamen die mafjenhaften Vieh⸗ und 
Fleiſchſendungen an die Armeen, deren es jet nicht weniger 
als vierzehn gab; und endlich tie ſchnöden Verwüſtungen, bie 
durch die Revolutionsarmee, theils aus Naubfucht, theild aus 
Uebermuth, unter dem PViehftande des platten Landes anges 
richtet wurden 3). 


—_ 


— — 


) Moniteur v. 8. Febr. (19, 415). — 2) Moniteur v. 23. Febr. 
(19, 536), — 3) Moniteur v. 22. Febr. (19, 528). Mercier 3, 67 f. 
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Alles dies zufammengenommen mußte nothwentig tie 
BViehpreife immer mehr fteigern, und mithin die Einhaltung 
ber Fleiſchtare von Seiten der Pariſer Schlächter unmößlich 
machen. Diefe gingen baher feit ver Mitte des Januar ohne 
Weitered darüber hinaus; fie verfauften zwar nod eine 
Theil ihrer Waare, nämlich das geringere Fleiſch und Beier! 
aller Art, an die Armen zum Martmalfake, Das beiier: 
dagegen, trotz des Marimums, an die Bemittelten zu beträdt 
lich höheren Preifen; im Durchſchnitt ftellte ſich das Pfunt 
guten Fleiſches auf 18 Sous!). 

Gegen Enve Januar ftiegen die Forberungen ber Vieb— 
händler auf 20 und 22 Sous, und in Folge vefjen tus 
Pfund Ninpfleifh bei den Pariſer Schlähtern mit einer 
Schlage von 18 auf 25 Sowsd. Es ift kaum abzujeben, 
wie fie fih mit dem Maximum abfanden; denn für 12 ur 
13 Sous fonnten fie in der That nur noch Knochenwerk un: 
Abfälle verabfolgen. In Die größte Verlegenheit aber geriether 
diejenigen, vie gefchlachtetes Fleiſch am öffentliche Anftalten, 
an Hospitäler, an das Invalidenhaus und felbft für vie 
Armeen zu liefern hatten. Sie waren e8 denn auch, hie 
nunmehr den Behörden gegenüber geradezu „Entfchädigungen“ 
in Anſpruch nahmen. Die erften Forderungen dieſer Art, ti: 
zur Entſcheidung bi8 an den Convent gelangten, wurden rımt 
abgeichlagen. Aber es ſtanden neue unb wiederholte Recla— 
mationen in naher Ausficht, und es war fchwer zu jagen, 
wie fih der Convent ihrer erwehren follte. 

Da machte am 6. Februar, als Lecointre darauf beitant. 
taß das Maximum des Tleifches nicht überfchritten und feine 
Entfhäpigung gewährt werten dürfe, Lacroix feinerfeitd ter. 
Vorſchlag, um den Eonvent aus dem Dilemma zu befreien: 

daß jenes Dctoberbecret wieder aufgehoben werde, welde 


1) Moniteur v. 20. Sanuar (19, 246). Mercier 3, 66. — 
2) Moniteur v. 8. Febr. (19, 415). Mercier a. a. ©. 
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die Viehpreiſe der freien jUebereinkunft zwifchen Käufer unv 
Verkäufer überlaffen hatte. Er behauptete, daß nur die Con⸗ 
currenz zwifchen ven Armeelieferanten und den Schlächtern 
den Fleifchmangel erzeuge und die Viehhändler zu „unvers 
ſchämten“ Forderungen ermuthige. Wenn dieſe für das 
Gewichtpfund des Viehes 20 bis 22 Sous verlangten, könnten 
die Schlächter allerrings nicht das Pfund Fleifch für 12 und 
13 Sous verfaufen. Es müfje daher au ein Marimum für 
tie febendigen Ochſen, Kühe, Kälber u. f. w. feftgejegt werben, 
wie e8 für die Remonte ver Cavaleriepferde beſtehe. Er 
drang durch. Der Conmvenf bob das Octoberdecret ſofort 
auf; die mäheren Beitimmungen über das Marimum bes 
Schlachtviehes follten dem allgemeinen Tarifgeſetze einverleibt 
werden, das feit dem 1. November in Vorbereitung begriffen 
war, und das nunmehr ver Vollendung Entgegenging'). 

Es leuchtet ein: die Freilaffung des Viehhandels würde 
Paris zwar nicht vor einer maßlofen Theuerung, wohl aber 
dor einem fo völligen Mangel gefchüst haben, wie er nun 
in Folge der Conventsbefchlüffe vom 6. Februar eintrat. Denn 
laum war es belannt geworben, daß die Dctoberbegünftigung 
aufgehoben und ein Marimum bes Schlachtviehes verorbnet 
fei, als alle" Viehmärkte vollends verödeten und eine unerhörte 
Fleiſchnoth Platz griff. Obwohl der Zuftand ein propiforifcher 
d. h. das Marimum noch nicht fixiert war, fo ſcheuten fich 
doch die Viehbefiger, ihr Vieh zum Verkauf zu ftellen, da fie 
an jedem Tage auf dem Markte ein fertiges Marimalgejeg 
vorfinden Tonnten; fie wollten dieſes auf alle Fälle erft 
abwarten. Die Barifer Fleiſcher aber Hatten gar fein Intereffe 
mehr daran, Vieh aufzutreiben und noch ferner zu boden 
Preifen einzufaufen, wenn ihnen eine „Entſchädigung“ nicht 
wgeitanden, und wohl gar die ftrenge Einhaltung ver Fleiſch⸗ 
tare zugemutbet wide. Doch fehlte e8 immerhin nicht an 


1) Moniteur © a. O. 
IL 12 
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Solchen, die vorläufig noch das Riſico bes Einlaufes zu den 
theuerſten Preiſen wagten. 

Am 24. Februar kam endlich das allgemeine Zarifgefet, 
dad Marimum auf neuer Grundlage, nach viertägiger Be: 
rathbung zu Stande. Dem Text des Gefeßes, ver nur bie 
Grundſätze feftftellt, finde ich nirgend vie Tariftabellen, auf 
die er fich bezieht, beigefügt; ich kann daher nicht beftimmt 
fagen, ob dem Beichluffe vom 6. gemäß die Tarifirung ve 
Zuchtviehes darin Aufnahme fand oder nit. Auch aus ven 
Verhandlungen geht varüber nichts mit Sicherheit hervor. 
Es beſteht aber die Trabition, daß man es „vergeflen“ habe, 
„das Lebende Vieh zu tarifiren" 1). An ein eigentliches Ber: 
geffen ift num freilich nicht zu denken, weil vie Fleiſchfrage 
damals vie brennendſte aller Fragen war; weil der unerhörte 
Fleiſchmangel jeden Einwohner von Parts und jedes Mitglier 
bes Gonventes tagtäglich daran erinnerte; und weil bavcı 
in den Berathungen felbft nachweisbar fehr viel vie Rebe 
war. Unterließ man aljo vie Viehtarifirung, wie allervings 
angenommen werben muß, fo geichah es abfichtlich, und zwar 
aus benfelben Grünben, die das Dctoberbecret hervorgerufen 
batten, nämlich in der Abficht, dem völligen Viehmangel vor: 
zubeugen, und in der Hoffnung, daß die Fleifchertare auf vie 
Viehpreife maßgebend oder doch ermäßigend zurückwirken werte. 

Barere geftand übrigens bei dieſem Anlaß offen ein, 
baß der „Mangel an Nahrungsmitteln von der nothwenvigen 
Unterhaltung der 14 großen Armeen herrühre“. Auch that 
er, als ob urſprünglich das Maximum eine „Falle“ und ein 
„Geſchenk“ Englands gemwefen wäre; inzwifchen aber fei e# 
zu einer „gebieterifhen Nothwendigkeit“ geworben, und wert 
ih nunmehr in feiner Vollendung zu einem Gegen umd 
Ruhme Frankreichs geftalten, wie ihn feine anbere Nation 
aufzuweifen babe. Die Fülle feiner Widerſprüche und Para 


- 
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1) ©. Sybel 3, 378, 
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dorien gipfelte in ber Behauptung, daß die Agitationen bald 
bes Brodes, bald des Fleifches wegen, geftern vor ven Häder- 
(äden und heute vor den Schlächtereien, im Grunde nur 
„Itrafbare Umtriebe” feien, zu dem Zwecke der Organifirung 
„fünftliher"* und „graufamer Nothſtände“. Als ob nicht bie 
Trangfal eine offenkundige, von aller Welt anerfannte und 
mitempfunbene gewefen wäre! Und als ob er nicht felbft, im 
gleihen Athemzuge, den thatfächlichen „Mangel“ im ausge 
behnteften Maße zugeftanven hätte! ı) 

Unvergleichlich viel ehrlicher und folgerichtiger trat bei 
dieſem Anlaß Legendre auf?). Cr gab eine Reihe von Auf- 
klärungen über vie Verhältniffe des Viehhandels, und über 
bie Gründe des rafchen BVerfiegens feiner Ouellen. Er 
erfannte bie Fleiſchnoth als eine erfchredende Wirklichkeit an, 
bie durch die Habgier von Aufläufern wohl verſchlimmert, 
aber nicht vwerurfacht werde, und erflärte, daß das Fleiſch⸗ 
marimum zu nichts helfen könne. Er verlangte vielmehr all- 
gemeine und völlige Enthaltung ber Tleifchipeifen, damit bie 
„Gattung“ ſich erholen könne und micht zerftört werde, indem 
mon „Vater, Mutter und Rinder verzehrt”. Wo immer ein 
Fund Fleifch verfügbar fei, da gebühre e8 dem Vaterlands⸗ 
vertheidiger, ber bei feinen Strapazen einer Träftigen Nahrung 
berinfe, wogegen Alle, vie bequem am häuslichen Herde 
weiten, mit jeder beliebigen Nahrung auskommen könnten. 
Sr beantragte daher die Anordnung „bürgerlier Faſten“, 
wie fie ſchon acht Monate zuvor in gleicher Abficht von vielen 
Seiten, namentlih von Thüriot vorgeichlagen worden war, 
als im Juni 1793 die Tleifchpreife, nach ſechsmonatlichem 
Steigen, den Sat von 22 Sons d. h. eine für Arme uner- 
reichbare Höhe erklommen hatten?). Legendre hörte nicht auf, 


— 





1) Moniteur vd. 22. Febr. (19, 527 f.). — 2) Moniteur v. 
23. Febr. (19, 536). — 3) Moniteur v. 11. Juni 1793 (16, 600). 
Tableaux 2, 21; 87. Bgl. oben ©. 122. 
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in weiſſagendem Zone das Drobwort zu wieverholen: „De 
cretirt die bürgerlichen Faften, fonft wirb vie Fleiſchnoth m 
der ganzen Republik Sich fFühlbar machen!“ „Decretirt bie 
Taften, und beichränft euch nicht darauf fie zu empfehlen, 
fondern gebietet fie, fonft werden fie kommen wider euren 
Willen; denn der Zeitpunkt ift nicht fern, wo ihr were 
Fleiſch baben wertet noch Licht”. Sein Antrag wurde jerad 
von Seiten Cambon's dur die Bemerkung aus dem Feld 
gefchlagen, daß die „Faſten“ ein Begriff des „Aberglaubene* 
feien, dem man fich hüten müſſe eine „Weihe“ zu geben. 
Das neue Tarifgefeß, wie es nun mit dem 28. Februar 
in Geltung trat, fonnte die Lage der Dinge nicht beiten, 
fondern nur verfchlimmern. Es ſchuf ein neues Proviforium; 
denn die definitive Berechnung und Feſtſtellung ver ve: 
fhiedenen Maxima blieb den ürtlihen Behörden überlajıen. 
Auch für Paris griff demnach, fo lange nit die locale Aut- 
führungsverorpnung über die Art der Anwendung‘ ber neuen 
Berechnungsweiſe, oder des neuen Marimums, Klarheit brachte 
— und das gefhab erſt nad einigen Wochen am 25. Mir; 
— ein provfforifher Zuftand der Unbehaglichkeit, ver Be 
Hommenbeit und der Aengfte Play, während deſſen natürlid 
die alten Marimalfäge, wenn auch meift nur dem Namen 
nad, fortbeftanden. Daber durfte man fih auch in Yang 
auf die Fleiſchnoth, bei nüchternem Blicke, von einer Unter: 
fafjung der Zarifirung des lebenden Viehes unter den gege: 
benen PVerhältniffen gar feinen Erfolg verfpreden. Dean 


hatten die Viehbefiger, Bauern und Pächter feit dem 6. Februar, 


ehe fie ten Neft ihres Viehes zum Verkaufe barböten, erit 
das neue Maximalgeſetz abwarten mollen: fo glaubten fie 
nunmehr erft die neuen localen Ausführungsverorbnungen 
abwarten zu müflen, um zu ermefien, ob es räthlicher jet 
ihr Bischen Viehcapital noch ferner aufzufparen ober loszu— 
ſchlagen. Zu dem Letteren aber würden fie fi unmöglie 
baben entichließen können, wenn die neuen örtlichen Fleiſch 
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taren, ähnlich wie die alten ober bermaligen, fo ausfielen, 
daß fie durch Anbequemung an biefelben beim Verkaufe Schapen 
gelitten oder leiden zu müſſen geglaubt hätten. Und das 
war fchließlich, wie wir fehen werben, wirklich der Fall. 

Sp blieb denn die gefeßgeberifche Willfür des Conventes 
und Die abminiftrative ver Negterungs- und der Ortsbehörden, 
tom 6. Februar an, eine permanente Bedrohung des fchon 
an fich auf ein Minimum der Bewegung zufammengejchrumpften 
Viehhandels. Nur diejenigen Viehbefiger bequemten ſich noch 
zu Verkäufen, welche ‚vie Gewaltfamleit ver Nequifitionen und 
ter Revolutionsarmee oder die eigene Notb und ver Mangel 
an Yutter dazu zwang. 

Nur zu bald erfüllten ſich daher vie düſteren Prophe- 
jeinngen Legendre's, oder fie waren vielmehr fchon feit dem 
6. Februar in der Erfüllung begriffen, und allzumal in Bezug 
auf Paris. Denn in dem Maße, wie das Vieh auf ben 
Märkten ausging, nahm natürlich in Paris der Fleiſchvorrath 
ab. Eine fieberhafte Angft bemächtigte jich der Bevölkerung. 
Der Andrang zur Schlächterhalle nahm in Lebensgefährlicher 
Weiſe zu. Mit gierigen Bliden wurden die Träger, die 
keuchend das frifche Fleiſch heranfchleppten, verfolgt, bedrängt 
und faft erprüdt. Die bewaffnete Macht, vie Polizei, die 
Communalbeamten, waren außer Stande die Ordnung aufrecht 
zu erhalten, oder vergrößerten vielmehr die Unorbnung. Man 
fuchte fich gegenfeitig das Fleiſch abzujagen, und die Behüter 
ter Ordnung wetteiferten darin mit dem Publicum. 8 
\hien, wie wenn die angeorbneten Queuebildungen ver Weiber, 
von denen Hunderte mit leeren Händen abziehen mußten, nur 
dazu dienten, die Wegſchaffung des Fleiſches für die Communal⸗ 
beamten und deren Schüßlinge ficher zu ſtellen. Den Leer: 
ausgehenden blieb im günftigften Fall nichts übrig als ver- 
faufte Fiſche zu erſtehen; denn der eingetretene Buttermangel 
hatte den Fiſchabſatz lahm gelegt. Die Jagd nah friſchem 
vleiih aber bewirkte, daß, allen Martmalfägen für das 
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Schlachtfleiſch zum Trotz, die Preife deſſelben fi Hier und 
ta zu einer fabelhaften Höhe hinaufſchwindelten. Am Quai 
ver Vallée verkaufte man eine Zeitlang Lammfleiſch zu 15 Lieres 
das Pfund. Indeß auch diefe luxuriöſe Quelle verfiegte raid, 
ebenfo wie ber Zujtrom von Geflügel, das bie Bauern pläglid 
in Dienge zum Verkauf .nach der Stadt brachten, weil tie 
Getreiderequifitionen fie des Futterkornes beraubt hatten. 
Diefe Fleifhnotd war um fo empfinplicher, als auch tie 
Hülfenfrühte, wie Weis, Bohnen und Linjen, wegen ihrer 
Anhäufung in den Militärmagazinen, immer fpärlicher zu 
Markte famen. Der Mangel an orventliher Nahrung aber 
und der Erſatz derſelben durch fchlechte und verborbene Stoffe 
war ben gejunbheitliden Zuftänden äußerft gefährlich und 
erzeugte „fchwere Krankheiten” 1). 

Entlih fah fih die Commune genöthigt, wenigftens für 
bie zahlreichen Kranfen, vie ſchwangeren Frauen, die Wöch— 
nerinnen und Ammen eine Fürforge zu treffen. In ihrem 
Intereſſe fchritt fie nunmehr auch auf dem Gebiet bes Fleiſch 
verbrauchs zu einer erften birecten Intervention. Am 7. Min 
befchloß fie, von jih aus eine tägliche Schlachtung und Ber: 
theilung von 25 Ochfen, 66 Kälbern und 33 Hammeln zu 
bewirfen. Davon waren 1 Ochſe, 2 Kälber, und 1 Hammel 
für die Kranken der Arreithäufer beftimmt; ber Ueberreſt für 
die genannten Kategorien aller 48 Sectionen der Stadt. Dis 
Fleiſch follte nur auf Grund von Bond oder Anweiſungen 





1) Mercier 3, 69 f. Seine Schilderung ber Grande disette 
(p. 66 ff.) ijt zwar fehr lebendig gehalten, aber hiſtoriſch burchaus 
ungenau; namentlich find bie verjchiedenften Zeitpunfte und Thatjachen 
bunt durcheinander gewürfelt, unb daher bie Gaufalitätsverhältnifie 
völlig verrückt. Gr will ben „®inter” 1794 ſchildern und beginnt doch 
mit einer Verorbnung, bie in bie zweite Hälfte bes April gehört; er 
verfegt die Brobnotb vom Herbft 1793 in den „Winter 1794°; er 
macht glauben, bag in biefem ber Ausbrud queue entſtanden fe, 
während unfere Berichte ihn ſchon im Auguft 1793 als einen völlig 
üblichen gebrauchen (1. 3. B. Tableaux 2, 104) u. f. w, 
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ber Civil⸗Comités verabfolgt, dieſe Bond aber nur auf Grund 
von Atteften ver Gejunpheitsbeamten ausgejtellt werden. Das 
Berpflegungsamt wurbe mit ver Sorge für die Schlachtung, 
bie Repartirung und ven Verkauf beauftragt!).. Aber auch 
bierbei kamen alsbald wieder fehamlofe Linreblichleiten zu 
Tage. Das Comite der Section Wilhelm Tell z. B. ver- 
jergte mit dem für die Kranken bejtimmten Fleiſch zumächit 
ſich ſelbſt ). 

Außer ven Kranken, den Wöchnerinnen u. ſ. w., war es 
jest nur noch den Reichen vergönnt, Fleifch zu erlangen, indem 
fie den Fleiſchern, foweit dieſelben noch eigene, wenn auch 
jrärlihe Viehkäufe ermöglichten, trotz bes noch fortbeftehenven 
altem Maximums von 12 und 13 Sous, die enormften Preife 
rerwilligten. Die Aermeren gingen leer aus; fie mußten ent- 
weder ganz auf ben Gedanken an Fleiſchkoſt verzichten ober 
im alfergünftigften Fall, fih mit den fchlechteften Stüden, mit 
Knochentheilen und Beilagen begnügen. Denn fonnten am 
Ende auch mande von ihnen noch das bermalige Maximum 
erſchwingen, und behielten auch öfters vie Schlächter nad 
Verforgung ihrer reichen Kunden noch gutes Fleiſch übrig: 
jo war dieſes dennoch nicht von Seiten ber Aermeren zu 
erfangen, weil bie Verkäufer auch ihre berartigen Reſte für 
beſſere Zahler aufzufparen bedacht waren?). 

Es klingt erſtaunlich kümmerlich, wenn am 11. März 
die Behörden ſich ſelbſt und das Publicum damit tröſteten: 
Es ſtehe die „Ankunft von 5000 Ochſen aus der Schweiz“ 
in Ausfiht‘), Denn, abgeſehen von dem Wann, wie winzig 
war diefe Zahl gegenüber dem Conſum von Paris in nor- 
malen Zeiten! Höchſtens war bamit der reelle Bedarf von 
etwa 10 Zagen gebedt. Damals freilih war ber Viehmangel 


t) Moniteur v. 10. März (19, 655). — 2) Tableaux 2, 155. — 
3) 2, 172 (v. 20. März). gl. Moniteur v. 20. Januar (19, 246). — 
4) 2, 145. 
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fo groß, daß auch jene Zahl als groß erjcheinen konnte. 
Wurden doch damals im Durchſchnitt ficher wicht mehr wie 
50 bis 65 Ochfen täglih für den Unterhalt ver Gefammt- 
bevölferung der Stadt zur Schlachtbank geführt! Bei dieſer 
großen Noth waren denn auch manche TFleifcher gewiſſenlos 
genug, fowohl Kühe wie trädtige Schafe mitzuverfchladten, 
und bergeftalt die Art zu verwüften und die Zukunft zu ſchä⸗ 
tigen‘), Es wird fogar behauptet, daß damals nicht nur 
alle Vögel in Paris vertilgt wurden, fonvern dag man felhit 
Hunde und Kazen ſchlachtete?). 

Allen Anſchein nah fuchten in eben viefer Zeit, Ente 
Februar oder Anfangg März, vie Nevolutionscomites der 
einzelnen Sectionen auf eigene Hand Vorkehr zu treffen. 
Namentlih einigten fie ſich offenbar mit Schlächtern und 
Wurfthändlern ihrer Section, um das Syſtem der Anweifungen 
foweit möglih auch auf nichtlranfe Bürger und auf andere 
als die genannten Fleiſcharten auszubehnen, womit natürlich 
ver Parteibegänftigung Thür und Thor geöffnet werten mußte. 
Meberbied aber waren fie bebacht, nad Art ver heutigen 
Confumvereine, von verfchievenen Lebensbedürfniſſen größer 
oder Fleinere Vorräthe aufzufpeichern, um fie zu feſten Preijen 
an die Sectionsmitgliever zu verabfolgen. Alles dies wirt 
aus dem Nachſtehenden näber erbellen. 

Die Yürforge für die Heere ging damals unendlich vie 
weiter wie für die Barifer Bevölkerung, bie bei dem eim 
Shüchternden Anblid der mafjenhaften Hinrichtungen nicht 
mehr gefürdtet ward. Während das „fleifcheffende* Paris 
des Tleifches fogut wie völlig entbehren mußte, war in ver 
Nähe des Pflanzengartens eine Schweinefchlächterei für bie 
Armee in voller Thätigkeit. Von den 400 Schweinen, vie 
bier täglich gejchlachtet wurden, blieb trog ver Fleiſchnoth 


1) Moniteur v. 23. Februar, v. 5. u. 8. März (19, 536; 616; 
639). — 2) Monteil, 18 siecle 2, 280. 
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nichts in Paris zurüd als Leber, Lunge und Herz. Auch 
tiefe aber wurben, trog bes Maximums, nicht anders an bie 
Barifer verfauft als für 31/, Liores das Pfund, währen es 
noh kurz zuvor nur 30 Sous galt Dennoch war ber 
Andrang maſſenhaft. Die Weiber, namentlih Wäfcherinnen, 
machten bier, mit ihrem Körbchen am Boden Tauernd, A big 
> Stunden Raft, um den Augenblid ver Austheilung abzu⸗ 
warten. Ein Beriht vom 14. März, ter uns von vielen 
Thatſachen, aus Anlaß eines Brandes in dieſer Schlächterel, 
Runde giebt, erwähnt zugleich, daß auch eingefalzenes Schweine- 
fleiſch damals eine äußerfte Seltenheit war. Um im glüd- 
{ihften Fall gelegentlich einmal 1/, Pfund zu erlangen, mußte 
man eine Menge Zeit verlieren, zunächſt an der Comitethür 
ver Section, um fich einfchreiben zu laffen, und dann an ber 
Thür des Wurfthänplers, um ed in Empfang zu nehmen). 

Der Generaltarif der Lebensmittel und Waaren, vom 
24. Februar, übte auh in Bezug auf andere Artikel vie 
gleiche paralpfirende Wirkung aus, wie auf den Fleifhmarft: 
auch fie verfhwanden ängftlih von ven Märkten und aus 
dem Handelsverkehr. So ging 3. B. Licht in mancher Section 
taft völlig aus, namentlich in der Section der Sanscülotten. 
Die Lichtziehereien waren bier ſämmilich gefchloffen, und das 
eigene Magazin der Section nahezu erfchöpft, man verabfolgte 
nur noch je 1 Licht oder allerhöchſtens 2, von grober, Kleiner 
und fchlechter Beſchaffenheit; alle Weiber waren in Ber- 
zweiflung. Noch fchlimmer ftand es mit den Artikeln Eier 
und Butter. Die lebtere war fo überaus felten, daß fie, 
nah einem Ausdruck diefer Tage, wie eine unfichtbare Gottheit 
verehrt wurde. Die Parifer „Halle“, die fonft zu jeber 
Tageszeit die Erzeugnilfe der Natur im Weberfluß varbot, 
war fhon von 9 Uhr morgens an völlig ausgefauft und von 
allem entblößt. Von Mitternacht an war fie, trog Wind und 





1) Dauban, Paris en 1794. ©. 231. 
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Wetter, durch Maffen von Weibern umlagert, die fehnlicit 
des Augenblides harrten, wo vie Reihe an fie kommen werde, 
um endlich unter Lebensgefahren vielleicht 3 Eier und !., Piunr 
Butter zu erobern. Auch Gemüfe, Kartoffeln u. |. w. waren 
fo fpärlich feil und fo teuer, vaß man im März die baum 
ofen Theile der Parks zu bebauen begann, nachdem ſchon im 
Januar ein Decret die Cultur ver öffentlichen oder Lurus 
Gärten in Ausficht geftellt batte?). 

Auh der Futtermangel nahm in Paris und Umgegent 
entfeglich überhband. Das Heu ging fo vollftäntig aus, takt 
man fich zu öffentlichen Vertheilungen, natürlich gegen Be 
zahlung, entfchliegen mußte, wenn man nicht ein allgemeine 
Viehſterben herbeiführen wollte Das öffentlihe Heumagaie 
befand fid in der Seine-Straße beim Pflanzengarten, in vem 
ehemaligen Pofthof der Diligencen. Die Vertheilungen fanden 
breimal in jeder Defabe ftatt, auf Grund von Anweiſungen 
der Sectionsausfhülfe, worin jedem Einzelnen vie Stüdzahl 
feines Viehes beicdeinigt war. Alle Bauern der Umgegent 
tiefen herbei und vermehrten ven Andrang der Pariſer. 
„Eine große Zahl von Perſonen, berichtete die Polizei, mus 
jebesmal mit leeren Händen bavonziehen ; und dann bemädtigt 
fih die Verzweiflung ihrer Seele; fie gevenfen des verlorenen 
Tagelohnes und einer Familie in Thränen, die fie nun ohne 
Nahrungsmittel für ihr Vieh zurückkommen fehen wird. Cine 
biefer Unglüdlichen fagte beim Anblid bewaffneter Bürger ju 
feinem Begleiter: Ich wollte, daß einer viefer Braven mü 
feiner Flinte mir eine Kugel durch den Kopf fchöffe; vemn 
mit welchem Auge foll ich heimkehrend eine Frau und jet 
Kinder anbliden, denen ich fein Brod zu reichen vermag, 
weil acht Kühe, auf die wir unfer Dafein gründen, wor Hunger 
verfchmachten ?). 





*1) Ebend. 231 f. Mercier 3, 68; 70. Bgl. Monteil a a. O. 
— 2) Tableaux 2, 132 f. j 
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Es ift nach alledem nicht zu verwundern, wenn bie Volls⸗ 
menge fich neuerdings fortwährend in Klagen ergoß, ſowohl 
über die Fleiſcher, wie über die Aufläufer und Auffpeicherer 
von Rebensberürfniffen aller Ar. Man begehrte die ftrengfte 
Ueberwadhung der in Paris anlangenden Nahrungsmittel, 
tamit „bie reihen Egoiften fie nicht auflaufen könnten“ 1). 
Man verwünfcte die Nevolutionsarmee, die der Zufuhr für 
Paris nichts nüte und in ihren Cantonnements die „Patrioten“ 
gleiherweife wie die „Ariftofraten” branbfchage?). Unter ber 
großen Maſſe von Handwerkern, Arbeitern und Tagelöhnern, 
bielt fih nur die beſchränkte Klaffe derjenigen in ihrem Unter- 
halt für ganz ficher geftellt, vie 12 bis 15 Liores ven Tag 
erwarben. Die große Mehrzahl Hatte einen fehr viel geringeren 
Erwerb und tradtete daher nach einer Verbefferung. Nament- 
ih die Maurer» und Zimmergefellen, fowie bie Hanblanger 
beider Gewerke, drohten fortwährend mit Arbeitseinftellungen, 
falle ihnen vie Meeifter nicht eine Lohnerhöhung gewährten ; 
bie erfteren hatten es vergeftalt in ben erſten Tagen bes 
März bis auf 6 Livres, die letzteren bis auf 3 Livres und 
10 Sons gebradt. Gegen Ende März aber erjchienen auch 
biefe Säge nicht mehr angethan, vor geringeren oder größeren 
Nadrungsforgen zu fügen. Insbeſondere war der Tagelohn 
ton 3 und 31/, Livres, womit fich eine beträchtliche Menge 
begnügen mußte, für Einzelftehende kaum, für Bamilienväter 
aber fo wenig ausreichend, daß viele Kaffe ihre Lage mit 
Bitterkeit als eine „grauſame“ bezeichnete. Und doch ſtand 
neben und unter ihr noch die ſtets anwachſende Zahl ber 
unbefhäftigten Arbeiter, bie nur auf gelegentliche Einnahmen 
um auf die wöchentlich zweimaligen Sectionsdiäten zu je 
40 Sons angewiefen waren. Diefe fahen fich geradezu an 
ven Bettelitab und in die Gefahr des Verhungerns verfekt. 
Alle murrten, und viele bezeigten ſich „wüthend“ über ihre 





1) 2, 155. — 2) 2, 184; 196. 
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verzweifelte Lage). Man drängte ſich tagtäglich, wiewohl 
faſt ſtets vergeblich, an den Thüren der Fleiſcher. Man 
vernahm mit Beklommenheit das amtliche Eingeftändniß, daß 
die in Paris eingeführten Nahrungsmittel noch immer „nidt 
genügend“ fein. Aber troß des Heftigiten Murrens jehte 
man noch eine legte Hoffnung auf das fogenannte „neue 
Maximum“ für Paris, das gegen Ende März in Ausſicht 
ftand, und das man „mit Ungebuld erivartete” 2). 

Indeß auch dieſe Hoffnung ſchlug fehl. Das bevor 
ſtehende „neue Maximum“ war nichts Anderes als eben tie 
Anwendung des neuen Maximalgeſetzes vom 24. Februar, 
oder bes neuen Generaltarifs ber Lebensmittel und Waaren, 
auf die Stadt Paris. Sie mußte auf der Grundlage des 
allgemeinen Zarifs, aber unter Berückſichtigung aller drtiichen 
Berhältniffe vor fi geben, und durch eine Ein= ober Ant 


führungsverordnung der Municipalität in's Leben tretm 


Ohne noch die Beftimmungen viefer in der Ausfertigung 
begriffenen Verordnung genau zu kennen, bebattirte man m 
ven Bollsgruppen im Voraus heftig dagegen und dafür). 
Endlich am 25. März Nachmittags erfhien ver erfte Strafen: 
anjchlag mit der Verkündung dieſes fo heiß erfehnten Mari: 
mumsd Der Anfchlag, heißt es in einem Polizeibericht dieſet 
Tages, zog Aller Blide auf ſich. ES war Niemand unter 
den Leſenden, ver nicht gefagt hätte, daß dieſes Marimum 
ſehr vortheilhaft für die Lanpleute und tie Kaufleute je. 
Der Ürtifel über das geſchlachtete Fleiſch gab befonbers ;u 
Demerkungen Anlaß. Viele fanden die neuen Säge von 16 
und 18 Sous für das Pfund, troß des Fleiſchmangels, viel 
zu hoch. Man höhnte: das Fleiſch fei deshalb fo Hoch tarirt 
worden, „um zu verhindern, daß bie Sanscälotten davon 
äßen“. Dean bemerkte, vaß „wenn bezwedt werde, den Fleiſch⸗ 


1) 2, 163; 192. Dauban 149. — 2) 2, 184; 186; 188; 190. — 
3) 2, 186. 
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confum zu vermindern, es beſſer gewefen wäre, ein bejtimmtes 
Quantum für jede Familie auf je 10 Zage feitzufegen, oder 
Zufhlag-Sous einzuführen, wie man es für das Brod getban. 
Dann würden die Reihen allein vie Vertbeuerung zu tragen 
gehabt Haben.” Im Weiteren fügt ber Bericht Hinzu: „Der 
Mangel an Nahrungsmitteln ruft fortdauernd Murten hervor; 
zwar weniger heftige als zuvor, aber dennoch fcheint bie 
Geduld noch ihre Grenzen überfchreiten zu wollen. Ueberall 
bört man Mütter Hagen, daß fie fett einem Monat feinen 
Topf an's Feuer geſetzt, und daß fie jich nicht zu helfen 
wüßten, weil e& ſehr fchwer jei, fih Bohnen und Aehnliches 
zu verfchaffen“ 1). 

Die erjten Einprüde des neuen Maximums blieben bei 
der Maſſe des Volkes die vauernden. Man fand bie Taren 
der Lebensmittel viel zu hoch; man wiederholte fortwährend 
tie Anklage, daß das Geſetz die „bebürftige Klaſſe überbürbe* 
un? „allen Vortheil den Kaufleuten zuwende“; man wollte 
auh wahrnehmen, daß die letzteren „nicht mehr fo zornig 
wären wie zur Zeit des erften Maximums“; währenp anderer- 
jeitö die Kaufleute in ihrer Beſorgniß wieder, anfingen, ihre 
Waaren zurüdzubalten und den Verkauf zu verweigern ?). 

Gleichzeitig ſchlug dem Volle auch noch eine andere ver» 
wandte Hoffnung fehl. 

Man Hatte fich fo fehr daran gewöhnt, überall Umtriebe 
su wittern und alles Unheil, alles öffentliche Elend, wie einer- 
jeit8 den Bauen und ven Kaufleuten, fo andererſeits ven 
„Aufläufern“* und den „reichen Egoiften* zufchreiben zu hören 
und felber zuzufchreiben, daß man fich nicht übermäßig ver» 
wundert hatte, als feit dem Ende Februar fogar die Partei 
ver Hebertiften durch zwei Sectionen ver „Umtriebe” und ber 
„Aufläuferei“ befchulbigt wurde), Es war NRobespierre und 
jeinen Anhängern äußerſt willlommen, vergeftalt auf die ihnen 


1) 2, 190. — 2) 2, 192; 200. — 3) 2, 137 f.; 141. 
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politiſch ſo verhaßte Gegenpartei auch die Verantwertliätet 
für das materielle Elend abwälzen zu fünnen. Und fo velloz 
fih denn jener merkwürdige Proceß gegen Hebert ımb feine 
Genofien, ver viefelben in der That nicht nur als politiike 
Verſchwörer am 24. März zur Richtftätte führte, fondern auch 
als Auffäufer, die beablichtigt Hätten, ſich felbft auf Grunt 
des öffentlichen Elends zu bereihern und durch die ebene: 
mittelnotb den Bürgerkrieg und den Sturz Robespierre 
bervorzurufen. Trug man fich doch überall mit dem Gerüdte 
umber, daß man bei Hebert eine Million im Affignaten 
gefunden!) Zwar hatten die Hebertiften, die Cordeliers un 
bie Section Marat, bie vielbefprochene Verhüllung der Meniden 
rechte angeblich gerade für den Fall angebroht, daß man ſie 
nicht fchleunigft in Bezug auf die Nebensmittelfrage beruhige?. 
Allein nichtsdeſtoweniger faßte allgemein vie Meinung Wurzel, 
daß in jener „Verſchwörung“ die eigentliche Urſache te? 
materiellen Unheils Tiege, und damit zugleich bie ſeltſame 
„Hoffnung“, daß, nachdem dieſelbe fo glücklich emtvedt und 
bintertrieben worben, „die Schwierigkeit, ſich Lebensmittel zu 
verfchaffen, nicht lange mehr befteben werde“ 3). 

Und man hoffte dies um fo mehr, al8 man des Wahre 
lebte, daß der Vernichtungsjchlag gegen bie Hebertiften zuglad 
ein „Seulenfchlag gegen das Haupt ber Wucherer“ ji". 
Man fhöpfte thörichterweife auch daraus Vertrauen, tuf 
Cambon die Abnahme der Kriegsausgaben, trog bes gewaltigen 
Anwachſes der Truppenftärke, um monatlich 180,000 Livres 
verfündetes) ; als ob dies an fi kümmerliche Griparmik 
wenn es überhaupt begründet war, nicht genugfam im bei 
milttärifhen Contributionsfoften feine Erklärung gefunden 
hätte! Man nahm enblich mit allgemeiner Befriedigung die 
Thatfache auf, daß jener Vernichtungsfchlag zugleich aud tie 

1) 2,1884. — 2 2, 147. — 3) 2, 195 f. — 4) 2, 155. — 
5) 2, 183. 
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Revolutionsarmee vernichtet. Wobespierre felbit bob dieſe 
gefährliche Inftitution am 27. März wieder auf, nicht nur, 
weit fie in ber Chat die Zufuhren fir Paris mehr verhinderte 
als fügte, fondern vor allem, weil fie als Anhängerin ber 
Hebertijtenpartei ihm fortan politifch verrächtig war). 

Der Sturz der Hebertiften und die Auflöfung der Revo» 
lutionsarmee brachte übrigens auch das mit ver lekteren, ber 
Abſicht nach, fo nahe verwandte Inftitut der 40> Sous- Männer 
in Gefahr. Denn viele derfelben, ven Schichten der Sans⸗ 
cüfotterie angehörig, wurden bezüdtigt, Anhänger Hebert's 
zeweſen zu ſein?). Uber Nobespierre hütete fich hier, wo es 
ih um bie Entziehung einer unmittelbaren Unterftügung an 
zahlreiche Arme der Hauptitabt handelte, gebieterifch einzu» 


greifen. Auch bildete fich innerhalb ver betheiligten Kreiſe 


eine Gegenftrömung Die ganz Armen unter dieſen Sans- 
cälotten fuchten ihrerſeits bie in befjeren Umſtänden befinplichen 
Theilhaber an den Verfammlungspiäten zu verdrängen. Das 
Beleg, erklärten fie, Habe die AO Sous nur ven wirklich 
„Bebürftigen” gewährt; fie würden aber auch von „Eigen- 
thümern“, von „Arbeitern vie täglich 12 bis 15 Livres ein- 
nähmen“ bezogen, während „arme Familienväter diefer Unter» 
ftügung beraubt“ wären; das fei „nicht gerecht” ; es müſſe 
vielmehr beftimmt werben, daß alle „viejenigen Arbeiter, vie 
mehr als 3 Livres den Tag verbienten, nicht daran theil⸗ 
nehmen dürften” >). Aber aller Wahrfcheinlichkeit nach wurde 
ad nad dieſer Richtung Hin das ſeltſame Inftitut zur Zeit 
nicht angetaftet. _ 

Das Wichtigfte war, daß natürlich der Sturz der „Ver⸗ 
ſchwörer“ fowenig wie das „neue Maximum” bie Hoffnungen 
erfüllte, die man darauf gejekt Hatte. Die Noth tauerte 
ungeihmäfert fort, namentlih in Bezug auf Fleiſch. ‘Die 
neue Tare, wenn auch höher wie die alte, war nicht angethan, 


1} 2, 157; 160; 195 f. — 2) 2, 184. — 3) 2, 19%. 





192 III. Sociale Zuſtände. 





mehr Schlachtvieh Herbeizuloden. Die Viehbefiger und vollents 
die Viehhändler, foweit überhaupt noch Angebote vorkamen, 
gingen ſchon mit ihren eigenen Forberungen barüber hinaut. 
Die Aufläufe an den Thüren ver Fleiſcher nahmen daker 
jeit vem Ende März einen ähnlichen Charakter an, wie zuvor 
die Queuebildungen vor den Bäderläben. 

Und dabei wuchs fortwährend die Maffe ver Berürf- 
tigen, befonders auch in Folge des terroriftifchen Verfahren: 
gegen vie zahllofen Heinen Nenteninhaber. Die Schredan: 
berrfchaft, bei ihrem maſſenhaften Geldverbrauch und im ihrem 
Hafje gegen alles was aus ber Zeit des Königthums be 
rührte, ging darauf aus, ihnen vie Renten vorzuenthalten, 
bie doch der Staat ihnen ſchuldete. Lange bielt man fie mt 
trügeriſchen Hoffnungen hin, und al® man endlich mit be 
Miene der Großmuth ihnen zu zahlen verfprach, was ihner 
jelbftverftännlich gebührte, Tnüpfte man die Auszahlung vi 
Bedingungen der verfänglichiten Art, deren Erfüllung nır 
vom Zufall und von der Willfür Anderer, ver revolutionären 
Behörden und Ausſchüſſe, abhing Es war notoriſch, daß dir 
Maſſe der Rentner den Untergang des Königthums betrauerte 
und doch ſollten fie das ihnen Gebührende — natürlich ir 
Aſſignaten zum Nennwerth und daher unter außerordentlicher 
Berfürzung — nur dann ausgezahlt erhalten, wenn fie bei: 
brädten: 1) eine Befcheinigung ihres „Civismus“ d. b. ihrer 
republicanifchen Gefinnung; 2) eine Beſcheinigung ihrer, Une: 
dächtigkeit“ (non-suspicion) ; und 3) eine Befcheinigung, tat 
fie niemals ausgewandert ſeien (certificat de non-Emigration)". 

Die Lage war eine verzweiflungsvolle. Das Schredn* 
inftem hatte Frankreich und Paris auh auf dem materielen 
Gebiete an einen unabfehbaren Abgrund geführt. Was de 
auch gefchehen mochte: nichts mehr hätte den Sturz in Nie 
Tiefe deſſelben verhindern können. Und alles was wirkie 


1) 2, 196; 198. 
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geſchah, war zwar angetan den Sturz zu verzögern, aber 
auch ihn deſto furchtbarer zu geftalten. 

Denn es konnte nicht ausbleiben, daß fchlieklich die ſchon 
angebeuteten Confequenzen alles veffen gezogen wurden, was 
bereit8 gefchehen war. Wir begnügen uns, zwei biefer Eonfe- 
quenzen als die beveutungsvolliten hervorzuheben. Die eine 
war bie Einführung der allgemeinen Fleifchverthei- 
lungen, und bie andere die grauenhafte Entwidlung des 
Shftemes der Hausfuhungen nach Eßwaaren. 

Was mit dem Brode geſchah, konnte confequentermeife 
auh mit dem Fleifche gefchehen. Hatte man ſchon im vorigen 
Jahre fich zu allgemeinen Brobvertheilungen entjchloffen : 
warum follte man nicht auch, im Sinne jener Lefergruppen 
vom 25. März, zu allgemeinen Fleifchvertheilungen fich ver- 
ftehen? Einen birecten Anftoß dazu gab die Section der 
Cite, deren Generalverfammlung am 14. April den Beſchluß 
faßte: Jedem Bürger der Section folle fortan nur auf 
Grund ver Brodkarte und im Verhältniß zu dem Gefammt- ' 
verbrauch der Section Fleiſch verabfolgt, und dieſe Maßregel 
auh auf Eier und Butter ausgedehnt werden. Diefer Beſchluß 
wurde freilich am folgenden Tage durch die Commune caffirt, 
weil e8 „ariftofratiich und contrerevolutionär“ fei, wenn eine 
einzefne Section bie in ihrem Bereiche vorhandenen Lebens- 
mittel für fich allein verwenden wollei). Dagegen verftand 
fh nun aber ihrerfeitS die Commune am 18. April, mit 
Ermächtigung des Wohlfahrtsausfchuffes, zur Einführung ver 
allgemeinen Fleifchvertheilung. 

Eine Verordnung des Wohlfahrtsausfhuffes vom 27. März 
hatte nämlich die tägliche Fleifchverforgung für Paris auf den 
fimmerlihen Sat von 75 Ochfen, 150 Centnern Kalb- und 
Hammelfleifh, und 200 Schweinen feftgejtellt. Auf Grund 
derjelben faßte die Commune am gebachten Tage den Beſchluß: 


1) Moniteur v. 17. April (20, 230). 
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bie Schlachtung der Ochfen, Kälber und Hammel zu concen⸗ 
triren und unter ihre eigene Leitung zu nehmen, das Fleiſch 
aber an die Schlähhter der 48 Sectionen, im Verhältniß ver 
Bevölkerung dieſer lekteren, zum Zwecke ver Vertheilung zu 
verabfolgen. Bei ver PVertheilung durch die Schlächter follten 
unter feinen Umftänden mehr wie 300 Familienväter täglich 
in jeder Section zugelaffen werden. Jeder Bürger follte alle 
5 Tage je !/, Pfund Fleiſch für den Kopf ver Familie 
erhalten. Die Fleifchlarte, die ihm zu dem Ende auszuitellen 
war, follte die Zahl der zu beanfpruchenden Portionen um 
die Tage, an benen fie in Empfang zu nehmen feien, ver- 
merfen und bie Vertheilung bei jedem Fleiſcher nicht anders 
al8 unter Anwefenheit eines Commifjars ftattfinden, tem et 
obfag, die Karten zu controliven und das Datum des betreffen: 
den Lieferungstages burchzuftreichen. Bis zur Fertigitellung 
des Drudes der Fleifchlarten wurden proviforisch als Erſez 
die Brodkarten bejtimmt, auf beren Rückſeiten die nöthigen 
Vermerke fhriftlich eingetragen werben follten. Um es ka 
Fleifchern zu ermöglichen, das Fleiſch „zum Satze des Mari: 
mums“ zu verkaufen, wurde ihnen, mit Berufung auf ta 
Geſetz nom 24. Februar, ein „Beneflcium von 10 Brocent“ 
zugeſtanden). Das war indeß nur eine Verhüllung kei 
Wefens der Operatton ; benn die ven Sleinhändlern in jenem 
Geſetz bewilligten 10 Procent bildeten grundſätzlich einen 
Factor in der Berechnung des Marimums, und mußten daher 
bei der Tare vom 25. März fchon mit veranfchlagt fein. 
Welch’ einen tiefen Einblid in die Größe des Elendé 
mußte dieſer Befhluß der Commune vom 18. April allen 
noch Zweifelnden oder Hoffenden eröffnen! Die maſſenhaften 
Anfchläge, die ihn faft an allen Hausthüren verkünbeten, 
erregten nur Jammer und Grauen. Alle zehn Tage ein 
Pfund Fleiſch! Das alfo war alles, von ber thatfächlichen 
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Preiserhöhung ganz abgefehen, was die Vorfehung der Bes 
börden den Hungernven zu verheißen im Stande war! Faſten 
und immer nur Faſten, das follte ihr Loos fein. Zahlreiche 
Mütter vergoffen Thränen ; eine Krauthänplerin, die Kiepe 
auf dem Rücken, fagte mit Nefignation: „Weg find fie, vie 
Ochfen; fragen wir uns die Därme ab!“ ') 

Die Fleifchvertheilungen kamen fofort in Gang; von ver 
Sunft oder Ungunft, von ver Selbſtſucht oder Menfchen- 
freunlichfeit, von dem Gerechtigfeitsfinn oder dem Parteihaß 
der Commiſſare hingen die Vermerke auf ver Fletfchlarte und 
damit bie Art und das Maß der Lebensfriftung ihres In⸗ 
habers ab. Die weiteren Folgen dieſer neuen foctaliftifchen 
Injtitution liegen auf der Hand. 

Bor allem mußte nunmehr die Gemeinde, und bamit 
wiederum bie Regierung felbft, für den Anlauf bes Schlacdht- 
viehes, und ohne Rüdfiht auf das Fleifch- Marimum, Sorge 
tragen. Um ver Concurrenz beim Einkauf des Schlachiviehes 
möglichft zu entgehen, wurde am 25. April, der Verorbnung 
des Wohlfahrtsausſchuſſes vom 27. März entfprechenp, durch 
die Commune allen Schlächtern von Paris bei firenger Strafe 
verboten, auf irgend einem Markte ber Republik ihrerfeits 
Fleiſch zu kaufen; Ochjen, Kälber und Hammel follten auf 
allen heimiſchen Märkten nur durch die Agenten ver ftaat- 
lichen PVerpflegungscommiffion für bie Kriegspläge und für 
Paris eritanden werden fünnen. Alles von den Barifer 
Schlüchtern fchon eingelaufte Vieh der bejagten Art jollte dem 
Berpflegungsamt der Stadt gegen Bezahlung des Preifes 
ausgeliefert werben 2). 

Ferner mußten nun auch, mit unerbittlicher Folgerichtig- 
leit, ähnliche Vertheilungen, wenn gleich nur gelegentlich und 
in fleinerem Mafjtab, in Bezug auf Butter, Eier, Käfe 
und andere Lebensbebürfniffe Pla greifen. Die Section ber 


1) Mercier 3, 67. — 2) Moniteur v. 4. Mai (20, 370 f.). 
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Cité, wie wir faben, Hatte fchon dazu einen erften wiewehl 
vergeblichen Anlauf gemadt. Indeß der immer beprohlicdere 
Mangel auch an berartigen Lebensmitteln, und vie gemalt: 
thätigen Hinderniſſe, die ihrer Einbringung nach Paris dur 
die Vorfiädter, fowie ihrer Ausführung in das Weichbild ber 
Stadt turd bie Stabtbürger, entgegengeftellt wurben, drängten 
auch nach dieſer Richtung hin auf den betretenen Irrpfaden 
vorwärts ; um fo mehr, als die Strafprohungen der Kommune 
vom 28. April gegen vie Urheber und Theilnehmer derartiger 
gewaltjamer Verkehrsftörungen bei dem Drange der Noth 
begreiflicherweife unwirffam blieben!). Und fo finden wir 
denn um bie Mitte des Mai auch vie Austbeilungen von 
Butter und anderen Lebensmitteln unter Benuffichtigung der 
Communalbehörden in vollem Gange?). 

Die Wirren und die Nöthe fteigerten jih von Tag ju 
Tag. Die Bädergefellen verlangten von ihren Meiſtern mehr 
Lohn und mehr Fleifh, und verliefen bei abjchlägiger Be 
ſcheidung ven Dienft, fo daß die Commune drohte, fie als 
„Verdächtige“ zu behandeln), Die Gebülfen der Fleiſd— 
waarenverfäufer famen bei dem völligen Mangel an Fleiſch 





waaren außer Brod, und die der Spedhändler forderten daher 


ohne Weiteres von der Commune, daß fie ihnen „Arbeit ver- 
Ihaffe*N). Die Detatlliften aller Art waren in Folge bei 
Marimums mit der Verhaftung als „Verdächtige“ betrobt 


worben, falls fie ihr Gejchäft aufgeben würden ; fein Wunber, 


wenn ſich viele von ihnen, um fich zugleihd der Strafe un 
den DVerluften, ven Confiscationen und den Plünderungen ju 
entziehen, ihre Waaren im Geheimen in die Häufer wohl: 
habender Privatleute fchaffen ließen, die fie mit Freuden und 
um jeden Preis Tauften. Die Folge war, daß die Nachfrage 


1) Moniteur a. a. D. (20, 371). — 2) Moniteur v. 15. Mei 
(20, 466). — 3) Moniteur v. 5. Mai 20, 378) — 4) Moniteur e. 
10. Mai (20, 421). 
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nach Del, Seife, Licht und anderen Artifeln immer erfolglofer 
und immer ftürmifcher ward. Die Queuebildungen vor ben 
Thüren der Spezereihändler zogen ſich im Mai oft mehrere 
Straßen weit fort !). 

Die Schwierigkeit, fih Fleiſch, Brod, Butter, Käfe und 
andere Lebensmittel zu verichaffen, wuchs troß ber officiellen 
Austheilungen dergeftalt, daß gegen bie Mitte des Mai vor 
allen Berfaufsftellen überhaupt, und namentlicd auch wieder 
vor ten Thüren ber Bäder und der Fleiſcher die Queue— 
bildungen einen peinlichen Aufihwung nahmen. Da fie nicht 
nur zu Unorbnungen aller Art Anlaß gaben, ſondern auch 
als pofitifch gefährlich erſchienen: fo fchritten die Communal- 
behörben neuerdings dagegen energifch ein. Um ihnen möglichft 
vorzubeugen, wurde am 12. Mai zunäcft für vie Fleiſch⸗ 
vertbeilungen die Zahl der Verkaufsſtellen d. i. der Fleiſcher⸗ 
läden in jeder Section verboppelt, den aus zwei Perfonen 
beftehenden "Familien die Erhebung ihrer Portionen für bie 
ganze Dekade mit einem Dlale geftattet, und die Vertheilung 
auf 6 Uhr Morgens angefegt; vor dieſer Seit fi) an ven 
Bertheilungsftellen einzufinden, wurbe ftreng verboten. Aehn- 
lihe Maßregeln wurden auch für bie Vertheilungen der anderen 
Yebensmittel in Ausficht geftelft 2). 

Der Andrang Tieß indeß nicht nach; man beforgte bie 
größten Unglüdsfälle.e Die Municipalität ſah fich veranlagt, 
am 18. Mai eine Broclamation „an die Bewohner von 
Paris“ zu befchliegen, um zu befchwichtigen und zur Gebulb 
zu mahnen. „Der Convent, hieß es darin, und der Wohl- 
fahrtsausſchuß haben in der Beſorgniß, daß die Quellen des 
Handels zur Ernährung diefer ungeheueren Stadt, dieſer 
Biege der Republik, nicht hinreichen möchten, die nöthigen 
Maßregeln ergriffen, um Paris mit Lebensmitteln des brin- 
genpften Bedürfniſſes zu verjorgen. Die Behörden werben ihre 


1) Mercier 3, 73. — 2) Moniteur v. 15. Mai (20, 466). 
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Pflicht zu erfüllen wiffen... . Ihr Habt nit die Nöthe em- 
pfunven, die einige Departements heimgeſucht haben. Ihr 
ſeid gewiß, an ben bezeichneten Tagen vie Portion Fleiſc 
porzufinden, die euch zugewieſen if. Wozu alfo dieſe Auf 
läufe an ven Thüren ver Fleiſcher und ver anderen Klein 
händler? ... Bürger, begt feine übertriebenen Beſorgniſſe 
mehr! Habt Muth und Feſtigkeit! Haltet euch rubig, un 
die Agenten des infamen Pitt werden ihre Pläne vereitelt 
ſehen!“ Der Aufruf tröftete mit der in Ausficht ftebenten 
reihen Ernte „Der Ueberfluß, verhieß er, ift ba! er 
erwartet euh! Das höchſte Wefen, Beſchützer ver PVäller 
freiheit, bat der Natur befoblen, euch reihe Ernten zu 
bereiten!” Aber zugleich geſtand man boch wieder bie Unzu 
länglichleit aller Vorräthe und aller offictellen WVerprovian- 
tirungsmaßregeln dadurch ein, daß man fi dem Handels 
ftande gegenüber auf das Bitten legte und ihn um jeine 
Mithülfe befhwor. „Ihr Detailhändler“, fagte der Aufn, 
„böret auf, euch, in fträflicher Trägheit auf die Hülfsquellen 
der Negterung zur Erhaltung eure® Handels zu verlajien! 
Gebet euren Mitteln, eurem Gewerbfleiß, allen Auffchtrung, 
deſſen ihr fähig fein! Das Geſetz fichert euch Vortheile zu 
(d. 5. die 10 Procent Zufchlag zum Marimum ver Groß— 
händler), um euch zu ermutbigen; es verbürgt euch bie freic 
Dewegung und bie friedliche Ankunft eurer Handelswaaren; 
e8 fichert euch einen genügenden Gewinn; aber eine nod 
jüßere Belohnung bietet fih euch dar, die, eurem Vaterlande 
zu dienen“. Die Proclamation wurbe alsbald durch zahlleie 
Anſchläge in allen Sectionen verbreitet!). 

Es leuchtet aber ein, daß diefer Schritt ganz und gar 
nicht angetban war, die Gemüther zu beruhigen. Denn mi: 
der Ausficht auf künftigen Ueberfluß war doch nicht bem 
gegenwärtigen Mangel abgeholfen; und ber Appell an bie 


— 


1) Moniteur v. 21. Mai (20, 514). 
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Hälfe und ten Patriotismus der Kaufleute war ein um fo 
troftlofere® Eingeſtändniß diefes Mangels und der obwaltenden 
Rathloſigkeit, als e8 ein Appell an diejenigen war, bie 
bisher von der Regierung und von ber Menge wetteifernd 
als Feinde bed Volkes und als Antipatrioten gebrand- 
marft worden waren. Ueberdies erwies fich die Feftftellung 
beftimmter Verkaufsſtunden als ein Mittel, nicht ver Be⸗ 
binderung, fondern der Beförderung der Aufläufe. Denn 
num geſchah es, daß alle Kaufleute und Verkaufsſtellen bie 
einzeln fich einfindenden Käufer mit der Erflärung abiwiefen, 
daß fie zwar ber Zufendung von biefen ober jenen Lebens- 
mitteln gewärtig feten, biefelben aber nur zu ber und ber 
Stunde vertbeilen würden. Und fo zeigte fich denn überall, 
bei ven Kaufleuten wie bei den Fletihern und Bädern, zu 
ten beftimmten Stunden eine Zunahme des Anbranges, bie 
alle Behörden in Verzweiflung brachte '). 

Alles Einfhreiten gegen die Theilnehmer an den Auf- 
läufen, wie gegen die Maſſe berjenigen, die größere Portionen, 
ald die ihnen zugewiejenen, erflehen ober ertrogen zu können 
meinten, fcheiterte an dem Drange der Noth. Zahllos war 
tie Menge derer, die Monate hindurch darauf angewtefen 
blieben, ausfchließlih mit Brod und gelegentlich mit Käſe 
ihr Xeben zu friften. Da bei bem völligen Stoden bes 
Handel die Inpuftriellen, die Kaufleute und Händler aller 
Art immer weniger der Gehülfen beburften, alfo die Nach- 
frage nach folchen immer feltener ward, jo ſanken vie Löhne 
ter Arbeiter während der Frühlingsmonate In erfchredenper 
Weife, und in argem Mißverbältnig zu der Theuerung aller 
Lebensmittel. Noch greller zum Theil war allerdings bie 
Noth in der Provinz, bejonders in der rauberen Jahreszeit. 
In Borbeaur mußte man fich, nach Tallien’d Angabe, acht 
Monate hindurch mit einer Tagesration von einem halben 





I) Moniteur v. 25. Mai (20, 546). 
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Pfund fchlehten Brodes begnügen ; ja, mehrere Tage hinter- 
einander konnte man gar fein Brod vertheilen, und war 
genöthigt, es durch Reis zu erfeßen; in ber Umgegend ab 
man Brod aus Quecken, und bie Panbleute machten fd 
gegenfeitig das Kraut der Felder ftreitig)). Im Statt und 
Land berrfchte bergeftalt weit und Breit an erfter Stelle ver 
Hunger. Das Öffentlide Elend war in ver That zu einer | 
gräßlichen Höhe geviehen; une dieſes Elend, im Angeficht 
ber nunmehr üppig wuchernden Frühlingsnatur, war doch vor 
allem die Frucht des jocialen Schreden® und ber ſocialiſtiſchen 
Volkstheorie. 

Wenn der wahnbethörte Maire von Paris am 22. Mai 
die Aufläufe an den Thüren ber Lebensmittelverkäufer alt 
eine „Schande für die Hauptſtadt“ bezeichnete: fo war es 
viel gewiſſer eine Schande für bie Stabtbehörben, daß tie 
Veruntreuungen und DBetrügereien ber Drgane des der 
pflegungsamtes jelbft in diefen dringenden Nöthen fein Ent: 
nahmen. Noch an dem genannten Tage erfolgte die Ent 
hüllung, daß ein Müller Namens Bouin 25 Sefter Kom 
aus den Pariſer Magazinen unterfchlagen habe 2). | 

Die Loftipieligften Entwidlungen des Shftems ber öffent: 
lichen Lebensmittelvertheilungen traten erſt jpäter in's Leben. 
Nie aber darf man vergeffen, daß e8 die Schredeng;eit war, 
die dieſes Syſtem gebar, und daß auch nur fie, kraft ihrer 
maßlofen Gewaltfülle und ihrer unerbörten Zwangs⸗ und 
Schredmittel, e8 gebären konnte. Und fie blieb nicht 
einmal dabei ftehen. Denn follte ver Staat gewiffermaßen 
jedem Ginzelnen das Maß feiner Nahrung zumefjen: ie 
burfte e8 ihm auch leicht als feine Aufgabe erfcheinen, dafür 
Sorge zu tragen, daß Niemand in heimlicher Weife viele? 
Maß zum Nachtbeil Anverer überfchreite.e Hand in Han 








1) Moniteur v. 15. März (19, 694). Bgl. Sybel 3, 211. — 
2) Moniteur v. 25. Mai (20, 546). 
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mit dem Shiteme ber Eßwaarenvertheilung ging daher die 
zweite der oben genannten Conſequenzen, das terroriſtiſche 
Spürſyſtem der Hausſuchungen. 


Gaſtriſche Fausſuchungen und Contraventionen aller Art. 

Hatte man nämlich ſchon im October ben Pariſer 
Bürgern und Familienvätern die Declarirung ihres Brod⸗ 
bedarfs und damit die Controlirung ihrer Brodvorräthe auf 
erlegt: warum follte man nicht biefen Zwang, bei der all- 
gemeinen Lebensmittelnotb, auf alle Kebensmittel ohne 
Unterfchied ausdehnen? Und warum follte man Anſtand 
nehmen, die zweifelbafte Methode ver freiwilligen Declarationen 
eventuell durch bie fichere Methode ver amtlichen Haus⸗ 
juhungen zu erfegen ober zu ergänzen? Waren diefe boch längſt 
bon ber wahnwigigen Vollsmenge, unter dem Wuthgefchret 
gegen die „Aufläufer“, geforvert worben! Und fo lagerte fich 
tenn, von einer ebenfo wahnwitzigen Regierung zum Syſteme 
eniwidelt, wenigftens über einzelne Theile des unglückſeligen 
Landes jener qualenreihe Fluch der „Hausfuchungen” nad 
Eßwaaren, der, verbunden mit dem übrigen Wuft der polizei- 
lihen Zwangsmaßregeln, alles was „Recht“ hieß mit Stumpf 
und Stiel in eben ber Zeit ausrottete, mp angeblich bie 

‚ „Öerechtigfeit” auf ver „Tagesordnung“ ftand !). 

Gewiß ift von der echten republtcanifchen Freiheit bie 
Hochachtung aller menjchlihen und bürgerlichen Rechte un- 
trennbar. Nie aber in der Zhat.find die Menſchen⸗ und 
Bürgerrechte gründlicher mit Füßen getreten worben, als ba 
Sranfreich fie zum Schilde und Wahrzeichen republicanifcher 
gteiheit erhob! Nie tft der franzöfiihe Staat in höherem 
Stade ein Polizeiſtaat in ver efelhafteften Bedeutung des 
Vortes gewefen, als nachdem man bie „bürgerliche und 
verjönliche Freiheit” mit Necht als die Grundbedingung jedes 


— — 





1)J Tableaux 2, 202. 
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vernünftigen Staatsweſens proclamirt hatte. Mit rüdketı- 
Iofer Offenheit Hat ſelbſt Peuchet eingeftanden, daß „vie 
revolutionären Geſetze fämmtlih mehr oder minder Ber: 
leßungen ver bürgerlichen und perfönlichen Freiheit" ge 
wejen wären, und ein „Webermaß von Vorſicht“ bekundet 
hätten, wie man es jelbft „unter ben fogenannten abfelutn 
Regierungen niemals entfaltet” habe 1). 

Um einen Einblid in die Art jener Hausfuchungen zu 
gewähren, deren Seele Robespierre felbft war, führen mit 
ein beftimmtes Beifpiel vor. In einem gemietheten Hauſe 
zu Paſſy Iebte im Juni 1794 bie Bürgerin Lücet mit einer 
Anzahl Penſionärinnen; ihr gefammter Hausftand umfaßt: 
16 Berfonen. Hier war durch das Aufſichtscomité des Urtet 
Hausfuhung veranftaltet werden, um ber VBorfchrift gemit 
„diejenigen Lebensmittel zu confisciren, bie über die gemadte 
Decleration und über die Bedürfniſſe des Haufes hinauf’ 
vorgefunden würden. Die Hausfuhung ergab an Berräthen 
50 Pfund Butter, 50 Pfund Honig, 50 Pfund Del, 7 Schell 
Bohnen uns 39 Pfund Nobzuder; außerdem Hatte gr 
Lücet ein Schwein jchlachten laſſen. Es wurte verfügt: 
Alles Aufgeführte fei zu confischren, mit Ausnahme ven 
10 Pfund Yutter, 10 Pfund Honig, 10 Pfund Det, 1 Scheffel 
Bohnen und 14 Pfund Zuder, welche der Frau Lücet mi 
ihrem gefammten Hausftande zu belaffen wären. Das confis 
eirte Schwein wurde fofort nach Mafgabe des Marimunt 
verfauft und ber Erlös bepontrt, bis über bie von ber Telin 
quentin zu leiftende Geldbuße und bie fonftigen von ihr N! 
wirkten Strafen erkannt fein würde. Ein Gleiches follte mit 
den übrigen zu confischrenden Waaren gefchehen, ale tet 
davon benachrichtigte Nationalagent des Diftrictes Francatı 
ohne den von ihm felbft amtlich angeorbneten Mapregein 
entgegen zu treten, doch zu einem. billigen unb frhonenter 












1) 3, 116. 
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Berfahren rieth. Nur dadurch wurde bie Muntcipalität von 
Paſſy, die es mit dem DiftrietSagenten nicht verderben wollte, 
in ihrem vorfchriftsmäßigen Vorgehen ftutig gemacht und 
unterließ, wie e8 fcheint, den zweiten Theil der Confiscation, 
tie Waaren betreffend. In Folge beffen wurde aber ber 
DiftrietSagent durch einen berüchtigten Spion Robespierre's, 
Rouſſeville, dem Wohlfahrtsausſchuß denuncirt, und von Robes- 
pierre wegen ‚Verhinderung ver Confiscation“ zur Ver— 
antwortung gezogen). Die nachträgliche Vollziehung ver 
Confiscation und die Beſtrafung der Frau Lücet kann nicht 
bezweifelt werden. 

Daß das Geſetz des Marimum, trotz aller Strafen, auf 
vem Wege des „heimlichen Handels“ fortwährenp übertreten 
wurde, wird felbft durch bie Agenten Robespierre's bezeugt. 
So wurde ibm u. WU. am A. Juni gemeldet: „Die Ueber- 
tretungen bes Gejete8 über das Marimum ver Lebensmittel 
bilden fortdauernd gewifjermaßen einen Hanbeldzweig in ben 
Umgegenden von Paris. In St. Mandé hat man 150 für 
Paris beſtimmte Schweine angehalten, weil man fich darauf 
verfteifte,, fie nach La Chapelle zu führen, wo angeblich in 
biefem Artikel Mittwochs und Sonnabende ein geheimer 
Kandel vor fich geht. Bel den Speifewirthen von Belleville, 
Bincennes, Bafiy, findet man jederzeit Fleifh; und es würde 
unbegreiflich fein, wie fie ſtets jo wohl verforgt fein 
ennen, wenn fie das Fleifh nit über das Marimum 
bezahlten. Der Spezerethändler Petit am Ende der Brüde 
ton Neuillh bat, nach einer gemachten Anzeige, große Ouan— 
täten Butter zehn Sous über pie Tare verlauft. Die 
Stau eines gewiffen Cormier, Mitglieves des Ueberwachungs- 
ausihuffes der Commune von Neuiliy, bat ſelbſt davon gefauft 
um fih zu überzeugen; aber bie von ihr gemachte Anzeige 
bat feine Folge gehabt. Ein Commiffar des Diftricies 


1) 2, 210; 214 ff. 
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Franciade bat ein gefährliches Beiſpiel gegeben, bei Ber 
anftaltung eines Nationalverfaufes zu Nanterre; er bat fich 
beitommen laſſen, Balete Licht mit Lumpen chne Werth 
zufammenzulegen, und tft auf dieſe Weiſe dahin gelangt, tas 
Marimum bergeftalt zu vereiteln, daß das Pfund Licht Eis 
zum Sabe von 3 Liored 8 Sous verkauft ward." Robes 
pierre, der alle Berichte feiner Agenten mit Randdecreten zu 
begleiten pflegte, hielt das eben Gemeldete für wichtig genug 
um fofort am Rande eine nähere Unterfuchung, theils turd 
die Diſtrictsbehörden, theils durch die Handels⸗ und Xer: 
pflegungscommiſſion, anzuordnen 1). 

So plagte ſich das Schreckenshaupt von Frankreich nod 
bis zuletzt mit der unmöglichen Aufgabe, ſich um jeden Biſſen 
Brod, um jeden Happen Fleiſch, um jeden Krümel Zuder 
und um jeven Sous kümmern zu wollen, der von jerem 
einzelnen Bewohner des Landes verbraudt ward. Unt ie 
ging die Schredenszeit ihrem Ende entgegen, unter ſteter 
Häufung von Zwangsmaßregeln, und boch unter fteter Ver— 
eitelung berfelben; unter ver pomphaften Verkündung ter 
Freiheit und ver Gerechtigkeit, und doch unter dem erwürgenden 
Drud zahllojer polizeiliher Quälereien; unter der äufer 
lichen Glorie unerhörter Kraftbethätigung, und doch unter ter 
peinlihen Empfindung rieſenhaft angewachjener innerer Uebel. 

Kein Wunder, wenn mit Robespierre's Sturz aud tut 
fünftlid von ihm und feinen Helfern aufgeführte Gebäute, 
welches das öffentliche Elend zugleich herangebildet und gewiſſer⸗ 
maßen verbedt hatte, mit krachenden Schlägen zufammenbraf: | 
wenn nunmehr plößlich die heimlich genährte und aufgefummt: 
Fluth von Uebeln des Elend, der Theuerung, ver Finanz 
noth, aus den Fugen bes berftenden Gebäudes wie ein mid: 
tiger Flammenftrom nach allen Seiten hin jich verheerend ergek! 





1) 2, 211; 215 f. 
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1. Blüthe des materiellen Elends in der lebten Beit 
des Conventes. 


Eturz des Marimumd und Wachſen der Noth bis Ende 1794. 


Die erfte Wirkung des Zuſammenbruches der Schredens- 
berrihaft mit dem Ende Juli 1794 war der Zufammenbrud 
des ganzen Zwangsſyſtems. Hatte ber Terrorismus durch 
die gewaltfamen Eingriffe in pas Privateigenthum, durch bie 
Anleitung zur Plünderung ber Magazine, dur die Ein 
ſchüchterung und Lahmlegung der Production, den Hanbel 
vernichtet oder In Feſſeln gefchlagen: fo nahm jet der Handel 
tie Form eines entfefjelten Chaos an!., Das Marimum 
wurde fofort, nicht mehr bloß heimlich, ſondern überall ganz 
Sfentlih, auf den Märkten und in ven Kaufläden, über- 
(dritten. Es war eben, wie wenn plöglich alle gefeglichen 
Sperren und Schleufen verfhwunden waren, und wie wenn 
baſtig und inſtinctiv bie Preife aller Waaren einer Aus 
gleichung mit“ dem Geheimcurfe ver Affignaten zuftrebten. 
Waͤhrend einerfeits, allen früheren Mumteipalverboten zum 
Log, Boffenreißer aller Art auftauchten und namentlich auf 
dem Pla des Stabthaufes felbft, ihre Streihe und Stüdchen 
predueitten?), nahmen andererfeits zuerft die Landleute, und 
beſonders der weibliche Theil verfelben, die freiere Luft wahr, 
um für ihre Artikel höhere Preife als vie gefeglich beftimmten 
zu erzielen. Ihrem Beiſpiel folgten alsbald andere Verkäufer. 
Geih im Auguft wurden zunächft Kartoffeln, Eier, Butter 
und zu Markt gebrachtes Fleifch über das Marimum binaus - 
terfauft; die erfteren zu 3 Livres ber Barifer Scheffel, Butter 
zu 40 Sons und Hammelfleifh zu 25 Sous das Pfund. 
Lie Beſchlagnahmen, nach ber bisherigen Praris, wollten 
nit mehr verfangen ; das Landvolk beharrte dreiſt und zäh 





1) 3gl. Monteil, 18e siecle 1, 175 f. -— 2) Tableaux 2, 228. 
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bei feinem Vorgehen; Höfer, Obſthändler und Andere dräaͤngten 
nad. Die Natur des Hanveld brach fich nun ihrerjeits eine 
gewaltfame Bahn durch alle künſtlichen Hinbernijfe'). 

Das confumirende Publicum war anfangs überraid! 
und zeigte, zumal auf den Märkten, eine „große Unzufrieter- 
heit* über die „Nichtbefolgung des Maximums“2). Bald 
jedoch tauchte die Ahnung auf, daß im Grunde Robeöpiene 
durch die Art feiner Maßnahmen bie „Lebensmittelnot ver 
urſacht“ habe). Andere, namentlih die Rentner, madten 
Cambon zum Sünbenbod; man verbammte feine finamzielen 
Operationen ; es erfchienen Anjchläge, worin es hieß: „Alu 
gutes Voll, wann wirft bu Cambon viertheilen? Allzu gute 
Boll, wann mirft du Cambon guillotinfren ?“ Insbeſondere 
erblidte man jetzt auch in ber früher bejubelten Schliekun 
der Börſe ein Grundübel; denn dadurch feten vie Agistem 
veranlaßt worden, fich mit ihren Gapitalten auf den Anlaf 
von Lebensmitteln zu werfen, wodurch biefe fo maßlos xt 
theuert worben wären>). Bereits im October war ber Umjdlaz 
ver öffentlichen Meinung zu ber Lofung gebiehen: „das Gele 
bes Marimum ſei unausführbar, bie unbegrenzte Handels— 
freiheit fei das einzige Heilmittel gegen bie Leiden bi 
Volles". Alles ohne Ausnahme wurbe jegt auf den Märkten 
über das Maximum verkauft. Man tröftete ſich aber mil 
der Annahme, daß die Preife in Folge der freien Concurrem 
wieder finfen würben®). 

Das Hauptübel war indeß die Fortvauer und Junahr: 
des Mangels, wodurch die Theuerung naturgemäß verihärt 
wurde. Sie fand hauptjählih ihre Erklärung in ber nun 
wieder leichter zu bewerfftelligenden Ausfuhr, und in te 
Zurädhaltung der Auffäufer oder Speculanten. Schon it 
September wurbe gellagt, daß man um nichts beffer datan 


1) 2, 226 fe — 2) 2, 227 f.; 231. — 3) 2, 32. — 9 2, 28. 
— 5) 2, 232. — 6) 2, 24. 
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jet wie früher, vielmehr nun „gar nichts mehr erlangen 
fonne” 2). Für den Winter propbezeite man einen „voll 
ſtändigen Mangel an Lebensmitteln‘ 2). Alle, vie barauf 
angewiejen waren, bei ihren Einfäufen ftundenlang Queue 
‚u ftehen, zitterten bei dem Gedanken an bie bevorftehenve 
Winterzeit. Schon im October ftieg bie Butter von 2 auf 
3 Livres, Zuderbrob auf 81/, Livres das Pfund; Kalb», 
Kind» und Hammelfleifh hielt fih, wo es an Sramftänden 
til war, auf 24 Sous?). An den Straßeneden etablirten 
ih nämlich Tleifchhöferinnen, die um biefen Preis Fleiſch 
feil boten, das fie melft zuvor entfetteten, um Talg zu ges 
winnen. Ihr Handel wurde dadurch ermöglicht, und jelbjt 
veranlaft, daß Beamte der ftaatlihen Verpflegungscommiffion 
fraft des Requifitionsrechtes Fletih zum Satze des FFleifch- 
marimums auf eigene Rechnung auffauften und es bann zu 
einem viel höheren Preife an Detailhändler wieder verkauften. 
Aehnliche Speculationen der Unreplichkett und Habgier wurden 
auch in Bezug auf andere Lebensmittel in's Wert gejegt®). 

Die öffentlichen Brod⸗ und Fleifchvertheilungen bauerten 
war fort; aber vie leßteren verharrten in ihren knappen 
Grenzen, falls fie nicht noch mehr zufammenfohrumpften, und ' 
in Betreff der erfteren griff bie Befürchtung Platz, daß fie 
In Kutzem auf !/, Pfund täglich herabſinken würden 5). Ueber- 
dies Magte man neuerdings über die Schwärze und bie 
„ihlechte Befchaffenheit des Brodes, welche Unwohlſein und 
heftiges Bauchgrimmen verurſache“. Die Armen zumal, bie 
genöthigt waren, es troden zu verzehren, murrten und be 
ihmerten fi. Alle Welt wies mit Recht darauf Hin, daß 
ihrerſeits Die Landleute feit der letzten reichlichen Ernte weißes 
und gute® Brod äßen. Die Einen machten unter bitteren 
Lorwihfen den Convent verantwortlih; die Anderen klagten 





1) 2,232. — 2) 2, 229. — 3) 2, 240. — 4) Mercier 3, 73 f. 
— 5) Tablesux 2, 232. 
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die Verpflegungscommiffion der Unredlichkeit und der Unfähiz- 
feit an). 

Es iſt ſehr begreiflih, wenn unter ben gegebenen Um: 
ftänden die Arbeiter auch ibrerfeitS nach höherem Lohne 
ftrebten und die Sätze der Schredenszeit nicht mehr aner- 
fennen wollten. So die Floßarbeiter, bie ſchon am 8. September 
mit einem Strike drohten. Und fo vor allen vie Bäder 
gefellen, die feit derſelben Zeit zum Schreden ver ganzen Ein- 
wohnerſchaft tumultuarifch mit einer allgemeinen Arbeitsein- 
ftellung umgingen, fall ihnen nicht außer bem freien Unter 
halt 18 Livres Wocenlohn gezahlt würben; fie hielten Ber: 
fammlungen ab, widerſetzten fi ven Maßnahmen ver Kolize 
vermweigerten die Einholung ver neu eingeführten polizeilichen 
Arbeitsbücher und erklärten, lieber Hungers fterben zu wollen, 
als einer fo reactionären Verordnung fih zu fügen?). 

Wie die Getreideernte, fo fiel auch die Weinernte von 
1794 reihlih aus. Dennoch blieb der Wein ebenfalls fort 
dauernd „theuer und felten“. Ohne Zweifel wurde er, 
gleichwie in der Schredengzeit, aus Furcht vor den Affignaten 
ober wegen der Hanbelsftodungen größtentheil® heimlich über 
bie Grenze erportirt ober an Ort und Stelle verbraudt?) 
In Betreff der übrigen Lebensbedürfniſſe nahm die Teuerung 
auch im Spätberbft ftetig zu. Im November und December 
ftieg das Pfund Butter von 52 Sous auf 3 Livres 10 Sous: 
das BViertelhundert Eier foftete 5 bis 51/, Livres; das Pfund 
Fleiſch 20 bis 26 und 30 Soust). Schweinefleifch und Ein 
gepökeltes wurde in der Halle fogar zu 40 bis 45 Sceut 
das Pfund verfauft; und dabei prophezeite man für ben 
Winter einen radicalen Fleifchmangeld). Das Pfund Seo 
von ſchlechter Qualität bezahlte man mit 1 Livre 8 Soul 
und das Pfund Unſchlitt mit 3 Liore8). Auch Seife und 


— 





i) 2, 231 f; 210. — 2) 2, 232; 240. — 3) 2, 202. Ni. 
Moniteur v. 24. Sept. (22, 22). — 4) 2, 245; 248; 231. — 2, 
— 6) 2, 217; 249. 
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Bottafche, neben vielen anderen Artikeln, ftiegen zum Verdruß 
ter Wäſcherinnen der Vorſtadt Marcel beträchtlich im Preiſe; 
bie Iektere von 2 Livres 15 auf 3 Livres A Sous!); ebenfo 
ht, woran nach wie vor ein großer Mangel blieb, unb 
Salz, das man nur mit Queuequalen für 7 Sous das Pfund 
erftehen konnte. Im Allgemeinen ftiegen ſämmtliche Lebens- 
mittel bereitS Anfangs December auf das „Doppelte bes 
Marimums “2). 

Und bazu gefellte fich ein bei ver] berannahenben jtrengen 
Witterung doppelt empfinbliches Uebel: vie Holz» und Kohlen» 
noth. Schon „feit zwei Iahren* Hatte Paris in Betreff ver 
Brennmaterialien von „einem Zag zum andern“ gelebt3). 
Seit dem Septembermarimum von 1793 wurde der Mangel 
baran immer fühlbarer. Seit dem Auguft 1794 aber erwieſen 
fi vollenps die Vorräthe an Holz und Kohlen als fo durchaus 
unzureichend, baß beide Artikel raſch im Preiſe ftlegen und 
ver Nachfrage nicht genügt werben fonnte Bei den Holz- 
pläßen und an ben Kohlenhäfen, namentlih am Hafen ver 
Zournelle, gab es fortan tagtäglich Volksverſammlungen und 
Krawalle, die ſchon im Auguft fo bedeutende Dimenfionen 
annahmen, baß bie bewaffnete Macht zu Fuß und zu Pferde 
die Ordnung nicht aufrecht zu erhalten vermochte; um fo 
weniger, als fie bei der Austheilung für fich felbft Bevor⸗ 
zugungen in Anſpruch nahm. Währenn der Monate September 
bis December nahmen die Aufläufe und die Unordnung ftetig 
zu, und wurden gewifjermaßen chronifh. Die Menge lagerte 
die ganze Nacht hindurch oder von Mitternacht an vor ben 
Kohlenhäfen,, ſtahl als die Jahreszeit rauher wurde ringsum 
alle Planken und Bretter, die man nur -auffinden konnte, und 
zündete Bivouakfeuer an. Das Holz wurde, wie die Kohlen, 
zu Waffer berangefchafft; fobald ein Frachtzug landete, fielen 
die Käufer im Wettlampf darüber her. Für bie Fuhre d. i. 


1) 2, 246; 248; 250. — 2) 2, 239; 250. — 3) Mercier 3, 74 f. 
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1/5 Rlafter Holz zahlte man am 29. November auf ben 
Holzplägen 25 bis 30 Liores. Mit dem Anfang December 
fttegen aber bie Preife noch beträchtliche. Floßholz Tonnte 
wohl noch zuweilen für 221/, Livred vie Fuhre beicafft 
werden; das frifche Holz (bois neuf) ging aber ſchon am 6. 
bis auf 42 Livres in die Höhe Die Noth wurde neh 
beveutend baburch vermehrt, daß auch die Fuhrleute immer 
größere Anforderungen machten ; fie forderten im December 
für die Fuhre Holz 15 Livres Fuhrlohn, dann 20 und ſogar 
25 Livres i). 

Die Menge ſah in allen dieſen ſehr begreiflichen Erſchei⸗ 
nungen nur lauter „Unbegreiflichleiten”. Sie war wüthend 
gegen alle Kategorien von Verkäufern. Sie witterte überall 
Betrug: die von Bordeaux, Straßbürg u. a. D. angekommenen 
Waaren, hieß e8, würden in Paris fofort aufgelauft und my 
gefchafft; die, welche man noch erlangen könne, wären jümmt- 
(ich gefäljicht, bis herab zu ven Zünbhölzchen, bie in verbünntes 
Selb eingetaucht würden, um den feltenen Schwefel zu ſparen; 
Brod ſei deshalb fchwer zu haben, weil man fortwährend dulde, 
daß e8 zu den Barrieren ausgeführt werde. Sie beffagte id 
zugleich über die hohen Miethen ver Wohnungen, bie für bie 
Armen unerjchwinglich fein. Man murrte immer lauter gegen 
die Verpflegungscommiffton und gegen ben Convent, ber nut 
für ich jelber forge und „nichts thue für das allgemeine 
Wohl“. Man erklärte, daß es unter ſolchen Umftänpen „nid! 
mehr möglich fet zu leben”, und daß die „ maßloſe Theuerung 
das Volk nur mit Efel vor der republifanifchen Regierung er 
füllen könne”. ‘Die Unzufriedenheit ftieg im December zu 
einer drohenden Höhe an?) 

Der Eonvent war in der That feit dem Sturze Robet 
pierre’s fehr behutfam aufgetreten. Er hatte allerdings „nichte”, 


ı) Tableaux 2, 225; 232; 236; 239; 245253; 256. — 
2) 2, 242-257. 
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oder vielmehr nur einen einzigen kräftigen Schritt gethan, ver, 
obwohl völlig berechtigt, doch die Verlegenheit der ärmeren 
Bevölkerung und damit ihre Unzufrievenheit fteigerte. Er hatte 
am 21. Auguft die 40 Sous- Diäten für die bebürftigen Theil- 
nehmer der Sectionsverfammlungen aufgehoben). Außerdem 
hatte er die Verproviantirungsgefchäfte für Paris in der Hand 
eine® „Derpflegungsagenten“ (agent des subsistances) con» 
centrirt, der unmittelbar unter ver Verpflegungscommiffion des 
Conventes ftand 2). Im Uebrigen aber war feine Behutfam- 
feit dur die Finanzlage betingt worben, d. 5. durch die 
Vonfequenzen, welche vie bisherige Papierwirtbichaft unver- 
meidlich entwideln mußte, und bie zugleich ven Haupterflärungs- 
grund für alle jene Erſcheinungen bilveten, die dem Volke fo 
unerklärlich dünkten. Alle Verkäufer bielten deshalb mit 
ven Waaren zurüd oder ſchlugen deshalb vie Preife immer 
mehr auf, weil die Scheu vor ben Affignaten begreiflicher- 
weiſe nunmehr wieder in eine Art von Panik überging. 

Nicht nur tauchten mit dem October in Beforgniß und 
Angit erregenber Weife „viele falfche Afjignaten zu 5 Livres, 
u 50 Liored und zu anderen Nennwertben* auf, fonvern 
überdies wurde, troß bes beſtehenden Verbote der Agiotage, 
tae nun Die Macht der Thatjachen lahm legte, plößlich in 
erihredender Weife mit jeder Art von baarem Gelbe, in 
Silber, Gold und großen Sousftüden im Palais-Royal ein 
effener und Feder Handel betrieben. Die Dlünzjorten, welche 
die Agiotage worfand, und die auch noch in den erjten Jahren 
ver Revolution geprägt wurben, waren vor allem ver Louisd'or 
u 24 Livres, der Silberthaler zu 6 Livres und ber Stiber- 
thaler zu 3 Livres. Dazu famen — denn Münzen zu 1 Livre 
ab es befanntlich gar nicht — Stüde zu 30 und zu 15, zu 
, 2 und 1 Sous; endlich Stüde zu 6 und zu 3 Deniers. 
Tie geringeren Münzforten bejtanten theild aus Bronze, theils 


1) 2, 228. — 2) S. z. B. 2, 231. 
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aus Kupfer. Später, auf Grund bes Geſetzes vom 12. Ser 
tember 1793, kamen auch Bronzeftüde zu 5 Decimes, und in 
Folge der Feftjtellung des neuen Münzſyſtems vom 15. Auguit 
1795 zunächſt Fünfcentimesftüde in Umlauf. Bei dem Auf 
wogen der Agiotage im October 1794 wurben natürlid tie 
Gold» und die Stibermünzen die Bahnbrecher für vie Baiſſe 
der Alfignaten. Nur bot man Anfangs, wie zur Dedung 
gegen das Gefeß, die Louisd'or und die Silberthaler ſpöttiſch 
unter dem Namen von Mouffelin und Nanling feil!). Tie 
Alfignaten ſanken denn auch in dieſen Gejchäften ver Agictag: 
ſehr vafh im Wertd; von Ende Juli bis Ende October 
gingen fie von 34 auf 28, im November auf 25, und in 
December bis auf 22 Procent herab. 

Aus dem allen erfennt man beutli, worauf es ber m 
Fragen des Selbjtintereffes jederzeit ſchlaue und berechnende 
Bauernftand abgefehen hatte, ſobald nur die fchneibenten 
Feſſeln des Schredensregimentes gefprengt waren. Allen anteren 
Klaffen voran ging er mit zäher Beharrlichkeit eben darauf 
aus, feine Preisforderungen fo bald als irgend möglich, dem 
Martmum zum Troß, mit dew Affignatencurje ver Agieteur: 
in Einflang zu bringen. Deshalb trieb er den Butterpreid 
fon im Auguft auf 2 Liores, und von da ab bis zum 
‚December in rajcher Steigerung auf 3 und 31/, ; deshalb 
verfaufte er ferner Schon Mitte November das PViertelhuntert 
Eier nicht unter 5, und Mitte December nicht unter 5';. 
Livres. Diefe und andere Preife der ländlichen Erzeugniſſe 
jtehen augenfällig in einem annähernd richtigen Verhältniß zu 
ben Eurfen ver Alfignaten, wie fie die officielle Entwerthungt: 
tabelle vom Jahre 1797 zufammengeftellt hat; aber an durchaus 
regelrechte Proportionen biejer Art darf man für jene Zeit 
allerdings noch nicht denken. 

Denn auf bem Gebiet ber Agiotage felbft herrſchten 


1) 2, 240 f. 





7. Blüthe des Elends. 213 


überhaupt naturgemäß viele Schwankungen, und insbeſondere 
griff in dem erften Rauſche nah der Schredendzeit große 
Billfür und mannigfache Verwirrung Plag. Namentlich gewann 
unverkennbar das feltene Gold Anfangs einen unverbältniß- 
mäßig großen Vorfprung. Am 25. October wurde der Louisd'or 
'sıa 24 Livres) bereit für 2500 Sous oder 125 Xivres in 
Allignaten, d. i. ein Goldlivre für 5t/, Papierlivres, ver- 
bantelt; während man noch am 13. December die Summe 
ten 100 Silbertbalern (zu je 3 Liores) für 1000 Livres in 
Aſſignaten, d. i. ein Silberlivre für 31/, Papierlivres, verkaufte !). 
Auch dieſer leßtere Verfauf fteht mit der fpäteren Entwerthungs- 
tabelle der Seineverwaltung nicht ganz im Einklang, va nach diefer 
306 Silberlivred damals mehr als 1200 Livres in Afjignaten 
gegolten haben müßten. Aber einmal geſchah im obigen Falle 
ter Berfauf ganz öffentlich; andererſeits macht wohl die runde 
Summe von 1000 Affignaten fo wenig auf volle Genauigkeit 
Anſpruch, wie vie officielfe Entwerthungstabelle e8 vermag; 
und endlich erklärt fich pie Abweichung eben aus ber herrichen- 
tn Willfür und Verwirrung. Erſt zwei Monate fpäter hatte 
ſich, wenigſtens zeitweife, ver Curs des Goldes, des Silbers 
ud der Alfignaten bis zur Webereinftimmung ausgeglichen. 

Das Gold war no in der lekten Zeit der Schredens- 
berrichaft maffenhaft ausgeführt worden. Am 26. März 1794 
hatte e8 eine förmliche Bewegung veranlaßt, als man an ven 
Parrieren ein einjpänniges Fuhrwerf anhielt, pas eben im 
Begriffe war die Stadt zu verlajfen; es ergab fih, daß es 
theil8 mit gemünztem Golde, theils mit Goldbarren ganz an- 
gefüllt war 2). Seitdem war Gold und Silber immer feltener 
gemorden 3); und die Regierung trug felbft dazu das meijte 
bei, turch bie wachfende Zahl ihrer Lieferungsverträge mit dem 
Auslande, das natürlich Feine Affignaten annahm. Aber auch 
das Kupfergeld wurbe immer feltener, und daher ebenfalls ein 
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Gegenftand ver Agiotage und der Speculation Schon im 
Detober wurben die dicken Sous mit bem dreifachen Wertbe 
in Papier bezahlt; und bie Kupferſchmiede kauften fie zu ihren 
Arbeiten nach dem Gewichte auf, indem fie für das Pfund 
Kupfergeld, 40 vide Sous enthaltend, 5 Piores und 5—1N 
Sous in Papier gaben). 

Auch andere verwandte Speculationen wurben im Herbit 
wachgerufen. Kaufleute errichteten Pfanbleihen und nahm 
20 Procent Zinfen, die fie jofort ven der entliehenen Summe 
abzogen. Makler überfchwenmten alle öffentlichen rt, 
namentlid bie Cafes, und kauften emfig Ringe, Obrgehäng:, 
Uhren und andere Koftbarkeiten auf?). Die Notb zwang eben 
alles zu verjegen, alles zu verlaufen, um nur das Leben 
dürftig zu friften. 

Eben regte fi, nachbrüdlicher venn je, die Ahnung im 
Bolfe, daß am Ende doc nicht fowohl vie Böswilligkeit ter 
Verkäufer, ſondern ver Mißeredit der fo maſſenhaft in Um: 
lauf befindlichen Aflignaten die Urſache ver fortbauernven um 
fortfchreitenden Theuerung aller Lebensbedürfniſſe fei, als in 
Angefihte der gährenden Unzufriedenheit ver Menge, und 
unter den Verwünfchungen der Armen, die Machthaber jih 
endlich zum Handeln entjchloffen. Aber fie zogen nur tie 
GConfequenzen aus dem früher erwähnten erjten Wantel ber 
öffentlichen Meinung. Während einerjeitS die Regierung ſei 
dem December durch maffenhafte Getreiveankäufe für ein 
reichlichere Verproviantirung ver Hauptſtadt mit Kom zu forgen 
bedacht war, that der Convent am 24. December den führer 
Sprung, daß er vie ſämmtlichen Gefege über das Marimum 
mit einem Schlage aufhob. Diefer an fih d. h. national 
öfonomifh vollfommen richtige Schritt würde trotzdem nr 
bann ein unbebenflicher gewejen fein, wenn er mit ber Genik 
heit verbunden gewefen wäre, zugleich des Mißcredites ber 
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Alfignaten Herr werben zu können. Das war er aber ganz 
und gar nit. Mit Recht fürdtete man daher jebt, daß er 

ten Mißeredit der Affignaten noch vermehren und ein noch 
ſtärkeres Steigen ber Preife aller Lebensbedürfniſſe veranlaffen 

werde. Und nicht mit Unrecht bezeichnete man ihn daher, 
troß der principiellen Verwerfung des Marimums, als einen 
„übereilten Schritt“ 1). 

Die vielfach gehegte Beſorgniß, daß nunmehr aud bie 
Brod⸗ und Fleifchvertheilungen ihr Ende erreichen könnten, 
erfüllte fih freilih nicht; von einem derartigen Vorhaben 
mußte man im Anblid des Fläglichen Ganges ber Dinge ab» 
fteben. Denn pie Lebensmittelnotb nahm fofort in Folge jenes 
Schrittes, weil ihm das unerläßlihe Correlat gebrad, in 
peinlichſter Weiſe zu. Da die Verkäufer noch immer unter 
tem Zwange der Affignatenannahme ftanden, fo leuchtet e8 
ein, daß mit der Zeit die Preife aller Waaren in eben dem 
Maße fteigen mußten, als der Werth ber Alfignaten fanf. 
Aus dem Mißcredit der legteren und aus der Unberechenbar- 
feit ihrer Cursſchwankungen erklärt fich die Thatfache, daß alle 
Kaufleute bei der Vertheuerung ihrer Waaren ſich erboten, fie 
um ein Fünftel billiger zu verlaufen, falls man fie in Gelb 
bezahlen wolle. ebenfalls würden fie mit ver Baarzahlung 
von vier Fünfteln einen viel höheren Aſſignatenwerth einge- 
ſtrichen Haben, als die Vollzahlung in Papier betrug. 

Mit der Preisfteigerung im genaueren Verhältniß zum 
iinfenden Curſe der Affignaten gingen übrigens, nächſt ven 
Landleuten, augenfällig nicht jowohl die Kaufleute voran, ale 
vielmehper — was cdharafteriftifh genug ift — die rohejten 
Llaſſen der Gefellihaft: die Fuhrleute auf den Holz und 
Kohlenſtänden, die wegen ihrer „Grobheit“ berüchtigten Kutſcher 
ver Plaßwagen, und vie Wafferträger. Wenn die erjteren 


1) 2, 254. Vgl. FSranfreih im 3. 1795. 1, 16; 148. Tou- 
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Ende December für den Transport der Fuhre Holz oder Kohlen 
20 bis 25 Livres verlangten, und die letzteren für die Tracht 
Waſſer 20 Sous, ſo entſprach dies in der That dem damaligen 
Curſe der Aſſignaten zu 22 Procent im Geldverkehr. Es war 
nicht mehr, wie wenn jene an baarem Gelde 4 —5 Livres, 
biefe 4—5 Sous verlangt hätten 1). 

Allmählig folgte Alles, der ganze Handelsverkehr, tem 
gegebenen Beifpiel. Die Bewegung, weil jie num ein flares 
und bewußtes Ziel, die Ausgleihung mit dem wirklichen 
Alfignatencurfe verfolgte, war eben deshalb eine unaufhaltſame, 
die aller noch beftehenpen Gebote und Verbote fpottete. Sämm!: 
liche Preife, infofern fie in Affignaten entrichtet wurben, fteliten 
fich fehr bald um pas Vier- bis Fünffache theurer, wie wenn 
ſie in banrem Gelde bezahlt worden wären; wurde aber auf 
nahmsweiſe baar bezahlt, fo war ver Preis, nit um „ein 
Fünftel *, fondem um brei Viertel bis vier Fünftel geringer. 
Schon am 2. Januar 1795 berichtete daher die Polizei: „Tir 
Kaufleute kennen keine Schranken mehr ; jeder will am tbeuerften 
verfaufen. Unfere Affignaten find gänzlich entwerthet. Mon 
wagt nicht, ihre Annahme zu verweigern, aber man nimmt ſie 
nur zu einem fo geringen Werthe, daß fie faum noch die Stellt 
von Münze vertreten“ 2. Diefer Angftfturm war fehr über 
trieben, er charafterifirt bie äußerfte Panik; denn die Affignaten 
galten doch jelbft im Geldverkehr zu Paris damals ncd 21 
und 20 Procent. Auch erholte man fich raſch von dem Schreden, 
fo daß es im Großen und Ganzen während ber erften Hälfte 
des Januar noch nicht einmal zu einer vollen Ausgleihung 
fam zwiſchen Preis und Curs; beide bifferirten durchſchnittlich 
um 7 bis 10 Procent, d. h. beim Einkauf von Waaren konnte 
man die Affignaten im Allgemeinen noch um 7 bis 10 Procent 


höher verwerthen als beim Einkauf von baarem Gel. 


1) 2, 255 f. Vgl. 249. — 2) 2, 258. Bol. 257. 
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Sturz der Uffignaten und Emporfchnellen der Breife im Winter 
und Frühling 1795. 


Vergebens juchte der Convent den Affignaten dadurch eine 
Stüße zu geben, daß er am 3. Sanuar 1795 feierlich erflärte: 
ed werte feine ftaatliche Entwerthung von Aſſignaten mehr 
ftattfinden. Dieje Beforgniß hatte allerdings feit dem Decret 
vom 31. Juli 1793, welches die Föniglichen Afjignaten von 
über 100 Livres entwertbete, unausgefeßt fortbeſtanden und 
zu dem Mißcredit des Papiergelve8 nicht wenig beigetragen. 
Aber wer fonnte darauf bauen, Daß der Convent, ber fo oft 
widerſprechende Beichlüffe gefaßt, diesmal Wort halten, over 
daß fein Nachfolger daran ſich binden werde? Sollte doc 
bald genug diefes Mißtrauen fich als gerechtfertigt erweifen ! 
Und überdies mußte jene Erklärung ſchon deshalb wirkungslos 
verhallen, weil wenige Tage darauf, am 7. Januar, die PBapier- 
wirtbfchaft einen ganz neuen und bevenklichen Auffhwung nahm. 
Der Convent in feiner rathlofen Geldverlegenheit faßte nämlich 
den Beichluß, ein für allemal „das Finanzcomite zur Fabri- 
cation von Affignaten, in ben angemeffenften Ab- 
iGnitten, zum Zwede des Dienjtes und der Auswechſelung zu 
ermaͤchtigen“. So ward denn ber ſchon genugfam mit Papier 
überladene Geldmarkt neuerdings mit einer unberechenbaren 
Fluth von Papiergeld bedroht. Das brachte der Gelbmarft 
jofort in Anfchlag, und er ließ fi daher um fo weniger in 
der Dißcrebitirung ber Affignaten aufhalten. Im Ianuar gingen 
biefelben won 22 bis auf 19 Procent herab. 

Das grundſätzlich Bebeutfamfte war, daß fich wegen ber 
außerordentlihen Theuerung die Regierung und her Convent 
jelbft genöthigt jahen, dem Geſetze zum Troß, thatfächlich, 
wenn auch maßvoller, dem allgemeinen Zuge zu folgen. Am 
12. Januar erhöhte ver Eonvent die Diäten feiner Mitglieder 
don 18 auf 36 Livres. Der Einprud dieſer Mafregel war 
ein ungeheurer. 


En 2 40 r ) us 


218 III, Sociale Zuftänbe. 


Zwar ließ fih pie Erhöhung ſehr wohl rechtfertigen ; denn 
auch die Abgeorbneten wollten leben fönnen. Und es mar 
ganz richtig, wenn man geltend machte: die 36 Livres ven 
heut wären im Berbältniß zu den Preifen der Lebensmittel 
noch lange nicht fo viel werth, wie die 18 Livres von 1789. 
Cambon erklärte: zu einer wirklichen Ausgleichung wäre eine 
Erhöhung, nicht auf 36, fondern auf 60 Livres erforberlit: 
und Charlier fagte am folgennen Tage: 18 Livres wären 
nur noch 5 Livres werth !). Nah dem Erftern konnte man 
aljo beim Ankauf von Lebensbepürfniffen vie Aſſignaten um 
12. Januar zu 30 Procent verwerthen, nach ben Letztern ar 
13. zu 28 Procent. Weniger fhon wie bie Erhöhung te 
Diäten, Tieß fih die ZuUrückdatirung derſelben auf ten 
. 1. Benvemiaire (22. September 1794) rechtfertigen. Das ki 
weiten. Wichtigfte und Bedenklichſte war indeß, daß bie game 
Thatfahe an ſich dem Publicum gegenüber gewiſſermaßen 
einer offictellen Dißcreditirung ber Aſſignaten, eine 
officiellen Entwertbung terfelben, zumächft nominel 
um 50 Procent, gleichfam. Diefes Decret, fagte man allge: 
mein, beißt fo viel wie „öffentlich anerfennen, daß die 
Affignaten nit mehr ten Münzwerth vdarftellen Tönnen”; 
es heißt „für den Mißcrebit verfelben‘ Propaganda machen’ 
und „ben Erpreffungen ver Berfäufer aller Art Schuk vr 


leihen * 2). Freilich, unter ver Hand hatte ja längft bie Re 


gierung bei ber Abſchließung ihrer Lieferungsverträge ten 
Paricurs der Affignaten preisgeben müſſen. 

Das thatſächlich Beveutfamfte aber war, daß fid die 
fett dem 7. Januar drohende Papierfluth alsbald zu einer 
wahrhaften Sünpfluth geftaltete. Denn da bei dem permanenten 
Sinken der Ajfignaten die Regierung ſchon im Januar, UM 
nur 100 Millionen Münzwerth zu gewinnen, einer jahr: 





1) Moniteur vom 14, und vom 16. Sanuar (23, 198; 210. — 
2) Tableaux 2, 261 f. 
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cation von mindeſtens 300 bi 500 Milltonen in Papier be- 
durfte: jo mußte fie, um fih im Gange zu erhalten, ven da» 
maligen Umlauf von mehr al8 7 Milltarven Aiflgnaten, 
monatlih im Durchſchnitt mindeſtens um eine balbe 
Milliarde, fpäter fogar, bei fernerhin finfendem Eurfe, um 
eine ganze, um anderthalb, ja um zwei Milliarden 
und Darüber vermehren. 

Diefer Verlauf der Dinge, auf den wir fpäter zurilds 
fommen, war von Schritt zu Schritt vorauszufehen. Und fo 
wirkte denn alles zujammen, ven Sturz der Aſſignaten immer 
ſchleuniger und gründlicher zu geftalten. In der Provinz 
ging ihre Entwerthung vafcher von ftatten wie in Paris. 
Im Ardennenvepartement wurte im Februar der Seſter 
Miſchkorn im Gewicht von 200 Pfund für 150 Liores in 
Alignaten und für 15—18 Liores in Münze verfauft, d. h. 
vie Alfignaten galten vafelbft nur noch 10 Bis 12 Brecent!). 
Im Seinedepartement gingen fie dagegen im Februar erft 
von 19 auf 17, im März auf 16, im April aber auf 12, 
im Mat auf 8, und im Juni fogar auf 4 Procent herab. 

Zugleih ftellte fih nunmehr auch ein Gleichgewicht 
zwiſchen den Curſen von Gold, Silber und Affignaten ber. 
Var nah ter „Entwerthungstabelle* ver Februarcurd ber 
Afignaten 19—17 Livres: jo ſtimmt es damit nahezu über: 
ein, wenn nach unferen Berichten am 26. Februar der Silber- 
tdaler zu 6 Liores für 34 Liores in Aflignaten und ver 
Louisd'or, dem faft genau entfprechend, für 140 Livres in 
Afignaten verlauft wurbe?). Aber die Uebereinftimmung war 
feine dauernde; bie Operationen bes Geldmarktes ftanven 
nit immer im gleichen Verhältniß zu benjenigen „Tran 
actionen zwifchen Privaten“, worauf die officielle Entwerthungs- 
tabelfe beruht, und mworunter man namentlich Güterfäufe, 
Sausfäufe und Achnliches zu verftehen hat. 


— — — — 


1) 2, 286. — 2) 2, 291. 
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Namentlid ftürmte jederzeit ber Louisd'or voran; ihm 
am nächften hielt ſich der Silbertbaler zu 6 Livpres; und 
dieſem folgte das kleinere Silbergeld, aber meilt fo, daß es 
dem Transactionscurs, wenn ich dieſen Ausdruck gebrauden 
darf, auch jeinerfeitS noch voran war. So wurde ber Louied'or 
am 11. März zu 205 Linres in Affignaten verkauft, iant 
jedoch am Abend wieber auf 195 .und 190 herab. Unt als 
am 25. April der Convent ven neuen fühnen Sprung that, 
daß er das Geſetz kom 11. April 1793 aufhob und „Geld— 
und Silbermünzen“ ausdrücklich wieder für „Waare“ erklärte, 
indem er zugleih die Wiedereröffnung der Börſen in allen 
Hantelsplägen geftattete — da fette die Agiotage alle Hebel 
ein, um ben Preis des Louisd'or emporzutreiben. Zwei 
Zage fpäter bot man .ihn im Palais-Royal zu 450 Liored 
in Affignaten aus. Das geihah ohne Erfolg. Indeß am 
7. Mai wurde er doch in der That fchon zu 359 unt 
359 Livres an den Mann gebracht, und vier Tage jpäter 
zu 400, während er nah tem Zransactionscurje oder ter 
ofjiciellen Entwertbungstabelle damals höchſtens Hätte 300 
fojten ſollen 1). 

Daß dergeſtalt der Preis des Louisd'or einen Drud 
nach allen Seiten hin übte: auf die Erhöhung bes Eilder- 
wertbes im Verhältniß zum Bapier, auf das Sinfen ter 
Alfignaten bei allen Zransactionen, bei Haus- und Gütr- 
fäufen, im Groß⸗ und im Kleinhandel, liegt auf ber Han. 
Man klagte daher immer ſtürmiſcher über den gefährliden 
Schwindel der Agiotage, und über die dadurch bedingte ımer- 
trägliche Lebensmittelnoth. Der rathlofe Eonvent fah ſich 
daraufhin am 21. Mai veranlaßt, fein ebengegebenes April: 
becret, d. 5. die Freigebung des Geldhandels, einfach wieter 
rüdgängig zu mahen. Die Sachlage wurde aber baburd 
nicht geändert, die Agiotage nicht gebändigt. Nur bis zum 


1) 2, 299; 327; 332; 334, 
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6. Juni bewahrte der Louisd'or den Curs ven 400, ven er 
feit vem 11. Mai nicht überfchritten hatte. Von da ab jeboch 
entwidelte fich eine ſolche Treibjagd, daß er ſchon am 12. Juni 
im Angebot bis auf 1000 Livres in die Höhe ging und auch 
wirklich zu biefem Satze verlauft warb?!). 

Das Elend und die Verwirrung in jenen Monaten war 
entfeßlih. Die Confumenten, die größtentheils ihre Affignaten 
neh zu böberen Preifen batten annehmen müffen, ftanben 
verzweifeln vor der Thatſache bes furchtbaren und in feiner 
Tragweite unabfehbaren Papierfturzes, und vor dem Anblick 
eines ihm entjprechenten unerreihbaren Emporſchnellens 
ter Preife alfer Lebensbedürfniſſe. Krampfhaft hielten ihrer- 
jeit8 die Probucenten ihre Producte, die Induſtriellen und 
die Händler ihre Waaren feft, in dem troftlojen Bewußtſein, 
gar nicht ermefjen zu können, ob der Kaufpreis, den fie heut 
dafür fordern und empfangen möchten, nicht vielleicht morgen 
ſchon an wirklichen Werth um bie Hälfte und barüber gefunfen 
fein werbe. Um fo mehr, al$ der Convent unftät an feinen 
eigenen Geſetzen rüttelte und feit der Aufhebung des Maxi⸗ 
mums noch fortwährend, im Januar, im Februar und im 
April, das Weſen diefer Aufhebung geändert und namentlich 
“beitimmt Hatte, daß alle Kaufverträge in Bezug auf Tebene- 
mittel und Waaren, bie vor der Abjchaffung des Marimums, 
alſo unter durchaus anderen Umftänden und Borausfegungen, 
abgeichloffen worben, ihre Gültigkeit behalten follten. Wie 
wäre e8 aber ohne ven größten Schaden, ohne muthwilfige 
Selbftvernichtung möglich gewejen, noch im April und Mai 
unter denfelben Bebingungen wie im November und December 
derträge zu erfüllen ober Lieferungen auszuführen, nachdem 
alle Preife um das Doppelte, das Drei» und Vierfache geftiegen, 
die Affignaten aber bis zu einem Punkte gefunfen waren, ber 
dem Nullpunkt zuzuftreben fchien ! 


— — — 
— — — 


1) 2, 336; 354; 357. 
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Nichts natürlicher, als daß faft alle Preife im Sturmjdnitt 
vorwärts brangen, indem nur bei einzelnen Artikeln ver Yauf 
dur die Einwirkungen verjchtevener Nebenumftände ermäßigt 
wurde. Das Pfund Butter, pas int December vor ber Auf 
bebung des Marimums 3 bis 31/, Livres gegolten, foftete 
Anfangs April 8 Livres, Mitte April 91/, Liores, vier Zage 
ipäter 12 Liores, und Mitte Juli 14 Livres oder Franken‘). 
Das Viertelhundert Eier, das zu jenem Zeitpunkt 514 Livreb 
gefoftet, galt Anfangs April 7 Livres, drei Wochen fpäter 
8 Sous das Stüd, und nur im Großhandel konnte man im 
Juli das Tauſend zu 230 Livres erfteben. Der Scheftl 
Kartoffeln Hatte fich von 3 Livres bis Anfangs April auf 
15 Livres, die rothen zehn Tage fpäter auf 16, vier Tage 
darauf bis auf 20, und bie friihen Mitte Juli auf 45 bit 
50 Livres binaufgearbeitet. Das Pfund Reis, das im Mai 
1793 für 15 Sous feil war, foftete am 7. Mai 1795 volle 
15 Liores, und act ‚Tage fpäter 16. Das Pfund Auder, 
das zu Anfang ver Revolution 20 Sous gefoftet und im 
Juni 1793 den Preis von- 4 Livres erreicht hatte, fotete 
am 12. Mai 1795 — und zwar ber orbinäre Zuder — 
20 Yiores?). 

Der gleichen Progreffion verfielen die ſchon an id 
fnappen Fleiſchwaaren. Das Schlachtfleifh, das nad tm 
Marimum vom März 1794 auf 16 bis 18 Sous bas Pfund 
“ tarirt worden war, hatte im November, wie wir fahen, an 
den Kramſtänden je nach ber Art und Qualität 20 86 
26 Sous gefoftet, und im December vor der Aufhebung des 
Marimums 24 bi 30 Sous; nur das Schweinefleiih wat 
ihon im November auf 40 bis 45 Sous geftiegen. Am 
21. Januar 1795 aber koſtete das Pfund Schweinejliid | 





1) Zranc wurde gleichbedeutend mit Livre gebraucht, ehe ned ti 
neue Münziyftem in Ausführung fam. — 2) 2, 248; 313; 317; 31% 
332; 336; 370, ' 
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bereit8 55 Sous, und das übrige Schlachtfleiih 35 bis 
40 Sous. Das Rinpfleiich bielt fih noch bis gegen Ende 
des Monats auf 40 bis 45 Sous. Bis zum 26. Februar 
ftieg indeß ber Preis für das Pfund Fleifh auf 3 Liores 
bis 3 Livres 8 Sous!). Bei diefer Theuerung wurben bie 
ſchändlichſten Betrügereien in’d Werk geſetzt. Bier Sped- 
händler boten Sped zu 25 Sous das Pfund feil; aber er 
war von fo fchlechter DBeichaffenheit, daß felbft die Kauf- 
Inftigften Vergiftung fürdteten. Auf dem Markt wurbe 
Hammelfleifh zu 15 Sous das Pfund ausgeboten; aber 
es war bdergeftalt verborben, daß fogar Hunde nicht davon 
eſſen wollten und die Polizei durch Beſchlagnahme einfchreiten 
mußte ?). 

»Seitdem mwurte Fleifch, ſoweit nicht die öffentlichen Caſſen 
ten Biehanlauf zum Zwede der Färglichen Fleifchvertheilungen 
bewirften, mehr und mehr eine außerorbentliche Rarität. Die 
Viehbefiter und Viehhändler wollten ſich durchaus nicht mit 
Aignaten bezahlen laſſen oder forderten jo hohe Summen, 
daß der Afjignatencurd weit babinter zurückblieb. Wie in 
manden anderen Departements, fo war im April auch in 
Zourd und Umgegend bie Zurückweiſung oder PBerhorrescirung 
des Papiergelves eine allgemeine; eine Kuh koſtete daſelbſt 
60 Livres in Silber, und dagegen 1800 Liores in Affignaten, 
aljo das Dreißtgfache, während man damals in Paris ftatt 
60 Livres in Silber nur etwa 5 bis 600 Livres in Affignaten 
zu zahlen hattes). Unter folchen Umftänden konnte natürlich 
ber Barifer Schlächter gar kein Vieh beichaffen, ohne die ber- 
maligen Preife noch um das ‘Dreis oder Vierfache zu erhöhen. 
Cine Folge dieſer beifpiellojen, nun ſchon feit Jahr und Tag 
andauernden Fleiſchnoth war, daß man jich mit allem mög- 
lihen effen Erſatz zu helfen ſuchte. Noch Anfangs Juli vers 


1) 2, 270; 274; 290. Mercier 3, 74 (3 Liv. 10 s.). — 2) 2, 292. 
— 3) 2, 320. 
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fauften angeblih die Schinder das Fleiſch gefallener over 
erftochener Pferde mit Einfchluß der Eingeweide für 30 bis 
40 Sous das Pfund; und die Gaftwirthe, heißt es, ent⸗ 
nahmen von ihnen dieſes Fleifh, um es ihren Gäſten als 
Rindfleiſch vorzuſetzen )). 


Holz: und Kohlennoth. 

Nicht minder ſchlimm ftand es jeit dem Beginn tet 
Sahres 1795 mit den Brennmaterialien. Das war um je 
bejammernswertber, als der Winter eine ungewöhnliche Strenge 
entfaltete und bie Parifer für nichts empfindlicher waren mie 
für Froft?).. Schon am 31. December war bie Ceine mit 
Eis bevedt?); und während das burchfchnittlide Marimum 
ber Winterfälte in Paris nicht 7 Grab überftieg, hatte man 
dafelbft am 3. Sanuar bereit8 11 Grad, am 21. 111,,, mt 
am 23. 16 Grad Kälte zu erduldeny. Unter dieſen Um: 
ſtänden erzeugte vie Knappheit und bie wachſende Theuerung 
der Brennmaterialien einen erjchredlichen Nothſtand; vie grebe 
Mehrzahl konnte ſich weder genügend erwärmen, noch genügent 
ernähren. Die Fuhre Holz oder die halbe Klafter war, wie 
wir fahen, von Ende November bis Mitte December tet 
nur von 25 auf 42 Livres hinaufgegangen; am 24. Januar 
aber ftand der Preis ver Klafter auf A bis 500 Livres 
Noh am 12. December, unmittelbar vor der Aufbebung te 
Marimums, Hatte die Verpflegungsagentur (agence des 
subsistances), um bie Händler zum Verkauf anzuregen unt 
baburh dem Mangel abzuhelfen, ſowohl für Holz wie fur 
Kohlen dur öffentlichen Anſchlag eine Preiserhöhung ter 
kündet, die au, obwohl das PBublicum darüber murrte, für 
den Augenblid ihre Wirkung that; für die Fuhre Kohlen 

1) 2, 370. — 2) 2, 259. — 3) 2, 257. — 4) Journal de Pan; 
No. 108 u. 125. Lefort, Repert. 1, 233, 237; 238. — 5) Tableauı 
2, 255; 259, 273. Die Klafter = 2 uhren; das Klafterbolz muftt 
4 Fuß Länge baben; das Klaftermaß war 4 Fuß hoch und 8 Fuß kun. 
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(90 Scheffel) wurde fie auf 61;, Livres feitgeftellt. Aber am 
21. Januar, inmitten der ftrengften Kälte, konnte man jchon 
den einzelnen Scheffel, und noch dazu mit Mühe, nur für 
21; Livres erlangen. Ein fleines Neisbünbel war man 
genöthigt am 21. Ianuar mit 1 Livre, am folgenden Tage 
mit 1!/, zu bezahlen). 

Kein Wunder, wenn e8 an den Holzhäfen, gleihwie an 
ven Kohlenhäfen, noch tumultuarifcher herging wie zuvor. 
Dan drängte fih, man fohlug fih, und trog ver Polizei 
wurden „abjcheulihe Plünderungen“ verübt; ja die zur Aufjicht 
beſtellten Gendarmen und Canoniere der Nationalgarbe, ftatt 
einzujchreiten, „fielen jelbjt über das Holz ber und fchleppten 
es gleich den Anderen hinweg“. So geſchah e8 am 22. Ja⸗ 
nuar bei einer angeorbneten Holzvertheilung im Hafen ber 
Ile-Louviers, wo je vier Sceite zu 15 Sous verabfolgt 
werten follten. Zaujende von Menſchen Hatten fich einge- 
junden; alsbald mußten die Verfäufer und die Polizelinfpec- 
toren vor dem Andrange flüchten, und bie Menge, untermifcht 
mit ben gejeklichen Vertretern ber Orbnung und des Cigen- 
thums, beviente gratis fich felbft. Unzufriedenheit und Ver: 
jweiflung machten jih in jeder Zonart Luft. Am Thore 
Et. Antoine erftanden Arbeiter als VBrennmaterial Ruthen, 
banten fie mit einem Strid zufammen, und fchleiften ſie die 
Boulevards entlang, indem fie fpöttifh dazu riefen: „Es 
lebe die Republif“ 2). 

Die Holzhänpler, die mit ihren Fahrzeugen abjeits auf 
ter Seine lagen, trachteten darnach, ihr Gefchäft zu einer 
Art von Monopol zu geftalten. Schon feit Ende November 
war e8 ihre Taktik gewefen, erft mit ihren Zransporten zu 
erjheinen, wenn, wie nach ver officiellen Preiserhöhung vom 
12. December, Ausfiht auf einen gemwinnbringenden Abfat 
gegeben war; und auch dann ließen fie immer nur ein Fahrzeug 

1) 2, 251 f.; 270; 272. — 2) 2, 272 f. 
IL 15 
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nah dem andern lanven, einmal um den Zulauf an ihrer 
Verkaufsſtelle permanent zu erhalten, und andererſeits um 
ſich möglihft vor Plünderung zu wahren. Auf dieſe Weiſe 
war auch ein allmähliges Emporfchrauben ver Breife leichter 
zu unterhalten, als wenn man bie Holzmafjen erft auf Yager 
brachte i)y. Im gleiher Welfe verführen bie Koblenhänkter. 
Daber gefchah es, daß man felbft dann, wenn an das Publi⸗ 
cum zur Vermeidung des Gedränges Nummern vertkeilt 
wurden, oft zwei und brei Nächte hintereinander fich einfinben 
und lauern mußte, bi8 man an bie Reihe fam. Das AJufrieren 
des Fluffes und dann wieder der Eisgang hemmten eine Zeitlon: 
völlig den Verkehr, fo daß feine andere Hülfe übrig blich, 
als Holzfchläge im Bois de Boulogne und in den Wäldem 
von Vincennes, Verrieres, St. Cloud, Meubon und anteren 
Nachbarorten zu geftatten. Die Noth war fo groß, daß Arm: 
fogar ihre Holgbettftellen zerfägten, um nur einigermaßen dem 
Erfrieren zu fteuern und etwas Nahrung Fochen zu fönnen. 
Wer nur irgend noch Kraft genug, fowie Zeit und Gelege: 
heit batte, juchte ſich mühſam in den Wäldern Neisbüntel 
zufammen. Und dabei war felbft Waſſer zu erhalten äußerit 
ihwer; vie öffentlihen Brunnen waren zugefroren und tie 
Wafferträger forderten ja für die Tradt 20 Sous. Be 
baber irgend Eonnte, fchleppte fich felbit auch das Waſſer aut 
ben meiteften Entfernungen herbei. Sobald aber einmal tie 
öffentlichen Brunnen wieder Waffer gaben, wie am 20. Januar 
ber der Porte St. Denis, dann koſtete e8 bei dem Andrang 
der Schöpfluftigen viel Zeit und Streit, ehe man an Ni 
Neibe kam ). 

Saoo geſtaltete ſich für die große Mehrzahl der Pariier 
Bevölkerung die Winterzeit zu einer wahrhaft unerträgliden 
Pein. Das fouveräne Volk ſah fih darauf angemiefen, zu 


— — — — — 


1) 2, 273. Bgl. 248; 250; 252. — 2) Mereier 3, 75 f. Fl 
Tableaux 2, 270. 
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frieren und zu darben. Mit um jo größerem Eifer machte 
tie Polizei Iagb auf ein PBamphlet, das unter dem Titel 
angefündigt wurde: „Wir fterben vor Hunger, wir fterben 
ter Froſt“ 1). 

Mit der milderen Witterung nahm ver Verbraud und 
damit die Theuerung ber Brennjtoffe ab. Hatte am 24. Januar 
die Klafter Holz 4 bis 500 Livres gefoftet: jo konnte man 
je voh am 6. März zu 350 Livres erſtehen, während vie 
Fuhre oder halbe Klafter Knüppelholz zu 100, und bie Fuhre 
rünnes Holz zu 80 Tivres feil war. Aber fchon im lebten 
Drittel des April, als die Aſſignaten auf 12 Procent berab- 
gingen, ſchnellten ſowohl die Holz» wie die Kohlenpreije neuer- 
tinge in die Höhe. Anfangs Mai ftieg die Klafter wieber 
auf 450 Livres; überall fehlte e8 an Feuerung; bie Seine 
war von Holz» und Kohlenſchiffen entblößt. Es mar eine 
Ausnahme, und vielleicht eine momentane Wirkung des erneuten 
Verbotes der Agiotage, wenn man am 21. Dtai Gelegenheit 
jand, die Fuhre geringeren Holzes für 130 Livres zu Faufen. 
Für den Transport einer Fuhre verlangten bie Fuhrleute 
damals nicht mehr 20 Livres, wie im December, ſondern 45 
un? 50. Mit jedem Monat, mit jedem Tage, jtieg bie Preis- 
vermirrung. Mitte Juli foftete die Fuhre Floßholz 255 bis 
275, die Fuhre friſches Hol; 325 bis 350 Livres; der Preis 
ter Kohle hielt fich anfcheinend für ven Scheffel auf 80 Sous?). 

Um ben ärmeren Sllaffen einigermaßen zu Hülfe zu . 
tommen, waren jchon feit Monaten ab und zu Holz- oder 
Kohlenvertheilungen zu mäßigen Zaren bewirft worden; aber 
ne fanden doch einmal viel zu felten ftatt, und bann waren 
die Quoten für den einzelnen Empfänger, wie jene 4 Holzs. 
ſcheit am 22. Ianuar, doch viel zu knapp bemeſſen, um 


I) Tableaux 2, 255. — 2) 2, 296; 323; 329; 333; 343; 370 
ıle charbon 80 1. [livres]; das ift zu wenig für bie Fuhre und zu viel 
für ben Scheffel, daher leſe ih 8. d. i. sous). 

15* 
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einen mehr als augenblidliden Nothbehelf vazubieten. ine 
folde Holzvertbeilung fand z. B. noh am 21. Mai jtatt!). 

Ganz ebenfo verhielt e8 fih mit ven Vertheilungen von 
Butter, Käſe, Sped, Mehl, Licht nnd anderen Rebensbebürf: 
niffen, welche bie Verpflegungsbehörden gleichfall® nach dem 
Mufter der Schredengzeit in's Werk fegten. Zu dem Gnte 
wurden ab und zu gewiſſe Quantitäten ber genannten Artikel 
aus den öffentliden Magazinen an pie verſchiedenen Arten 
der Kaufleute verabfolgt, um fie zu bejtimmten wmäßigen 
Preifen an die ärmeren Klaſſen zu verlaufen; es geſchah 
dies auf Grund von Bons oder Anwetfungen, bie ren 
Empfängern durch die competenten Behörden ausgeftellt wurben. 
Aber auch dieje Vertheilungen waren durchaus unregelmäßiger 
Natur und kehrten faum alle Monate wieder. Unb aud 
bei dieſen Anläffen bildeten bie zu vertbeilenpen Quantitäten 
jederzeit nur einen Tropfen im Meer der Bedürfniſſe?). 

Unerbört entjeglih Hätte unter dieſen Umftänven ki 
Rage der Dinge fih geitalten müffen, ja mehr als halt 
Paris würde buchftäblih Haben verhungern müſſen, ohne 
die regelmäßige Fortdauer der täglid,en Bror- 
und ber fünf over zehntägigen Fleiſchverthei— 
lungen, .obwohl auch fie aus einem nationalskonomiſchen 
Wahnfinn hervorgegangen waren, und zwar als eins ter 
verberblichften aller revolutionären Uebel. Indeß, wenn gleid 
an fih eim zerftörendes Gift in focialer wie in moraliicer 
Beziehung, bienten fie doch jet, wo es darauf anfam, das 
phufiiche Leben des Volkes zu friften, als ein rettendes 
Gegengift wider die materielle Noth. 

Und doch formte fich auch diefe Art der Lebensfriftun: 
zu einem unbefchreiblidhen, immer höher gipfelnden Elend. 

1) 2, 345. gl. Moniteur v. 6. März (23, 607). — 2) Lieke 
Moniteur-v. 6. März (23, 607) u. v. 17. Juni (24, 698). 
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der Aufftand vom 1. April. 


atten fih fchon im November 
> ‚un gönnte ſelbſt dem nächſten Mit⸗ 
By D .gniß vor herannahender eigener Noth, 
. mehr, der ihn wielleiht vor dem Tode 
nt. Dan blicdte mit Neid auf jedes Brod, 
„m felbft entging. Dean bejchwerte fi unaufhörlich, 
„je viele Brode zu den Barrieren der Stabt binaus- 
geihafft würben. Unb in ber That war es, bei dem ſchon 
damals außerhalb der Stadt herrichenten Mangel, geftattet 
werden, daß bie einzelne Perfon, ber einzelne Spaztergänger, 
ein Brod, aber nur eben eins, mit hinaustragen bürfe. 
Dan jah nun truppmweife die Ummwohner, zu fieben Perfonen, 
ja in hellen Haufen, Famtlienväter und Frauen, täglich herein⸗ 
jieben und je mit einem Brode, meiſt einem mehrpfündigen 
beladen, zu den Barrieren wieter hinaus wallfahrten. Trotzdem 
entbehrten Viele in der Umgegenb nicht felten zwei Tage lang 
jeten Biffen Brod. Und mit dem Ianuar 1795 gedieh dieſer 
Mangel auf, dein Sande zu einer wahren Hungersnoth. Man 
begriff in Paris nicht, wie es troß der Ergiebigkeit der legten 
Ernte, gleichwie der früheren, überhaupt an Brod mangeln 
linne Man begte ven begründeten Verdacht, daß die Ausfuhr 
des Kornes, ungeachtet aller Verbote, während der ganzen 
Revolution fortgevauert habe. Ein anderer Grund des Mangels 
mar aber die Thatfache, dag vie Capitaliften, bei dem unge- 
wiſſen Schickſal der Ajfignaten, ihr Vermögen in Waaren 
aller Art anlegten, die fie um jeden Preis erftanpen, und bie 
nun dem Detailvertrieb entzogen blieben 1). 
Wie aus den Umgegenden von Paris, fo lauteten im 
Januar auch die Nachrichten von ben Auftänben bei ber 
Armee und in den Departements immer troftloferr. Die 


— — — — — 


) Tableaux 2, 248; 250; 257 f. 
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Erftere litt, zumal wegen der Unreblichleit ter Beamten umd 
der Lieferanten, an Allem Noth, namentlid an Kleidungs 
ftüden, an Hemden und Schuhen. In vielen Departements 
war die Lebensmtittelnotd noch brüdender wie in Paris, je 
daß dafelbft das Pfund Brod auf mehr als 10 Souß ftieg'. 

Um fo tiefer griff au in ber Hauptſtadt die Beklommen⸗ 
heit um ih. Waren doch alle Preife unerfchwinglich für vie 
Unmaffe der Armen und Dürftigen aller Stänte, insbefonter: 
für Diejenigen, welche die Afjignaten für voll annehmen und 
zum Curſe ausgeben mußten, wie namentlich vie Rentner, 
die Penfionäre und die Beamten, die daher auch Camben 
am 12. Januar vorzugsweiſe al® „die brei leidenden Klafjen‘ 
bezeichnete). Wurden auch bei den öffentlichen Brod⸗ und 
Sleifchvertheilungen vie alten Zaren von 3 Sous für das 
Pfund Brod, fowie von 16 und 18 Sous für das Pfund 
Fleifh, zum großen Schaden der Staatscaffe aufrecht erhalten: 
fo war doch einmal die Beſorgniß vor einem völligen Auf: 
geben beiter jo groß, daß man ſich in wilder Haft und Anzit 
abwechielnd vor den Thüren ver Bäder und der Fleiſchet 
drängte); und überbie8 waren wenigftens bei den Fleiſch 
vertheilungen vie Nationen nach wie vor fo knapp, daß mar 
neun Tage unter je zehn, over 4 unter je 5, ausſchließlic 
auf Brod angewiefen war. Alles hing unter diefen Umftänden 
davon ab, daß nur in feinem Fall vie Brobquelle ftode ober 
verſiege. | 

Und das eben war e8, was man vor allem fürchtete 
Denn immer größer wurde der Zuſtrom ber Außenwohner, 
bie des Brodes ganz entbehrten, und bie daher in ihr 
Dedrängnig die Parifer Bäder fogar durch Gewaltthaten 
nötbigten, ihnen ſolches abzulaffen. Um auf dem Heimwege 
unangefochten zu bleiben, fchleppten bie Frauen vom Lantt 


1) 2, 260; 263; 272. — 2) 2, 260 f. gl. Moniteur vom 
14. Januar (23, 198). — 3) 2, 269. 
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das erftandene Brod unter ihren Nöden zu ben Barrieren 
hinaus. Und doch mußten fib ſchon um ben 24. Januar 
fehr viele Umwohner von Paris und Verjailles mit !/, Pfund 
tägliher Brobnahrung begnügen. Die Tahresfeier der Hin- 
richtung des Königs erfüllte fie paber mit Unmut ; fie erklärten 
unverholen, daß fie nicht Feſte begehrten, fondern Mehl). 
Endlos waren in Paris bie Klagen über bie Kaufleute, pie 
man ruchlofer Habgier zieh; über ben faft wölligenMangel 
einzelner Lebensberürfniffe, wie namentlich auch des Lichtes; 
über die Affignaten, deren Verminderung von allen Seiten 
gefordert ward. In der Vorſtadt St. Antoine, gleichwie in 
anderen Stabtvierteln, herrſchte tiefe Niedergeſchlagenheit; 
man fah die Gegenwart als ſchrecklich an, und fürchtete noch 
mebr die Zukunft?) 

Die Kunde von ben holländiſchen Siegen bewirkte ein 
momentanes Aufathmen. Der Geldcurs ſank barauffin am 
26. Januar um 25 Procent. Man hoffte, die Regierung 
werde fich die Contributionen der eroberten Länder in Alfig- 
naten zahlen laffen, damit dieſe von ihnen für baares Geld 
in Franfreich aufgefauft werden müßten; bergeltalt würde 
die umlaufende Affignatenmafje beträchtlich vermindert, und 
der Münzwerth fowie die Preife der Lebensberürfniffe zu 
bauemdem Sinten gebracht werden?) Allein dieſe trügerifche 
Hoffnung zeritob alsbald in Nichts; man fuhr fort zu 
frieren und zu barben. 

Und doc geftaltete fich die Lage nach ber Abnahme ver 
ftrengen Witterung, mit dem zweiten Drittel bed Februar, 
noch trauriger. Die Heinen Rentner, fowie vie gleichgejtellten 
Klaſſen, Hatten in der Winterfälte ihre letzten durch Abzüge 
noch verkürzten Einnahmen, und die zahlreichen unbeſchäftigten 
Arbeiter ihre letzten kärglichen Erſparniſſe zugeſetzt)y. In ben 


1) 2, 263; 270; 273, — 2) 269; 273; 259. — 3) 2, 274. — 
4) 2, 285; 287; 290 f. 








232 IH, Sociale Zuftände. 


Kreifen ber befchäftigten Arbeiter, wie z. B. ver Schriftgieker, 
ging man wieder mit ber Forberung von Lohnerhöhurgen 
um!). Die Zahl der völlig Mittellofen war ebenſo in ſtengem 
Wachen wie die Theuerung aller Lebensbedürfniſſe. Selbſt 
DBemittelte mußten fi, abgeſehen von dem Pfund Fleiſch, 
das ihnen im glüdlichiten Falle alle zehn Tage eimmal zu 
Theil warb, neben ber täglichen Brodportion auf ben gelegt: 
lihen Genuß von Hülfenfrüchten oder von Kartoffeln be 
ſchränken. 

Da tauchte plötzlich am 24. Februar das furchtbare 
Gerüht auf: die Brodvertheilung werde verfürzt 
werden. Selbft die Polizeibehörden hielten dieſes Gerücht 
für ein Mandver ber „Böswilligkeit und der Agiotage”. 
Dennoch bewährte e8 fich thntfächlich ſchon am folgenten Tage. 
Denn e8 war am 25. unmöglich, ven auf der Bropfarte ver- 
zeichneten, von ven Confumenten im Uebereinkommen mit ven 
Secttonscommiffaren beftimmten Tagesbedarf umverfärzt zu 
erhalten; vielmehr warb berjelbe auf 11/, Pfund für vie 
Perſon rebucirt. In den Anfammlungen vor ven Bäderlären 
gab fich fofert die größte Unruhe fund; die „Beftürzung mar 
auf allen Gefihtern” zu leſen; bie Arbeiter die beim beiten 
Willen feine Arbeit finden fonnten, vie mißhandelten Heinen 
Rentner, die fich durch die Abzüge vollends der Mittel zum 
Unterhalt beraubt fahen, überhaupt alle diejenigen, bie nicht im 
Stande waren bie Preife anderer Lebensmittel zu erfchwingen, 
ergoffen fih in bitteren Klagen; bier und ba wurde offen 
gemurrt unb gebrobt; durchweg war das Publicum im 
höchſten Grade unzufrieden, und bie Polizei wagte unverholen 
zu erffären: „Diefe Reduction iſt zur Unzeit gefchehen“ 2). 

Die Urſache der Maßregel war, daß die Korn- und 
Mehlzufuhren nah Parts wieder zu ſtocken begannen. Schon 
bie Einkäufe felbft wurben durch den Affignatenftur von 


1) 2, 288. — 2) 2, 289; 290 f. 
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Zag zu Tag erfchwert. Weder die Bauern noch die Pächter 
in ven Departements wollten ihr Korn nah Paris und für 
Afignaten verfaufen. Im Departement der Ardennen fors 
verten Anfangs Februar die Pächter für den Sefter Miſchkorn, 
wie ſchon erwähnt, 15 bis 18 Livres in Münze, aber in 
Aſſignaten das Acht- bis Zehnfache, nämlihd 150 Livres, 
während in Paris die Aſſignaten noch 19 Procent galten; 
und überdies waren jene Pächter bedacht, ihr Korn lieber in 
bie Fremde als nach Paris zu verhandeln, und es daher 
Nachts über die Grenze zu ſchaffen)y. Waren aber auch die 
Cinfäufe oder die Requijitionen der Negierungsagenten unter 
jtet8 wachſenden maßlojen Koſten glüdlich bewerfftelligt: fo 
wurden doch wiederum, wie Boiſſy d'Anglas jpäter im Eonvent 
zugeftand, die Transporte unterwegs auf allen YPanbftraßen 
ton ter Bevölkerung ber darbenden Departements oder zu 
guter Legt von den verhungernden Umwohnern der Hauptitadt 
gemaltfam angehalten und beraubt?. Es verjteht fi) von 
ielbit, daß all’ viefes Elend, das wuchernde Product der 
Schreckensherrſchaft, durch die Wucht der Verhältniſſe bedingt 
wur, und daß nichts tbörichter ift, als mit Mercier u. 2. 
die Urheberjchaft einer einzelnen damals maßgebenden Berfön- 
Iihfeit, wie namentlich dem Abgeorpneten Boiſſy v’Anglag, 
zuzuſchreiben 2). Vielmehr hoffte der Letztere grade, als Organ 
des Wohlfahrtsausſchuſſes in Verpflegungsangelegenheiten, 
buch ein wie er meinte zuläſſiges Erſparniß am Pariſer 
Conſum das noch größere Elend der benachbarten Cantone 
und Departements ficherer lindern zu können. 

Der Tagesconfum von Parts war nämlich feit bem 
Jahre 1793 allmählig von 1500 auf 2000 Sad Mehl 
geitiegen. Die Gründe diefer Steigerung waren insbeſondere 
folgende: erftens die Unmaffe von fremden Vagabunden, 


— 





1) 2, 286. — 2) Sitzung v. 27. März; ſ. Moniteur v. 30. März 
(24, 79), ®gl. Moniteur v. 18. März (24, 698). — 3) Mercier 4, 38. 
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Müffiggängern und Bettlern, die während der Schredendgeit 
in Paris fih angefjammelt und burd ihren lärmenten „Patric- 
tismus” im Sinne der Blutmänner bie Zulaffung zu allen 
öffentlichen Lebensmittelvertheilungen, oft gewiß fogar eine 
unentgeltliche, fich erobert hatten; Zweitens vie ftetS wachiente 
Menge von Miteffern aus ver Nachbarſchaft von Paris, ver 
Zuftrom von ausländiſchen Gäjten feit dem Sturze Robes⸗ 
pierre's, und ber Anwachs der normalen Bevölkerung jet 
berjelben Zeit um etwa 10,000 Köpfe; drittens ter Umftart, 
daß die Bevölkerung, bei ver zunehmenden Noth und Theuerun,, 
fi immer mehr auf die Brodnahrung angewiefen ſah; endlid 
viertens vie Freigebigfeit, womit von Anfang an ber Brer- 
bedarf der Empfänger tarirt worden war, und bie dahin 
geführt hatte, daß viele, bei der Billigkeit des Vertheilungs 
preifes, ihren Ueberfhuß als Futter für Pferde, Geflügel urt 
andere Haustbiere, oder als Douceur für Milchfrauen, Wäſche— 
rinnen und Fuhrleute, oder jogar als wucherijches Handel⸗ 
object in den Nachbargemeinden verwertbeten. Boilfy dAnglas 
gevachte nun ven täglichen Brodconſum von Paris — ta 
früher bei einem Verbrauch ven 1500 Sad Mehl beträdtiih 
weniger als 1 Pfund auf ben Kopf gekommen ſei — durd 
Fixirung der Nation auf 11/, Pfund zunädft von 2000 Sad 
Mehl wieder auf etwa 1800 und dann, burd eine weitere 
Einfihränfung der Nation auf 1 Pfund, bis auf etwa 1600 St 
berabzuminvern !). 

Freilich war biefer Calcül ein irriger, infofern Boiv 
ben vierten Steigerungsgrund bei weitem überſchätzte, die 
beiden erjteren dagegen faum ober nicht genugſam in Anſchlaz 
brachte, und den dritten, ben wichtigften, fogar völlig außer 


1) Boiſſy b’Anglas am 4. u. 15. März, u. Mathieu am 15. Mär: 
f. Moniteur v. 6. u. 18. März (23, 607; 698 f.; 700). Monteil. 
18e siecle 2, 16 f. Die nah Mathieu jeit dem 9. Thermibor um 
etwa 10,000 Köpfe angewachfene Bevölkerung wurbe bamals nad Thiers. 
hist. de la révol. fr. 4, 301 auf 636,000 €. berechnet. 
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Acht ließ. Wenn er fih auf bie „weltbelannte Thatfache” 
berief, daß „zu allen Zeiten” die Quote von „1500 Sad 
Mehl“ vd. h., wie er mit Nachdruck hervorbob, „viel we—⸗ 
niger als 1 Pfund für das Individuum“ ausgereicht habe: 
fo burfte Doch augenfällig nimmermehr daraus eine Folgerung 
für die Gegenwart abgeleitet werden. ‘Denn alle jene 
Zeiten waren folde, wo mit der Brodnahrung alle übrigen 
Yebensmittel in mehr oder minder normaler Weife con- 
currixten, wo daher nach allgemeiner Erfahrung die bemittelten 
Kaffen verhältnißmäßig wett weniger Brod verzehrten 
wie die unbemittelten, und wo endlich felbft für biefe das 
Brod nur einen Theil ber täglichen Gefammtloft, neben 
Fleiſch, Gemüfe u. f. w. ausmachte. Die jüngfte Zeitipanne 
dagegen, feit dem Herbft 1793, war fo geartet, daß felbft 
bie bemittelten Klafjen wider Willen in immer ftärterem 
Maße zur Brodkoſt hingeprängt mwurben, und daß biefe für 
vie unbemittelten fogar mehr und mehr vie faſt ausjchließ- 
lide Nahrung bildete. Und dieſer Umftand ift wahrlich 
ſchon allein binreichend, vie Zunahme des Brodverbrauchs 
um ein Drittel, d. h. um 500 Sad, zu erflären. Sie 
mindern bieß daher weit weniger, den Mißbrauch und die 
Berfhleuderungen ber bemittelten Empfänger, wie Boiſſh 
u. 4. wähnten, als vielmehr die Nothdurſt der ärmeren be> 
ſchneiden. Die Polizeiberichte widerlegen denn auch auf das 
ſchlagendſte jenen Wahn, indem fie fait auf jeber Seite 
bezeugen, daß es nicht habjüchtige Speculanten, fonbern bie 
wirflih Bebürftigen waren, welche bie Reduction am härtejten 
traf und mit „Beſtürzung“ erfüllte. 

Wenn aber auch vie Berechnungen Boiſſy's nicht als 
fihhaltig erfcheinen Finnen: jo waren doch bie oben dar—⸗ 
gelegten Berbältniffe, die beginnenden Stodungen ber Zufuhr 
und die daran fich knüpfenden Beſorgniſſe vor dem Eintreten 
eines pölligen Mehlmangels, ohne Zweifel Motive zwingender 
Natur. Und unter dem Drud biefer zwingenden Verhältniſſe 
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fonnten begreiflicherweife der Einipruh und die Wamungen 
ter Polizei feine Berüdfichtigung finden. Vielmehr wurben 
Ihon 24 Stunden: fpäter, am 26. Februar, vie Wohlthätig⸗ 
keitsausſchüſſe der Sectionen, bie jegt bie DVertheilungen zu 
leiten und zu beauffichtigen hatten, von dem Verpflegungs⸗ 
agenten der Regierung angewiefen, fortan bie Brodvertheilung 
auf 1 Pfunb für jeden Kopf zu befchränfen und nur ben 
Arbeitern !/, Pfund mehr zu verabfolgen. Diefe Zumuthung 
wurde von mehreren Sectionen, namentlid von dem Ausſchuß 
ber Section de ’ Homme-arme, als eine „gefährlihe Maß— 
regel“ zurüdgewiejen, und dem Wohlfahrtsausfchuß daran 
Kenntniß gegeben. Das hatte aber nur einen kurzen Aufichub 
ober vielmehr einen acht⸗ bis vierzehntägigen allgemeinen 
Wirrwar zur Folge. Denn in anderen Sectionen war kr 
Anweifung gemäß bie Brobverminderung für bie einzelnen 
Haushaltungen unter Trommelſchlag und durch. Straßen: 
anfchläge verfündet, und mithin in Wirkſamkeit geſetzt worven. 
Und fo riß denn in den verfchiedenen Sectionen eine ebenie 
ungleihe wie willfürliche Vertheilungsweife ein. In tem 
Publicum gab fih darüber die größte Aufregung fund. Man 
fürchtete, daß man alsbald, gleich vielen Departements, auf 
1/, Pfund Brod fich eingefchränft jehen werde. Man forderte 
eine allgemeine Hausfuhung nah aufgeipeicherten Lebent 
mitteln, um die „Blutfauger des Volkes“ Tennen zu lemen. 
Der Ruf „man will uns Hungers fterben laffen“ wurde das 
Veldgefchrei ber Weibermenge.e In den Queues vor ben 
Bäckerläden, gleihwie in den Volksgruppen, wurven bie Be 
hörden als „Böfewichter” gefcholten, vie fich felbft zum Nachtheil 
der Uebrigen „nichts abgeben Ttefen“, und die man „zer 
ſchmettern“ müſſe, ebenjo wie bie Kaufleute, vie „burd ihre 
Raubgier die Bürger zu Grunde richteten“). 

In der That griff die Selbftfucht in diefen Tagen nad 


1) Tableaux 2, 291 ff. 
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allen Seiten um ſich, und vertiefte ober vermehrte bie Geſetz⸗ 
widrigfeiten, die Mißbräuche, die Durchftechereien, bie ſchon 
jeit längerer Zeit in das Vertheilungswefen ſich eingefchlichen 
hatten. Die Bäder und bie Tleifcher kehrten fich nicht mehr 
an die Brod- und Fleifchlarten. Die Spezerei-, Sped» und 
Mehlhändler, die Lichtzieher und andere Kaufleute verfauften 
die bei ihnen zur Vertheilung beponirten Waaren ebenfo ohne 
ven Vorweis ber Bons zu "begehren. Viele gingen troß ber 
Entfhädigungen oder der Vergütungen, die ihnen zu heil 
wurden, über die vorgefehriebenen Preife und fogar ſehr weit 
hinaus. Die Bäder trieben überdies auf Koften ber ihnen 
zugewiefenen Mehlvorräthe ein Nebengefhäft in Form von 
Mehl oder Teig; und die Fleiſcher fonderten aus der Ver⸗ 
theilung das beſte Fleiſch aus, verkauften es zum höchſten 
Preiſe, und betrogen die ärmeren Conſumenten durch Knochen 
und durch Fleiſch von Kühen oder von ſchlechter Qualität. 
Endlich machten ſich auch bie mit der Ausfertigung der Bons 
oder mit der Controle der einzelnen Vertheilungen beauftragten 
Beamten, jei es aus Läffigfeit oder Eigennug, zu Mitfchulpigen 
tes unreblichen Treibens !). 

Der Wohlfabrtsausfchuß fehwieg zu dem allen, und felbft 
zur Vereitelung des lekten Erlafjes der Verpflegungsagentur; 
aber nicht weil er nachgiebigeren Sinnes war wie biefe, 
jondern weil er von ber ftrengen Durchführung einer Ver- 
minderung ber Brobrationen allerdings die Gefahr eines Auf- 
ſtandes beſorgte. Erft wollte er daher rüften, um biefer 
Sefahr eventuell mit Waffengewalt zu begegnen. Zu dem 
Ende wurden in den erften Märztagen immer mehr Truppen 
um Paris zufammengezogen, was denn auch nicht verfehlte, 
einen ftarten Eindruck zu erzeugen?).. Enblih am 4. März 
bewirkte er vorerft die Annahme eines Decretes, kraft deſſen 
tie vorgedachten Gejegwiprigfeiten, Mißbräuche und Durch⸗ 


— — — — 


1) Moniteur v. 6. März (23, 607). — 2) Tableaux 2, 294. 
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ftechereien im Bertheilungewefen mit hoben Geld- und Ge: 
fängnißftrafen bedroht wurden. Damit war chne Zweifel 
eine Menge von Miteſſern „ohne Karte” oder „ohne Bons‘ 
befeitigt, und wie man hoffte, eine „gleichmäßige und gerechte 
Bertbeilung fichergeftellt“. Aus viefem Grunde nahm denn 
auch die öffentlihe Meinung bie getroffenen Maßnahmen bei- 
fällig auf?). 

Nach weiterem achttägigem Schweigen brachte der Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß enplid am 15. März, auch vie Hauptfrage vor 
dem Convent zur Entſcheidung. Und es zeigte ſich nun, daß 
er noch weiter gehen wollte wie die Verpflegungsagentur. Er 
beantragte vie unterſchiedsloſe Herabjekung ver Brobration 
auf 1 Pfund. Boiſſy d'Anglas u. U. motivirten dieſelbe, 
von jenem unzuläffigen Vergleich mit der Vergangenheit abge 
ſehen, durch bie breifahe Bevorzugung der Hauptſtadt ver 
den Departements. Denn in vielen ver leßteren müſſe mun 
einerfeit8 mit einem halben Pfunte -täglich ſich begnügen, 
andererſeits das Brod viel theurer bezahlen, nämlich mit 20 
bie 40, ja bis 50 Sous das Pfund, und überbies fei man 
dafelbft auf eine beträchtlich geringere Qualität des Brodes 
angewiefen. In Borveaur, behauptete Tallien jegt, fei man 
früher fogar 7 Monate hindurch auf !/,; Bund täglid 
beſchränkt geweſen. Und Rewbell betonte unummwunden, daß 
es beffer ſei, bis zum Eintreffen ver verheißenen Zufuhren 
zu fparen, um möglichft lange Zeit ausreichen zu fünnen, al 
durch Verſchwendung fih der Gefahr auszufegen, plögli vor 
einem völligen Mangel zu ſtehen. Es fand ji) Niemand, 
der den Gefichtspunft geltend gemacht hätte, daß auf dem 
Zande bie Darbenden wenigftens noch Gelegenheit hatten, von 
ver Jagd nah Wild und Vögeln abgefehen, in Feld unt 
Wald nah Kräutern und Wurzeln zu ſuchen; daß aber für 
bie Hauptſtädter felbft tiefer troftlofe Erſatz unzugänglid 


I) 2, 296. Moniteur a. a. O. 
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blieb. Dennoch wurde auf Romme's Vorſchlag, und im 
Sinne der Berpflegungsagentur, durch den Konvent beftimmt, 
daß die Arbeiter 11, Pfund erhalten follten, im Gegenſatz 
zu alfen übrigen Empfängern, für die der Satz von 1 Pfund 
angenommen wart. Im Uebrigen blieb es, in Anbetracht 
ter vielen ſich vorbrängenden und lärmenten „Nichtöthuer”, 
tie jeter Agitation zu Dienften wären, tem Wohlfahrte- 
ausſchuß überlaflen, ven Begriff des zu bevorzugenvden Arbeiters 
(eitoyen vivant du travail de ses mains) näher feftzuftellen 1). 

Borläufig trat das Decret nah feinem unbeftimmten 
Wortlaut mit tem 17. März in’® Leben. Dean verfuhr noch 
ſehr vorſichtig. Es kamen angeblih noch an bem ‘Tage 
1897 Sad Mehl zur Vertheilung, und es wurden angeblich 
noch 324,000 Nationen Brod zu 11, Pfund verabreicht, 
während bie übrigen Empfänger fih mit einem Pfunde 
begnügen mußten. ‘Dennoch fonnte der Eindruck dieſes Ger 
irge8 und feiner Ausführung fein anderer als ein nieder» 
iblagenter und aufregender fein. Zahlloſe Nichtarbeiter, 
wie bie fleinen Rentner und Beamten, vermochten nimmer: 
mebr mit einem Pfunde Brot, als einziger Nahrung, fich 
ausreichend zu fättigen. Selbft viele Arbeiter, und zwar 
keineswegs „Nichtsthuer“, fonvdern 3. B. die auf ver Seine 
keihäftigten Tagelöhner, erflärten laut, daß auch 1!/, Pfund 
Brod für „diejenigen ungenügend“ fei, die ſich „Leine andere 
Nahrung verfchaffen könnten“. Dean fragte fich wieder ver 
wundert, was benn „aus ber legten Ernte geworben ſei?“ 
Man fagte: „der Franzoſe wird fich zu beberrjchen wiffen, 
wenn er Brod hat; aber er wird Niemand mehr anerkennen, 
wenn er keins hat“. Dean forderte, daß der Convent über 


1) 2, 303. Moniteur v. 18. März (23, 698—701. Bon einer 
Deihränfung auf bie „in Paris bomicilirten” Individuen (Lefort, 
Repert. 1, 243) finde ich für ben genannten Zeitpunft noch feine Spur. 
In Betreff ber Behauptung Tallien's vgl. deſſen vorjährige Angaben, 
sten ©. 199 f. 
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den Verbleib ver Ernte Auskunft gebe, daß er bie Habgier 


der Hanbelsleute zügele, die felbit falſches Maß und Gewicht 


nicht ſcheuten, und daß er den Geldſchacher ferner nicht dulde. 
Wären doch ſelbſt unter Robespierre die Waaren „nicht ie 
theuer“ und die Affignaten mit dem Silber „al pari“ geweſen 
Man fchimpfte gegen ven „Staatsfinanzmann“ Cambon, ver 
das Affignatenelend verfchulvdet habe und nicht einmal ven 
gerechten Tadel dulden wolle. Eins ver vielen Spottgedichte 


‚gegen ihn befagte: „Cambon, der Miſchmaſchmacher, der Erbe 


Calonne's, beffagt fich mit Thränen im Auge, daß ganz Paris 
ihn behandle wie einen Räuber. Ei, erwiedert ihm Mathieu, 
bat denn je Gartouche, ver ebenjo behandelt warb, denen ta 
Mund verftopfen wollen, die er beſtahl? Aber Collegen! ri 
Cambon, war er denn ein Deputirter?“ 1) 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß von Zug ju 
Tag der Mehlverbrauch eingefchränft, und damit die Zah: 
der Empfänger von 1!/, Pfund Brod allmählig verringert 
wurde. Dennoch war die Unzufriedenheit, Sorge und Bangie- 
feit noch nicht fo angewachfen, um zu einem Gemaltausbrub 
Anlaß zu geben. Die politifchen Agitationen ver Jacobiner, 
welche die Verfaffung von 1793 und die Wiederberftellun 
ber Schredensherrfchaft erzielten, waren daher noch unver: 
mögend, fi in weitgreifendenm Maße die focialen Leiren 
bienftbar zu machen. Die tumultuarifchen Auftritte vem 


21. März ober 1. Germinal, die fich vornehmlich im Tuilerien⸗ 


garten abſpannen, und bei denen wir die „Parifer Jugend 
bie entſcheidende Rolle zu Gunften der Ordnung fpielen jaben, 
waren zunächft die einzige Frucht der terroriftifchen Wühlereien‘). 

Hätten nun wenigftend die Bejtimmungen des Decretes 
vom 15. März eine gleichmäßige und bebarrlicdhe Durchführung 
erfahren, oder erfahren können! Woher aber follte man fert 
und fort bie erforverlihen ungeheueren Quantitäten Mebl 


1) 2, 303; 304; 300; 302; 299; 301. — 2) S. Th. L ©. 282. 
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entnehmen? Mußte doch Boiffy ſelbſt eingeftehen, daß alles 
feit 19 Monaten aus der Fremde bezogene Korn, im Betrage 
von 2,600,000 Centnern, nur den fünftägigen Bebarf 
ber ganzen Republik gebedt babel!) Mit Recht prophezeite 
taber ſchon am 15. März ein ausfänbifcher Beobachter in 
Paris: „das Uebel werde wahrjcheinlih in fteigenpem Ver⸗ 
hältniß bis nach der Ernte fortwähren, da die Zufuhr aus 
ver Fremde, bie über ganz Frankreich vertheilt werben müſſe, 
ihm nur in fehr geringem Grave abhelfen könne“. Aber es 
mar ein oberflächliche8 und ungerechtes Urtheil, wenn er 
behauptete: „Der täglihe Vorrath an Lebensmitteln in Paris 
jei immer noch ſehr anjehnlih, und was man als Mangel 
verfhreie, würbe in allen übrigen Städten Franfreihs für 
Ueberfluß gelten; in biefer Rückſicht fei aber das Pariſer 
Boll von jeher und auf Koften aller Provinzen verwöhnt 
worden*?). Daß die im Palais-Noyal und anberwärts zur 
Schau geftellten Eßwaaren, die nur Reicheren zugänglich blieben, 
feinen Maßftab für die den Armen zugänglichen Vorräthe 
abgaben, verfteht fih doch von felbft. Und daß der „Mangel“, 
über den man Hagte, fein „Ueberfluß“ war, lehren zur Ge- 
nüge bie Polizeiberichte der nächſten Tage. 

Boiſſy d'Anglas Hatte gehofft, die Queuebildungen würden 
vor den Bäderläden fortan verfchwinven, jeder Bürger werbe 
zu jeder Tageszeit ohne alle Beſchwerde und ohne Zeitverluft 
einen Antheil pünftlih empfangen, und dieſe Erleichterung 
were ihn einigermaßen für bie Einbuße an dem Duantum 
ver Brodportion entſchädigen)). Aber das war eitler Wahn. 
Im Gegentbeil, die größten Unorbnungen und Verwirrungen 
tiffen alsbald wieder ein, und größere venn je zuvor. Der 
Grund war der unaufhaltſam wachſende Mangel an Meht. 
Am 26. März konnten z. B. in der Section des Obſervatoire 


nn - 





1) Moniteur vom 18. März (23, 698). — 2) Frankreich im J. 
1795. 1, 169 f. — 3) Moniteur a. a. O. 
n. 16 
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41 Berfonen durchaus fein Brod erhalten. Arbeiter aller 
Stände waren außer fih; ſchwangere rauen in Verzweiflung 
brobten mit Ermordung ihrer Leibesfrucht; Andere verlangten 
nah Meſſern um fich zu erftechen. Nur das Aufgebot aller 
nur denkbaren Menfchenfreunplichfeit von Seiten ver Relizei 
vermochte die Wogen ber Aufregung einigermaßen zu be 
ſchwichtigen 1). 

Aber am 27. war die Echwierigfeit, Brod zu erlangen, 
noch unvergleichlich viel größer, und zwar in verfchievenen 
Vierteln ver Stadt. Eine „große Zahl von Berfonen“, 
obwohl fie „die Nacht an den Thüren der Bäder zugebradt“, 
waren fchlieglih „genöthigt, ih ohne Brod zurüdzuziehen “. 
Sehr vielen Anderen wurde, jtatt der Nation von 1 Piund 
nur !/, Pfund verabreidht. Dabei war dag ausgetheifte Bred 
von fo fchlechter Beſchaffenheit, daß alle Welt darüber munt:. 
Und zugleih ſchlugen die Preife der übrigen Lebensmittel an 
viefem Tage neuerdings in „erfchredender Weife* auf. Tie 
Erregung in der Nähe der Bäckerläden wuchs tergejtalt, daß 
tie bewaffnete Macht einjchreiten mußte und verzweifelten 
Widerſtand fand; in den Straßen St. Martin und St. Denit, 
in der Section ber Gravillierd und anderwärts, jchloffen tie 
meiften Kaufleute aus Furcht ihre Läden. Die Menge ſchalt 
alle Händler „Vampire“, machte die Regierung für tie 
Hungersnoth, namentlich für die Brobnoth verantwortlid und 
fhiete fih an, Abhülfe verfelben von dem Gonvent durch 
Drafjendenonftrationen zu verlangen?).. Eine große Weiber- 
menge febte fich wirklich in Bewegung und brachte wurd) eine 
Deputation ihre Klagen vor. 

Die Erläuterungen, die Boiſſy in beren Gegenwart im 
Convente gab, Lauteten, obwohl fie tröften follten, trojtled 
genug. Seit 4 Monaten, erklärte er, feien 850,000 Gentner 


1) Tableaux 2, 307. — 2) 2. 308 f. Moniteur v. 80. Wär; 
(24, 79). 
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Korn eingebradt. Diefe Maſſe lieferte aber, nach feiner 
eigenen Rechnungsweife vom 15. März, nur etwa 212,000 
Sat Mehl. Durch die Herabfegung der Brodration auf 
I Pfund Hatte er gehofft, den täglichen Meblverbrauh auf 
1600 Sad berabzubrüden. Bei dieſem Verbrauchsſatze würde 
jene Kornzufuhr auf 4 Monate und 12 Tage audgereicht 
baden. Da nun aber bis zum 24. Februar nicht 1600, 
ſondern etwa 2000 Sad Mehl täglich verbraucht wurden, da 
ferner den Arbeitern auch feit dem 15. März die Ration von 
1!, Pfund Brod verblieb, und ba überbied die in Paris 
niht anfäffigen Miteſſer noch nicht von der Vertheilung aus- 
geihlojfen waren : fo fieht man, daß Baris fchon feit geraumer 
Zeit von ber Hand in den Mund gelebt hatte, daß die vor- 
bandenen Mehlvorräthe immer nur auf ein over ein paar 
Tage ausreichten, und daß man am 27. März ſchon nahezu 
bei einem völligen Mehlbankerott angelangt war. Boiſſy 
geſtand denn auch ein, daß „feit dem 1. März die Zufuhren 
außerordentlich gehemmt ſeien“; er ließ es aus jeinen 
gewundenen Worten beraushören, daß für ven 27. nur eine 
viel kleinere Duote Mehl, als erforderlich war, habe vertheilt 
werden fönnen, und taß erft in Folge der allgemeinen Auf- 
tegung der lette Vorrath angegriffen und ausnahmaweije eine 
zweite Mehl- und Brodvertbeilung angeordnet worden fei. 
Soeben, verkündete er dem Convent und ben anmejenven 
Weibern, fei bie zweite Bropvertbeilung zur Ergänzung der 
fälligen Nationen im vollen Gange, und fraft verjelben betrage 
tie Geſammtvertheilung dieſes Zuges 714,000 Piund '). 

Aber für den folgenden Tag, den 28. März, war man 
nun vollends nicht mehr im Stande, den Erforderniffen zu 
genügen. Erſt in „fehr vorgerüdter Nachtjtunde” fam ten 
Bäckern das verfügbare Mehl zu, und zugleih große Quan- 
titäten Meis, um venjelben an die Leerausgehenden an Stelle 





1) Moniteur a. a 0. 
16* 





244 III. Sociale Zuftänbe. 


von Brod zu vertbeilen. Lange Queues hatten bie Rat 
hindurch vor den Bäckerläden geharrt; vie größeren Oruppen 
wurden mit Waffengewalt zerſtreut. Die Enttäufchung ter 
Harrenden war entfeglich ; allgemein vie Klage, daß Reis 
nicht das Brod erfeten fünne Aber troß der Unzufrieten 
heit, trotz des Murrens gegen die Regierungsausſchüſſe un 
den Convent, trog ber peinlichen Notblage, wurde an dieſem 
und den nächftfolgenden Tagen die Ruhe bewahrt. Und red 
fonnte man jet von Glüd jagen, wenn man im Dirdjänitt 
1/, Pfund Brod täglih errang Die Ungleichheit ver Ber- 
tbeilung war aber fo groß, daß 3. B. die Bürger in ter 
Section der Brüterlichkeit ſchon in ven letten Märztagen 
nur !/, Pfund erlangen konnten. Das Supplement an Ras 
nügte nichts, weil man, wie auch die Section ver Menider- 
rechte klagte, weder Holz noch Kohlen Hatte, um ihn zu kochen. 
Nur dadurch wurde dem Aeuferjten vorgebeugt, daß zahlreiche 
bemittelte Bürger zu Gunften der Unbemittelten und ter 
Arbeiter auf ihre Brodportion verzichteten. Kin Gleiche 
tbaten auch viele Abgeoronete, da fie theurere Koft zu bezahlen 
im Stande waren). 
Da erging am 31. März eine Verorbnung des Wohl: 
fahrtsausfchuffes, welche, verbunden mit dem ungleichen Ber- 
theilungsmodus, die Verzweiflung auf die Spike trieb. Den 
Text verfelben babe tch Leider nirgenp finden fönnen. Sie 
verfündete ohne allen Zweifel die allgemeine Herabſetzunz 
ber täglichen Brobration auf 1/, Pfund, und dur ihren 
Artifel 12 wurden nunmehr vie in Paris „nicht domicilirten“ 
Perfonen von jeglicher LXebensmittelvertheilung ausgeſchloſſen; 
ein Schlag, der namentlich zahllofe Arbeiter traf 2). 

Diefe Verordnung, von ver die Gefchichtfchreiber tet 
Revolution bisher feine Kenntniß hatten, war offenbar eine 


— — 





1) Tableaux 2, 310 f. Moniteur v. 3. u. v. 4. April (24, 109; 
113; 115), — 2) 2, 312. Dgl. 311. 
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weientlide Urfache des berühmten Aufruhrs vom 12. Ger- 
minal oder 1. April. Kein Wunder daher, wenn dies Er- 
eigniß in feinen wahren Motiven bisher nicht richtig gewürbigt 
word. Immer und immer gehen vie Gejchichtichreiber von 
tem Grundirrtbum aus, als ob das an fich erträgliche Ver⸗ 
theilungsmaß vom 15. März, nämlich die Nationirung zu 
I und zu 11, Pfund Brod, noch am 1. April in Uebung 
gewefen fei. Immer und immer werben daher die politifche 
Wühlerei der Iacobiner und ber revolutionäre Uebermuth ber 
Maffen als die Haupttriebfevern ber Bewegung vorgeführt. 
Un e8 ift ja auch gewiß, daß dieſe durch die jacobinifchen 
Umtriebe eine politifhe Zufpigung gewann. Aber jowenig 
wie nach dem 15. März, jowenig würve auch jett die politifche 
Agitation von irgend einem Erfolg gewefen fein, wenn nicht 
eben der materielle Boden des focialen Lebens feit dem 
26. März durch die Schreden der Hungersnoth unterwühlt, 
und mit dem 31. durch die Verordnung des Wohlfahrtsaus- 
ſchuſſes plöglich völlig zerfprengt worden wäre. 

Am folgenden Tage nämlich, am 1. April, fam die Ver⸗ 
erdnung zur Ausführung. Ueberall wurde ven Inhabern ber 
Brodkarten nur die Nation von 1/, Pfund geboten, und jedes . 
Mehr unbebingt verweigert. Ebenfo wurde großen Maſſen 
ton Arbeitern, namentlich Steinmegen, Daurern und Anderen, 
die in Paris „nicht domicilirt“ waren, und in Chambres- 
garnieg wohnten, die bisher durch Vermittlung ihrer Wirthe 
bezogene Ration vorenthalten. Gewaltige Brodtumulte in 
len Sectionen waren die Folge. Betroffenheit, Verftörung, 
Ingrimm, bezeichneten die Phhfiognomie der Stadt. BVieler 
Orten lehnten die Empfänger das Viertelpfund in ver Hoffnung 
ab, entwerer von den Bädern felbft oder von dem Convent 
ein Mehr zu ertrogen. Viele Bäder, aus Furcht vor ber 
tchenden Menge, die nicht weichen wollte, wenn ihr nicht eine 
größere Nation verabfolgt würte, fchloffen ihre Yävden. Auch) 
in der Section ber Brüderlichkeit wollten die Empfänger nichts 
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von einem DViertelpfund willen. in Theil terfelben, leiten 
Ihaftlihe Weiber wie immer voran, überwältigte ten Wud- 
poften, bemächtigte fich einer Trommel und jchlug Allarm, 
um nach dem Gonvent zu ziehen. Gin anverer Theil ter 
Weiber ftrömte nach ven benachbarten Sectionen um bier 
vielleicht die größere Portion zu erobern, vie ihnen tie eigene 
verfagte. Namentlich zogen fie fihb nad ter Section ter 
Menfcbenrehte, wo vor den Thüren ter Bäckerläden außer: 
ordentlibe Volksanhäufungen ftattfanden. Hier ging zwar 
bie Vertheilung vor fich, aber die Neuanlonmenten vermehrten 
das Gebränge und ven Lärm. Die Weiber ver beiden Sec 
tionen machten fih das Brod ftreitig; fie riſſen es id 
gegenjeitig aus den Händen und ſchlugen fih um ten Beh: 
mehrere ton ihnen wurden fchwer vermuntet. In ter Vorſtadt 
Montmartre wurte ein Laftwagen angehalten, als er tie 
Barriere von Clichy paffiren wollte, unt es fand fid, daß er 
mit Mehl belaven war; bie Bürger in großer Aufregung 
befchloffen, ihn nach vem Convent zu führen. Der Getant: 
an eine eigentlihe Empörung lag der Bevölkerung im (Großen 
und Ganzen fo fern, tag man auch einen Wagen mit Pulver 
in Beſchlag nabm, um ihn dem Convent zu überliefem. Die 
Lofung aber „Nach dem Convent” wurde eine allgemeine; 
von ihm wollte man eine beifere Verproviantirung ber Statt 
erwirfen. Auch in den Sectionen der Cité, ver Getreitehall, 
tes Theater-frangais, ber Märkte und der Lombards wurde 
zu dem Ende die Trommel gerührt; weift waren bie Weiber 
voran, die Männer als Yeiglinge verfjpottend und zum 
Handeln drängend. In den Vorſtädten St. Jacques um 
St. Marcel famen vie Bürger überein, gemeinfam unt in 
Maſſe nach dem Convent zu ziehen. ine befontere Erregt: 
heit herrſchte natürlich unter "jenen Arbeitern, denen als 
„Nichtdomicilirten“ mit der Berechtigung zur Theilnahme an 
dem öffentlichen Bezuge von Brod und anderen Lebenemitteln 
gleihfam pas Recht ver Eriftenz abgeſprochen worten war. 
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Sie verſammelten ſich in großer Zahl, namentlich Maurer, 
in ver Straße Montmartre und fetten ſich auch ihrerſeits, 
indem fie die Arbeiter ber verfchiebenen Werfftätten zur Theil 
nahme aufriefen, nach dem Convent in Bewegung !). 

Alles das ging in ven Morgenſtunden, namentlich zwifchen 
9 und 101), Uhr, gleichzeitig in ben verfchievenen Stadt⸗ 
vierteln vor fich. Die Gereiztheit war um fo größer, als 
man grade in ben Tagen zuvor die Wahrnehmung gemacht, 
taß die Traitenre und vie Paftetenbäder beſſer denn je mit 
Waare verforgt feien, während nun „den Armen nicht einmal 
ein Stüd Brod“ vergönnt werde. Dazu kam vie Entrüftung 
auf Grund tes Gerüchtes, der Convent wolle Paris verlaffen 
und fih nah Chalons zurüdziehen, oder gar fich anflöfen. 
Tas hieß jet nach der Meinung des Volles: grabe in der 
bebrängteften Lage „von feinem Poften vefertiren”; es ei 
unverantwortlih, wenn bie Volksvertreter, „nachbem fie fich 
wohlgemäftet, in einem fo ftürmilchen Zeitpunft davongehen 
und das Bolf in ter Verwirrung zurädlaffen wollten“ ; nicht 
eher dürften fie davonziehen, bevor fie nicht NRechenfchaft von 
ihrem Thun gegeben, bevor fie nicht das Verfaffungswerk in 
Kraft gefeßt, und bevor nicht wierer „die Ruhe herrſche“?). 

Diefe gereizte Stimmung wurde begreiflicherweife von 
ben jacobinifchen Agitatoren unter der Leitung Dühems und 
Anderer mit Eifer geſchürt. Und allerbings Hätte es ihnen 
gelingen fönnen, tie Menſchen und die Dinge wenigftene 
momentan in ihrem Intereffe zu lenken, wenn die Tärmenbe 
Volksmenge im Sitzungsſaal des Conventes ſich zu Gewalt- 
tbaten hätte verleiten Iaifen. So aber wich dieſe vielmehr 
der Macht der Ueberrevung und räumte nach einigen Stunben 
ohne jede Gewaltthat freiwillig das Felt. Ja, e8 kam nicht 
einmal zu einer wirklichen Vermifhung ber materleffen und 
ber politifchen Interefien. Denn von Anfang bis zu Ende, 
d. h. ftunvenlang, Tieß die Menge im Saal feine anderen 


1) 2, 311 f. — 2) 2, 311. gl. 307; 310. 
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Wünfche vernehmen, als das Begehren nach Brod, das diesmal 
durchaus nicht auf Fiction ober Uebertreibung beruhte, fonvern 
auf einer nadten und fchaudererregenden Wirklichkeit. Die 
Stimmen vereinzelter politifcher Agitatoren brangen nicht durch. 
Die einzigen Maflenrufe waren: „Brod, Brod! Wir haben 
fein Brod! Wir verlangen die Permanenz ver Verſammlung 
bis wir Brod haben!” Und auf die Worte des Präfidenten: 
„Im Augenblid, da ihr eintratet, befchäftigte ſich der Convent 
mit der Sicerftellung eures Unterhaltes! Verhaltet ench 
rubig, und ihr werbet mit Lebensmitteln verfehen werten!“ 
erfolgte von allen Seiten der Zuruf: „Ja, jal das üt es 
was wir begehren“ 1). 

Steich bei dem erjten Anbrange hatten bie Regierungs— 
ausichäffe, auf Grund des Tumultgeſetzes vom 21. März, tie 
Lärmglode des Einheits- Pavillons ertönen und Generalmarid 
ichlagen laffen. Und die Nationalgarde, gleichwie vie Pariler 
Jugend, jtand nicht an, fih zum Schuge des Conventes zu 
rüften. Ya, die Deputationen einer ganzen Reihe von Ser 
tionen erklärten freimüthig: fie feien ebenfalls auf vem Wege 
gewefen, um von dem Convent Abhülfe der Brodnoth zu 
begehren; wie fle aber unterwegs die Lärmglode vernommen 
und ben Generalmarſch fchlagen gehört, Hätten fie Kehrt 
gemacht, um vor allem als Nationalgarpiften für die Sicher: 
heit der Volksvertretung einzuftehen. Als die bewaffnete Macht, 
etwa 30,000 Dann, beranrücdte, hatten die Vollswogen ſchon 
freiwillig ven Sigungsfaal verlaffen. Der Eonvent aber ließ 
fih nicht die Gelegenheit entgehen, das Tagesereigniß ver 
allem politifh auszubeuten. Wahrhaft Efel erregenp waren 
die gegenfeitigen Denunciationen, die weit minder von Vater⸗ 
Ianbeliebe, ald von Haß und Rachſucht eingegeben waren. 
Wie die Deportation von Collot-b’Herbols, Barere, Billaut- 


1) ©. ben Sikungsberiht im Moniteur vom 3, 4. u. 5. April 
(24, 109 ff). 





7. Blüthe des Elends. 249 


Barennes und Vadier, jo wurde auch vie Verhaftung nicht 
nur von Dühem, Amar, Leonard-Bourbon und Choubieu, 
fondern auch vieler Anderer decretirt. Vorzugsweiſe aber 
fam es bem Konvent darauf an, nunmehr bie Zügel ber 
Gewalt über Baris ftraff anzuziehen. Mit der Erklärung: 
„das Eindringen ver Menge babe ter Freiheit der Berathungen 
Abbruch gethan“, wurde ein Beſchluß verbunten, ver „die 
Statt Paris in Belagerungszuſtand“, und den General 
Pihegrü zum Oberbefehlshaber der bewaffneten Macht von 
Paris erklärte, ungeachtet von allen Seiten die Summe ber 
politiichen Revolutionäre nur als eine „Handvoll“ bezeichnet 
wurdei). Für die Hauptfrage aber, welche bie Urfache ver 
ganzen Bewegung war, wußte man feinen ober nur fümmer- 
lichen Ratb. 

Es war weder gefickt noch ermuthigend, wenn Boiſſy 
d'Anglas grabe jett fich darauf einließ, Die Peiven ver Gegen- 
wart aus den DVerfchleuberungen und Veruntreuungen ber 
Vergangenheit abzuleiten, wenn er barlegte, daß die alte 
Santelscommiffion 1400 Millionen verausgabt habe, ohne 
tab noch auf Jahre hinaus an eine NRechnungsablegung zu 
venfen wäre; wenn er hervorhob, daß gewiffe Commifjionäre 
ver alten Regierung 150 Millionen Vorſchüſſe in baarer 
Münze erhalten und doch dafür nichts geliefert hätten ?). 
Zwar erfannte man von allen Seiten an, daß vie „Ent- 
behrungen” der Pariſer Bevölkerung außerorventliche, vie 
„Rothftände nur allzu wahrhaftige”, und die „Lage eine 
überaus peinliche” ſei). Aber alles, behauptete ınlan, werde 
durch die Behinderung der Zufuhren verfchulvet, vie lediglich 
ein Wert der Böswilligkeit ſei. Um dieſe Hinverniffe zu 
überwinden, wurde auf Boiſſy's Antrag neuerdings bie Aus— 
bebung einer Barifer Armee von 2400 Mann, je 50 aus 


1) Ebend., beſonders ©. 119; 122. — 2) Ebend. ©. 111. — 
3) Ebend. S. 119 f.; 122. Vgl. Toulongeon 3, 118. 
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jeder Section, zur Beſchützung der Zufuhren in ten Um- 
gebungen ver Stadt beichloffen. Im tem Bewußtfein, wie 
wenig mit dieſem Beſchluß gethan fei, ter auch wirklich eine 
Fehlgeburt blieb, genehmigte ferner der Convent ren Ber: 
legenheiteantrag von Prieur, der dahin ging, daß am antemn 
Zage, alfo am 2. April, das Brot vorzugsweife an bie 
Arbeiter und die Armen vertheilt werten follte, ver Reis aber 
und ver neuerlichſt Hinzugezogene Schiffszwieback an tie be— 
mittelten Perfonen 1). 

Die Krönung tes Ganzen war eine Proclamation „an 
die Bürger von Paris“, worin zunächſt mit gewohnter 
Phrafenhuftigkeit ver „Muth“ gepriefen wurbe, womit tie 
felben „vie Entbehrungen ertrügen”. Dann wurte verfider: 
der Convent „beichäftige fih in eifriger Fürſorge mit ten 
geeigneten Mitteln, um für vie Bedürfniſſe viefer großen 
Statt Vorkehr zu treffen“, die gegenwärtige „Verlegenbait’ 
fei nur eine „augenblidliche”; ver Konvent, indem er „tie 
Leiden des Volles theile*, werde tafjelbe in den Schooß des 
„Ueberflußes und des Glückes zurüdführen” 2). 


Steigende Hungersnoth und epidemifcher Hungertor. 


Allein ver „Augenblid“, von dem der Convent Iprad, 
nahm tie Geftalt einer wunderbaren Dauer an und ſchien 
fih zu einer Cwigfeit entpuppen zu wollen. Der Gonvent 
freilich war nunmehr, kraft des Belagerungszuftandes, in it 
„Freiheit “feiner Beratungen” ungeſtört. Aber alle Rechte, 
welche vie Parifer durch die Revolution gewonnen zu haben 
wähnten, befchränften fich jegt auf das Recht, vor Hunger 
zu murren. Nicht nur ging das Verſprechen des Convents⸗ 
präfiventen vom 31. März nicht in Erfüllung, wenad „um 
bie Ermüdung der Bürger zu vermindern, Jedem fein Brot: 


1) Ebend. ©. 115; 122. — 2) Ebend. ©. 119 f. 
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antbeil in's Haus gebracht werben fcolite!); fondern es ver- 
ihlimmerten fih auch noch die Zuſtände, die den 1. April 
erzeugt hatten, gleich in ven nächſten Tagen bebeutend. Denn 
auf ven 1. bis 6. April bezieht ſich tie Nachricht, daß bie 
tägliche Brobration von 1/, Pfund ober 4 Unzen zunäcft 
anf 3 Unzen, dann auf 2, und am 6. April fogar auf 
1!., Unze over 3 Loth herabſank. Und gleichzeitig fchrumpfte 
auch bie fünf» oder gar zehntägige Fleiſchration auf 1/, Pfund 
zuſammen 2). 

Zoulongeon, obwohl ven Thermiborianern günftig, erfennt 
dech das ganze Elend an, das damals unter ihrer Leitung 
berrichte. „Paris“, fagt er, indem er jene Scala ver Brod⸗ 
rationen vorführt, „ſank in biefer Zeit zu einem Jammer⸗ 
juftande herab“ ; nicht „Arme“ nur, fondern „ſelbſt Bemittelte“ 
lebten „mehrere Monate hindurch von Hülſenfrüchten und 
ron Kartoffeln, die man fogar in allen Luxus- und Erholungs— 
gärten angepflanzt“. Das Brod, obwohl die Nationen immer 
zugemeffen wurden, war „oft erfchöpft, bevor Alle ihr Theil 
empfangen hatten“. Die „Zufuhren waren langfam und 
jhwierig ; die Landleute und Eigenthümer, aus Furcht vor 
ter Fluth der Affignaten, wollten ihre Lebensmittel nur noch 
gegen Metallgeld abgeben”. Lacretelle feinerjeits erzählt: 
„Paris war durch die Schredensherrfchaft auf Koften von 
ganz Frankreich genährt worven ; eine fo unkluge Freigebig- 
feit mit einem Schlage aufhören zu lafjen, war bedenklich; 
man mäßigte fie wenigftens durch bie Herabfegung der Ver- 
tbeilungen auf bie Hälfte Aber durch die angewandten 
Mittel trat eine Vermehrung des Uebels ein. Die Agenten 
des Conventes reizten durch ihre TFreigebigfeit die Habfucht 
ter Pächter und befriepigten zugleich ihre eigene. So mwurbe 
Paris zu dem äußerſten Mangel einer belagerten Stabt herab» 


1) Moniteur v. 3. April (24, 109). — 2) Toulongeon 5, 112; 
196, 215; ‚229; 241 (Die Angaben über Meblverbraub und Bes 
völferungsfumme find nicht correct). Lacretelle, Pröcis 2, 416 f. 
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gebracht; mehrere Zage hindurch erhielt jener Bewohner nur 
2 Unzen Schwarzbrob.* 

Shen am 31. März wurde von einer Abortnung ber 
Section des Obfervatoire in Betreff der herrſchenden Noth 
ausgeführt: „Ein Theil des Elends werde burh das Ber- 
halten der Landleute verjchulpet, indem dieſe ihre Lebensmittel 
nur gegen Gold ober Silber oder als Tauſch gegen antere 
Waaren hergeben wollten”). Und in Uebereinjtimmung damit 
Ichrieb ein deutſcher Beobachter aus Paris am 10. April: 
„Trotz der Vorkehrungen des vorigen Jahres, um alles nur 
einigermaßen zu Feldfrüchten brauchbare Land zu bebauen, 
troß der reichlihen Ernte und dem Umftante, daß Huntet- 
taufende junger Männer jett al® Soldaten auf fremtem 
Gebiete ftehen und auf deſſen Koften genährt werten, leitet 
dennoch Paris, für deſſen Erhaltung ſich immer ganz Franfreid 
aufopfern muß, in einem hohen Grade Mangel. Allein vie 
Sache geht dennoch ganz natürlich zu. Vor ver Revolution 
mußten die Landleute bald nach ver Ernte ihren ganzen 
Vorrath zu Markte bringen, um nur fo viel Geld ani 
treiben, al8 jie nöthig hatten, ihre fchweren Abgaben zu ent 
richten. Sie kauften dann nachber ſelbſt ihren Bedarf im 
Kleinen ein, und bebalfen ſich auch ohne Brod, wenn fie 
fein Geld mehr hatten. Seitdem ſich aber ihre Lage gebeſſert 
bat, haben jie auch ihre Lebensart verändert. Sie legen el 
von ihrem Borrath bei Seite, was fie zu ihrem eigenen 
reihlihen Ausfommen brauchen; und ta fie bei dem tüglih 
fallenden Werthe der Affignaten fi) immer mehr daran ge 
wöhnen, fie als beinahe ganz unbrauchbares Papier anzufeben, 
fo verforgen jie auch wohl ihre Nachbarn und die verfchierenen 
Handwerker, mit denen fie in Verbindung ftehen, fo daß nur 
ein Heiner Reit oder gar nichts davon zu Markte fommt. 
Diefer Mangel an Zufluß erregt Beſorgniſſe, wodurch hie 


— — — — — 


I) Moniteur v. 3. April (24, 109). 
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reicheren Leute bewogen werben, ſich bei Zeiten einen Vorrath 
zu verfchaffen, ver faft immer anfehnlicher ift, als viejenige 
Onantität, die fie in einem gleichlangen Zeitraum fonft zu 
verbrauchen pflegten. Dieſem Uebel half man unter Robes⸗ 
pierre's Herrfchaft einigermaßen durch Hausfuchungen und 
Reqguifitionen ab. Da aber vergleihen Gewaltthätigfeiten 
überall gehäffig geworden find und Wiberjtand finden: fo 
fönnen die großen Städte Frankreichs wirklih in ven Fall 
fommen, vom platten Lande bis zu einem gewiflen Grabe 
ausgehungert zu werten)”. 

Treilih, ald am 6. April tie Brobration auf 11/, Unze 
herabſank, fonnte man dennoch, namentlich bei Paſteten⸗ und 
Ruchenbädern, Leicht gutes Brod finden, aber für 20 Livres 
tas Pfund?) Dieſer Preis war nur für Reiche erfchwinglich. 
Im Departement der Dröme, wo zu bdiefer Zeit ebenfalls 
Hungersnoth herrſchte, war dennoch das Pfund Brob für 
3 Liores zu haben?). ‘Darin beſtand eben das Berhängniß- 
volle der Lage in Paris, daß, mährend die öffentlichen Ver- 
theilungen immer weiter binter dem Bedürfniß zurüdblieben, 
alles was außerhalb derſelben an Lebensmitteln zu haben 
war, für Hunderttaufende feiner Bewohner ber beifpiellojen 
Zhenerung halber unzugänglich war. 

Und gerade die Nieverwerfung des Aufruhr vom 1. April 
gab für den Handelsmarkt das Signal zu einer allgemeinen 
Haufe „Die Habgier ver Verkäufer, meldete vie Polizei in 
ten folgenden Tagen, überfchreitet alle Grenzen; bie Preife 
alfer Lebensmittel find dergeſtalt geftiegen, daß 100 Livres in 
Afignaten nur höchſtens noch 10 Franken gelten“. Und doch 
ſtand damals ver Eurs der Ajlignaten noh auf 13 bie 
14 Procent. Auch die Holzpreife nahmen einen jo ſchwindel—⸗ 
haften Auffhwung, daß „die Neichen allein fih Holz ver- 





1) Sranfreih im 3. 1795. 1, 262 f. — 2) Toulongeon 5, 241. 
— 3) Tableaux 2, 313. 
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ihaffen fonnten“. In bitteren Klagen erging fih die Menge: 
Ungezügelte „ Geldgier und Habfucht” beherrſche alles! „Heut: 
zutage fei Iegliches erlaubt! Man dürfe ftehlen, vauben un 
ſelbſt morden“. Die Polizei ihrerſeits berichtete ver Regierung: 
„der ehemalige Handel, nun in Agiotagehantel umgemankelt, 
beutet das öffentliche Unglüd aus und treibt vie Bürger zur 
Verzweiflung. Die Pächter und die Bauern unterjtügen in 
hohem Maße dieſe verwüftenden AZwede; von Affignaten 
gejättigt, wollen jie von ihrem UWeberfluß an Lebensmitteln 
nicht8 hergeben.“ Man verwünfchte daher die Aifignaten unt 
verlangte deren „Verſchwinden“; man verwünfchte die Staatd 
finanzmänner, die fie fo maßlos vermehrt hatten, und ſchalt 
vor allen Cambon als den „Henker ver Finanzen“ i). 

Am höchſten gipfelte die Verzweiflung in der Frage ter 
Brovvertheilungen, auf die ja nun vie Mehrzahl ver Be 
völferung in ihrem Unterhalt ganz over nahezu allein anze 
wiefen war. XZrog der „winzigen Rution“ von einem paar 
Unzen, waren fhon am 8. April wieder die Vorräthe rer 
Bäder, um mit Toulougeon zu reden, erjchöpft, bevor Alk 
ihr Theil empfungen hatten. Am 10. war das Drängen ter 
Weiber an ven Thüren ver Bäderläven fo gewaltig, dab es 
jelbft „Starken Patrouillen“ nicht gelang Einhalt zu thun: 
ja jie wurden vielmehr von den überlegenen Schaaren ter 
Weiber verhöhnt, bedroht und zurüdgebrängt. Wort und jert 
ließen jich die Nufe vernehmen, daß man „fein Brod habe‘, 
dag man „vor Hunger fterben” müfje. Zugleich verringerte 
ſich noch mehr die Dualität des Gebädes, und allgemein 
hörte man die Klage, daß das Brod der Armen „nur aus 
Kleien und fchlehtem Mehl zufammengefegt jei, währen? 
man das fchöne Mehl zu Kuchen und Briochen veriwente“. 
Ebenfo griffen auch wieder die Klagen über vie Ungleichheit 
ver BVertbeilungen um ſich. Am 13. April Hatte jih aue⸗ 


1) 2, 313; 316 f.; 315. 
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nahmsweiſe die Nation burchichnittlih auf 8 Unzen oder 
15 Pfund gehoben; dafür aber unterblieb nun vollends vie 
Verabreihung eines Supplemente®e an Reid oder Sciffs- 
zwieback, während vie Arbeiter ver Vorſtädte Anteine und 
Marceau angeblich eine größere Brodration empfingen. Indeß 
auch den Arbeitern ging oft das Brod gänzlich ab; nur 
waren ſie in ber Lage, da fie täglich 10 bis 12 Livres 
erwarben, das Brod durch Eier erfeßen zu Fönnen, vie im 
Wirthshaus gelocht A!j, Livres das Dutzend fofteten. Dennoch 
Hagten auch fie, daß fie jegt unglüclicher wären als zur Zeit, 
we fie nur 30 Sous täglich gewannen !). 

Der Borzug eines halben Pfundes war wie ein raſch 
vorübergehender, aber verführeriicher Traum. Schon am fol- 
genden Tage, am 14., ſank unerwartet die Ration wieder 
auf 6 Unzen herab. Man war nun außer jih. Die Weiber 
verlangten, tag die Männer „eine jo winzige Nation” nicht 
dulden follten; fie ihrerfeitS wollten „lieber getöptet werben” 
als noch länger „ſolche Leiden” ertragen; es fei beſſer, es 
„gäbe gar fein Brod“, weil „dann“ wenigitend die „Feigen 
Männer genöthigt fein würden, es zu fordern“. Die republi- 
canifhen Weiber betbeuerten dabei, daß fie darum doch nichts 
ton „einem Könige” wiſſen wollten; vie robaliftiichen ver- 
fluchten die Nationalcocarde, rijfen fie fich gegenfeitig ab, und 
traten fie mit Füßen. Alle aber erklärten: „Hunger und 
Noth verfege fie in eine Wuth und Verzweiflung, die fie 
unfehlbar zu einem fchlimmen Streihe drängen würde; denn 
alle Hoffnungen, die man ihnen gemacht, feien eitel“. Aber 
auh die Männer verloren die Geduld. „Wenn morgen, 
trobten fie laut, die Ration nicht jtärfer fei, werde man 
‚zum Sonvent ziehen um zu erfahren, ob denn bie Volksver⸗ 
treter gefhworen hätten, das Volk vor Hunger fterben zu 
lajlen“ 2). 


1) 2, 316 f. — 2) 2, 317 f. 
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Indeß auch diefe Drohung verfehlte ihre Wirfung. Der 
nächſte Tag brachte, ftatt ver gehofften Verftärkung ver Zuges- 
ration, vielmehr eine neue Verminderung derfelben auf 4 Unzen 
oder 1, Pfund. Die Aufregung war gewaltig. In ber 
Section der Paterlantsfreunde, und gewiß auch anderwärts, 
verweigerten überall die erſten Weiberhaufen tie Annahme 
eines Viertelpfundes und erzwangen von den Bädern 
wenigftens die Verabreichung eines halben Pfundes. Tie 
Folge war, daß „die Hälfte der Section gar fein Bred 
erbielt*. Die Bertheilungscommijjäre und vie bewaffnete 
Macht wurben infultirt und genöthigt, fich zurüdzuzieben!i 
Zwar fchredte man nun doch vor einem neuen erften Aprü 
zurüd, eingedenk ver Thatfache, daß die damalige Erhebun 
nit eine Verbeſſerung, fondern eine Verjchlimmerung ve 
Lage zur Folge gehabt. Aber jowohl am 15. April wie an 
dem folgenren Tage, wo bie gleichen Zuftände fortwährten, 
blieb die Aufregung und doch zugleich auch die Niedergeſchlagen⸗ 
heit permanent. In den Gruppen, an allen öffentlichen Orten 
fielen die erbittertiten Neben; man verfluchte ben Content 
und die Negierungsausfhüffe; man bejchulvigte eine groß 
Zahl von Deputirten, als Eigenthümer und Pächter felber 
das Korn aus Speculation zurüdzuhalten. Die Platzkutſcher 
erklärten: „wenn man fie Hunger fterben laſſen wolle, 
würden fie die Republik zum Teufel jagen“. Weberall hörte 
man die Wehllage, daß man fein Brod habe und vor Hunger 
vergehe?). 

Am 17. April kam es auf den Märkten zu tumultuarijcen 
Scenen. Man zwang bier und dba die Verkäufer, von ten 
geforverten Preifen berabzugeben, das Pfund Butter für 10 
ftatt für 12 Livres, vie Eier das Stüd zu 6 ftatt zu 8 Sous 
abzulaffend). Mit dem 19. April war infofern fir Me 

1) 2, 318. Aus dem Zufammenhange ergiebt fi, daß bier 


Beriht vom 27. Germinal fein muß, und alfo über ben 26. Germinal 
db. i. ben 15. April Kunde giebt. — 2) 2, 318 f£ — 3) 2, 319. 
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Brobvertheilungen eine Aenderung angeordnet worden, als, 
wenn nicht in allen, doch in verfchievenen Sectionen die 
Gonfumenten auf andere Bäder wie die bisherigen angewiefen 
wurden. Dieſe Aenderung erregte die größte Unzufriedenheit, 
namentlich ber arbeitenden Klaſſen. Denn bei ihren bie- 
berigen- Tieferanten hatten allmählig zahlreiche Abnehmer auf 
eine oder zwei Dekaden Credit gehabt. Der jebige Modus, 
behaupteten fie, beraube fie ver Mittel jih Brod zu ver- 
ihaffen, weil fie e8 nicht Tag für Tag bezahlen fönnten. 
Die Civilcommiffäre wurden daher mehrfach wegen viefer 
Veränderung bedroht, die wahrjceinlih von den Bädern 
jelbjt veranlaft worden war, um des Grebitgebens überhoben 
‚u fein. 

Für den Beginn des neuen Monats, für den 1. Floreal, 
ri. den 20. April, waren von den Behörden „ftärfere Brod⸗ 
rationen“ verfproden worden. Mit Sehnfucht Hatte man 
ten Tag erwartef; die Erfüllung blieb aber aus. In Folge 
tejlen wurde wiererum vielfach von ven Weibern vie Annahme 
eines Biertelpfundes verweigert und mit Ungeftüm ein 
halbes verlangt, deſſen jie „allermindeſtens bepürften“. 
In der Section des Nordens wurden mehrere Wagen, die 
mit Kartoffeln beladen waren, von Weiberhaufen überfallen 
und geplüntert. In der Section der Republif befchloß vie 
Mehrzahl ver Arbeiter, wegen der Brotnoth Paris zu vers 
lafien und wanderte wirflih aus. Am 21. war bie Ver⸗ 
teilung ſowohl in den verjchiedenen Sectionen wie innerhalb 
einer jeven Section bei ben verfchienenen Bädern jo groß, 
tag an manden Orten 3/,, an anderen 1/,, und wieber an 
anderen 1;, Pfund Brod verabreiht wurde Am 22. langte 
das Mehl bei den Bädern fo fpät an, daß bie Ausgabe des 
Broves fich fehr verzögerte und die Aufläufe vor den Bäder: 
liten, in ftetem Anwachſen, ven größten Theil des Tages 
hindurch fortwährten.. Dabei fchalten vie Weiberhaufen auf 
tie „allzuwinzige* Portion — tenn das Piertelpfund war . 
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trog aller Verſprechungen wieder die allgemeine Regel; und 
fie waren nahe daran, nach einer fchon früher aufgetauchten 
Idee, fih in Maſſe nach der Verpflegungsagentur fewie zu 
den Regierungsausſchüſſen zu begeben, um Brot zu verlangen. 
In der Section der Einheit weigerten ſich vie Compagnie 
der beſtehenden Nationalgarde, in die neuzubildende einzutreten, 
die als ein plutofratifches Institut erſchien; fie Hätten, erklärten 
fie, feine Mittel fich eine Iniform für 1000 Livres anın: 
ihaffen; fie wollten in ver bisherigen Weije ihren Dienft 
fortfegen, müßten vor allem aber verlangen, „daß man ihnen 
Brod gebe*. Nach den übereinftimmenvden Rapporten aller 
Infpectoren waren die Klagen über die „verfpätete Ankunft 
des Mehls“ bei ven Bädern, und über die „Winzigfeit ter 
Nationen“ durchaus allgemein. Es herrichte das größte Gelüft, 
den Deputirten zu Leibe zu geben und fie zu fragen, „ob fie 
mit einem PViertelpfund Brod leben fönnten”. Der General: 
bericht der Polizei erklärte unummwunden: „Das Bell ii 
ichmerzlich betrübt, und das Uebermaß an Entbehrung erfit! 
vergeftalt die Eemüther, daß eine gefährlide Bewegung zu 
befürchten iſt. Das Volk Hagt ven Convent und die Re 
gierungsbehörben der Urbeberfchaft an, wenn es vor Hunger 
ftirbt 3).“ 

Unter diefen Umftänden vegten ſich die royaliſtiſchen 
Gefinnungen ftärfer und leder denn je zuvor. Das gegen: 
jeitige Abreißen der Nationalcocarde von Seiten ver Weiber 
war ſchon feit Ende März aufgefommen?). Wir ſahen bereits, 
wie fie im April dieſelben verfluchten und mit Füßen traten’. 
Bei der Damenwelt auf den Promenaden verfhwand in vieler 
Zeit die Cocarde fait chne Ausnahme‘). Dean erimnerte 
daran, daß man zur Zeit des verftorbenen Königs nie einen 
wirklihen Brodmangel erlitten). Einen König haben um 
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Brod haben, galt nahezu für gleichbebeutenb!). Fort umd 
fort vernahm man: mur ein König könne „Ueberfluß und 
Glück“ zurüdbringen?. In Verſen verkündete man der 
Nation: „Willſt du den Hunger und das Elend bannen: fo 
jege den Meinen Bäderjungen (d. i. Ludwig XVIL) in das 
Geihäft des Vaters wieder ein‘Y. Um ven Andrang zu 
ten Bäderläden zu vermindern, war bie Austheilung von 
Nummern für vie Reihenfolge bei ver Vertheilung beliebt 
worben. Alsbald wurde ed unter den Weibern, mit Anfpielung 
auf den Königsſohn, ein ftehendes Loſungswort: „Um Brod 
zu befommen, muß man Nummer 17 nehmen“ 4). 

Am 24. April wurde bie Aufregung noch durch zwei 
beiondere Anläffe vermehrt. Einmal erging auf dem Platz 
Michel unter Trommelſchlag eine „Aufforderung an bie guten 
Bürger, ihre Brodrefte dem Comite für bie Hospitäler 
zuuftellen“. Das Hang nicht nur wie ein ergreifender Hunger- 
ihrei der Hospitaliten, fondern zugleich auch wie ein Hohn 
auf die übrigen Bewohner der Stadt, als ob fie von !/, Pfund 
Brod noch „Refte* zu erübrigen im Stande wären. Anberer- 
jeits erffomm an biefem Tage die Rohheit der Vertheilungs- 
commiffare einen empörenven Höhepunkt. Schon feit einiger 
Zeit hatte fich diefe Rohheit bei verſchiedenen Commiſſaren 
darin fund gegeben, daß fie bei der Ausführung ber Ver» 
theilungsgefchäfte das öffentliche Elend durch Sarcasmen ver- 
höhnten. Am gedachten Tage trieb aber ein Commiffar in 
ter Müe des Boucheries⸗Honoré die Unverfhämtheit bei der 
Brovvertheilung noch weiter. Als fih vie Weiber über bie 
Winzigkeit der Nation beklagten, ſchnauzte er fie mit ben 
Vorten an: „wenn fie an einem Viertelpfunde nicht genug 
hätten, fo könnten fie ja da brüben (auf eine Schreinerwerf- 
ftatt deutend) Bretter freſſen“. Die Entrüftung darüber, welche 
tie Polizei vollfommen theilte, war eine unermeßliche. Der 





1)2, 316 f. — 22%, 319 f. u. fonft. — 3) 2, 329. — 4) 2,324. 
17* 


260 111. Sociale Zuftänbe. 


Commifjar wurde nach dem allgemeinen GSicherheitsausfhug 
gebracht. Die Polizei aber eröffnete ihren Tagesbericht mit 
ben Worten: „pas Gemälve des öffentlichen Elends ift ſchauder⸗ 
erregend" 1), 

Zroß allecem wurde am folgenden Tage, am 25. April, 
bie Tagesration plöglih von einem Biertelpfund auf „zwei 
Unzen“ berabgelegt. Das alfo war das Refultat aller Ber: 
tröftungen und Verheißungen! Unbefchreiblich war ver Eindrud 
diefer Reduction. „Iſt e8 benn nur möglich“ hörte man auf 
allen Straßen und Plätzen wie an allen üffentlichen Orten 
ausrufen — „Sit ed denn möglich, mit 2 Unzen Brod zu 
feben? Die Geduld des Volfes ift wahrlich bis auf's Aeuperfte 
erfchöpft !* Und woher, fragte man ſich, fommt es tenn, daß 
„die Baftetenbäder Mehl zur Genüge finden, während es bei 
den Bädern varan fehlt?“ Die Erfteren wurden in mehreren 
Sectionen dergeſtalt bedroht, daß viele von ihnen ihre Lüren 
ſchließen mußten. Zugleich lief das Gerüht um, daß ter 
Berpflegungsagent vie Flucht ergriffen babe. Die Weiber 
ihäumten vor Wuth. Auf dem Markt der Innocents und 
bei ver Brüde von Notre- Dame riefen fie zu einem Maſſen⸗ 
zuge nach dem Convent auf, um „einen König“ zu verlangen, 
„damit man Brod befomme*. Nach rem VBorgange Boiſſy's 
und Anverer ſchrieb ein. heil des Publicums die Hunger: 
noth der „Schurferei” ter Negierungsbeamten oder ber Ver— 
pflegungscommiijionen zu. Oeffentlich, hieß es, ließen biejelben 
zu maßlofen Preifen Reis, Farinzucker und andere Lebens- 
mittel feilbieten, die fie fraft der Nequifition zu niedrigen 
Preifen aufgefauft und aufgefpeichert hätten. Kin anderer 
Theil des Publicums witterte bei ter Regierung die Abſicht, 
das Volk zu einem Aufftand zu drängen, um benfelben vurd 
tie um Paris angefammelten Truppen nieverzufchlagen. Unter 
den Arbeitern tauchte Der Verdacht auf, daß die Sanscülotten 
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feit dem 9. Thermirtor abfichtlih ver ſcheußlichſten Habgier 
der Verkäufer und ihrer ftügenven Hintermänner preisgegeben 
worden ?). 

Der niederfchlagende Eintrud der Brodreduction wurde 
am gleichen Tage noch verjchärft durch jenes am fich berechtigte 
Tecret, das die Geldausfuhr und ven Geldhandel ausdrücklich 
geitattete. Fanden fich auch genug Leute, welche ven kühnen 
Griff billigten, weil er dem Freiheitöbegriff normaler Zeiten 
entſprach: jo wurde Loch vie öffentlihe Meinung weit über: 
wiegend durch bie Ueberzengung beunruhigt, daß dieſe Maß—⸗ 
regel tie Afjignaten vollends discreditiren, die Preife ver 
Lebensbedürfniſſe aber vergeitalt fteigern werde, daß vie in 
ihren Mitteln beſchränkten Bürger jie platterdings nicht mehr 
würten erfchwingen lönnen?). 

Am andern Tage, am 26. April, war benn auch vie 
Stimmung, zumal an ven Thüren ver Bäcker, „erhigter venn 
je*. Es ging das Gerücht, daß es „in drei Tagen“ in ganz 
Paris „fein Stüd Brod“ mehr geben werde. Dennoch 
überwog das inftinctive Gefühl, daß eine „Revolte“ nur dahin 
führen lönne, „vie Hungersnoth auf die Spike zu treiben". 
Nur ein Bollshaufen der Section Montreuil, meift Weiber, 
aber von Männern geführt, feßte fih um 3 Uhr Nachmittags 
in Bewegung, um von dem Convent Brod zu begehren, und 
tig in ter Vorſtadt Antoine die vor den Büderläden harrenden 
Haufen mit ſich fort. Diefe Bewegung verfehlte jedoch ſchon 
veshalb ihr Ziel, weil der Convent bereit vor der Ankunft 
des Zuges um 4 Uhr feine Sigung ſchloß. Die vereinigten 
Regierungsausſchüſſe hielten zwar eine Nachtjigung, vie bie 
4 Uhr Morgens währte; fie hatte inveß nicht die Linderung 
der Hungerönoth zum Zwecke, die Chenier wieder nur als 
eine „augenblidfiche* North bezeichnete, jondern die — Unter: 
drückung aller Kunpgebungen des Royalismus?). 

12,325 f. — 2) 2, 326. — 3) 2, 327; 325. Vgl. Moniteur 
v. 30. April (24, 324 f.) u. v. 5. Mai (24, 361 f.). 
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Zu der permanenten durchſchnittlichen Verkürzung ver 
Brodration gefellten ſich neuerdings in ven nächiten Tagen 
fchroffe Ungleichheiten der Vertbeilung in ten verichievenen 
Sectionen. Die Unzufriedenheit, vie fich darüber namentlid 
am 28. April kundgab, wurde indeß einigermaßen durd vie 
Vorſtellung befonnener Bürger befchwichtigt, daß dies obne 
Zweifel eine für nothwendig erachtete Maßnahme fei, um 
abwechſelnd allen Sectionen Genüge zu thun. Aber vie Ent: 
bedrung der Menge war fo groß und die Beklommenheit, tor 
ihr etwas entzogen werben fönne, fo fieberhaft, daß fie nım 
vollends darauf verfiel, durchaus feine Lebensmittel zur Statt 
binaus pafjiren zu laflen. Mit Argusaugen überwachte fie 
die Barrieren. Drei Karren mit Säden, die Bohnen ent 
bielten, wurben nicht nur angehalten und vifitirt, fentern 
auch trotz der Neclamation einiger Agenten, welche durd 
höheren Befehl zur Ausführung ermächtigt zu fein erklärten 
zur Umkehr in die Stadt gezwungen !). 

Hier halten wir inne, um uns mit einer Frage zu 
beihäftigen, vie im Hinblid auf diefe troftfofen Zuſtände ſich 
wohl Jedem unwilllürlih aufträngt. Nicht jedoch auf tie 
moraliichen Wirkungen eines fo namenlojen materiellen Elends 
möchte ih die Aufmerkfamfeit leiten, - obgleich es nahe läge, 
auch jie zu erwägen; ſondern auf die Verwüſtungen, vie 
baffelbe in pſychiſcher und vor allem in phyſiſcher Beziehung 
anzurichten geeignet war, und wirklich angerichtet hat. 

Daß Diejenigen, die Tag für Tag lebiglich mit einem 
halben oder Viertelpfund, ja mit 3 over 2 Unzen Brod ſich 
begnügen mußten, ober gar ein und mehrere Tage hindurch 
jelbjt Diefes Nahrungsftoffes entbehrten, nicht angethan waren, 
für politifche Ideen, für vie Republik und die Errungenfdaften 
der Revolution zu ſchwärmen, verfteht fih von felbft. Cbenio 
liegt e8 auf ber Hand, daß fie nimmermehr die Meinung 
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terer theilen konnten, die da glauben machen wollten, als ob 
bie Noth nur eine „eingebilvete*, eine „vorgebliche” ober 
eine „augenblicliche* ſei; und daß fie wahrlich nicht bloß 
deshalb „murrten“, weil das Murren ale Menſchen⸗ und 
Bürgerrecht galt. Die Cardinalfrage ift vielmehr: War es 
möglih, bei jener Diät auf vie Dauer gefund und am 
Leben zu bleiben? War bie damals tagtäglih und von 
allen Seiten gehörte Behauptung, daß dies „nicht möglich“ 
jei, und die Klage „man läßt ung Hungers fterben“, 
vie allen Armen und Unbemittelten fortwährend über die 
Tippen fchwebte, nichts weiter als leere Redensarten, oder 
waren fie durch thatjüchliche Zuſtände und Vorgänge begründet, 
und fprachen jie nur aus, was Viele bereits erfahren und 
erlitten hatten? Die franzöfifchen Gefchichtichreiber ‘haben viefe 
Fragen ſchon deshalb weder aufgeworfen noch berührt, um 
nit durch Bloßlegung des Elends den Ruhm der Revolution 
u ſchmälern. Die gleichzeitigen PVolizeiberichte kannten aber 
eine folhe Rücficht nicht. Und auf Grund verfelben läßt fich, 
in Beantwortung jener Fragen, mit voller Zuverficht vie 
Behauptung ausjprechen: daß Hunderttauſende damals 
in Paris mit dem Hungertode rangen, und baß 
viele TZaufenpde ibm wirklich erlagen. Statiftifches 
Material können wir freilich nicht bieten; indeß wer wüßte 
niht, daß Zahlen zwar immer reden, aber auch häufig 
täuſchen! Statt ihrer bieten wir bejtimmte einzelne That⸗ 
ſachen und beftimmte generelle Zeugniife. 

Schon gegen Ende Februar, wie wir fahen, wurbe die 
Nebensnoth drückender und begann eine angftvolle Verzweiflung 
Wurzel zu falfen. Jene in ihrem Fortgange führte zum 
Hinfiehen und Verſchmachten; dieſe zum ftarren Hinbrüten 
und zu unzurechnungsfähigen Thaten, zu Gemwaltthaten, vie 
weder des eigenen Daſeins noch des Lebens ter Angehörigen 
Ihonten. Seit ver zweiten Hälfte des März kamen ber 
Polizei fo ſchreckhafte Nachrichten zu, daß fie ſelbſt nicht 
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baran glauben mochte und fie für Erfindungen der Böswillig- 
feit hielt. Aber ver Umſtand, daß fie mehrfach eine Richtig— 
ftellung verfprah und dennoch feinen Widerruf eintreten ließ, 
ſcheint dafür zu zeugen, daß fih bei näherer Unterſuchung 
die Miöglichfeit eines Widerrufs nicht ergab. Dahin gehört 
z. B. die Meldung vom 30. März, daß angeblih eine Mutter 
zwei ihrer brei Kinter aus Verzweiflung getöptet habe, weil 
fie benfelben „nicht das Geringſte zu ejjen geben“ fönne)). 
Dahin gehört ferner die Angabe, daß am 12. April angeblich 
fünf oder ſechs Perſonen, „weil fie jich ohne Brod und außer 
Stande fahen, andere Lebensmittel zu kaufen“, in ter Seine 
fih ertränft hätten?).. Obwohl vie Polizei dieſes Factum 
noch nicht verificirt hatte, mußte fie doch gleichzeitig, in tem 
Bericht vom 13. April, eine unendlich viel fchlimmere und 
doch vollkommen verbürgte officielle Mittheilung machen. Ter 
Polizeicommilfar der Section des Arjenals beponirte nämlich 
die Thatfache: daß in feiner Section „viele Perfonen aus 
Mangel an Nahrung erfrantten“, und daß er teren 
„eine beträchtliche Menge beerpige"?). Da nun 
die Hungersnotb ausnahmelos in allen 48 Sectionen herrſchte, 
und ba die genannte nicht einmal zu den unvermögenpiten 
gehörte: To läßt ſich hiernach ermeſſen, wie zahllofe Opfer die 
Sichel des Hungertodes in aller Stille dahin raffte In 
aller Stille! ‘Denn freilich verſchmachtet der Verhungernde 
der Negel nach geräufchlos in feiner Selle, auf feinem ein 
famen Lager; er hat nicht mehr Kräfte genug, um ſich auf 
die Straße zu fchleppen und das Schaufpiel des Hungertodes 
öffentlich vor Augen zu führen. 

Dennoch follte aber auch dieſes Schaufpiel und nament: 
lich basjenige der ficheren Vorläufer und Anzeichen bes Hunger: 
todes ven Augen des Publicums nicht entzogen bfeiben, um 
in ftetiger Progreffion ſich vervielfätigen. Am 14. April 
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melteten bie der Polizei zugehörigen „Friedensofficiere“ aus 
eigener Anfchauung, daß eine verzweifelnvde Frau, ihr Töchterchen 
auf dem Arm, vor den Tuilerien gedroht habe, „lieber ven 
Kopf ihres Kindes auf dem Pflafter zu zerjchellen, als e8 vor 
Sunger verfommen zu laſſen“. Und gleih barauf wurde 
amtlih gemelvet, daß auf dem Boulevard dü Temple „drei 
Perſonen vor Entfräftung aus Dlangel an Nahrung zujammen- 
gebroden” ſeien ). Seitvem wurden berartige Straßenvor- 
gänge ein ftehender Artifel in den Berichten ver 4 Friedens— 
eificire und der Inſpectoren, deren e8 damals 25 gab?). 
Insbefondere mit den Anfängen des Mai „erklärten vie 
Inipectoren“ einmüthig: „in den Straßen treffe man auf 
viele BPerfonen, die aus Diangel an Nahrung in Ohnmacht 
fallen over vor Entfräftung nievderftürzen”3) Die 
mailenhafte Zunahme diefer Erfcheinungen auf offener Straße, 
tie doch eine noch unvergleichlicy viel größere Zahl ähnlicher 
dälle in den Häufern mit Gewißheit vorausjegen läßt, fann 
nit Wunder nehmen in Anbetracht der ungeheueren Zunahme 
der Armuth. In einer Flugſchrift betitelt „Brod“ und unter: 
zeichnet „ Hübert“, die Ende April erfchien und gegen Rewbell 
jerihtet war, wurde die Zahl der völlig armen und hülflofen 
‚Familien“ auf 100,000 geſchätzt. „ft denn“ — rief der 
Terfaffer ven Geſetzgebern zu, indem er erflärte, daß nur ber 
Friede Brod zu fpenven vermöge — „It denn die Stimme 
des Elends, die Stimme dieſer 100,000 Hülflofen Familien, 
für euch nichts? Werdet ihr immer dann nur Energie zeigen, 
wenn es ſich um eure eigene Erhaltung handelt?“ 4) 


Die reichfte Ernte an Opfern, wie wir gleich ermeſſen 
werben, jammelte ver Hungertod in den nächiten vier Wochen ein. 


I) 2, 318, — 2) 2, 441. — 3) 2, 333. — 4) 2, 327. 
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Die Hungersnoth und der Maiaufftand. 


Die ebengenannte Ylugfchrift, die beſonders am 27. und 
28. April großes Aufſehen erregte, ſcheint bie Eneraie ter 
Negierung mehr angefpornt zu Haben, als das ſie um- 
gebende thatfächlihde Elend und die Demonftrationen tee 
Hunger. 

Um den 24. April, als die Brodration durchiänittich 
noh !/, Pfund betrug, Tann die Maffe des an bie Bad 
vertheilten Mehles nicht 350 Sad überjchritten haben. Am 
25., als die Ration auf 2 Unzen herabſank, muß auch tat 
vertbeilte Mehlguantum auf 175 Sad gefunten fein, währent 
man noch gegen Ende Februar täglih das Zwölffache, 
nämlich über 2000 Sad, vertheilt und verbraucht hatte. Tie 
Anftrengungen ver Regierung am 28. und 29. April bewirtten 
nun in ber That eine momentane Verbeſſerung ter Laze. 
Schon am 29., jcheint e8, war eine Feine Verſtärkung ver 
Nationen eingetreten, die indeß ſowenig berubigte, daß die 
Generalverfammlung der Section Montreuil fich für permanent 
erklärte, um die Subfiftenzfrage zu berathen; ver Content 
becretirte jeboch deren Auflöfung und die gerichtliche Ver— 
folgung der Urheber des Beſchluſſes). Am 29. Abents aber, 
wie Tallien im Convent triumphirend verlündete, wurden un 
bie Bäder für ten nächſten Zag vertbeilt: 700 Sad Mei 
‚die 646,800 Nationen Brod zu 1, Pfund ergaben; fernz 
3500 Pfund Rei für 93,333 Nationen zu 6 Ungen; m 
Summa 740,133 Rationen. Tallien felbft erklärte dabei 
daß dieſe Vertheilungsmafie „bei weitem die Duantitäten 
der drei vorangegangenen Tage überfteige 2). Tie 
legten Worte waren angethan, über die Lage der nädjiten 
Vergangenheit gröblich irre zu führen. Denn eine verhältnif- 
mäßig fo itarfe Vertbeilung hatte, wie aus der obigen Dar 
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ftellung erhellt, nicht nur feit „drei“, ſondern überhaupt feit 
fünfzehn Tagen nit ftattgefunden. 

Wie ungenügend auch die eingetretene Verftärlung an 
id war: fo bewirkte fie noch eine gewiſſe Beſchwichtigung 
ber .gereizten Stimmungen, und bie Brobvertheilung am 
30. April vollzog fih in „Ruhe. Nur die fortdauernde 
Ungleichheit der Duoten in ven verfchienenen Sectionen regte 
im Berlaufe des Tages dergeftalt auf, daß die Mehlvertheilung 
am Abend für ven nächſten Tag Unruhen erzeugte. Die 
Weiber in der Section der Treiheitsmüge, wo 22 Säcke 
abgeladen wurden, wollten mehrere andere Säde, die nad 
einer andern Section abgeführt werden follten, nicht fort- 
laſſen. Darüber fam e8 zu Zumulten, deren man erft Nachts 
um 1 Uhr Herr wurbe!). Höchſt intereffant ift es zu ſehen, 
wie theuer damals für Jedermann das Mehl und wie billig 
die Republit war. Ein Sack Mehl von 325 Pfund war 
nur für den colojfalen Preis von 2800 Livres in Afftgnaten 
d. h, nah dem Curſe gerechnet, für etwa 336 Livres in 
Silber fäuflih. Eine Rolle Tapeten dagegen, mit den Sinn- 
bildern ter Republik vecorirt, die vor drei Monaten 12 Livres 
feitete, konnte jegt nur noch für 3 Liores an den Mann 
gebracht werven?). Das heißt nicht etwa: für den vierten, 
iondern für den fiebenten Theil; denn 12 Liores Affig- 
naten galten Ende Januar 50 Sous in Geld, 3 Livres aber 
Ente April nur wenig über 7 Sous. 

Gleih in den erften Maitagen nahmen bie Brodrationen 
großentheils fchon wieder ab. Die Mehrheit ver Bäder, und 
damit der Sectionen, vermochte zwar noch 1, Pfund ben 
Käufern zu verabreichen; bei den übrigen mußte man aber 
neuerdings mit 1/, Pfund ſich begnügen. Cine Proclamation 
ver Regierungsausſchüſſe, vie vor den böswilligen Agitatoren 
warnte, welche die Subfiftenzfrage zum Vorwand der Erhebung 
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eines Bürgerkrieges machen wollten, fand daher wenig Anklang; 
man betrachtete viefelbe nur als einen Dedmantel ter Ver: 
legenheit. Zugleich regten die Nachrichten von ven Armeen 
auf; es ging das Gerücht, daß täglih etwa 1000 Mann 
umfämen, nicht nur in Folge der Strapazen, ſondern wegen 
ihlechter Nahrung und mangelhafter Gefunpheitspflege In 
ter Section der Gravilliere, wo am 2. Mai wierer nur 
1/, Pfund Brod verabreicht wurbe, ‚war die Bevölkerung im 
höchften Grade empört und voller Verzweiflung. Zwei Tritte 
berjelben, in der Hoffnung dadurch ein Mehr zu ertroßen, ver 
weigerte die Annahıne Kin Familienvater, in der äußerjter 
Veberreizung, fette Freiheit und Leben daran, indem er laut 
ſchrie: „Es lebe ver König! Es Lebe Ludwig XVII!” Seine 
Frau, im Anblid des raſenden Gatten und ihrer vier Kinter, 
bie feit zwei Tagen fein Brod gehabt, verfiel in Wahnfınz, 
wälzte fih in der Straßenrinne, fchlug mit dem Kopf au 
die Steine und riß fih die Haare aus; dann, fich rlöglı 
wieder erbebend, ftürmte jie rafend davon, wie um ſich int 
Waffer zu ftürzen. Ueberall wurden wehflagende und beikente 
Worte vernommen. „Was macht nur“, rief man aus, „tie 
Regierung mit allem Korn, welches ankommt?“ Wird es „in 
ven Magazinen aufgefpart für bie Truppen, die man nab 
Paris zieht?* Wahrlih, „man darf weder den Broclamationen 
mehr Glauben fchenfen, noch den Berichterjtattungen der Zr. 
büne! AP ihr Inhalt find nur Chimären!* Bon Tag zu 
Tag fielen die Affignaten und ftiegen die Preife aller Be 
türfniffe. Es herrſchte der „Schreden* in ven Gemüther. 
Man befürdhtete, wenn „dieſe Geißel noch länger über ter 
Geſellſchaft ſchwinge“, noch „größere Unglüdsfälle" wie bieher: 
denn die „zahlreichite Kaffe“, die der „Armen“, fei „nie: 
mehr im Stande, fih das Minimum des zur Xebent:- 
friftung Erforderlichen zu verfchaffen” h. 


1). 2, 330 f. 


7. Blüthe des Elends. 269 


Bom 5. Mai an geftaltete ſich vie Lage immer quals 
voller. Cinerfeit8 wurde der momentane Curs ber Alfıgnaten 
immer ftürmifcher von der Agiotage überflügel. Während 
ter Curs auf 11 ftand, verfauften vie Paftetenbäder nicht 
nur ihr feinere® Gebäck zu 24 Livres das Pfund, ſondern 
auch Brod zu 10 Livres in Aljignaten und zu 24 Sous in 
Set. Der Louisd'or von 24 Silberlivred wurde am 7. Mai 
für 358 bis 359 Livres in Affignaten verkauft, während nach 
tem damaligen Curs von 10 Procent 24 Silberlivres nur 
210 Liores in Ajjignaten galten. Fort und fort wiederholten 
ih daher Die Klagen der Arbeiter und ihrer Angehörigen, 
obwohl fie unter den unbemittelten Klaſſen vie beitgeftellten 
waren, daß fie früher bei einem Lohn von 30 Sous viel 
alücklicher geweſen, wie nun mit 10 Liores. In ber That 
iur 30 Sous fonnten fie früher 10 Pfund Brod befommen, 
iegt bagegen für 10 Livres bei dem Paftetenbäder nur 1 Pfund, 
und bei dem Bäder gar nichts. Denn die Bäder purften 
ja über‘ die öffentlichen Vertheilungen oder bie Bropfarten 
hinaus fein Brod verlaufen. Andererſeits trat mit dem 
5. Mai neuerdings eine immer beträchtlichere Verminderung 
der Broprationen ein, fo taß man am 8. Mai wieber bei 
3 Ungen angelangt war. Und dabei fonnten Viele feinen 
Biſſen Brod ergattern. Die Bäderläven wurden förmlich 
zeſtürmt; bie Vertheilung nach ver Reihenfolge der Nummern 
war bei dem Anprang fo zeitraubenn, daß viele Bäder ſich 
weigerten, ‚fie einzuhalten; um jo leichter trug die Gewalt 
ter „Stärleren* ven Sieg davon d. h. das Brod hinweg, 
und die Mebrigen hatten das Nachfehen !). 

Ein theils ftumpfes, theils pridelndes Unbehagen bemädy- 
tate jih ter Stapt. Die Polizeicommifjion als oberite Polizeis 
kehörde machte den Regierungsausſchüſſen bie einpringlichiten 
Teritelfungen: Dan möge vo für eine gleihmäßigere Ver⸗ 


— — — — 


1) 2, 331—333, Bol. 334. 
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theilung bes Mehles, für eine frühzeitigere Austheilung res 
Drops, und für eine nachhaltige Verſtärkung ver Rationen 
Sorge tragen. Aber alle dieſe Vorftellungen blieben unbe 
achtet; man wußte jich eben nicht zu helfen. Die Berichte 
ter fämmtlichen Infpectoren lauteten einmüthig tabin: 
Alle Gemüther ſeien auf das Höchſte erregt und erkitter, 
zumal über bie fortgejegte Verminderung der Nationen; al: 
Melt erkläre, daß man „mit 3 Unzen, noch dazu ſehr ſchlechten 
Brodes nicht Leben Tönne*; und der Umijtand, daß „vie 
Bürger“ felbjt dieſe winzige Portion nicht einmal erlangın 
könnten, treibe vollends die Verzweiflung auf bie Erik 
„Die Familienmütter*, hieß es wörtlich, „vie fchwangeren 
Frauen, werden von Kummer übermannt und finfen vor Schwäde 
um“; „fein Brod“, fage man, „fein Holz, feine Kohle! un 
obwohl ver Fluß ein fhiffbarer ift, denkt doch Niemand varan, 
hieraus Nußen zu ziehen für die Verſorgung von Barie’: 
überall höre man „das Publicum äußern, daß die Abit: 
beftebe, vie Parifer vor Elend verſchmachten zu laſſen“; aut 
laufe das Gerüht „daß die nächfte Ernte fchon auf taz 
Halme verfauft fei*. Dazu werbe bie „Gereiztbeit vermehrt‘ 
durch die „unaufhörlich gemachten und doch ſtets falider 
Verheißungen eines bejjeren Zuſtandes“; viejelbe Wirkum 
babe der „enorme Preis“ der übrigen „Lebensbebärfnüle‘, 
der „fait nichtige Werth ber Affignaten“, vie „ihämlite 
Speculattion ver Verkäufer und Auffäufer von Geld um 
Waaren aller Art“, der „Agioteure und der Pächter“, dit 
ınan als „die nagenden Würmer der Republik” bezidne 
„Ale diefe Plagen zufammengenommen, erklärte die Peluel, 
verfünden eine bumpfe Gährung, von der die WBöswillige: 
nicht ermangeln werden Nuten zu zieben, um das Bell w 
verführen und zu gefährlichen Bewegungen binzubrängen, vener 
vorzubeugen bie dringendſte Aufgabe iſt.“ Das äußert: 
Maß von Gereiztheit gab fih no am 8. Mai durch Mauer 
anfchläge fund, bie in ben verſchiedenſten Stabttheilen erſchienen 
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und vie Drohung enthielten: „wenn es nicht binnen bret 
Tagen mehr Brod gebe, werde Paris in Brand geftedt und 
in Aſche verwantelt werben” 1). 

Der 9. Mai bildet einen der denkwürdigſten Wendepunkte. 
Denn an diefem Tage und feit dieſem Tage ſah man eben, 
nach dem übereinftimmenden Zeugniß aller Infpectoren, über- 
all und in Menge die Menfchen vor Hunger wie Fliegen 
umfallen. Die Stimmung an dieſem und ven folgenden 
Tagen war von faum zu befchreibenver, zugleich trübfinniger 
und wilder Natur. Das Elend hatte fih fo zu jagen nun 
in ver nadteften Geftalt auf dem Pflafter als warnendes 
Geſpenſt gezeigt. In allen Stabttheilen, in ven öffentlichen 
Gärten, auf ven Pläten und in ven Straßen bildeten fich 
forwährend „fehr zahlreihe Gruppen“; „Beltürzung“ und 
„Mißbehagen“ war „auf allen Gefichtern gemalt“ ; das Haupt« 
geipräh drehte fih um die „Äußerjt winzige Brodportion“. 
Verdächtigung gegen die Bäder und die Civilcommifjare, gegen 
die Agenturen und die Regierung, wechfelte mit Drohungen 
gegen die Agioteure und die Kaufleute ab. Man fihien ent- 
Ihloffen, Lieber zum Aeußerften zu greifen als „Hungers zu 
iterben“. Die Weiber waren wie in zwei Arten getheilt. 
„Die Einen, nievergefchlagen und betroffen, die Augen in 
Zhränen gebavet, wehklagten über ihr trauriges Loos und 
dad ihrer Kinder, aber ohne Bitterkeit; vie anderen, wie 
Furien, ftachelten die Männer zu Rebellion und Raub auf, 
Ipieen Imjurien aus und erklärten, daß es beſſer fei im 
Rampfe zu fterben, als langfam dahin zu fehmachten.“ An 
ten Bäckerläden, wo vielfach jest die Männer die Frauen 
abgeldit hatten, wurde zwar in einigen Stadtvierteln die Brod⸗ 
ration, die „alle Tage geringer ward“, zuerit abgelehnt, Tpäter 
aber doch in Empfang genommen. Eine ungeſchickte Anzeige 
unter Zrommeljchlag, auf Befehl ver BVerpflegungsagentur, 
wodurch ein äffentliher Verfauf von 25 Faß Del in ben 


1) Ebenbafelbit. 
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Magazinen ver Republif angekündigt wart, konnte, weil Tel 
fein Erjag für Brod war, nur Del in’s Feuer gießen une 
war nahe daran, in der Section des Obfervatoire zu einer 
Erhebung Anlaß zu geben). 

Neue durch die Hungersnotb verurfachte und hurd vie 
Polizei felbjt verbürgte Thatſachen trugen nicht wenig dazr 
bei, von Zag zu Tag ben Schreden und vie Aufregung zu 
unterhalten. Am 11. Mat war man in verjcietener 
Sectionen „genötbigt, mehreren Unglücklichen Hülfe zu 
bringen, welche ver Nahrungsmangel bis zu dem Grabe ent: 
fräftet Hatte, Daß fie ſich nicht aufrecht erhalten fonnten‘. 
Immer häufiger drängte der Hunger zum Selbftmer. Ein 
Bürger Namens Mottet, dur die Noth zur Verzweiflunz 
getrieben, fchnitt fih den Hal® ab. Eine Frau, vie ihrem 
Rinde fein Brod zu geben vermochte, band es fih um den 
xeib und warf ſich in's Waller. Die Polizeicommifjten war 
dieſes Factums nicht ganz gewiß und verſprach Verificirung: 
aber fie fam nicht in bie Lage, es zu widerrufen. Am 12 
fand nıan einen Bürger Namens Droou, ver feit 20 Tagen 
nicht fichtbar geweſen, topt in einem Lehnſtuhl, in Fäulniß 
übergegangen und von feinem Hunde angenagt. Am 13. 
jtarben in der Section ber Gravillierd auf offener Straße 
zwei: Männer aus Gntkräftung ; ein dritter fchnitt ſich den 
Hals ab, und ein vierter wurde tobt in feinem Bett gefunden. 
Im Voll ging das Gerede, daß man dies noch an „viele 
Anveren” erleben werte. Am 16. war bie Zahl bee 
wiever ſehr groß, tie auf ter Straße vor Entkräftung 
zufammenfanfen ; mehrere Menſchen wurden vor Hunger völliz 
eri&höpft, einer tobt gefunven 2). 

Kann man fih nun wundern, wenn die Männer bei 
Umfturzes, vie Anhänger Robespierre'd und ver Verfjaſſung 
von 1793, doch am Ende mit ihren Anreizungen Einyanz 


1) 2, 333 f. Qu. 335: la ration diminue tous les jours. — 
2) 2, 335 - 337. 
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und Anklang fanden! Aber an eine Solidarität oder gar an 
eine Identität der Zerroriften und ver focialen Malcontenten 
ift nicht. entfernt zu denfen. Jene waren ein Häuflein, eine 
„Handooll* ; dieſe bildeten vie Mehrheit der ganzen Parifer 
Bevölkerung. Die Polizei erflärte ausdrücklich: es fei „wicht 
möglih, diejenigen Perfonen feitzunehmen, bie über die Re— 
gierung fluchen, weil man mehr als die Hälfte ber 
Einwohner von Paris verbaften müßte“. Die unge- 
beine Mafje der focialen Malcontenten kümmerte ſich ganz 
und gar nicht um die Verfaffung von 1793, fondern wollte 
leriglih ein Aufhören der Hungersnotb und ein Enbe ber 
Papierwirthſchaft. Aber um dieſe Zwede zu erreichen, waren 
viele zu allem, ja trog der Ahnung, daß Gewalt die Lage 
noch verſchlimmern könnte, ſchließlich felbft zur Empörung ent⸗ 
Ihloffen. Und das eben war es, was das Häuflein der Zerro- 
rüten erjehnte, in ver Ueberzeugung, wenn nur erft ein Theil 
ter focialen Malcontenten ihren Aufreizungen Gehör und Folge 
gäbe, alsbald zu Herren der Lage fih emporzujchwingen. 

Noch bis zum 20. Mai over 1. Prairial, d. h. bi zum 
eriten Tage des Aufftandes ſelbſt, zeigt fih in der Maffe 
ter Bevölkerung von einer Vermiſchung "der terroriftifchen 
und der materiellen Strebungen nicht die geringfte Spur. 
Die Maſſe der Arbeiter, namentlich die Bauarbeiter, drohten 
zwar ſchon feit dem 12. Mai ganz offen mit einer „In⸗ 
furrection“, aber nur für den Full, „wenn man nidt in 
Kurzem ihnen Brod gebe und der Ajiotage einen Zügel 
anlege*. Und auch alle Motionen bezogen fih nur auf das 
materielle Elend, auf die Hungersnoth. Bald wollte man 
die Baftetenbäder plünvern, bald zur Verpflegungsagentur . 
ziehen, fich des Agenten bemächtigen und ihn vor die Schranken 
des Conventes fchleppen, damit er genaue Rechenſchaft ablege. 
As ein PBaftetenbäder Namens Gallet das Pfund Brod, ftatt 
tes bisherigen Preifes von 10 Livres, für 9 ankündigte, 


ſtrönte das Publicum in Maſſe dahin, wollte aber fchließlich 
IL 18 
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das Pfund nur mit 20 Sous bezahlen oder es plündern. 
Die bewaffnete Macht mußte einfchreiten, ver Laden geſchloſſen 
werden, der Verfauf unterbleiben. Selbit in den aufgeregteften 
Menihenhaufen war von nichts Anderem vie Rede als davon, 
bap man dahin gebracht werben folle „Hungers zu fterben“, 
daß e8 beſſer fei „auf dem Fleck umzukommen als ein joldes 
Leiden zu ertragen“, daß der Convent „Frankreich vor Elend 
vergeben laſſe ftatt an feinem Wohlergehen zu arbeiten“, un 
daß berjelbe trog feiner „Kenntniß des Webel®“ weder ein 
„wirkfames Heilmittel” zu bringen noch bie „Zügelung ver 
Habgier* zu bewirken wifje?). 

Unter dieſen Umständen hielt fih denn auch die Polizei 
nicht für berechtigt, die Bevölkerung grundfäglich aufrühreriſchet 
Stimmung anzulegen. Vielmehr gab fie ausbrüdiih am 
14. Mai die Verficherung, daß „die Gemüther mehr beftürzt 
jeten über bie Hungersnoth und die maßlojen Preife aller 
Dinge, als erhitzt“; das vorherrichenne „Gefühl fei das eines 
tiefen Rummers, und nidt dad Verlangen, fih un 
irgend eine aufrührerifche Bewegung zu ftürzen, die nur bie 
Leiden vermehren würde”. Aber allerdings „wachſe die Beun- 
rubigung alle Tage, und vergejtalt daß die Mehrzahl der 
Bewohner diefer großen Stadt wie von Betäubung und Er- 
ftarrung ergriffen fei; ihre Zunfunft erfcheine ihnen hoffnungs⸗ 
los“. .Auch gebe e8 „viele Individuen, die von jedem 
Subfiftenzmittel entblößt, fich einer gänzlichen Muthloſigkeit 
überließen, und in Mattigkeit und Erfchöpfung verftelen”. 
Der „Anblid der in Thränen zerfließenden Frauen und 
Mütter errege ebenfall® ein Mitleiv, deſſen fich zu erwehren 
in ber That für gefühlvolle Seelen unmöglich fei” 2). Und 
noch am 20. als die Sturmfluth bereitS begonnen hatte, 
erachtete die Polizei e8 für gerecht und an ver Zeit, fich nicht 
als Anfläger, fondern als Organ der Volklsbeſchwerden zu 


1) 2, 335 f. — 2) 2, 336. 
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verhalten. Wiewohl fie das „Schaufpiel” des beginnenden 
Aufruhrs als ein „ſehr fchmerzliches” bezeichnete, nahm fie 
tod feinen Anſtand, ihre früheren Darlegungen zu beftätigen, 
zu ergänzen unb unumwunden zu erklären, taß in der That 
„die Lage ber armen und der arbeitenven Klaſſe von Tage 
su Zage peinvoller werde”. Insbeſondere ſei auch die Lage 
„derjenigen Bürger zu beklagen, deren Einfünfte nur in Renten 
oder Pächten zum Geldwerth bejtehen“. Dieſe „unglüdliche” 
und „höchſt zahlreiche Klaffe*, heißt es, „ift genöthigt, um 
ih zu erhalten, Stüd für Stüd ihre Möbel und Effecten 
zu verfaufen ; größtentheil® außer Stande, fich irgend einer 
Art von Arbeit zu wibmen, alle Mittel ver Umtriebe und 
bie Hülfsquellen des Räuberhandwerks der Agioteure ver- 
achtend, fieht ſie fich in die allerpeinlichiten Nöthe verjekt ; 
auf ihr zumal laftet ter Drud der Umjtänvde, unter denen 
jie feivet und feufzt ohne zu murren“ 1), 

Das Maß des Jammers wurde, unmittelbar vor ber 
Kataſtrophe, bis an den Rand gefüllt durch eine fanatifche 
finanzielle Diaßregel des Conventes, vie um fo unerwarteter 
tum, als fie nur möglih war auf dem Wege eines eclatanten 
Wortbruches. Wir haben gejehen, daß am 3. Januar ber 
Convent durch ein Gefet feierlich gelobt hatte, feine Ent- 
werthung von Affignaten mehr vorzunehmen. Auf einen Bruch 
tiefes feierlichen Verſprechens fonnte man um fo weniger 
gefaht fein, als der Convent noch foeben, am 11. Mat, ven 
im Juli 1793 entwertheten Föniglichen Affignaten von über 
100 Liore® unter gewiffen Bedingungen einen Werth als 
Zahlungsmittel beim Verkauf von Cmigrantengütern zurüd- 
gegeben hatte. Diefe bis dahin einzige Kategorie von ent» 
wertheten Aſſignaten befam denn auch innerhalb der Agiotage 
jofort wieder einen Eure, bergeftalt vaß fie am 12. Mat 
60 Brocent galten, d. 5. im Verhältniß zu den nicht ent- 


— 


1) 2, 341. Vgl. 349. 
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wertheten wie 60 zu 100 jtanden!). Inzwiſchen aber waren 
viele Deputirte durch das Fühnere Auftauchen ropaliftiicer 
Seftinnungen und Wünfche zu einem glübenden Haß gegen 
alles aufgeftahhelt worten, was ropaliftifher Tendenz over 
ropaliftiichen Gepräges war. Daher hatte bereits der Connent 
am 1. Diai jenes Decret beichloffen, welches die Berfolgun: 
aller verjenigen befahl, vie durch Schrift over Rede zur 
„Wieverheritellung des Königthums“ oder zur „Veradtun 
der Volfsvertretung” anreizen würden?). Und nunmehr warf 
fih der Haß gegen das Königthum auch auf die nod nicht 
entwertbeten königlichen Aſſignaten. Diefe Antipathie 
brach fih, bei der Frage über die Mittel einer Ailignaten- 
verminderung, zunächſt im Finanzausfhuß des Gonventes, 
dann in biefem felber fiegreihe Bahn. Und fo wurde ven 
am 16. Mai das Decret zu Stande gebracht, wonab aut 
für alle Heineren Aſſignaten von 5 Livres und darüber, welde 
Kennzeichen des Königthums an fich trügen, ver Geldcurt 
aufgehoben d. h. die Entwerthung ausgeſprochen wart. Lie 
jollten nur noch während dreier Monate an Zabhlungsitatt 
beim Verkauf von Nationaldomänen und für Lotterieloeie | 
angenommen werden; die zu 5 Livres überdies aud beim 
Empfange von Steuern). 

Das war inmitten alles gefchilvderten Elends, immitten 
ber Hungersnot und Theuerung, ein vernichtender Tonne: 
Ihlag für alle bebürftigen Klaſſen. So wenig alfo lag te 
Vollövertretung taran, ihre dem Volke ertheilten feierlichen 
Zulagen zu halten! Und fie prallte vor dem ſchnöden Wert: 
bruch nicht einmal in Anbetracht ver Gewißheit zurüd, taf 
fie dadurch in erfter Linie den Nothſtand ver bebürftigen 
und arbeitenden VBoltsfchichten vertoppelte. Denn es ijt nid! 
nur felbftverjtindlih, fonvdern wart auch von allen Seiten 





1) 2, 336, — 2) 2, 329. VBgl. Moniteur v. 5. Mai (24, 362. - 
3) ©. Moniteur v. 19. Mai (24, 474 ff.). 
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anerlannt, daß grade im Schooße der letzteren überwiegend 
vie Heineren Afjignaten von 5 Livres und darüber curfirten. 
Bergebens hatte Laporte dem Convente zugerufen: „Ihr wißt 
es ja, daß biefe feinen Scheine ſich vorzugsweife in ben 
Händen ber wenigft bemittelten Volksklaſſe befinten. Ihr 
vermögt ſie aljo nur zu entwertben, indem ihr biefer fo fehr 
in Betracht fallenden Kaffe einen Streich verfegt; denn ihr 
würdet damit nur ben Wgioteuren ein neues Mittel ber 
Speculation darbieten. Dies Decret, wenn ihr e8 annehmt, 
it in der That ein unbeilvoller Schlag für ven betürftigen 
Mann. Nichts beſitzend als ein Affignat von 5 Livres, wird 
er fih morgen bamit einjtellen, um Brod zu befommen, und 
in folge der Annahmeverweigerung, die ihm zu Theil werden 
muß, wird er ſich genöthigt fehen, feine Zuflucht zu einem 
Agiotenr zu nehmen, und beim Wechſeln einen beträchtlichen 
Berluft erleiden.” Andere Abgeordnete warnten ebenfall® vor 
einem „Vegeifterungspecret“, und mahnten an das vom Convent 
gegebene Verſprechen, das ja grade auf bie fleinen Aſſignaten 
iich bezogen und taher die mittellofen Bürger tarin beftärft‘ 
babe, fih im Befit und Erwerb verjelben vorzugsweiſe ficher 
u fühlen. Auch Iohannot, ter zu den Finanzautoritäten 
gehörte, empfahl ftatt der Entwerthung einen Umtauſch 
gegen‘ republicanifche : Afjignaten oder andere Werthzeichen. 
Aber alle tiefe und ähnliche Einreven blieben erfolglos. 
Dübois-Crancé ſchlug jedes Bedenken bei ver einfichtslojen 
und fanatiichen Mehrheit durch die unwahre Behauptung 
nieder, daß die Mittellofen, die Arbeiter, längſt ihre Fünig- 
lichen Affignaten zu 5 Livres vor der Thür der Bäckerläden 
für je „S Livres“ verkauft hätten, theild um des Vortheils 
willen, theils aus „fehr entfchierenem Gefhmadf für bie 
Repubtit“. 

Zaporte Hatte nur zu richtig die Wirkung des Decretes 
terausgefagt. Tie nächlte Folge war, daß ſchon amı andern 
Tage, am 17. Mai, vie Heinen königlichen Scheine, weil nad 
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drei Monaten völlig werthlos, im Verhältniß zu ven republi- 
canifhen „20 Procent und mehr” verloren!. Die Agiotage. 
das Geſchäft ver „Vampire“ une „Blutſauger“ nach tem 
Volksausdruck, hatte in ver That einen mächtigen Impuls 
befommen. Etwa „taufend“ Agioteure, mehr als je zuvor, 
erfüllten ven Garten des Palais-Royal und betrieben ihre 
Mucherei, wie tie Polizei fih ausprüdte, „mit einer unte 
greiflihen Gefchwinpigfeit". Das Hauptgeſchäft galt ven 
joeben entwertheten Aſſignaten, bie ohne Zweifel in ven 
nächſten Tagen noch viel weiter beruntergingen. Der Louist'er 
war feit dem 7. Mai von 358 auf 400 Livres Binauf- 
gegangen ; ber Silberthaler zu 6 Livres wurde für 96 Livres 
verfauft, 100 Franken in Silber für 1580 Livres, Uhren 
und Koftbarfeiten zu überfchwänglichen Preifen; ver Curs ver 
Alfignaten, d. h. der nicht entwertheten over republicaniſchen, 
ging von 10 auf 8, und mit dem 20. Mat auf 7 Procent 
berab 2). 

Man wird fih nun leicht vorftellen können, in welcher 
furchtbaren wirrevollen und zu einer Kataſtrophe hindrängenden 
Lage die mittellofen Klaſſen fich feit vem 17. Mai befunten. 
Denn das Decret von diefem Tage, das die Scheine zu 
10 Livres von der Entwerthung ausnahm, meil fie feine 
„außerlihe Kennzeichen . des Königthums“ trügen, Tonnte 
nichts bejfern, weil diefe Ausnahme jih nach dem Wortlaut 
des vorangegangenen Decretes von felbit verftand. Man vente 
fih ven Heinen Nubnießer von Pächten, den Arbeiter und ven 
Zagelöhner, vie eben an Pächten (und zwar bier ftatt baaren 
Geldes) oder an zehntägigem Arbeits⸗ und Tageslohn eine 
Summe von 100 Liores in Kleinen Töniglichen Afjignaten ver: 
einnahmt batten! Am 16. Mai wären viejelben noch zum 
MWerth von 10 Livres Münze zu verwenden gemwefen; 10 Tage 





1) Tableaux 2, 337. — 2) 2, 336 ff. Xyl. 334 f. u. die En 
wertbungstabelle. 
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hindurch Hätten ſich dafür die Inhaber, auch wenn fie bei der 
Brodvertheilung nichts oder nur ein paar Unzen erhielten, 
turh den täglichen Ankauf eines Pfundes Brod beim Bafteten- 
böder zu 10 Livres das Leben auskömmlich friften können. 
Nun aber waren mit dem 17. Mat 100 Livres Affignaten 
ſchon als ſolche nur noch 8, und am 20. fogar nur noch 
7 Livres Münze werth; und infofern ed gar königliche waren, 
galten fie vollends am 17. Mai nicht einmal 8 Livres in 
Münze, fonvdern nur 6 Livres 8 Sous, und am 20. Mai 
nit 7 Livres, fondern nur 5 Livres 12 Sous ; wobei nicht 
einmal das noch meitere Sinken ver königlichen Affignaten 
über 20 Procent hinaus in Anſchlag gebracht iſt. Es leuchtet 
alfo ein, daß die Inhaber entweder 4 von den 10 Tagen 
bungern, oder fich freiwillig auf die Halbe Nation berabjegen 
mußten. Wer aber konnte dafür bürgen, daß nicht der Sturz 
ver Curſe fich innerhalb weniger Tage noch viel ftürmticher 
geftaltete? Machte doch gerade damals, feit dem 15. und 
16. Mai, eine Broſchüre Auffehen, die in dem Ausfpruche 
sipfelte: „Bald werde es keinen Unterfchiev mehr geben 
zwiihen einem dicken Sous und einem Ajfignat von 100 
Livres.“ 1) 

Am 18. Mai gingen die aufregenbften Gerüchte durch 
die Stadt. inerfeits hieß es, die Volksvertreter hätten wieder 
einmal für fich ftatt für das Volk geforgt; durch eine Regierungs- 
verorbnung wären bie Diäten ver Abgeorbneten auf 84 Livres 
erhöht worden, deren Hälfte in Münze auszuzahlen fei; wogegen 
die Verwaltungsbeamten auf die VBorftellung, daß fie von ihren 
Behältern nicht leben Könnten, ven barfchen Regierungsbeſcheid 
erhalten hätten, daß „fie nur zu kündigen brauchten, man werde 
ihon Erjag finden”. Andererfeits hörte man überall bie Ver- 
fiherung ausfprechen:: „wenn tie Brobvertheilung nicht reich» 
liher ausfalle, werde die Vorftadt Antoine fih am 1. Pratrial 





1) 2, 337. 
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in Maſſe erheben und das übrige Paris zur Befolgung feines 
Beifpiels veranfaflen.“,!) 

In Betreff der erften beiden Gerüchte wird fich ſchwerlich 
je etwas Sicheres feftitellen laſſen; übertrieben waren fie jeren- 


- falle, und befonvers das erfte in hohem Grade. Dagegen be 


wahrbeitete ſich das legterwähnte Gerücht in vollem Make. 
Am 18. wurbe dergejtalt ver Aufſtand angefünbigt, am 19. 
ward er vorbereitet, und am 20. Mai v. i. am 1. Prairial 
brach er wirklich aus. 

Die Schilderung der Einzelheiten dieſes Aufftandes, ver 
erſt am vierten Tage, am 23. Mai, völlig niedergerungen 
ward, liegt unferer Aufgabe fern. Der wichtigften Ereigniſie 
beffelben habe ich bereits früher gedacht). Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß er durch die Agitationen der Iacobiner 
und Terroriften feit dem 17. gezeitigt wurde. ‘Daher bie zwie⸗ 
fache Lofung „Brod und die Verfaffung von 1793” ; daher aber 
auch die unabweisbare Nothwenpigfeit für die georbneten Ge— 
walten: unter allen Umſtänden und um jeden Preis den Auf: 
ftand zu zermalmen, tamit nicht der Sieg deſſelben zu einer 
Erneuerung der bluttriefenden Schredensherrichaft ausgebentet 
werte. Deshalb war e8 eben ein wirfliches Verdienſt ver 
Parifer Jugend, daß fie fich in dieſen kritiſchen Tagen ohne 
alle Nebenrüdficht eng um den Konvent fchaarte, und ben 
glücklicherweiſe ziemlich unblutigen Sieg deſſelben herbeiführen 
half. Hier kommt ed zunächſt darauf an, die Momente 
bes materiellen Elends nadzumelfen, die an biefen Lagen. 
ohne etwas mit der Politif gemein zu haben, dennod dem 
politiihen Ningen neue Antriebe zuführten. 

Der 19. Mai, der Tag der Vorbereitung zum Aufjtante, 
war dadurch denkwürdig, daß fich gleihfam ver Hinmel mit 
der Erbe verfchwor, um die Nothftände ver Parifer Bevöälferung 
zu vermehren. Die Brodrationen fielen troß aller Drohungen 


— — — — — — 


1) 2, 338. — 2) ©. Th. J ©. 286 fi. 
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nicht „reichlicher“ aus, ſondern behielten das verpönte Maß 
ton einem paar Unzen bei. Während es barüber in allen 
Sectionen zu mehr oder minder ftürmifchen Auftritten Fam, 
und während bie Menge insbefondere vor den Bäckerläden in 
ter Section Mucius Scävola ungejtüm gegen die „winzige 
Portion“ reclamirte oder fih in Maffe nach dem Wohlfahrts- 
ausſchuſſe in Bewegung fegte, um vort ihre Reclamationen 
terzubringen — brach plöglih über Paris ein ganz unge- 
wöhnliher Gewitterfturn los. Im fürzefter Frift verurfachte 
terielbe „großen Schaden bei ten Spezereihänpdlern“ 
und in zahlreichen anderen Häufern der Sectionen des Norvens, 
ten Bonty, ter Lombards, ter Gravilliers, Yonconfeil, Bonne- 
Nouvelle, ter Vaterlandsfreunde, und anderer. Die wolfen: 
brudartig berabftrömente Waſſermaſſe war fo gewaltig, daß 
das Abzugegewölbe der Rüe Nicolas in ter Section von 
Bonty plakte und Steine von mehr als 100 Pfund Gewicht 
fraft ver Exrplofion bis zu 60 Fuß Entfernung fortgefchleuvert 
wurden. In derjelben Section fjchlug der Blitz in einen 
Wagenſchuppen, der durch feinen Zufammenfturz große Ver— 
wüſtungen anrichtete. Der Abzugscanal der Nie dü Ponceau 
in ver Section der Vaterlandsfreunde verftopfte fich dergeſtalt, 
daß das Waſſer zurüditaute und die Häufer der Nachbarichaft 
mehr als drei Fuß hoch überfluthete. Im einem Haufe ver 
Rüe de Tracy ſenkte fich der Hof in feiner ganzen Ausdehnung 
unter ber Wucht des angefammelten Waſſers. Ein Bäder 
in der Nie Montorgueil war „außer Stande zu baden“, 
weil das Waſſer in den Keller drang und ven bort befindlichen 
Backofen unbrauchbar machte. Die Pompiers arbeiteten mit 
Cifer daran, ven Seller wieder frei zu machen. Denn was 
iollte aus Paris werden, wenn e8 an — Badöfen fehlte! ij. 

Der verbhängnißvolle 20. Mai mußte die angekündigte 
Entſcheidung bringen : entweber reichlicheres Brod oder Aufruhr 


——. 
— ——— — 
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Bor den Thüren ber Bäckerläden herrichte daher in ter Frübe 
bie größte Aufregung; alle Köpfe waren äuferft erhikt. Da 
ergab fi, daß tie auszutheilende Portion wieder nur em 
„winzige“ fe. Dean ftritt fih, ob man fie annehmen eder 
zurücdweilen folle. Die Männer waren zur Annahme geneigt 
und folgten chne Zweifel größtentheil® dieſer Neigung; tie 
Weiber empfahlen die Zurüdweifung und ven Aufftant. Aber 
noch nicht genug! Statt der geforverten Berftärfung ter 
Brodration trat eine unerwartete Vertheurung der Fleifchratier 
ein. Die finanziellen Laften des Staates zu dem Zwecke, ven 
Parifern nicht nur theures Brod, ſondern auch theures Kleid 
billig zu liefern, mußten ja allervingg um fo tvrüdenter e: 
fcheinen, als das Steigen der Einfaufspreife mit dem Sinfen 
des Alfignatencurfes gleichen Schritt hielt. Ohne Zweifel mar 
e8 nun die Verpflegungsagentur geweſen, vie aus Erfparungt- 
rüdjichten, und wahrjcheinlih auf Veranlaffung ber ftaatlicen 
BVerpflegungscommiffion, grade vom 20. Mai an die Erhöbun 
ber Fleifchtare von 16 und 18 Sous auf 20 Sous für nt 
Pfund angeorpnet hatte Freilid mochten zahlreiche Arme 
ſchon längſt auf die fünfe oder zehntägige Fleiſchration aanı 
verzichtet haben. An eine Vergrößerung berfelben war jeveb 
bei dem fortdauernden Fleiſchmangel ficher weit weniger zu 
venfen, wie an eine Verminderung. Ob vie Aprifrebuctien 
der fünf oder zehntägigen Portion auf !;, Pfund neh fert 
bauerte ober etwa nach einer vorübergehenden Hebung inzwilden 
wieder eingetreten war: darüber habe ich feine beftimmte 
Ausfunft finden können. Auf alle Fälle war die bloße Bir: 
theuerung der Portion ſchon genügend, um als eine neue Ber- 
mehrung des Nothftantes zu erfcheinen. Auch vor den Thüren 
der Fleifcherläden war daher die Aufregung viel größer ale 
feit langer Zeit. Das Publicum war fo voller Zorn über vie 
neue „Taxe von 20 Sous“, daß die Vertheilungscommiflare 
„start mißhandelt“ wurden. Nur in den wohlverforgten Hallen, 
wo ja ver erorbitanten Preife halber ausfchließlich Bemittelte 
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verkehren und faufen fonnten, ging es ftill zu. Die Polizei 
war unparteiifh genug, um das Urtbeil abzugeben: fie fet 
zwar überzeugt, daß vie „Xebensmittelnoth” von ver „Faction 
ter alten Umtriebler“ zum „Vorwand“ genommen werbe, um 
durch das Voll „außer Brod“ auch die „Verfaffung von 1793“ 
fordern zu laſſen; viefer Vorwand fei indeß „leider nur 
allzu triftig*.1) 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß es ebenfo gut 
möglich gewefen wäre, ver Brobrevolte eine royaliftifche Richtung 
zu geben, wie eine terroriftiihe. Denn die Menge verlangte 
eben nur Brod, gleichviel ob der Royalismus oder der Iacobi- 
nismus e8 ihm verſchaffe. Tag für Tag Hatte man ja ver- 
tüntigen hören, daß bie Wieberheritellung des Königthums fo 
viel bedeute wie bie Zurüdführung des Weberfluffes. Der 
Convent hatte daher auch weit mehr das Herannahen einer 
topaliftifchen Bewegung wie einer terroriftifchen gewittert. 
Teshalb hatte er den Kampf gegen ven Rohalismus fo ener- 
giſch durch die Gefeke vom 1. und 16. Mat aufgenommen, bie 
ja einerfeit8 allen royaliftifhen Gefinnungen, Schriften und 
Reden, anbererjeitd allen royaliſtiſchen Werthzeichen ven Ver: 
nichtungskrieg erklärten. Um fo begreiflicher wäre es gewefen, 
wenn der Royalismus, durch dieſe beiden Vernichtungsfchläge 
gereist, feinerjeits die Waffen erhoben und Die Brodrevolte benutzt 
hätte, um den „Heinen Bäckerjungen“, ven „Heinen Capet”, 
aus feiner Haft zu befreien und „in das Gejchäft jeines Vaters 
wieder einzufegen“. Auch Hatte es, trog des Geſetzes vom 
1. Mai, ſeitdem nit an ropalütifchen Demonftrationen und 
Aufreizungen gefehlt; nur daß fie aus Furcht vor der ange- 
drohten Verfolgung meiſt behutfamer auftraten. Bald las 
man an den Mauern die Kreiveinfchrift „ES lebe der König“, 
oder vernahm tiefen Ruf in den Straßen und vor den Bäder- 
tiven; bald tröftete man fich laut, daß es „in 14 Tagen 


_— 


1) 2, 343. 
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einen König und Brod geben werte“; ein ter Polizei be 
fannter Gruppenrepner der Porte⸗-Martin lief wiederholt tie 
Straßen mit dem Rufe entlang „Es lebe der König”. Ned 
am 13. hatte man ähnliche Rufe und Neben vernommen!) 
Seitvem aber wurden thatfächlih die Royaliſten fchweiglamir 
und zurüdhaltender, over begnügten fich mit verjtedteren An- 
ipielungen, obwohl es einleuchtet, daß der 16. Mai, der Ger: 
nichtungsfchlag gegen bie Föniglichen Affignuten, fie vorzugéweiſe 
empören mußte, weil fie am meiften viejelben bevorzugt hatten. 

Die Löſung dieſes Räthſels Tiegt nahe. Die immer 
wilvere, von terroriftifchen Einſchlagsfäden immer burdfictiger 
und dichter durchwobene Gährung machte die Royaliften ftutia. 
Sie jahen fi) von den Jacobinern zuvorgekommen unt über 
flügelt. ‘Die brutale Ermordung des ehrenhaften Deputirten 
Feraud, gleich in ven erjten Stunven ver Erhebung, erfüllte 
fie vollends mit Entfegen. Wie entfchievden fie auch tem 
Eonvente feind waren, und wie gern fie auch eine jtarfe Pıei- 
fion ihrerſeits auf ihn geübt hätten, fo fürchteten fie doch ver 
allem die Chancen einer zeitweiligen Wieberherftellung ter 
Schreckensherrſchaft. Sobald fie daher vie Sacobiner ter 
Führerſchaft der Bewegung fi bemächtigen fahen, zogen ſie 
ſich ihrerſeits von berfelben zurück und fchlugen ſich, um nur 
nicht die verhaßteften ihrer Feinde emporfommen zu fallen, 
lieber unbebingt auf die Seite des Conventes. 

So kam 88, daß noch im Verlauf des 20. vie greft 
Mehrzahl rer Sectionen, und damit bie große Mehrheit der 
ropalijtifhen und jelbft der darbenden Bevölkerung, Partei 
ergriffen gegen die Bewegung Schon mit dem folgenten 
Zage jtanden auf Seiten der letteren von allen 48 Sectionen 
nur noch vie drei der Vorjtadt Antoine fowie bie beiden it 
Vorſtadt Marceau und der Gravillers; mit dem dritten un 
vierten Tage ſah ſich der Aufftand vollends ausſchließlich anf 
die Voritadt Antoine bejchränft. 


1) 2, 329; 330; 336. 
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Inzwiſchen hatte aber auch die Regierung und der Convent 
gleih mit dem erften Tage der Bewegung alle8 aufgeboten, 
um die Leidenfchafter der bloß focialen Malcontenten zu bes 
ſchwichtigen. Nicht nur wurde fchon. am 21. die bisherige 
Brodration von 2 oder 3 Unzen auf !/, Pfund erhöht und 
überdies eine Compenſation an Neid bargeboten, fonvern es 
ging auch — eine bis dahin unerhörte Thatfache — Niemand 
leer aus; und in Folge veffen zeigten fih an ven Thüren ter 
Büder die Gemüther bereitS „weniger erhitzt“. Ebenſo blieb 
es an den Thüren der Schlächter durchaus „ruhig“, weil fo 
torgeforgt war, daß bei der Fleiſchvertheilung bie auf dieſen 
Tag angewiefenen Sarteninhaber „ſämmtlich bevient“ werden 
fonnten. Um auch den Klagen gerecht zu werden, daß ohne 
Holz oder Kohlen der Reis nichts nüge, wurde am gleichen 
Zage in einem der Häfen eine Holzvertheilung veranftaltet, 
vie ebenfalls in , Ruhe“ verlief. Auf der andern Seite beeilte 
ih der Convent, dem hochangeſchwollenen Grimm des Volkes 
gegen die Agiotage das längſt geforderte Zugeftänpniß ent- 
gegen zu tragen: er bob das Decret vom 25. April, betreffend 
tie Freigebung des Geldhandels, wieder auf. Das Bolt 
jeigte ich in der That durch dieſen Schritt fofort „fehr be- 
friedigt“, obwohl es ſich in Betreff der Erfolge deſſelben voll- 
ſtändig täufchte 1. Endlich wurde durch Proclamation verfündet, 
daß der Convent fih nicht nur ohne Verzug mit der Lebens» 
mittefftage befchäftigen, jondern auch alsbald, am 25. Prairial 
oder 13. Juni in die Berathung der organiichen Verfajjungs- 
aejeke eintreten werde 2). Zwar war darin noch von ber Ver- 
faffung von 1793 die Rede; indeſſen ftand es fchon damals 
feft, daß diefelbe mindeftens fehr wefentliche Aenderungen er- 
leiten werde. 

Auch am 22. waren, nach dem übereinftimmenten Zeugniß 
ſämmtlicher Infpectoren, die Gemüther „deshalb weniger 





1) 2, 344 f.; 346. — 2) Moniteur v. 27. Mai (24, 527). 
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aufgeregt, weil die Brobration doh ein wenig ſtärker 
war als gewöhnlich”; nur forberte man allſeits, daß bie 
Nation „mindeſtens auf !/, Pfund für den Kopf” erhöht, tie 
„Ungleichheit in ter Vertheilung“ befeitigt und eine „Preis: 
berabfegung aller Xebensmittel” bewirkt werde. Die nun erft 
allgemein durchdringende Kunde von dem erneuten Verbot tet 
Geldhandels beſchleunigte die Befänftigung; und die gemalt 
thätige Befreiung des Morpgefellen Tinel, in dem Augenblid: 
al8 er Abends hingerichtet werben follte, vollendete den Um- 
Ihlag der Stimmungen. „Wir find verloren, hieß e8, wenn 
wir eine folche Geſetzesverachtung dulden! Wir. müffen eben: 
fofehr um des öffentlichen Wohles willen, wie um das unirige 
und das unfrer Familien zu hüten, einen Wall um ven Convent 
mit unfern Xeibern bilden! *'!) 

So Stand denn am 23., am Tage der Entfcheivung, die 
Vorſtadt Antoine allein. Es bevurfte feines Blutvergießens. 
Denn rings von weit überlegenen Schaaren umfagert, hatte 
fie feine andere Wahl als zu verhungern oder die Waffen zu 


ftreden. Und fo entfchloß fie fih nach langen Berbantlungen 


Abends 10 Uhr zur Ergebung. 

Rüftig vollzog in den nächften Tagen die Negierung vie 
Entwaffnung nit nur der Vorſtadt Antoine, fondern aus 
aller verrächtigen Inpivivuen der übrigen Sectionen. Cifrig 
fuchte vie Polizei allüberall abzuwiegeln durch vie Vorſtellung 
daß nur ein „ruhiges Verhalten" der Bevölkerung von Parıd 
die Bürger der Departements beftimmen könne, fie mit genü: 
genden Vorräthen zu verforgen. Mit dem 28. Mai hatten 


die Arbeiter ihre Arbeiten wieder aufgenommen, die Weber 


aber ſich in den Schooß ihrer Haushaltungen und im tielel 
Schweigen zurüdgezogen 2). 


1) 2, 346. — 2) 2, 347; 348 f. 
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Bertdauer der Noth, Aufftandsängfte im Juni, Kudwig XVII. 


Es Liegt mir fern, fogenannten „Enthülfungen” nachzu- 
jagen; aber ich kann nicht fumbin, bier auf eigenthämliche 
Zhatfahen und Gombinationen aufmerffjam zu maden, von 
tenen die Gefchichte der Revolution bisher feine Kunde gab. 
Zu dem Ende müſſen wir auf einen Augenblid in das politifche 
Getriebe zurüdgreifen. 

Der Name des im Tempel ſchmachtenden „fleinen Capet“, 
vudwig's XVII, war, wie unfere Polizeiberichte lehren, ſchon 
jeit tem Auguft 1794 mit den innern Vorgängen der Stadt 
Paris viel enger verwachjen, als man anzunehmen pflegt. Es 
giebt wahrlich nichts Unbegründeteres als vie Behauptung, er 
ii nah dem Sturze der Schredensherrichaft gewilfermaßen 
in „Bergefjenheit“ gerathen. Im Gegentheif, fein Name lebte 
tagtäglich auf den Lippen vieler, und in den Gedanken aller 
Kepaliften zu Paris. Und wer fonnte denn auch an dem 
Tempel vorübergeben, ohne feiner eingeven? zu fein! Dächte 
man an eine Wiederherftellung der Monarchie oder des König- 
ihums — und das thaten neun Zehntel der Bürgerfchaft —, 
jo war e8 immer, wie fchon zur- Zeit des Sturzes der Gironde 
m Mai 1793, ver „Heine Capet“, ven man dabei im Sinne 
hatte). Die Hoffnung auf eine folche Neftauration wurde 
aber grade mit dem Sturze Robespierre's neu belebt und trat 
alsbald in dem Tagestreiben ver Stadt immer offener hervor?). 
Üben deshalb gewannen venn auch die Beforgniffe vor ven 
Regungen des Rovalismus im Schooße des Conventes immer 
mehr Stärke. Denn die Mehrheit veijelben fowie die der Ne- 
gierungsausſchüſſe beftand ja aus entfchiedenen und fanatifchen 
Republicanern. Daher forberte fhon im September 1794 


— 





1) S. Moniteur v. 25. Oct. 1794 (22, 304 f). gl. oben 
ı. 16. 295—298. Subel 3, 468 fi. — 2) Tableaux 2, 228; 235; 
2335 250, 
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Dübem : daß ver Feine Capet außer Landes geſchafft werde, weil 
er einen „Vereinigungspunft* für die Royaliſten bilde, un 
weil ohnedies an „Friede und Sicherheit” im Lande nie zu 
denfen fei. Im Detober wiederholte er dieſen Antrag au' 
„Exrportation“ des legten königlichen Sprößlings im ungeftümer 
Weife. Und am 28. December trat auch Lequinio auf und ver- 
langte, daß ferner nicht gezögert werde, den Heinen Capet außer 
Landes zu bringen, „weil e8 für Jedermann offenkundig" fe, 
baß bie „perfiven Abfichten ver Royaliften mit erneuter Thiti:: 
feit“ betrieben würden, und weil man „niemals“ dahin gelangeı 
werde, „ven Rohaliſten Schweigen aufzuerlegen, wofern man 
ihnen nicht diefe einzige Hoffnung nehme, bie ihnen ver: 
bleibe“ 1). 

Allein die Regierungsausſchüſſe konnten zu feiner venni- 
tiven Entfchließung fommen, ohne Zweifel weil fie noch immer 
ben gefangenen Königsſohn dem Auslande und bem inneren 
Parteien gegenüber al8 eine Art von Geifel anfahen und weil 
fie e8 weit mehr im Intereſſe der Republik erachteten, wen 
er in der Gefangenſchaft fterbe, als wenn er im ber Fremde 
lebe. Die menfchlichere Behandlung, die fie nach dem 9. The 
midor zugelaffen, und das Regime, daß fie feit vem November 
eingeführt hatten, blieb beitehen. Darnach wurde für ven un— 
glüdlichen Knaben noch immer nur nothbärftig materiell, aba 
in feiner Weife geiftig geforgt; jede Art der Erziehung, je: 
Unterricht wurde ihm vorenthalten. Dagegen war das früher: 
Bewachungsſyſtem dahin geändert worden, daß dem Knaben 
ſtatt des einen Wächters deren zwei, und ſchließlich deren frei 
beſtellt wurden; nämlich zwei ſtändige und ein täglich wed— 
ſelnder. Der letztere wurde abwechſelnd von je einem ti 
Eivilcomit&e8 der 48 Sectionen ernannt?). Dieje Einridtun 
war fehr merkwürdig; denn auf folhe Weile kamen in i 





1) ©. Moniteur v. 21. Sept, 5. Oct. u. 30. Dec. (21, sr 
22, 142. 23, 80). — 2) Moniteur v. 4, Dec. (22, 651 f.). 
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48 Zagen nicht weniger als 48 Bürger ber verſchiedenen 
Sectionen in eine 24ftünvige Berührung mit dem Fürften- 
ſohne. Obgleich dieſe Maßregel als eine Garantie gegen „Ver- 
führung“ angefehen wurde, und obgleih man ohne Zweifel 
jeberzeit bedacht war, auch vie wechſelnden Wächter nur den 
Reiben ver entfchiedenen NRepublicaner zu entnehmen: fo war 
tod jedenfalls dies Syſtem nicht angetban, außerhalb des Tempels 
das Daſein des jungen Prätenventen vergejfen zu machen. 

Und doch gingen die Ausfhüffe und der Konvent hierauf 
aus; fie ihrerſeits vermieden es ſeitdem vollftändig, öffentlich 
ven ihm zu veven, und nahmen die Miene an, wie wenn 
Niemand an ihn denke oder denken könne. Als aber gleich 
mit den Anfängen bed Jahres 1795 bie bevenflichiten Noth⸗ 
itinde über die PBartfer Bevölkerung hereinbrachen, und als 
innerhalb dieſer letteren der Gebanfe, daß nur „ein König“ 
Hal bringen könne, mehr und mehr Wurzel faßte: da zogen 
doch augenfällig vie fanatifchen Leiter des Republicanismus im 
Stilfen ſehr angelegentlich wieder die Frage in Erwägung, wie 
man am beften und ficheriten den Pariſer Royaliften den dyna⸗ 
ttiihen Anhaltspunkt entziehen könne, ben jie im Schooße ver 
Sanptftadt felbft zur Hand hatten. Noch im YJanıtar dachte 
man wieder daran, ihn von Paris wegzufchaffen, ihn zu 
„exportiren“1). Diefer Gedanke, zugleich aber auch die Ver⸗ 
fegenheit und Rathlofigfeit der Regierung, nahm zu, als im 
Februar und März, beim Aufmogen ver entjeglichiten und 
unabſehbarſten aller Nöthe, der eigentlichen Hungerönoth, tag- 
tüglih des „17.“ Ludwig als des erhofften Netter gedacht 
und fortwährend von der Zahl „17“ gefprochen wurde, ale 
welhe „mehr werth ſei wie 36“ d. h. wie bie 36 Mitglieder 
der Regierungsausfehülfe ). Dennoch Tonnten ſich dieſe nicht 
jn einem entſcheidenden Schritte entjchließen. 

Defto vreifter hatten die Pariſer Royaliſten im April 
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1) Tableaux 2, 261. — 2) 2, 291; 292: 299; 301. 
N 19 


290 III. Sociale Zuftände. 





und bis in den Mai hinein fortgefahren, für das Königthum 
und für Ludwig XVII allerhand Kundgebungen in’d Wert zu 
fegen ). Dean ließ ihn fogar laut leben, und rief ihn hie 
und da in ven Straßen und vor den Bäckerläden als König 
aus 2). Dazu traf mit Ende April die alarmirende Radridt 
ein: die Emigrirten fehren in Menge zurüd; fie verficern, 
ber „Eeine Capet“ werde „als König proclamirt“ werben, un 
diefer Umſchwung werde „ohne Unorbnung* vor jich geben?. 
Nun erfolgten zwar die beiden fanatifhen Vernichtungsvecrete 
vom 1. und 16. Mai gegen bie royaliftiichen Neben, Schriften 
und Werthzeihen; doch über ven Gefangenen im Xempel 
wurde tiefes Stillfehweigen beobachtet. Auch der Royalismu: 
verfiel um ben 20. Mai in ein tiefes Schweigen. Was ibn 
fo plögli verftummen muchte oder zurüdichredite, war aber, 
wie wir fahen, nicht die Wucht jener WVernichtumgsbecretz, 
fondern einzig und allein ver terroriftifhe Charakter, ven ta 
Meaiaufftand von vornherein entwidelte.. Das offenbarte id 
denn auch gleih am Tage nad Beendung des Aufftanpes, um 
24. Mai. Denn fofort mit diefem Tage begannen auch wieder 
— wie die Polizei der Regierung meldete — bie royaliftiihen 
Kundgebungen. Zumal an ber Thür eines Bäckers fand mar, 
als Antwort auf die angekündigte Revifion der Verfafjung ven 
1793, einen Anfchlag des Inhalts: „Die Verfaſſung ven 
1789 würde für gute Gefege und für Brod forgen ; ob Ball! 
bijt du denn nicht jouverän?“ 9) 

Das war indeffen verfrüht; denn vie nächiten Tage 
mußten auch vom Stanppunfte bes Royalismus nothwenti; 
und ausfchließlich der Ausbeutung des Sieges gegen die Ter— 
roriften und Jacobiner gewidmet fein. Nach dem Bollzupt 
ihrer Entwaffnung aber, und nah der Verhaftung ihrer 





1) 2, 315; 323; 324; 325, 320; 330; 331. Bgl., aufer km 
ſchon citirten Abſchnitt des erfien Theils, noch oben ©. 255 j. 
276; 283 f. — 2) 2, 325; 329; 330. — 3) Moniteur v. 3. Tu: 
(24, 345). — 4) Tableaux 2, 348. 
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Führer, konnte der Royalismus wieder an ſich ſelber denken, 
und an die Bewerkſtelligung einer Preſſion auf den Convent 
im royaliſtiſchen Intereſſe. Und die Abſicht ging dabei aller⸗ 
dings im Sinne jenes Anſchlages dahin, die für den 13. Juni 
in Ausſicht geftellte Berathung ber organiſchen Verfaffungs⸗ 
geſetze zu der Verfaſſung von 1789 oder 1791 hinzudrängen. 

Was dem Rohalismus hierbei zu ftatten kommen mußte, 
war die unbefchränfte Fortdauer, ja die Verfchärfung der Not. 
Denn was auch die Regierung aufitellte : fie vermochte wever reich- 
{ih noch rechtzeitig genug Mehl berbeizufchaffen. Die fo allge- 
mein ausgefprochenen Wünfche, daß die Brodration „mindeſtens 
auf 4, Pfund“ gebracht werde, Tonnten feine Befriedigung 
finden; das Publicum mußte fih nach wie vor, und no am 
6. und 7. Juni mit 4 Unzen begnügen. Und babei verfpäteten 
ih die Vertbeilungen vergejtalt, daß vie Empfänger einen 
großen Theil des Tages ganz ohne Nahrung zubringen mußten ; 
tenn bie ihnen zugewiejene Portion, erklärten fie laut, fei 
wahrlich nicht angethan, um davon noch für den Morgen des 
folgenden Tages etwas zu erübrigen !., Die Noth der Armen 
wuchs jo gräßlich, daß mancher tberfelben, wie polizeilich ge- 
meldet wurde, „genöthigt war, feine Nahrung in den Kehricht- 
baufen an den Eden der Prellfteine zu ſuchen“?). Dazu fam 
das aufregende, aber zur Zeit noch falfhe Gerücht, daß eine 
Wieverherftellung ver Octroiabgaben im Werke fei?). 

Dennoch bewahrte das Volf die größte, ja eine auffallende 
„Ruhe“. Der Grund dieſer auffälligen Haltung war — wie 
wir nun durch bie Berichte der Polizei erfahren, — daß ſeit 
tem 2. Juni in allen Schidhten der Bevölkerung 
mit fataliftifher Zuverſicht pie MWeberzeugung auf- 
tauche: Am 13. Juni werde ein großer und heil- 
jamer Umſchwung erfolgen; ver Convent werbe dem 
Tolle eine „neue Regierungsform“ verfünden und „einen 
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König prockamiren”. Viele glaubten, es werte bamit 
„die Verfaffung von 1791 wieder in Kraft geſetzt werten‘ ; 
Niemand aber bezweifelte, vaß dann fofort die „Lebensmittel: 
north aufhören” und bisher unbefannte „Korumagazine ſich 
öffnen“ würden ). Der ropaliitiihen Partei — und das war 
vor allem, neben den Ex-Prieftern, den Ex⸗Adligen umb ven 
großen Kaufleuten, nahezu die gefammte Bourgeoiſie — ſchwoll 
fichtlich wieder ver Kamm). Sie ftüßte fich auf tie Voraus- 
fegung, daß von ven 11 Mitglievern der Verfaffungsconmijjien 
mindeſtens 4, darunter Boiſſy d'Anglas und Lanjuinais, ſich 
offen für die Verfaffung von 1791 und für bie Erhebung 
Ludwig's XVII. erflären würden 3), und daß ebenfo im Convent 
eine beträchtliche Meinverheit diefem Plane gewogen. fei. Und 
fie hoffte augenfällig, es werde nicht allzu ſchwer fein, tur 
eine großartige Demonftration jener Minderheit der Commiſſion 
am 13. Juni die Mehrheit im Plenum zu verfchaffer. 

Die Regierungsausſchüſſe wurden in hohem Grabe ſtutzig; 
um fo mehr als die Aufrufe Freron's gegen die Terroriften 
und die Propaganda bes Liedes vom „Vollserwadhen” in allen 
Provinzen die Noyaliften aufgeftachelt und feit den Anfängen 
des Mai in Thon, Air und anderwärts, eine Fülle von roya⸗ 
fiftifchen Erhebungen und Gewaltthaten hervorgerufen hatten. 
In Paris Hatte die Regierung nie ihren Mai⸗Verbündeten 
getraut. Auch nicht der „Partfer Jugend“, die von jeher bei 
den entſchiedenen und fanatifchen Republicanern im Geruche des 
Krypto⸗Royalismus ftand. Daß im Lager verfelben rohyaliſtiſche 
ZTriebfedern und Neigungen mitjpielten, war in ber That un 
verfennbar. In ihrem Hauptguartier, im Cafe Chartres, war 
ja fchon im April ohne Murren die Lehre vernommen worden, 
daß Frankreich viel „zu groß” fei, um eines „Königs” ent 
behren zu können. In ihren Neben- Cafes Valois und Foh 








1) 2, 351. — 2) Ebendaſ. Vgl. oben Th. I. ©. 289. — 3) Bl. 
Sybel 3, 469, 
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ſchillerte jegt die royaliſtiſche Färbung noch deutlicher durch. 
Dort zeigten fi die Gäfte am 6. Juni „nicht fehr repu⸗ 
blicanifch gefinnt“ und fpotteten über das von den Republicanern 
verfündete „goldene Zeitalter“... Hier aber hörte man nicht 
viel fpäter die Meinung vortragen: „das Ende aller Leiden 
fei nur vom Königthum zu hoffen“ ‘). 

Bon Tag zu Tag, ja von Stunde zu Stunde, ftiegen bie 
Aufftandsängfte der Regierung, ihre Furcht vor einer royaliſti⸗ 
iden Umwälzung, ihr Schreden vor dem — dreizehnten 
Juni. Denn unausgejegt liefen felt dem 2. über ben bevor» 
ftehenden großen Schidfalstag ebenfo wunderbare wie beun⸗ 
rubigente Nachrichten ein. In allen Cafes und öffentlichen 
Orten, auf den Straßen und Pläßen, in den verfchievenen 
Uuartieren der Stadt, war faum noch von etwas Anderem 
tie Rede, als von dem „großen Schlage* ober ber 
‚großen Bewegung“ am 13. Juni. „Alle Geifter, bieß 
es in den Berichten über den 5., 6. und 7. Juni, find davon 
erfüllt“ ; die „Einen“ erwarten von dieſer Epoche „endlich 
fefte und bauernde Geſetze“; Andere „Wohlftand und weit 
minder theueres Leben“; noch Andere auch eine mehr over 
minder „allgemeine Pacification“. Und ſämmtliche Infpectoren 
verjicherten einmüthig, daß man fich überall „mit Ruhe auf 
tie Epoche des 25. Prairial (d. i. des 13. Juni) verlaſſe“ 2). 

Zugleich aber wollten die Emiffäre der Negierung und 
der Polizei am 6. Juni ausgewittert haben, daß ſich eine 
„Menge von Individuen, Agenten Pitt's, und faft ſämmtlich 
Engländer“ in Baris aufhalte, mit meiſt falfchen Amerikanifchen 
Fällen; fie hätten „Zimmer in PBrivathäufern derjenigen Sec- 
tionen inne, welche ven Nationalpalaft (den Sig des Conventes) 
und den Gleichheitspalaft (den Sig der Royaliſten und ber 
Parifer Iugend) umgeben‘. Die Abfiht der Fremden fei 
offenbar, den „Bürgerkrieg bervorzurufen” und eine „derartige 


1) Tableaux 2, 312; 354; 366. — 2) 2, 351 f.; 354. 
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vollſtändige Zerſetzung“, daß „in 24 Stunden eine allgemeine 
contrerevolutionäre Bewegung vor ſich gehen werde“. Die 
Polizei war der Meinung, daß dieſe Fremden nicht ſowohl 
„mit den Projecten der Royaliften” an jenen DBrennpunften 
der Stabt, wie mit den „Häuptern ber Anarchiften* außer: 
halb der Mauern von Paris in Verbindung ftänden!). Die 
Regierung war aber offenbar anderer Meinung. Sie fürchtete 
unzweifelhaft für den 13. Juni eine rodaliftifche Erhebung, 
um von dem Convent die DVotirung ber monardifchen Re— 
gierungsform und die Proclamirung Ludwig's XVIL zu er: 
zwingen. Sie war daher über alle diefe böfen Anzeichen um 
jo beftürzter, al8 vie Jacobiner und Terroriften, innerhalb un 
außerhalb des Conventes, in benjelben Tagen nom 2. bis 
8. Juni ihrerfeitd8 der Majorität des Conventes felbit 
die „Abficht” zufchrieben, tas „Königthum wiederberitellen‘ 
und „einen König auf den Thron feßen zu wollen”). Tie 
Anhänger ver Regierung aber denuncirten geradezu ven „Fleinen 
Capet“ ale den „Vereinigungspunft* für die „Hoffnungen der 
Ropaliften“ 3). 


Für die Negierungsausfhüffe galt es nun augenjälliy, 


durch ihr Verhalten den Verdacht der Nepublicaner jeder 
Schattirung abzumehren und das Vorhaben der WRopaliiten 
durch Vorbeugungen zu Schanden zu machen. 

Daher zunächſt am 6. Suni auf Verfügung der Negierung® 
ausfhüffe, jene Gernirung des Palais-Royal durch bie ir 
waffnete Macht, deren wir früher gedachten. Sie hemmt 
bafelbjt ven Verkehr bis zum 7. früh 2 Uhr. Niemand wurtt 
binein- oder herausgelaffen, bis die Durchfuchungen beendet 
waren, bie ohne Zweifel ihre Spige gegen die royaliſtiſchen 
Complotte richteten. Zu entfcheivenden Ergebniffen wird man 
dabei fchwerlich gelangt fein. Die Barifer Jugend im Caje 
Chartres, die fich ebenfall® abgefperrt und heimgeſucht lat. 


I) 2, 353 f. — 2) 2, 351; 355. — 3) 2, 355. 
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war über tiefe „veratorifhe Maßregel“ fo aufgebracht, daß 
man vorfchlug, an den Schranken des Conventes die „DVer- 
haftung derjenigen Mitglieber der Regierungsausſchüſſe zu ver- 
fangen, welche dieſelbe angeordnet hätten“. Alle Redner trugen 
rothe Epauletten, und alle gaben die Abficht fund „nicht mehr 
zu marfchiren, wenn Generalmarſch gefchlagen würde“ 1). Jener 
Berfag aber verraufchte wohl unter den Wallungen der näch— 
ften Tage. 

Im Verlaufe des 7. Yumt verbreitete ſich nämlich vie 
Nahriht von einer andern beveutfamen Maßregel. Ohne 
Zweifel war man in den Regierungsausſchüſſen übereinge- 
fommen, es nicht an dem omindfen Lage des 13. Juni, zur 
Berathung der Berfaffungsgefege fommen zu laffen. Die Be- 
rihterftattung der Verfaffungscommifjfion wurde daher, um 
Zeit zu gewinnen, vorläufig von biefer bis zum 26. Juni 
hinaus gefhoben; um fo mehr als felbjt die Minorität nicht 
gewagt Hatte, für vie fofortige Wieverheritellung des König— 
thums einzutreten, ſondern fich auf den Vorfchlag einer Bräfi- 
tentihaft befchränfte, allerdings mit dem Hintergevanfen, daß 
diefe dem jungen Ludwig zufallen und ven Webergang zur 
Monarchie bilden ſolle. Auf Grund der Nachricht von dieſer 
Verſchiebung gab fich fofort, wie die ſämmtlichen 25 Polizei« 
inipectoren übereinftimmen meldeten, im Bublicum eine allge> 
meine „Beunrubigung“ fund; überall wurde erffärt, vaß man 
ter Heritellung einer befinitiven Negierungsform „mit ber 
lebhafteſten Begeiſterung“ entgegengefehen habe, und daß die 
„herrſchenden Nothſtände, das öffentliche Elend“, eine ſolche 
Verſchleppung nicht vertrügen 2). 

Am 8. währte die „Beunrubigung des Publicums“ fort. 
leberall wurden die Beweggründe der Verfchiebung in Frage 
geftelt. Die Anhänger der Megierung fanven, daß ein fo 
wichtiges Wert wie die „Umfchmelzung“ der Verfafjung von 
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93 allerdings „Zeit zur Prüfung“ und „einen rubigeren Augen 
blick“ erheifhe. Die Royaliiten und die Barifer Jugend fahen 
e8 als ſelbſtverſtändlich an, daß weder von ber uriprünglichen 
noch von einer „umgeſchmolzenen“ Verfaſſung von 1793 vie 
Rede fein könne; fie batten namentlich auch darauf gebaut, 
daß der im Convent fo einflußreihe Freron fchon im Februar 
beutlich genug der Verfafjung von 89 ober 91 ben Borzug 
vor der von 93 zugefprocdhen, und feit dem März vielfach 
geradezu als das Haupt berjenigen Partei gegolten habe, melde 
die Verfafjung von 91 erziele. ‘Die Iacobiner endlich wierer- 
holten offen ihre Verbächtigung, daß die Leiter des Conventet 
e8 auf bie „Wieberherftellung des Königthums“ abgeſehen 
hätten ; auch fie hatten dabei ohne, Zweifel vornehmlih Männer 
wie Freron, Boiffy D’Anglas und Lanjuinais im Sinne !). Taf 
fich übrigens die Jacobiner ſowohl wie die Royaliften in Freron 
täufchten, braucht faum gefagt zu werden. Gr hatte wohl tie 
Letteren und die Parifer Jugend gegen die Erfteren ange 
ſpornt und gebraucht; aber er war doch, trotz ber Linbereden: 
barkeit feines Charakters, fehr weit davon entfernt, fich bem 
‚ Ropalismus in die Arme zu werfen — es fei denn, daß an 
dem Tage ber Entſcheidung wirklih ein „großer Schlag”, eine 
„große Bewegung“ erfolgte, die auf die Gefammtheit des 
Conventes eine unwiderſtehliche Preffion im royaliftiichen Sinne 
geübt hätte. Daran war indeß nicht mehr zu denken. 
Denn am 9. Juni in ber Frühe flog die Kunde dur 
bie Stadt, daß ter „fleine Capet“, ver Gefangene im Temwpel. 
ber legitime „König Ludwig XVIL*“, ver „Heine Bäcderjunge‘, 
deſſen Wiedereinfegung noch foeben alfe Welt als vie „Epode‘ 
ber Bropfülle und des allgemeinen Wohlftandes erfehnt hatte, 
am Tage zuvor, am 8. Juni um 2 Uhr Nachmittags jeiner 
„Krankheit“ erlegen fei. Seiner „Srankheit?" fragte man 
fich beſüürzt in ven Gruppen, bie fich überall bifveten, und in 
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tenen man viele „verlängerte und traurige Gefichter“ wahr⸗ 
nahm. „Dan bat ihn ohne Zweifel vergiftet”, hieß es; denn 
‚warum bat man uns jeine Krankheit verborgen?" Andere 
hielten die Todesnachricht für eine Lüge Die Anhänger der 
Regierung aber fagten: „Das Kind ift glüdlich daran und wir 
auch; dieſes Ereigniß benimmt den Royaliſten jede Hoffnung ; 
tes Bereinigungspunftes im Innern bes Landes beraubt, werben 
jie wohl aufhören, uns zu quälen und den Maßnahmen unferer 
Gejeßgeber Hinderniffe zu bereiten“. Im ven Cafes hörte man 
überall die gleichen Aeußerungen. Selbjt Republicaner erhoben 
ten Vorwurf: „Warum man denn feine Bülletins über vie 
Krankheit, wie e8 doch üblich fei, verkündet hätte, und zwar 
im Convente felbft, von Tag zu Zag? Dadurch würde man 
ten bößwilligen und verläumberifchen Aeußerungen vorgebeugt 
haben, welche die Rohaliſten innerhalb und außerhalb von 
Faris zu verbreiten nicht ermangeln würden“. Weberall, wohin 
ſich auch der Beobachter wenden mochte, herrfähte Freude und 
Senugthuung bei ven „wahren Republicanern*, bei den Roya⸗ 
liten dagegen „Unruhe“ und „Vermuthungen“ über den „vor⸗ 
jeitigen und wenig natürlichen Todesfall“1). In der Convents⸗ 
figung gab der Sicherheitsausfchuß die lakoniſche Erflärung 
ab: Seit „einiger Zeit“ ſei der „Sohn Capet's“ von einer 
„Geſchwulft am rechten Knie und am linken Handgelenk be- 
lajtigt* worden; am 4. Mai hätten fi die Schmerzen ver- 
mehr. Dem Arzte Defjaur jei die Behandlung der Krankheit 
übertragen worben, bie ſich jedoch verfchlimmert habe. Nach 
tem Tode Deſſaux', am 4. Juni, fei diefer durch die Aerzte 
Felletan und Dümangin erfegt worden; am 8. Juni 11 Uhr 
Vormittags feien beunrubigende Symptome, und um 2 Uhr 
ter Tod eingetreten 2). 

Gewiß ift, daß der arme Knabe, wenn er auch nicht „ver« 
giftet“ wurde, boch das „Opfer eines planmäßigen Mordes“ 





1) 2, 355 f. — 2) Moniteur v. 11. Juni (24, 650). 
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war !). Zuerit durch ven Schuſter Simon bis in den Januar 
1794 verwahrloft, gepeinigt und mißbanvelt, dann ein halbet 
Jahr hindurch bis zum Sturze Robespierre’s von allem menid- 
fihen Verkehr in einfamer Zelle abgefchloffen und bei ſchmaler 
Koft ohne Waſchwaſſer, ohne Kleiver- und Lagerwechſel, chne 
jeweilige Lüftung over Reinigung des kleinen Raumes, in feinem 
eigenen Schniuge verfommend, erſchien er in ter That ſchen 
„geknickt“ als die mildere Behandlung eintrat. Wohl war er 
feittem körperlich angemeffener gehalten, ver Verfehr mit jeinen 
Wörtern, fowie ab und zu Luftgenuß und Bewegung auf ter 
Tlattform des Thurmes ihm geftattet worden. Aber au ti 
Negierungsausfehülfe ver Thermidorianer, aus Furcht vor ten 
Royalismus, waren nicht gewillt gewefen, feine Rage wefentlis 
zu verbejiern orer feinen Tod zu hindern, den man vielmehr 
feit dem Februar 1795 geradezu herbeiwünfchte, feit Ent: 
April dringend erfehnte, und feit Anfang Juni mit Zuverät 
erhoffte. 

Gewiß ift insbefontere, daß in ter erften Hälfte re 
Mai rem binfiehenten Knaben, trog des Drängens ver Wärter, 
bie ärztliche Behandlung ungebührlich lange vorenthalten wurte; 
baß ferner, als Deffaur den Landaufenthalt für ten Kranken 
empfahl, nicht einmal ein Beſcheid darauf erfolgte; daß en: 
ih Tejfauer am 30. Mai einem Commiſſar auf die grage: 
„der Knabe ift verloren, nicht wahr?“ zur Antwort gab: „id 
fürchte es, boch giebt e8 vielleicht Dienfchen, vie e8 Hofien“, 
und daß berfelbe wenige Tage tarauf plöglich nach dreiſtündiger 
Krankheit verjchien 2). Auch vie gab hinterher dem Argwehn 
der Royaliſten Nahrung. 

Ich meinestheild kann nur wiederholen, was ich ſchon 





früher als unzweifelhaft ausgeſprochen habe: 1) daß „feit ber | 


Maikriſe im Schoofe des Eonventes vor allem die Furcht rer 


1) Sybel 3, 470 ff. — 2) Sybel 474 fagt: „ben Tag nad; | 


bas wäre ber 31. Mai. Der obige Bericht im Moniteur dagegen ſagt: 
le 16 de ce mois (prairial) b. i. der 4. Juni. 
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tem Royaligmus maßgebend war“; 2) daß „vie damaligen 
Regierungsausfchäfle durch die fieberbafte Angit vor dem 
Royalismus zu Allem fähig waren“; und 3) daß der 
Todesfall am 8. Juni „zu fo gelegener Zeit eintrat, daß er 
wie ein Wunder erfchien* 1). Aus ver obigen Darjtellung ver 
Thatfachen und Combinationen, die ihn begleiteten, wird man 
erjehen, daß er in Wahrheit wie gerufen, wie auf Beftellung 
eintrat, wenn auch fein Eintritt nicht pie Folge einer plöglichen 
Vergiftung, fondern eines allmähligen Verkommenlaſſens, einer 
abſichtlichen Vernachläſſigung, eines planmäßigen Zugrunde- 
richtens war. 

Die nächſten Wirkungen des 8. Juni waren der merf- 
würdigften Art. Die royaliſtiſchen Prophezeiungen von einer 
„großen Bewegung“, von einem „großen Schlage“, verftummten 
mit Cnem Male. Am 12. Juni waren laut Bericht ver 
Polizei „feine jener Vorbereitungen wahrzunehmen, welche am 
Borabend die Bewegungen des folgenden Tages anzukündigen“ 
pflegen; nur daß in dem längit als rohyaliſtiſch verbächtigen 
Cafe Valois und in denen des Gleichheitsgartens einige Stamm; 
Jälte in einem auffallenden uniformartigen Coſtüm erfchienen, 
das offenbar die grünen Abzeichen ver royaliſtiſchen Jeſusbanden 
cepirte, und das Veranlaſſung zu ihrer polizeilichen Weber» 
wahung gab. Der verhängnißvolle vreizehnte Juni verfloß 
tenn auch wirklich in größter Stille?). Das ganze Gewebe 
der royaliftiſchen Pläne war in der That durch ven Tod bes 
fangen Ludwig zerfegt. Die große Mehrheit der Royaliſten 
hatte wohl das Königthum mit der modernen BVerfaflung von 
1191 und dem unverwöhnten Märtyrer des Tempels erzielt, 
aber nicht mit dem alten Regime und den verwöhnten Prinzen 
ver Emigration. Die royaliſtiſche Minderheit der Verfafjungs- 
commiſſion ftimmte daher jebt ohne Bedenken dem Plane einer 





S. Th. J. ©. 295 f£ — 2) Tableaux 2, 356 f. Bl. Th. J. 
&, 294, 








300 II. Sociale Zuftänbe. 


mebrföpfigen Erecutivbehörbe zu; bie Regierungsausſchüſſe ihrer- 
feit8 hatten nichts dagegen einzuwenden, daß nunmehr ver an 
den 26. Suni Hinausgefchobene Verfaffungsbericht bereits für 
den 23. anberaumt ward; und auch diefer bie Fortbauer 
republicanifcher Formen befiegelnde Tag verlief unter ven völlig 
veränderten Umſtänden ohne jegliche Störung !). Das frelih 
ließen die Royaliſten fich nicht nehmen, daß fie nach wie ver 
ber Behauptung von dem natürlichen Tode des „Heinen Gapet‘ 
feinen Glauben fchenkten und, wie die officiellen Berichte über 
beffen „Krankheit“, fo auch das officielle Protofolf über vie 
Leicheneröffnung offen verhöhnten 2). 

Mittlerweile Hatten wiederum bie Wegierung und ter 
Convent alles daran gefekt, um wenigſtens diejenigen Thale 
der Bevölkerung zu befänftigen, die lediglich vie materielle 
Noth, nit der politifde Drang, zur Auflehnung antrieh. 
Schon am 11. Juni wurde die Brodration, wenigſtens zum 
Theil, von 4 auf 6 Unzen gebradt, am 19. zum Theil jegur 
auf 7 Unzen. Aber immer freilih ward das Miinimum ven 
einem halben Pfunde noch nicht erreicht. Und babei begingen 
bie Behörden die Ungefchidlichfeit, die beabfichtigten Ber: 
mehrungen der Nation durch die äffentlihen Blätter im Voraus 
für einen beftimmten Termin ankündigen zu laſſen, ohne dech 
der Abficht entiprechen zu können, wenn ber Termin ta wı. 
So hatte die Section des Pflanzengartens, in Folge berartiger 
Ankündigungen, am 19. Iuni !;, Pfund erwartet und mufte 
fi nun mit einer Unze weniger begnügen, was heftiger 
Murren berporrief.3). 

Um für den fortvauernden und unüberwinplichen Brer- 
mangel einigen Erfat zu bieten, erließ der Wohlfahrtsausfhuf 
am 10. Juni, in Verbindung mit dem Sicherheits- und tem 
Finanzausfhuß, eine Verordnung über anderweitige Lebens. 
mittelvertbeilungen, die vorzugsmeife den Armen zu Gute 


— 
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lommen ſollten. Sie lautete im Wefentlihen dahin: So 
lange die gegenwärtige Lage die Erhöhung der Brodver- 
tbeilung auf ein halbes Pfund für ven Kopf nicht geftattet, 
jellen die täglichen Reis vertbeilungen in ven bisherigen PBro- 
portionen fortdauern ; varüber hinaus aber ven 48 Sectionen 
insgefammt noch weitere 48 Centner Reis täglich im In—⸗ 
terejje der Armen zur Verfügung geftellt werten. Außerdem 
jelen am 1. und 15. jedes Monats (nah dem republi- 
caniſchen Kalender) dem Centralwohlthätigfeitsausihuß 48 Sad 
weißen Mehles im Gewicht von je 217 Pfund übergeben, 
unter bie Sectionen vertbeilt .und den Armen in Form 
einer Unterſtützung verabfolgt werben, um zur Ernährung 
ter Säuglinge zu dienen. Ferner follen täglich 500 Pfund 
Lichte zu angemejjener Bertheilung fommen, vagegen bie 
bisherigen Austheilungen von Talg und Baumwolle zu bes 
ſtimmten Preifen aufhören. Die Ausführung der Verorbnung 
wurde der WVerpflegungsagentur von Parid übertragen und 
zugleih „alle bemittelten Bürger eingeladen, ihre Fleiſch— 
farten den Wohlthätigkeitsausſchüſſen ihrer Sectivnen zurüd- 
zuſtellen, damit dieſe Hülfe zum Vortheil der Armen 
aueichlage, für die fie im engeren Sinne beitimmt ei“ !). 
Dear Convent feines Theils ſuchte ven Armen namentlich 
in Bezug auf Agiotage und Theuerung zu Hülfe zu fommen. 
In der erjteren erblidte das Publicum die Urfache ver letzteren, 
und als die Hauptmitichuldigen .ver Agioteure im engeren 
Sinne betrachtete man nach wie vor die Kaufleute und bie 
Omen’. Als ein Hauptmittel, um die Agiotage zu zerftören, 
wurde Anfangs Juni die Wiererherftellung der Zünfte em- 
Fohlen und herbeigewünfcht 3. Denn in Folge der Gewerbe- 
reieit trieb jett alle Welt wucherifche Gefchäfte. Jedermann 
taufte und verfaufte Brod, Fleiſch, Spezereien, Del und aller- 
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hand andere Lebensbepürfniffe oder Waaren, vie in Büren 
und Kellern angehäuft wurven. Die Höfer, in ſtets wachiender 
Zahl, waren immer bie Erften auf den Märkten, kauften an 
Früchten, Gemüfen u. f. w. bei den Lanpleuten fo viel ji 
fonnten auf, und boten es gleich darauf zu erhöhten Preiſen 
feil. Capitaliften fauften aus Speculation vie Viehheerden, 
andere die Ernten auf dem Halme auf. Um vie Mitte des 
uni war namentlih eifrig davon die Nebe, daß „vide 
Bauern“ ihre Emte im Voraus verfilbert hätten!) Da tie 
Agiotage felbft nur eine Frucht der Affignatenwirtbichaft war. 
diefe aber von dem Staat nach der Ueberzeugung ber Leiter 
nicht aufgegeben werden fonnte: fo folgt daraus, daß grünt- 
fihe Heilmittel dem Convente gar nicht zu Gebote ftanten, 
und daß er fih, um ben öffentlichen Wünſchen einigermaten 
zu entſprechen, mit allerhand theil® revolutionären, tbeil® 
reactionären Nothbehelfen begnügen mußte. Dahin gebitt 
fhon jene Zurüdnahme des Aprilvecretes, das ten Hantei 
mit Gold und Silber geitattet hatte. Dahin gehörte femer 
der Beſchluß, ter ven Höfern verbot, fich vor einer beftimmt 
vorgefchriebenen Stunde auf ven Märkten einzufinden. Entlid 
die Vorſchrift, daß das Schlachtovieh nur von patentirten 
Fleiſchern, die Ernteerträge aber nicht vor ber Erntezeit gefauft 
werben bürften. Auch wurde wieder einmal angeorbnet, ur 
ver Eiferfucht der Armen gegen die Reichen zu fteuern, ta 
es nur eine Brobforte geben folle?). 

Natürlich blieben dieſe allerdings fehr „zünftig* gearteten 
Zwangsmittel wirkungslos. Agiotage und Theuerung blühten 
üppig fort. Grade damals, in der Zeit vom 8. bis zum 
12. Juni, und in Folge ter vereitelten royaliſtiſchen Umge— 
ftaltung , ftieg plößlich ver Xouisp’or von 400 bis auf 1009 
Livres, und es riß neuerdings eine foldhe Panik ven Affignaten 
gegenüber ein, daß „pie Gefchäftsleute ſich erboten, beträdt: 


1) 2, 356 f. — 2) Bgl. Thiers 4, 404. 
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(ide Summen ohne alle Zinfen auszuleiben, und rüd- 
zahlbar in zwei, vier oder ſechs Iahren*Yy. Ein 
Hauptquartier der Wucherer war in biefer Zeit das Cafe am 
Pla des Fleinen Carrouſel. „Hierhin“, ward berichtet, „muß 
man fi begeben, um eine PVorjtellung von ver Habgier der 
Agiotenre zu empfangen; alle Leidenfchaften malen fich auf 
ten Gefichtern dieſer theils männlichen, theils weiblichen 
Furien; bier erblidt man die Affignaten riesweife, und im 
Umfehen wechjelt ein und daſſelbe Object, vornehmlich Uhren, 
treis ober viermal ten Befiger und vertheuert fich bei jevem 
Wechſel“?). Die Thenerung aller Waaren nahm fo zu, daß 
die Bolizei geftann: „Ein Familienvater, und fogar ein allein» 
ſiehender Diann, kann bei dem gegenwärtigen Stande ber 
Preife nicht mehr mit einer Einnahme von 1200 Liores aus- 
lommen, tie, wenn fie ihm in Aſſignaten zum vollen Nenn» 
wertb ausgezahlt werden (wie e8 bei ven Rentnern, ven 
Penfionären und den Beamten der Fall war) für ihn nur 
den wirklichen Werth von 80 Livres Rente darftellen“ 3), 
Und das war noch gut gerechnet; denn fünf Tage jpäter 
galten die Affignaten nur noch 4 Procent. Alles was ter 
Unbemittelte und felbjt ver Arme an Habjeligkeiten zu beſitzen 
pilegt und etwa damals noch beſaß: Möbel, Kleivungsitüde, 
Geräth, Sachen aller Art, wanderte Stüd für Stüd in 
tie Hände des Schacherere, um nur die nothoürftigften Mittel 
ter Erhaltung zu gewinnen. Uno babei überwog bei ven 
veidenden meift das Gefühl ver Ergebung in das Unvermeib- 
ide; nur „am eigenen Herde feufzte ber ehrliche und ruhe— 
liebende Bürger über fein unglüdliches Gefhid, in ver Be— 
jorgniß durch die Schauftellung feines Schmerzes neues Unglüd 
herauf zu befchwören“. Andere aber trugen ihre Wehllagen 
derzweiflungsvoll in vie Deffentlichfeit. Alles was man vernahm 
ter in den Mienen der Schweigenten las war, troß ber 
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anſcheinenden Faffung und Gebuld, der Ausprud eined namen⸗ 
Iofen Unbehagens 1). Das troftlofefte Wort, das fi damals 
den fippen entrang, war der ſchon ermähnte Ausſpruc 
„vieler Bürger“: „So muß man denn, um leben zu fünnen, 
entweder Spitbube werben ober Wucherer“ 2). 

Die durch den Wohlfahrtsausfhuß angeortneten außer⸗ 
orventlichen DVertheilungen von Reis und Mehl an bie Armen 
waren natürlich, bei ihrer winzigen Quantität, wieber nur er 
Tröpfchen im Meere ver Bedürfniſſe. Auch hatten die Polye:: 
berichte niemals Anlaß, einer dankbaren Anerkennung vieler 
Maßregel von Seiten des Publicums zu gebenfen. Wer mähte 
daher verbürgen, daß nicht großentheil® vie für Arme be 
ftimmten Nationen in ben Hänben ver Vertbeiler verblieben. 
Woche auf Woche, Dekade auf Dekade verging, und es trat 
nimmer ber Augenblid ein, wo man in ber lage geweſen 
wäre, die Brobration auf das „ Minimum* des Tagesbedüri 
niffes, auf 1, Pfund zu erhöhen Vielmehr ſank dieſelde 
alsbald wieder von 7 auf 6 und auf 5 Unzen berab-ı 
Ueberall und tagtäglich hörte man wieder drohende Reder 
fallen. „Es ift Zeit“, fagten die Einen, „daß vie Thenerun; 
ein Ende nimmt, fonft giebt e8 einen äußerjt gefährligen 
Aufftand“. „Immerhin“, meinten Andere, „ift es beſſer gleid 
umzufommen, als vor Hunger Hinzufterben“.. „Erft men 
wir Halb todt fein werben”, Inirfchten Manche, „wird man 
und Brod geben*‘). Der Selbjtmerd aus Noth griff immer 
weiter um ſich; die Zahl derer, die fich in die Seine ftürzten, 
war jo groß, daß man, wie es bieß, bei den Fängen ven 
St. Cloud kaum im Stande war, alle Leihen aufzufilden’. 
Aber auch noch ein anderer Umſtand bezeugt, wie grenzenlet 
das Elend war. Eben damals, nach anvderthalbjähriger Unter: 
brüdung, war bie Ausübung ber religiöfen Culte wie 





1) 2,362 f. — 2) 2, 361. — 3) 2, 365. — 4) 2, 359; 361; | 
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geitattet und zu dem Enbe eine’ Reihe ver ehemaligen, meift 
in Magazine verwandelten Kirchen eingeräumt worben. Am 
21. Juni fand, nah jo langer Paufe, zum erftenmal 
wieber in Paris fatholifcher Gottespienft ftatt, und zwar 
in der Kirche St. Gervais. Da verurfachte beim Abendmahl 
bie Austheilung des „geweihten Brodes“ eine höchft eigenthüm⸗ 
lie „Bewegung*, infefern „jeder Bürger mehr als ein 
Stück nehmen wollte”. Die Polizei empfahl daher, die 
Austheilung des geweihten Brodes zu unterfagen, fo lange 
die, Brodnoth andanere!). 

Die Abjiht der Conventsmaßregeln mußte größtentheils 
ſchon an beren Einfalt feheitern. Denn e8 war ganz unmöglich, 
bie Agiotage zu hemmen, wenn man fich ſelbſt Tag für Tag 
tamit beichäftigte, immer neue Milliarden von Aſſignaten 
auf ven Markt zu werfen; e8 war unmöglich, ein Monopol 
te8 Bieheinfaufs für die Schlächter durchzuſetzen; unmöglich, 
tie Höfer an vortheilhaften Käufen und Berfäufen zu be= 
hinten; unmöglih, für vie Gleichheit der Qualität des 
Brodes einzuftehen. ‘Den beliebigen Verlauf von Brod 
hatte man um jo weniger unterjagen bürfen, als vie Bäder 
ih mit ihren Geichäften auf die öffentlichen Vertheilungen 
beihränfen mußten, und als man nur frob fein fonnte, wenn 
im Uebrigen vie Privatinduftrie einigermaßen nachhalf. ‘Das 
Brod der Privatinpuftrie konnte aber gar nicht anvers als 
jehr verfchieven geartet fein, und das gute mußte natürlich 
nech theurer ausfallen wie das fchlechte. 

Der Imgrimm gegen die Bropdverfäufer und ihre bem 
Armen unerreichbaren PBreije erhielt daher täglich neue Nahrung. 
Am 19. Juni verfaufte ein junger Landmann Brod, das 
mehr aus Gerjte wie Weizen beftand, Anfangs für 10 Livres 
tas Pfund, dann für 12. Am 28. und an ben folgenden 
Zugen wurde Brod zu 16 Liored das Pfund ausgeboten. 
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Auch Soldaten machten mit ihrem Brod Gefchäfte und verkauften 
e8 zu 12 bis 15 Liores das Pfund!) Die Unbemittelten 
und Armen bezeichneten das Geſchäft ver Brodverkäufer alö 
ein „abfcheufihes Monopol”, und bezichtigten den Konvent 
bes „Einverſtändniſſes“, weil er bemjelben nicht längſt ein 
Ende gemacht. Man ging mit dem Gedanken um, bie Brod— 
verfäufer auf den Märkten zu überfallen und zu plündem; 
das fei nicht „NRäuberei”, denn „nur die Noth” dränge dahin, 
und auch „ben Wolf treibe der Hunger aus dem Gehöl;“. 
In ven erften Tagen des Juli kam es wirklich zu einen 
vereinzelten Ueberfal. in Landmann wit einem Karten 
voll Brod wurbe durch bie herandrängende Menge gezwungen, 
e8 zu 50 Sous das Pfund zu verlaufen; Andere nahme 
e8 ohne Zahlung weg und liefen davon. Gleichzeitig fant 
man an ver Ede eines Prellfteinsg einen Mann, ber foeben. 
wie es hieß, vor Entlräftung aus Mangel an Nahrung ver: 
jhlevden war. „Dahin wird man uns alle bringen, die Einen 
nad den Anderen, wenn e8 fo fortgebt”, fagte das Publicum. 
In großen Haufen ftanden tagtäglich, und namentlich Abents, 
auf den Straßen, Pläten und Brüden die Leute beijammen; 
aber in feinem dieſer Menfchenfnäuel war auch nur mit 
einem Sterbenswörthen von „Bolitif* oder von „politiiden 
Creigniffen* die Rebe, fondern überall „einzig und allein‘ 
von den „Lebensnöthen” und ver „Theuerung ”?). 

Den Landleuten, Bauern und Pächtern, war nun aller 
dings verboten, ihre Ernten auf dem Halme zu verkaufen. 
Aber wa half pas? Die Landleute erflärten laut, daß ie 
ihr Getreide auh nad der Emte doch nur gegen baares 
Geld oder gegen Effecten verlaufen würden. Sie behantelten 
die Affignaten auf das Allerverächtlicite; fie. nannten tie 
jelben höhniſch das „Barifer Geld“; ihr fteter Refrain 
war gleihjam: „Seine Münze, fein Kom“?). Ueberhauft 
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nahm die Papierſcheu, gegenüber der Papierfluth, immer mehr 
überhand. In Paris wurde „ſehr ſchönes Mehl zu 15 Livres 
für den Scheffel“ feilgeboten, aber ausſchließlich gegen Zahlung 
in „Silber“; denn „Aſſignaten habe man genug“. Viele 
Pariſer Arbeiter nahmen ſich vor, ſich bei den Erntearbeiten 
zu betheiligen, aber „ihren Lohn, erklärten ſie, würden ſie in 
Körnern fordern“. Ein Bauer, der nach dem ländlichen 
Gebrauch zu Johanni ſeinen Kärrner und ſeinen Schäfer, die 
bisher jeder 300 Livres erhalten, wieder in Lohn nehmen 
wollte, bekam von beiden als Antwort die Gegenforderung: 
Entweder „15,000 Livres“ oder „drei Säcke Kom“. Peſſi⸗ 
miſten prophezeiten Anfangs Juli: „die Preiſe der Lebens⸗ 
mittel würden binnen Monatsfriſt noch um das Doppelte 
fteigen“ 1). ' 

Die Polizei aber meldete damals: „Alle unfere Berichte 
wimmeln von traurigen und beunruhigenden Aeußerungen“. 
„Was kümmert uns“, fagt man, „bie Regierungsform, wofern 
wir nur etwas zu leben haben“. In dem „Volke“ bricht 
das Gefühl durch, daß es „am Tleinen Feuer dahin fterbe”. 
Man bört auch laut fagen: „Die brei Legislaturen haben 
ung nach einander ausgefogen, bie vierte wird den WReft 
bolen * 2). 

Der Eurd ver Affignaten ftand am 18. Suni auf 
4 Procent; zu Anfang Juli aber galt ver Papierlivre nur 
noch „2 Liards“, d. b. das Papier büßte „39 Vierzigſtel“ 
feines Nennwerthes ein, oder der Eurs ſank auf 21/, Procent 
herabs). Der nächte Anlaß dieſes neuen plöglichen Sturzes 
der Afjignaten, um nahezu die Hälfte des ihnen verbliebenen 
Werthes, war das merkwürdige Finanzgefeg vom 21. uni, 
das wie bie Erklärung eines neuen Staatsbankerott's erfchien ©). 
Inter dem Eintrud dieſes Geſetzes, von dem mir gleich 
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nähere Runde geben werben, trat das Elend in ven Sommer 
und in die zweite Hälfte des Jahres 1795 ein. 


Die Affignatenfündflutp. 

Mit dem Ende des Jahres 1794 waren die Borrätke 
an Affignaten, welche bie Schreckensherrſchaft ihren Nachfolger 
hinterlaffen, ganz over nahezu erſchöpft. Wir hatten geteben, 
daß die Summe der bis dahin creirten Scheine zwiſchen 9! , 
und 10 Milliarden betrug‘), Bon biefen waren angeblich 
nad der Miebereinnahme verbrannt 21/, Milliarde?). Es be 
fanden fih alfo in Umlauf über 7 Milliarvden. 

Auffallend ift bei dieſem Anlaß die Berechnungsweife ven 
Thiers, die ich Hier nicht bei Seite Laffen fann. Jedermann 
fieht doch ein, daß die Umlaufszifferr das zu Findende 
it, vie Creirungs- oder Cmittirungsziffer aber das Ge— 
gebene; die Erſtere wird gefunden, indem man von ke 
Lepteren die Tilgungs⸗ und eventuell auch die Caſſa⸗ oder Rift: 
ziffer in Abzug bringt. Thiers aber macht umgelehrt tie 
Umlaufsziffer — was abfolut unzuläffig it — zum Ge: 
gebenen, und dagegen die Creirungsziffer zu vem zu 
Findenden. Seine Anfäge gehen nämlich dahin: „in Um 
lauf 7%, Milliarde, in Caffa 1, Milliarde, Folglich fabricitt 
8 Milliarden“. Zu diefer Verfehrung der Rechnungsweiſe ge 
felft fih ein ebenſo auffallender Fehler. Denn die damalize 
Tilgungsziffer, 2!,, Milliarde, ift von Thiers ganz aufer Adt 
gelaffen. Nechnet man biefe, wie man felbftverftäntlih muß, 
in die Greirungsziffer ein, fo würde biefe nicht 8 Milliarden, 
fonvdern 101/, betragen, was für Ende 1794 um mehr ald !; 
Milliarde zu viel ift; der Nachſatz bei Thiers ift alfo ebenie 
unrichtig wie fein Vorberfag 3), Wie verhielt es ſich nun 


1) ©. oben ©. 144 f. — 2) Moniteur v. 31. Dec, 1794 (23, $°. 
— 3) Thiers 4, 292. Seine‘ nicht angegebenen Quellen find offenbar die 
Berichte Johannot's vom 22. December und vom 14. April, bie bite 
R ., ©, . 
unzuläffigerweife mit einander verquidt find, 
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aber mit der hypothekariſchen Sicherheit jener Um— 
laufsmaffe von mehr als 7 Milliarden ? 

In dieſer Hinficht erfeheint vollends nichts unbegreiflicher 
und ftaunenswerther, als daß Thiers fich gleichzeitig auch ven 
vesfallfigen finanziellen Täuſchungen der Revolulionszeit ohne 
Weiteres mit feiner Autorität bienjtbar gemacht Hat. Das 
„Brand für Die damalige Umlaufsmaſſe“, fagt er, „an Wäldern, 
Gütern, Schläffern u. f. mw. erhob fih auf mehr als 15 Mil- 
liarben, nach der vermaligen Schägung iu Affignaten; folg- 
lid war das Pfand purhaus hinreichend“y. Wie 
ſeltſam! Als ob ver wirkliche Werth des Pfandes dadurch 
erhöht werben konnte, daß man baffelbe je nach dem Curſe 
ver ftet8 vermehrten und ftet8 tiefer entwertheten Affignaten 
immer höher abſchätzte! Handelte es fih doch um 
einen auf alle Fälle vorübergehenden Papierſchwindel, 
niht um eine ftetige normale Abnahme des Geldwerthes! 
Allerdings würde die Unwahrheit eine Wahrheit geworben fein, 
wenn fih Käufer gefunden hätten, die an Zahl, Vermögen und 
Ginfalt reich genug gewefen wären, um für das Pfand 15 
Milliarden in Affignaten zu bieten. Dann hätte man 
jogar wohlgemuth noch die erfledlihe Zahl von mehr als 
7 Milliarden Hinzufabriciren können, ohne den Pfandwerth 
zu überfchreiten.. Allein e8 gab eben feine fo große Zahl 
zugleich vermögenver und einfältiger Bewerber. Grabe das 
Zariren der Güter nach dem Curſe der Affignaten und in 
Verbindung damit die übliche Veräußerung berfelben auf dem 
Wege der VBerfteigerung, vie fih natürlich, wo immer 
fie vor fich ging, mehr oder minder dem Curſe anbequemte, 
\hredte mit ber Zeit die Käufer ab. Was hatten fie denn 
für einen Vortheil davon, wenn fie den ſchon an fich mißfichen 
Befit ven confiscirten Emigrantengütern auf die Weife erwerben 
jelften, daß fie dem Staate pas Fünffache des Preifes von 1790 


— —— 


1) Thiers a. a. O. 
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zablten, während ver reelle Werth von Grund und Boten jeit- 
bem vielmehr auf bie Hälfte, ja auf ein Viertel herabgejunten 
war!!) Oper wenn fie dem Staate ihre Affignaten, zwar 
nominell für voll, in Wahrheit aber, wegen des verfünffachten 
Preifes der Güter, zu demſelben Eurje überlieferten, zu dem 
fie diefelben erftanden Hatten, wo nicht gar zu einem net 
geringeren! Sie hätten ja fchließlich auch in vie Lage kommen 
können, ftatt billig, vielmehr ganz außerordentlich theuer gefauft 
zu haben, falls vie Papierwirtbichaft innebielt, die Finanzen 
fih befferten und vie Scheine wieder ftiegen. Die immer 
höhere Abſchätzung ver Güter, nah dem Stanbe ber 
Alfignaten, war eben offenbar der vielgefuchte „eigent: 
ide Grund“ ver Thatſache, daß die Güterverkäufe 
mehr und mehr in abfolutes Stoden geriethen Te 
Staat, der permanente Inhaber des „Pfanves“, glich alle 
einem Träumer, ver fih das ftille Vergnügen macht heut sı 
jagen: „Dies mein Pfand ift 3 Milliarden in Münze mertk, 
ih kann mithin 3 Milliorven Noten ausgeben“ ; morgen aber: 
„die 3 Milliarden Noten gelten nur noch anderthalb, id fanı 
alfo getroft noch 3 Milliarden Scheine emittiren und erklären, 
das Pfand jei nun 6 Milliarden werth“ ; und übermorgen: 
„die Scheine gelten nur noch 20 Procent oder !/, ihres Kenn: 
werths (das war mit den Affignaten Anfangs Januar 1795 
der Fall), ich Tann alfo das Fünffache des urjprünglichen Noten- 
betrages ausgeben, denn mein Pfand ift nun 15 Milliarden 
werth." Dean fieht: das war ein bloßes Vexirexempel. Ebenſo 
gut hätte ja der Staat 13 Monate fpäter (im Februar 1736 
ſagen können: „Jetzt find 40 Milliarden Affignaten in Umlauf, 
biefe gelten aber nur noch 143 Millionen in Münze, felzlid 
ift mein Pfand (vorausgeſetzt, daß es noch 3 Milliarden Min; 
werth hatte) 840 Milliarden in Affignaten werth, und id fan 
fomit getroft noch 800 Milliarden Scheine ausgeben, ch 


1) Vgl. Thiers 4, 377 f. 
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den Pfandwerth zu überſchreiten“. Einer ſolchen Frechheit 
vermaß ſich indeß der Staat nicht mehr; denn mit den Täu— 
ſchungen jenes Vexirexempels war nun nicht mehr auszukommen; 
er erklärte ſich vielmehr einfach für bankerott. 

So viel von vornherein zur Widerlegung der ſeltſamen 
Behauptung von Thiers, um nicht durch Seitenblicke den Zu⸗ 
ſammenhang der nachfolgenden Darftellung unterbrechen zu 
müfjen. 

Das Trugſyſtem, den Pfanpwerth der Afjignaten nicht 
nah dem Münzwerth over nah dem Capitalwertb von 1790, 
iondern nach dem Eurfe der Aſſignaten zu berechnen, obwohl 
ver Staat das Dafein eines Curſes nicht anerfannte, hatte 
idon — woran ich bier erinnern muß — nach tem erften 
ttärferen Sinken der Affignaten Plat gegriffen. Im Jahre 
1790 war, wie wir fahen, ber Sapitalwerth ver Nationalgüter 
(namentlich der confiscirten Kirchengüter) wahrheitsgemäß auf 
etwas über 1200 Millionen angegeben worben ; um die Mitte 
bes Jahres 1792 wurde er dagegen auf nahezu 2148 Millionen 
angegeben, weil die Affignaten nur noch 60 Procent galten 
und bi8 auf 57, ja bis auf 53 herabſchwankten; und doch 
jollten die Scheine nach den Verheißungen des Staates vollen 
Münzwertd baben, alfo nicht erft 2148, fonvern fchon 
1200 Millionen Affignaten dem „Pfande* gleihwerthig 
find. Im Mat 1793 war, troß ber bisherigen Ver—⸗ 
füufe, die Maſſe der Nationalgüter durch den Wucher ber 
Confiscationen vergeftalt angefchwollen, daß man ihren 
Capital- oder Münzwertd nach ven Grundlagen von 1790 
wohl auf 3 bis 31/, Milliarde ſchätzen durfte; bie Regie 
rung gab aber deren Werth auf 7700 Millionen an, 
offenbar weil die Affignaten nach dem Curſe damals nur 
45 Procent galten, fo daß 7700 Millionen in Aflignaten 


1) ©. oben S. 97; 102. Bgl. Moniteur v. 26. April 1795 
(24, 290). 


— 
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de “ “raten ; und fie brüftete ſid 
zahlten, we’ —* ih och von Rechtswegen ter 
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dem vie“ a 7 wäre, die ganze Maffe ber Pan: 
r —— “am für die Summe von 3/, Milliane 
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ne Fir u mm auch das hypothekariſche Verhältniß ter 
A DH Ende 1794, fowie jede officielle Angabe varüker, 
A ja Am 22. December berechnete Johannet, ter 
pet des Finanzausſchuſſes, ver Nachfolger von Camben, 
er bon Geburt, ven man fpäter ebenfalls ter Celbt- 
eiherung befchufpigte 2), die Hypothek auf mehr als 15 Til: 
finden, nämlich 12 an verpachteten Gütern und 3 an anderen 
Werthen 8). Natürlich durfte er nicht ausdrücklich fagen, ta5 
piefe Berechnung auf dem verpönten „Curſe“ berube; er behalf 
fid daher mit täufchungsreihen Deductionen über die „Ein: 
fünfte” der unverfauften verpachteten Güter, obwohl ſelbſtver— 
ftändlich die Höhe ver Pächte durch ten Curs der Alfignaten 
bedingt war, und über die Gapitalifirung terfelben zum 
„40 fachen Betrage ver Sahresrente*, obwohl nur ver Maßſtab 
bes 20—25fachen Betrages zuläffig war. Thiers, ver nichts 
zu verhüllen hatte, giebt wie wir ſahen unumwunden zu, tak 
bie Berechnung ſich „nach der dermaligen Schätzung in Allg: 
naten“ bemaß. Nun aber ftellten 15 Milliarden in Affignaten 
nah tem Gurfe zu 20 Procent, der zwar erft etwa 10 Tax 
[päter eintrat, aber von Johannot vorausgefehen und augen 
fällig zu Grunde gelegt wurte, wiederum nur 3000 Millionen 
in Münze var. Die Verminderung der Pfandbeſtände erklärt 
ih durch die Verkäufe ver legten anderthalb Jahre Ter 
Pfanrwertb am Ende des Jahres 17941 deckte alfo, wenn 
wirklich die Affignaten bein Verfauf ver Güter als Aequivalent 
der baaren Münze gegolten hätten, in Wahrheit nur 3 Mil 


1) ©. oben ©. 140 f. — 2) S. Franfreih im J. 1795. 3, 1321. 
— %) Moniteur v. 25. Dec. 1794 (23, 36). 





7. Blüthe bes Elends. 313 


n; unb mithin überftieg die Summe ver um⸗ 
„lfignaten, im Betrage von mehr al8 7 Milliarben, 

..elien Pfandwerth bereitd um weit mehr als das Doppelte. 

Diefer Pfanpwerth verminderte fich aber noch bedeutend 
mit vem Beginn des Jahres 1795, in Folge der nun enplich 
turhgreifenden „großmüthigen“ Geſetzgebung. Gleich am 
1. Januar übernahm der Staat die auf den Emigrantengütern 
baftenden Schulden. Sie wurden auf 1500 Millionen berechnet, 
natürlich — zu gewaltigem Schaden der Gläubiger — in 
Afignaten. Nach dem Januarcurs von 20 Procent ergiebt 
dies einen Münzwerth von 300 Millionen. Diefen Schulp- 
betrag muß man nothwendig von dem Pfanpwerth in Abzug 
bringen. Johannot Hatte Died zwar im December in Abrebe 
geitellt, verfuhr aber fpäter ſelbſt darnach !). Mithin wäre durch 
viefen Geſetzesakt der Affignatenwerth des Pfandes von 
15 Milliarden auf 131/,, und ver Münzwerth veffelben von 
3000 auf 2700 Millionen gefunfen. 

Am 15. April erfolgte ferner die Annahme des Decretes, 
traft deſſen die Güter ver Verurtheilten oder Hingerichteten 
ihren Familien zurüderftattet wurden. Daß dieſe Güter: 
maile von tem bisherigen Beltande der Hypothek in Abzug 
gebracht werten müffe, veritand ſich fo fehr von felbft, vaß 
Jehannot in feinem Bericht vom 14. April e8 fofort und 
anbedingt zugab?). Nur fragt e8 fich, wie hoch er fie tarirte. 
to feiner abftrufen Darlegungen, die mehr verbunfelten 
ald aufflärten, läßt fich diefe Tare ermitteln. Im December- 
bericht Hatte er die Sahresrente der unverfauften, verpachteten 
Nationafgüter, die der Emigranten und der Verurtheilten, auf 
300 Millionen, und ven Capital» vd. h. den Aſſignatenwerth 
terjelben auf 12 Milliarden berechnet. Aus feinen fpäteren 
Angaben erhellt, daß ver Antheil der Emigrantengüter an 





I) Moniteur a. a. O. u. v. 26, April 1795 (24, 290). — 2) Moniteur 
d. 25. u. 26. April (24, 283 f.; 289 f.). 
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jener Iahresrente 191 Deillionen betrug. Mithin jtellten vie 
Güter der Verurtheilten einen Antbeil an terfelben ven 
109 Millionen tar; und folglich entfielen von dem Ajiiz: 
natenwerth beider Güterfategorien, im Betrage von 12 Mi. 
liarden, auf die Güter der Emigranten 7640, auf die ter 
Berurtheilten 4360 Millionen. Die erftere Ziffer ftellt aber 
nach der Decembergrundlage von 20 Procent einen Münzwert! 
von 1528, die zweite einen ſolchen von 872 Millionen tar. 
Mithin ſank durch das Aprilgefeg der Aſſignaten werth te 
Pfandes von 13,500 auf 9140 Millionen, und der Mün;- 
werth vefjelben von 2700 auf 1828 Millionen herab. 
Eine fchlagende Probe für dieſes Refultat, und zugleiö 
für Die ganze vorftehende Auffaffungsweife liefert ber April: 
bericht Johannot's. Hier bietet er durchaus andere, und zn 
beträchtlich höhere Ziffern tar. Indem er pie Güter tr 
Berurtbeilten als aus der Hypothek ausgefchieten erflär: 
und baber außer Betracht läßt, berechnet er bie ber Emigrir: 
ten allein, nicht mehr — wie fih aus dem Decemberkerit: 
inbirect ergab — auf 7640, ſondern ausprüädlid au 
9559 Millionen. Da er nun von ber bisherigen gemeinjamen 
Fahresrente von 300 Millionen den Gütern der Emigranten 
allein 191 Millionen zufchreibt, alfo auf die der Verurtheilten 
109 rechnet: jo folgt daraus, daß er auch den Werth vieler 
leßteren im April nicht mehr wie im December auf 4360 Mi: 
lionen, fondern auf 5454 fchäßte, und die Gefammtheit beider 
Gütermaffen nicht mehr wie damals auf 12 Milliarden, jontern 
auf etwa 15. Alle diefe Zahlenvifferenzen erklären fib num 
einzig und allein daraus, daß der Aprilbericht eben nicht mehr 
auf der Decembergrundlage von 20 Procent, ſondern auf tem 
Aprilcurs von 16 Prozent beruht. Die Summe von 955 
Millionen Affignaten im April war in ver That genau gleid 
7640 Millionen im December zuvor, und wie bieje genau 
gleich 1528 Millionen Münze. Und ebenjo waren 5454 Mil 
lionen Affignaten nach tem Aprilcurs genau gleih 4360 Mil 
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lionen im December, und wie dieſe genau gleich 872 Millionen 
Piünzwertb. 

Hiermit iſt alſo auf das ftrengfte erwiefen, daß auch in 
ten Berichten Johannot's die Werthangaben auf ber verftedten 
Unterlage des jebesmaligen Curſes ber Affignaten berubten. 
Und daraus folgt, daß ter Gefammtwerth ver Hypothek im 
Tecember wirflih nur einen Münzwertb von ungefähr 3000 
Millionen barjtelfte, ver im Januar fih auf etwa 2700, und 
im April annähernd auf 1828 Millionen verminderte. Damit 
haben wir aber noch nicht die Minimalgrenze des Pfandwerthes, 
jowenig wie beffen Marimalgrenze erkannt. Die Tlektere 
wollen wir fpäter, bie erjtere jofort ermitteln. 

Dei dem Vollzuge des Aprilgejetes offenbarte ſich nämlich 
ein beträchtlicher Nechnungsfehler Johannot's. Die Ausein- 
anterfegungen über die Nüderjtattung ber Güter der Ver— 
urtheilten, die während ter folgenden Monate vor fich gingen, 
ergaben ſchließlich, daß dadurch Die Jahresrente ver verpachteten 
Nationalgüter nicht, wie Johannot meinte, auf 191, ſondern 
vielmehr auf 140 Millionen berabfanf. Mithin betrug ver 
Werth der reftirenden Emigrantengüter nach dem Aprilcurfe 
der Ajfignaten nit, wie Johannot angab, 9559 Millionen, 
d. i. 1528 Millionen in Münze, ſondern nur 7006 Milltonen, 
d. i. 1120 Millionen in Gelt. Folglich ſank bis zum Schluffe 
tes Conventes oder bis zum November der Münzwerth der 
Geſammthypothek noch ferner um 408 Millionen, alſo von 
1828 auf 1420 herab!). Dies Envergebniß konnte freilich 
Johannot im April noch nicht ermeffen; deſſen aber mußte er 
ich bewußt fein, tvaß ter Münzwerth des Pfantes jedenfalls 
ie Summe von 1828 Millionen nicht oder nicht weit überrage. 

Wer follte e8 nun für möglich halten, daß, troß biefer 
emormen Verminderung des Pfantwerthes, Johannot benjelben 


— — 


1) Nah Sybel 3, 450 wären ſogar nur noch 1000 Millionen 
Güterwerth im Herbft übrig geblieben; ich vermag aber feiner Be⸗ 
tehnungsmweife nicht zuguftimmen. 
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in ſeinem Aprilbericht dennoch nicht niedriger wie im December 
berechnete, ſondern noch um circa 2 Milliarden höher, nämlich 
auf nahezu 17 Milliarden! Dieſen grellen Widerſpruch ſuchte er 
dadurch zu vertuſchen, daß er, um die Höherſchätzung zu 
erkläären, ſich den Anſchein gab, als habe man im December 
aus Verſehen ven Pfandwerth ungenau und viel zu gering 


veranſchlagt. Der wahre Grund des Widerſpruchs war aber 
eine Künftlichfeit der Berechnung, vie in erfter Linie wieder 


auf ber heimlichen Unterlage be8 veränderten Alfignatencurjes 
fußte. Daher berechnete er eben die Emigrantengüter nit 
mehr, wie er es im December inbirect gethan, auf 7640, 
fondern nach dem Aprilcurfe von 169%, auf 9559 Millionen, 
indem er äußerlich ftatt des 40 fachen Nentenbetrages ohne 
Weiteres den 50 fachen zu Grunde legte. Demnach waren 
ihm jebt offenbar 3 Milliarden Münzwerth nicht mehr wie 
im December gleih 15 Milliarden Affignaten (nad) dem Curie 
von 20°/,), jonvern gleich 183/, Milliarden (nach dem April: 
curfe von 16°/,); und ebenfo 1828 Millionen Münzwertd, 
ber vermuthliche Reſt der Hypothek, nicht mehr gleich 9140, 
fondern gleih 11425 Millionen Affignaten. So aufgefaft 
bezeichnete die erhöhte Aprilſchätzung der Hypothek auf 17 Mil— 
liarden dennoch in Wahrheit nicht eine Zunahme, ſondern 
eine Abnahme des Pfanpwertbes; aber nur eine Abnahme 
um 13/, Milliarden, während fie fih nach dem Aprilcurfe ber 
Alfignaten auf 7!;, Milliarde beziffern müßte. 

Wo aber fommen nun bie 5',, Milliarde her, durch die 
Johannot den Aflignatenwertb des Pfanpreftes von 11425 Dil: 
Ionen auf nahezu 17 Milliarden fteigerte? Sie erwuchien 
aus folgenden Kumftgriffen: 1) merzte er aus ben Pfanr- 
beftänden den Neft ber urfprünglichen Nationalgüter (geiftlice 
Güter, Krongüter u. f. w.) als eine befonvere Rubrik aus, 
und veranfchlagte biefen Reit, ver nah ver Schätung ven 
1792 einen Affignatenwertb von 7583/, Millionen hatte, nun 
mehr feinerfeitd durch Verdreifachung auf 2276 Millionen, 
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in fihtlider Annäherung an ben Eur von 17 und 169), 
und mit der Motivirung, daß berartige Güter vielfach zum 
Dreifachen ver Taxe verfteigert worden jeien. Das war richtig, 
man hatte vielfach das Doppelte und ‘Dreifache geboten 1); aber 
was vor Sahr und Tag gefchehen, konnte nicht mehr zum 
Maßſtab dienen, die Verhältniffe hatten fich geändert, es fan- 
ven fih kaum noch Käufer mehr, die permanente Schraube 
ber Zare fcheuchte fie weg. So hatte Johannot durch das 
Zauberwort „VBerbreifadhung“ nahezu 11/, Milliarde aus dem 
Nichts heraufbeſchworen. 2) fhlug er zu den Pfandbeſtänden 
einen neuen Pfandwerth Hinzu in ber Geſtalt der Staate- 
foriten, obgleich er jelber andeutet, daß dieſelben als grunb- 
fäglih uuveräußerlich nicht recht als Pfand für Aſſignate, d. h. 
für Saufanweifungen geeignet feien. Deshalb Hatte er fie 
auch in dem Decemberbericht außer Acht gelaſſen. Im Mai 
1793 waren fie nad dem bamaligen Affignatencurje auf 
1200 Millionen geſchätzt worden?); dann aber wurden fie 
durch Verfchleuderungen und Veräußerungen beträchtlich, viel- 
leiht um ein Drittel im Werth verfümmert. Nichtspeftoweniger 
veranfchlagte fie jetzt Johannot getroft auf 2 Milliarden, offen- 
bar nach dem Aprilcurs zu 160/0, indem er grabezu erklärte: 
„man müſſe fie zu dem Preiſe fchäten, zu welchem man fie 
würde veräußern können“. So fehlten denn nur noch 2 Mil- 
liarden, um bie flunkerhafte Zahl 17 zu erreichen. Und dieſe 
Compenfation fand Johannot fehr leicht dadurch, daß er 3) 
einen ganz neuen Pfandmwerth fingirte, und zwar In ben 
Zahlungsrüdjtänden auf bie bisher verfauften Nationalgüter, 
in Betrage von 2091 Millionen. Dieſe Rückſtände vermin- 
derten allervings, in dem Maße als jie einliefen, bie um- 
laufende Affignatenmaffe; aber fie konnten an fich fein Pfand 
bilden, da fie beim Einlaufen jeven Werth verloren und ber 


1) Vgl. auch beifpielgweije Moniteur v. 2. März 1794 (19, 593; 
595). — 2) Decret v. 7. Mai 1793; |. Galisset 1, 961. 
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PL 


—* er, bie fich gern einer Nachprüfung unterziebin, 

pr geftattet, noch drei Fragen zu berühren. 
je Pi erfte ift: Wie find die 3 Milliarden anderer Wertbe, 
gie in bem Decemberbericht Johannot's neben den 12 Mil 
finrben fir die Güter der Emigrirten und Berurtheilten figu 
riren, in dem Aprilbericht veffelben untergebraht? Die Hälfte. 
oder 11/, Milltarbe, wird darin offenbar durch die Gegenpoſitien 
per 1500 Millionen Emigrantenfchulden aufgewogen; bie andere 
Hälfte, ohne Zweifel etwas mehr als 11,, Milliarde (etwa 155° 
Millionn), ſteckt allem Anjchein nach In ber Ziffer für ten Kett 
ber urjprünglichen Nationalgüter — 758 Millionen, und in ti: 
Ziffer für die Emigrantenhäufer und andere Immobilien — 
1000 Millionen; nur daß man dieſe leßtere nach ver Decembir- 
tare auf 800 Millionen zurüdführen muß, bie erft buch die 
Apriltare nach dem Curs von 16°;, auf 1000 erhöht wurtir. 
Die zweite Frage ift: Wie fegen fih in dem April 
bericht die 11,425 Millionen Aſſignatenwerth zuſammen, tie 
im April von dem Pfanpbeftande, und nach dem Aprilcur: 
berechnet, noch übrig waren? Dffenbar 1) aus der Zife 
für die Emigrantengüter — 9559 Millionen; 2) der Zif 
für die Emigrantenhäufer u. f. wm. — 1000 Millionen ; une 3 
ber Ziffer für den unverfauften Reft ver urfprünglichen Nationul- 
güter — 758 Millionen. Diefe Poften zufammengenommen erji 
ben freilich nur die annähernde Summe von 11,217 Millionen. 
Hieran knüpft jih die dritte und fehmwierigfte rag, 
welche zugleich vie beiden vorſtehenden in Mitleidenschaft zieb:: 
In welcher Weife war jener Reſt ber urfprünglichen Natienal- 
güter vor dem Aprilbericht verrechnet worden? Lag tem 
Decemberbericht dafür nur vie Ziffer von 758 Millionen, 
d. 5. die Schätzung von 1792, ober eine andere, nad tem 
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Decembercurfe erhöhte, zu Grunde? Dies läßt jich nicht 
ermitteln; die Vorausſetzung bes erftern Falles aber würde 
eine Anomalte in bem Decemberbericht conftatiren. Denn: 
758 Millionen nah der Schätung von 1792 zum Curſe von 
570/, würben einen Münzwerth von 427, im December 1794 
dagegen, nach dem Sate von 20%,, nur einen folden von 
151 Millionen barftellen. Durch Zugrundelegung ber Ziffer 
158 Hätte mithin Sobannot im December eine unfreiwillige 
Unterfhätung bes wirklichen Pfanpwertbe8 um 276 Mil- 
lionen begangen. Dafür, daß dies geſchehen, könnte ver Umftand 
ſprechen, daß er felbjt im Aprilbericht fich früherer Unterfhätung 
zeiht, ferner durch plößliche Verbreifachung jener Ziffer eine an- 
nähernde Ausgleichung mit dem Aprilcurs herbeiführt, und 
enblih ven gefammten veräußerlihen Pfanbbeftand nicht 
— wie man erwarten follte — auf 11,425, fondern auf 
12,835 Millionen anfegt. Demnach müßte man, um ber 
Anomalie gerecht zu werben, ben oben angenommenen Münz- 
werth des Pfanpbeitandes im April um 276 Millionen, d. 9. 
von 1828 auf 2104 Millionen erhöhen, fowie den Mintmal- 
fag im Herbft von 1420 auf 1696. Wirklich ergiebt auch 
Johannot's Apriltare der veräußerlichen Pfanpgüter — 12,835 
Millionen, zum Aprilcurs von 16/, berechnet, 2053 Mil- 
lionen Münzwerth. Die Fülle der Dunfelheiten und Irr⸗ 
thümer, der Verfchweigungen und ter Unmwahrbeiten verbietet 
jete apobiftifche Entſcheidung. 

Dagegen dürfen wir nad dem Vorſtehenden mit voller 
Zuverficht behaupten, daß für die Monate April bis October 
1795 ver reelle Werth ober ber Münzwerth ver veräußerlichen 
Biandbeftände fih auf alle Fälle zwiſchen dem Marimal- 
jaß von 2104 und dem Minimalfak von 1420 Millionen 
bewegte. Und zwar in der Weife, daß man ihn für bie 
Monate April und Mat — ehe fih die Werthquote ber 
zurüdjuerftattenden Güter genau überjehen ließ — auf höch⸗ 
ſtens 2104 oder 2053 und auf minbeftens 1828 Millionen 
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berechnen muß; für die [fpäteren Monate aber — nad: 
bem es fi” berausgeitellt, daß der Staat eine viel größer: 
Werthquote zurüdzuerftatten habe, ald man Anfangs gemeint 
— auf höcftene 1696 oder 1645 und auf windeſtent 
1420 Milltonen, nämlihd nah Abzug ter herauszugebenden 
Mehrquote (408 Millionen) von den drei erftgenannten Ziffen. 

Betrug nun Mitte April 1795 ver Reft ver Hypothel 
nur noch 1828 bis böchfiens 2104 Millionen in Münze: 
fo waren diefen, nad dem Sinn und Budjtaben des Geſezzes, 
fhon ebenfo viele Millionen in Affignaten gled: 
wertbig, und nicht erft das Sechs» und Siebenfache verfelben. 
Hielt dag Staat ehrlih hieran feit, ſo vermochte er nur ein: 
Heine Parzelle der umlaufenden Affignatenmaffe zu beden ımt 
einzuldfen. Folgte er dagegen bei feinen Schäßungen ben 
von ihm felbft verbotenen Curſe ver Agiotage, fo bettog er 
feine Gläubiger und fand feine oder nur vereinzelte Käufer. 
Der eine wie der andere Weg aus biejfem Dilemma führt 
in's Ververben. Indem der Staat immer entfchlofjener ſich 
bem zweiten ergab, verfiel er eben in vie Rolle jenes Trüu- 
mers, ber feinen Beſitz ſtillvergnügt immer höher abſchätt 
und fich einbilvet, zwei⸗, brei- und pierfach, ja fünf-, ſechs⸗ 
und fiebenfach reicher zu fein, ohne daß deshalb ber Werth 
feines Beſitzes auch nur um ein Haarbreit jteigt, unb ohne 
daß er im Stande wäre, venjelben auf dem Fuße jeiner aber: 
wigigen Schägungen an den Mann zu bringen. Der Beweis 
. liegt in Zahlen vor Augen. Nach dem Aprilbericht belief ſich 
bie Tare der noch zu veräußernden Güter, wie mit 
faben, auf nit weniger als nahezu 13,000 Millionen 
in Affignaten ; die Summe bagegen der in günjtigeren Zeiten 
oder unter günftigeren Umjtänden verfauften Güter betruy 
bis zum 19. Februar nominell erft 3632 Millionen; id 
ſage nominell, denn wirklich eingezahlt waren erjt 1541 Mil: 
lionen, in Schuld verblieben 2091. Das Verftelgerunge- 
geihäft war im völligen Erlöjchen. 
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Zroß dieſes kläglichen Standes ver Dinge vermaß fich 
Johannot, nach gehöriger Aufbaufchung feines Zahlenblend⸗ 
werls, ver großartigſten Prahlereien. Schon in feinem Decem— 
berbericht begleitete er die Aufrollung des Fünfzehn-Mil— 
liarden- Bildes mit der Phrafenrafete: „Hat jemals Papiergeld 
auf einer fo ſoliden Bafis gerubt?"!) Und in feinem 
Aprilbericht jchloß er das Feuerwerk des Siebzehn-Mil- 
liarden- Pfandes mit einer raufchenden Garbe von Hhperbeln 
ab. „Eure Hypothek“ — rief er dem finanziell meift ebenfo 
abergläubigen als unwifjenden Convente zu — „Eure Hypothek 
überragt all’ eure Bebürfniffe! Sie braucht nur mit Weis- 
heit gehandhabt. zu werben, um all’ eure Ausgaben zu beden, 
die Nationalſchuld einzulöfen, und bie Republik zur höchſten 
Stufe des inneren Wohlſtandes gelangen zu lajfen, nachdem 
fie fih zur höchſten Stufe des Ruhmes und der Energie 
emporgefchwungen bat.*2)” 

Uebrigens waren nad Johannot bis zum 20. März erit 
2552 Millionen Affignaten — mit Einfehluß ber entwertbeten, 
verftüämmelten und auf vem Wege der Anleihen vereinnahmten 
— zur Verbrennung gelangt, d. h. nur 73 Millionen mehr 
wie bi8 Ende December. In Umlauf befanden fich dagegen 
am 20. März nahezu 8 Milliarden, mit Einfchluß von 400 Mil- 
linen Cafjenbeftänvden, alfo gegen 1 Milliarde mehr wie 
Anfangs Ianuar, und ungefähr das Vierfache des wirk— 
lihen Pfandwerthes. Freilih nah ven Borfpiegelungen 
Johannot's hätte man nun glauben follen, daß der Noten- 
umlauf noch nicht die Hälfte bes Pfanpwertbes erreiche. 
Müfte indeß die Lage der Dinge nicht fo angefehen werben, 
wie wir jie gefchilvert, und wäre fie nicht von ehrlichen und 
einfihtigen Männern fchon damals fo angefehen worden: 
dann würbe vie reißend fchnelle Entwerthung ber Affignaten 
abjolut unerklärlih fein; und ebenfo unerflärlich vie That- 





1) Moniteur vom 25. Dec. 1794 (23, 36). — 2) Moniteur vom 
26. April 1795 (24, 290). 
ll. 21 
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ſache, daß Deputirte wie Rewbell und Doulcet fo hartnädig 
barauf bejtanvden, die umlaufende Aljignatenmafje mindeſtene 
auf fünf Milliarden zu befchränfen.!) 

Dem Convent blieb aber, auch wenn er bie Lage ter 
Dinge gründlich durchſchaut hätte, bei dem Mangel alleı 
fonjtigen Hälfsquellen, gar feine andere Wahl übrig, ale vie 
Papierwirthfchaft unaufbörlich fortzufegen und zu fteigern. 
Und das Envergebnig — um es bier gleich vorwegzunehmen 
— beitand darin, daß er vom Sanuar bis Ende October, t. b. 
bis zu jeiner Auflöfung, nicht weniger als circa 20 neue 
Milliarden in Affignaten fhuf. Der Stand beim Schluſſe 
bes Conventes war nämlich, nach Maßgabe des Berichtes vom 
22. November, folgenver: Creirt wurben bis zum 27. Septem: 
ber 1794 gegen 10 Milliarden (9978 Millionen); und ven 
dba ab bis zum 30. October 1795 gegen 191/, Milliarte, 
aljo in Summa bis dahin 291/, Milliarde. Davon waren 
am 30. October noch nicht emittirt etwas über 5 Milliarden, 
wirklich emittirt aber — mit Einfchluß der verfchiedenen Caſſen⸗ 
reſte — circa 241, Milliarde. Hiervon waren wieber ein⸗ 
gezogen und verbrannt over zur Verbrennung bejtimmt eder 
als todte Werthe deponirt gegen 4 Milliarden; mithin blieben 
am 30. October in Umlauf nicht weniger als 201/, Miliarre.‘) 
Dem gegenüber ftanb nun, wie jich oben ergab, ein reeler 
Pfandwerth von nicht mehr als 1420 bis höchftend 1649 
oder 1696 Millionen. Auch die ausfchweifendfte Phantafii 
hätte alfo nicht mehr vermocht, ſich oder Anderen das Trug: 
bild ausreichender Pfänder vorzufpiegeln. 

In der großartigen Sündfluth ver Ajfignaten ging NT 





1) ©. Moniteur vom 21. Mai (24, 4856). — 2) Moniteur tem 
24, Nov. (26, 499). Der Bericht berechnet den Umlauf nur auf nahm 
19 Milliarden, indem er bie nicht eingelaufenen demonetiſirten Altiz: 
naten (gegen 1 Milliarde) und die verfchiebenen Caſſenbeſtände tübe 
1/, Milliarde) nicht mit einrechnet. Die „Ueberſicht“ in Frankreich im 
J. 1795. 3, 372 fagt dagegen ebenfalls, beim Schlufje des Conventee 
feien „über 20 taufend Millionen in Girculation“ geweſen. 
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geringhaltige Werth derſelben vollends zu Grunde. Während 
ver Monate April, Mat und Juni ſank er, wie wir fchon 
jahen, von 16 auf 4 Procent herab. Im Juli hielt fich der 
Curt, von ftarken Fluctuationen der Baiſſe abgefehen, in 
Paris purchfchnittlih noch auf 31,,, im Auguft auf 3 Procent, 
fiel aber im September auf 21/,, und im October auf 12/,, 
um enbli im November auf 3%,, und im ‘December auf 
!, Brocent berabzujinfen. Dabet waren viele Millionen 
faliher Afjignaten in Umlauf, die man zumal bet der Agio- 
tage, und insbeſondere bei dem Einwechſeln von Golpftüden, 
zu verwerthben jucte!) Das war auch ohne Zweifel einer 
ver Gründe, weshalb der Louisd'or in der Agiotage fo leicht 
voranſtürmte; denn bie Betrüger, denen e8 nur darauf ankam 
„isre falfhen Affignaten zu placiren”, nahmen natürlich 
feinen Anftand, mit ihren geheimen Angeboten den Börfencurs 
um ein Drittel, ja um das ‘Doppelte und mehr, zu überbieten?). 

Der Finanzausfhuß des Conventes, der Herd ber finan- 
jiellen Illuſionen, wurde mit der Zeit auch deren Grab. Schon 
jeit vem Mat war in ihm die Nathlofigfeit ebenfo in Ber: 


manenz, wie im Schooße der Bevölkerung das Elend. Denn 


je mehr der Werth ber Affignaten fich verflüchtigte, vefto grö- 
bere Maſſen verfelben mußte man probuciren, um bie Staats« 
maſchine in Gang zu erhalten. 

Die Frage, wie fi die Regierung und der Convent 
gegenüber dem unaufbaltfamen Sturze der Affignaten verhalten 
jelle, war daher häufig, und fchon in der erften Hälfte des 
Mat, ſowohl im Ausfhuß wie im Plenum an ter Tages- 
ordnung. Die bunteften und tollften Ideen tauchten über biefe 
Frage auf. Jean⸗Bon St.-Andre begehrte: Gold und Silber 
jolften gar nicht mehr Münze fein, ſondern ein- für allemal 
aus der Lirculation und dem Handel verfchwinven, und bem 
Eentner Weizen als Münzeinheit Pla machen. Andere riethen: 


— — — — 


1) Frankreich im Jahr 1795. 3, 123. Tableaux 2, 463. — 


2: Tableaux a. a. DO. Byl. Franfreih im J. 1795. 3, 372. 
21” 
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Affignaten in Maffe zum Curſe aufzufaufen und bergeftaft 
durch Verminderung ihrer Umlaufsmenge ihren Werth zu 
‚heben. Die ftolzgen Gründe, die biergegen Vernier geltent 
machte, waren augenfällig erheucdelt ; ver wirkliche Grund ver 
Abweifung diefer Idee war einfach der Umftand, daß man 
zu einer folchen Operation gar feine Mittel befaß, daß ver 
Auffauf fofort den Curs gefteigert und die ursfteigerung 
wieder ben Auffauf vertheuert und unmöglich gemacht hätte 
Wieder Anpere, wie NRaffron, Tiebäugelten mit dem Plane, ben 
Werth der Affignaten officiell,von Tag zu Tag um 1 Procent, 
oder don Monat zu Monat um einen beftimmten Bruchtheil 
berabzufegen. Bourbon von der Dife wollte 5/, ber umlau 
fenden Ajfignaten durch anverthalbprocentige Bons, bei Zah: 
lungen für Nationalgüter gültig, erſetzt wiffen, während bie 
übrigen 3/, neu abgeftempelt und dem Verkehr zurüdgegeben 
werben follten, in der Hoffnung, daß diefe dann wieber im 
Werth fteigen würben.!) Von ben Berathungen des Finan;- 
ausſchuſſes drang ſchon vor der DBerichterftattung Vieles in 
das Bublicum ein, und die öffentliche Meinung ſprach fid, 
ſchon ehe der Konvent es that, am 15. Mai dahin aus, taf 
im Fall der Annahme des Bourbon’fhhen Planes die Affignaten 
jofort ven letzten Reſt von Credit verlieren würten. Am 
gleihen Tage erfchien eine ſatyriſche Flugſchrift, 15 Seiten 
ftark, unter dem Titel „Brief PVolichinel’8 an feine Gevattern 
vom Finanzausfchuß”. Darin wurde ber leßtere wegen ſeiner 
Nathlofigkeit gehänfelt, und jene ſchon angeführte Behauptung 
aufgeftellt, vaß es bald zwifchen einem dicken Sous und einem 
Alfignat von 100 Livres feinen Unterfchied mehr geben werte.” 
Der Ausihuß fhob denn auch in ter That vor der Kant 
alle Rettungspläne bei Seite; er und der Convent begmügte 
fih, wie wir ſchon wiffen, am 16. Mai mit dem mejentlid 
politifhen Beſchluß, den Geldcurs der kleinen königlichen 
Affignaten aufzuheben. 

1) Conventsfigungen vom 11., 15. u. 16. Mai; f. Moniteur rem 
14. 18. u. 19. Mai (24, 440; 472; 474). — 2) Tablesux 2, 33. 
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Nah dem Aufftand vom 20.—23. Mai nahm man jene 
heile Frage wieder auf. Der projectenreihe Bourbon von 
der Dife fiegte diesmal mit einem neuen Einfall, ven er 
idon am 17. Mai vorgebradht hatte, und ber nun vom 
Finanzausſchuß formulirt worden war. Thiers, obwohl ihm 
Bourbon als ein „Außerft unwiſſender Finanzmann“ gilt, ver 
„alle derartige Fragen wie ein Befeffener behandelt“ habe, 
preift tennoh diefen Gedanken in effectvollen Widerſpruch 
ald das „zufällig“ gefundene „einzige Mittel“ der Rettung.!) 
Die Nationalgüter follten hiernach nicht mehr durch Verftei- 
gerung an ben Meiftbietenden d. h. nach dem Curſe ver 
Aſſignaten veräußert werben, fondern aus freier Hand an 
viejenigen, die jih zuerft dazu verſtehen würben, für 
das betreffende Gut in Aſſignaten das Dreifache des Capital- 
werhes von 1790, over vielmehr das 75 fache des bamaligen 
Jahreseinfommens, binnen drei Monaten als Kaufpreis zu 
zahlen. Zur Ermittelung des Jahreseinkommens dienten bie 
Pachtverträge ; der 25 jährige Betrag berfelben bezeichnete ven 
Capital⸗ oder Schägungswerth. Ein Gut, vas im Jahre 1790 
ein contractmäßiges Einkommen (das Nebeneinfommen blieb 
außer Betracht) von jährlich 1000 Livres gewährte, und daher 
nad) der Schäßung jenes Jahres einen Werth von 25,000 Livres 
hätte, follte vemnach für 75,000 Livres in Affignaten erwor- 
ben werden können. Durch Decret vom 29. und 31. Mai 
erhielt diefer Gedanke in der That Gefegesfraft.?) 

Das durfte nun freilich als ein geeignetes Mittel erjchei- 
nen, um Affignaten in Maſſe aufzufaugen. Auch war ber 
Andrang von Kaufluftigen fofert ein wahrhaft ungeheuerer. 
Denn die Vortheile des Käufers bei dieſem Modus lagen 
auf der Hand. Am 31. Mai galten vie Afjignaten in Paris 


— 





1) Thiers 4, 377. — 2) Moniteur v. 20. Mai, v. 2. u. 4. Juni 
(24, 483 f.; 578 ff,; 594). Galisset- 1, 1358. Frankreich im 9. 
1195. 3, 373 (mit präcifem richtigen Urtheil). Vgl. Thiers 4, 377 ff.; 
105 f.; feine Daten über bie „Annahme” find irrig. Bei Sybel 
3, 483 f. it der Zufammenhang weſentlich verſchoben. 





326 III. Sociale Zuftänbe. 


6 Procent; mithin fam ein Gut, das 1790 ven Capitalwerth 
von 25,000 *Livres hatte, und jet zu 75,000 in Aſſignaten 
zu faufen war, in Wirklichkeit dem Käufer nur 4500 Livres 
in Münze zu ftehen, d. 5. noch nicht den fünften Theil jenes 
Capitalwertbes. Hier war’ alfo für den Käufer fein Riſice, 
jondern nur ein offenbarer Gewinn zu bolen,; bie Afjignaten, 
bie er auf dem Wege der Agiotage nur zu 6 Procent led 
werben fonnte, brachte er bier zu 331/, an; und war gar 
das fraglide Gut auf Grund niedriger Pächte viel zu billig 
tarirt, jo fonnten fich die erwähnten Vorthefle noch verboppeln, 
verbreifachen, ja vervierfachen. Denn es fam bei ben urjprünz- 
lihen Natienalgütern, bei denen des Clerus und des Maltheſer—⸗ 
ordens nicht felten vor — und dies erflärt auch zum Zeil 
bie früher durch die Verjteigerungen erzielten hoben Preife —, 
daß ein Pächter im Jahre 1790 contractmäßig nur 1000 Liores 
Pacht zahlte, daneben aber wegen ver Billigfeit der Pacht 
fraft münplichen Uebereinfommens noch ebenfoviel, ste 
das Doppelte, ober gar das Dreifache in Naturalier. 
Da dieje Nebeneinnahmen bei der VBeranfchlagung des Capital: 
wertbes außer Acht blieben, und da dieſer Doch thatjählih 
im erjtern Fall nicht 25,000 ſondern 50,000 Livres betrug, 
im zweiten aber 75,000, und im britten jogar 100,000: 
jo brachte der nunmehrige Käufer feine Afjignaten im eritern 
Fall zu 662, Procent, im zweiten zu Pari, und im britten 
jogar zu 1331/, Procent an. Kein Wunder, wenn bie Be 
denken gegen bie Erwerbung confiscirter Güter nunmehr völlig 
dahin ſchwanden und die Submiffienen auf dieſelben in allen 
Theilen des Landes rafch zu einer wahren Fluth anſchwollen. 
Die Folgen viefes Gefeßes hätten fi daher — ſe 
meinten bamals Viele und Thiers theilt biefe Meinung — 
leicht dahin entwideln können, taß die Afjignaten weit über 
wiegend aus dem Verkehre fchwanven und die tarin ver 
bleibenden im Werthe immer mehr ftiegen ; daß die Agiotage 
eingetämmt und das baare Geld aus dem Verſteck hervor: 
gelodt ward; daß ver Wertb von Grund und Boden wieder 


7. Blüte des Elends. 327 


zu⸗ und bie Zheuerung aller Xebensbebürfnifje wieder abnahm. 
Allerdings heifchte die Durchführung des Geſetzes fehr beträcht- 
(ide Opfer von Seiten des Staates. Denn der Preis des 
„dreifachen Werthes von 1790” war doch eben nur Schein; 
in Wirflichfeit handelte e8 fich bei dem niedrigen Curfe der 
Affignaten darum, die Güter zu einem Fünftel, ja in ein- 
zelnen Fällen bis zu einem Zehntel und Zwanzigftel ihres 
tamaligen reellen Werthes zu verkaufen. Deſſen waren fi 
aber Anfangs die meiften Deputirten gar nicht bewußt. Erft 
ber ungeahnte beifpiellofe Andrang Kaufluftiger machte fie 
jtugig, und öffnete ihnen die Augen über bie bevorſtehenden 

Berlufte des Staates. Diefe Opfer nahmen alsbald in ihrer 
Fhantafie die Geftalt eines fo wirkſam drohenden Schred- 
geipenftes an, daß fhon am 7. Juni das Maigeſetz wieder 
juspenbirt, am 15. aber ganz aufgehoben und ftatt feiner 
ber Modus der „DVerfteigerung“, oder des Verkaufes an ven 
„Meiftbietenden“, neuerdings fanctionirt wurde. Die Zu 
ihläge oder Verkäufe auf Grund des Maigejeges wurben 
durh wiederholte Beſchlüſſe für unverbindlid und grabezu 
noch am 1. Auguft, für null und nichtig erflärt‘). 

Warum bebte man aber vor dem Opfer ober vor ben 
Confequenzen veffelben zurück? Wahrlich nicht, wie Shbel 
meint, weil e8 dem Convent „klar“ warb, daß vie Maffe ver 
Käufer den „Eurs* ver Affignaten „drücke“; denn es leuchtet 
ein, daß die plöglichen Maffenauffäufe vielmehr angethan 
waren, den Eurs zu halten und zu heben! Aber au nicht 
aus Geiz oder aus Verblendung, wie man glauben jollte, 
wenn man bie Erörterungen und bie verdammenden Urthbeile 
von Thiers vor Augen hat! Vielmehr umgekehrt, weil nun 
et den Zeitern des Conventes die ganze Frage in einem 
Tihtigeren Lichte erſchien; weil fih alle jene vermeint- 
lihen Beiljamen Folgen bei näherer Prüfung als unheilvolle 
Täuſchungen erwiefen; weil gar nicht daran zu benfen war, 


— — 
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1) Galisset 1, 1359; 1362; 1390. 
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auf viefem Wege die umlaufenden Afjignaten auch nur meit 
überwiegend zu abjorbiren. Denn im Großen und Ganzen 
entfprach ter Münzwerth ber Aſſignaten dem Güterwerth ven 
1790. Hatte nun Johannot im April die veräußerlihen 
Pfantgüter auf 12,835 Millionen in Affignaten gefchätt, jo 
ergab dies eben nur einen Münz- und reellen Güterwerth von 
2053 Millionen ; wurben alfo die Güter für das Dreifache des 
Werthes von 1790 Tosgefchlagen, jo abforbirte man damit nidt 
12,835, fondern nur 6159 Millionen Aifignaten; oder höchſtens 
6312 oder gar nur 5484 Millionen, je nachdem man bie Süße 
von 2104 oder 1828 Milltonen Münzwerth zu Grunde legt. 

Inzwiichen hatte man aber überbies erkannt, baß bie 
Nüderftattung der Güter Verurtbeilter die Pfanpbejtände in 
weit höherem Grade verfürze als ver Aprilbericht Johannot's 
hatte ahnen laſſen. Man fonnte wohl fchon abnehmen, daß 
die Zare des Letzteren für die dem Staat vwerbleibenven ver: 
äußerliden Pfanpgüter, im Sinne des Aprilberichts von 
nahezu 13 Milliarden (12,835 Millionen) auf 10!/, Milliarve 
(10,2841/, Million) berabfinfen werde; und das hieß, mit 
anderen Worten, von 2053 auf 1645 Millionen Münzwerth. 
Hiernach würde aljo der Verlauf zum Dretfachen des Werth- 
jate8 nicht einmal 6159, fonvern nur 4935 Millionen Ajfig- 
naten abjorbirt haben; over doch höchſtens 5088, aber 
möglicherweife auch nur 4260 Millionen, je nachdem man 
für Die Zeitijpanne von Juni bi Dctober den einen cber 
andern ber beiten concurrirenden Sätze von 1696 umt 
1420 Millionen Münzwerth in Anwendung bringt. 

Und nun kam binzu, daß der Affignatenumlauf im Mat 
auf 9 Bis 10 Milliarden geftiegen war, und daß es feinem 
Zweifel unterlag, er werte im Juni auf 11 bis 12 Milliarden, 
und in den folgenden Monaten ebenſo reißend ober noch 
reißenber fteigen; wie er benn wirflih im Juli auf 14, im 
Auguft auf 16, im September auf 18, und im October arıf 
201), Milliarde ſich erhobiy. In welch' unheilvolle Lage 


— —— — —— — — 


1) Vgl. auch Frankreich im J. 1795. 3, 372. 
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Isnnte da der Staat geratben, wenn das Maigeſetz fich 
vollzog! Kraft deffelben war er ja verpflichtet, jebes 
veräußerliche Pfanpgut dem Erften, der fih auf Grund 
jener Bebingungen zum Kaufe melde, unbebingt und fofort 
füuflih zu überlaffen. Und nun war ja der Andrang ber 
Kaufluftigen jo überwältigend, daß für ein und baffelbe Gut 
ort Humberte von Angeboten, in einzelnen Füllen fogar dreis 
bis vierhundert einliefen. Mean konnte alfo nicht bezweifeln 
daß innerhalb weniger Deonate die Gefammtheit ver 
veräußerlicden Pfandgüter aus der Hand des Staates In bie 
Sünde von BPrivatleuten übergegangen fein würde. Und was 
hätte ver Staat dafür eingeheimft? Nichts weiter, al® bie 
Ausiht auf Tilgung von 4260 bis allerhöchſtens 4935 oder 
083 Millionen Affignaten, während dann die ungeheueren 
Maſſen der übrigen d. h. zunächſt 6 bis 7, fpäter 8 bie 
10 Milliarden und varüber, völlig ungedeckt im Umlauf 
verblieben wären, fo daß deren Werth, ftatt fich zu heben, 
wie man verbofft, vielmehr nothwendig auf den Nullpuntt 
bitte herabfinfen müſſen. Cs hätte alſo auch feine Rede 
jein Firmen von einer Vernichtung over Eindämmung ber 
Aziotage, von einer Hervorlodung bes baaren Geldes, von 
einer Abnahme der Theuerung und anderen erträumten Folgen 
des Geſetzes. Dem Staate aber wäre e8 ein für allemal 
unmöglich gemacht worven, noch ferner durch Fabrication von 
pPapiergeld fein Leben zu friften. 

Der Convent überzeugte ſich bergeftalt nachträglich, daß 
der Projectenmacher Bourbon auch in dieſem Tall Feinen 
glüdlihen und rettenvden Gedanken gehabt, und beeilte jich 
aber in fieberhafter Beklommenheit, da8 Geſetz zurüdzunehmen, 
che es zu fpät fei. Statt Alles, was für bie umlaufenden 
Aſſignaten auch nur den Schein einer hypothekariſchen Sicher- 
beit unterhalten konnte, mit einem Schlage preiszugeben und 
demnach alfe künftigen Papteremiffionen mit tem Branpmal 
ter abjoluten Nichtigkeit zu ftempeln, zog er es vor, lieber 
in dem fchwindfüchtigen Geſchäft ter Güterveriteigerung nad 
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dem Ajlignatencurfe fortzufahren, und lieber Hülfe zu juchen 
in einem mittelbaren und verftedten Bankerott. 

Denn das war der Sinn tes Geſetzes, das ber Content, 
zum Erſatz des zurüdgenommenen, am 21. Juni vom Star. 
ließ). Da vie Preiſe aller Dinge nothwendig im Verhälmis 
zur Umlaufsmenge der Ajfignaten ftiegen ober, umgelehr:, 
der Werth der letzteren im Verbältniß zu ihrer Umlauie- 
menge fanf, fo wurbe fraft des Junigeſetzes eine Scala au’ 
geftelit, nach welcher gewiffe Zahlungsverpflichtungen im Ver— 
bältniß zu der jebesmaligen Ziffer des Notenumlaufs fit 
regeln follten; und zwar in ver Weife, taß bie Zahlung: 
verpflichtung je um 1/, ihres Nominalbetrages erhöht wu: 
für jeden Zuwachs des Affignatenumlaufs um 1., Milliar:. 
vom Zeitpunkt der Verpflichtung ar gerechnet. Nur bie eritin. 
zwei Milliarven des Umlaufs blieben von ber Steigen: 
ausgefchlojfen; mit ihnen als feſtem Punkte begann vielme: 
die Scala. Eine Zahlungsverbindlichkeit von 100 Livres, eir 
gegangen zur Zeit ald 2 Milliarden in Umlauf waren, mut: 
demnach für jede weitere in Umlauf befindliche Halbmiltan: 
um 25 Livres, und mußte mithin bei einem Umlauf won 12 Ti. 
ltarden durch Zahlung von 600 Livres abgetragen werten. 

So weit ift das Geſetz wohl jederzeit richtig verſtanden 
worben; im Uebrigen aber, d. h. im Wejentlichen, nis: 
Sybel, der offenbar von dem Text bejjelben gar fer: 
Kenntniß genommen, fieht barin einen „VBerfuh*, um tim 
„Unwesen zu fteuern“, kraft deſſen im Privatleben „alt 
Schulden“ oder „Darlehne”, zurüdgehaltene „VBermähtnilic 
oder das „Eingebrachte” gefchievener Frauen in werthleſen 
Alfignaten zum Nennwertb ausgezahlt wurden; das Geſet 
jet aber von „geringer Wirkfamkeit“ gewefen, weil „der wahte 
Werth der Schuld nah dem damaligen Eurje* nidt die 
Gfache, fondern die 33 fache Summe betragen habe, der 


1) Nicht „im Juli“, wie Sybel 3, 481 fagt. S. Galisset I, 1361 n, 
Sranfreih im 3. 1795. 3, 373. Vgl. Thiers 4, 407 ff. 














7. Blüthe des Elenbe. 331 


„Zuſchlag“ alſo unzureichend geweſen ſei; daher hätten bie 
Beſtimmuugen des Geſetzes ſofort „einer vollſtändigen Ver: 
gejjenheit verfallen“ müſſen, und „vie Uebelſtände, denen es 
wehren follte, in erfchredennem Wahsthum zugenommen”. 
Aber — mit allen tiefen Dingen ftanp ja das Gefek nicht 
in der allerleijeften Beziehung, und die darauf gebauten 
Folgerungen find daher nicht zuläfiig; jene Uebelſtände dauerten 
eben fort oder nahmen zu, weil das Gefet fie ganz und gar 
nit berührte..e Denn e8 war nicht civilrechtlicher, ſondern 
rein jtaatSwirtbichaftlicher Natur; es bezog ich, mit einer 
einzigen Ausnahme, Lediglich auf die Zahlungsverpflichtungen 
ter Bürger gegenüber dem Staat, und des Staates gegen- 
über den Bürgern. Thiers feinerjeitS verfennt zwar bieje 
rein ftaatlich finanzielle Bedeutung nicht, zieht aber ben Kreis 
ver Beziehungen bes Geſetzes zu eng und läßt gerade bie 
widtigfte, die Beziehung auf die Käufer der Nationalgüter, 
ganz außer Acht. 

Das Geſetz fagt gleih in ten erften Worten, daß es 
feine allgemeinen Beftimmungen bezwede, ſondern nur Geltung 
haben ſolle „in den darin vorgejehenen Fällen“). 
Es giebt ferner ausprüdlich fund, daß es fih um „Maß— 
regeln“ Handle zu dem Zwede „Affignaten aus dem Umlauf 
zurückzuziehen“2). Es follte in erfter Linie Anwenbung finden 
auf die indirecten und directen Steuern), auf die dem Staate 
geſchuldeten Nüdftände an Steuem und an Renten ober 
Fichten, auf die von Seiten des Staates gewährten Dar: 
Iehen oter Vorſchüſſe, und endlich auf tie Ratenzahlungen 
ter Domänenfäufer‘). Das war der eine Garbinal- 
runft des Geſetzes. Denn darnach follten nicht nur bie 
bereit8 fälligen und rüdjtändigen Ratenzahlungen, fondern 
auh die Fünftigen nach dem Modus des Geſetzes entrichtet 
werden, falls die Schuldner es nicht vorzögen, ihre Schul 
fefort ohne Erhöhung zu entrichten, nämlich die rüd- 
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t) Art. 1. — 2) 8. III. — 3) Art. 6 ff. — 4) Art. 10—17. 


- 


BE: 


332 IU. Sociale Zuſtände. 


ftändigen Zahlungen Binnen 14 Tagen und bie ned auf: 
ftehenven Raten Binnen 40 Tagen. Das hieß die Schul 
„der bisherigen ‘Domänenläufer, im Betrage von mehr als 
2 Milliarden Alfignaten, entwever mit einem Schlage ein- 
treiben oder, bei Belafjung der contractlihen Ratenzahlungen, 
tiefen Schulpbetrag, je nad dem Berhältniß des ZJujchlage- 
und bes Zahlungstermines zu der umlaufenden Aifignaten- 
maffe, um eine mehr oder minder große Zahl von Milliarden 
zu fteigern. Nehmen wir 3. B. an, daß die eine Milliarde 
der Domänenfhuld zu der Zeit ftipulirt wurde, wo 2 Mi: 
liarden Affignaten, Die andere in ber Zeit, wo 4!!, Milliarte 
in Umlauf waren ; fo hätte bie erftere am 30. October 1795, 
als 201/, Milliarde in Umlauf waren, durch 101, Milliarti 
berichtigt werten müjjen, vie andere buch 9 Milliarden: 
denn je 2 Milliarden Mebr-Umlauf erhöhten die urjprünglic: 
Schuld um einen ihr gleichen Betrag Man fiebt, vieler 
Plan, um die „Aſſignaten zurückzuziehen“, war ſchlau 
erfonnen; er mwälzte die Pfliht, die Affignaten einzuläien, 
auf bie bisherigen Käufer von Nationalgütern ab; durch ihn 
wurde dem Staate feine Anftrengung, fein „Opfer“ irgent 
einer Art zugemutbet, wohl aber ver Makel eines taujent- 
fältigen jchmachvollen Vertragsbruches auferlegt. Dem « 
verfteht fih von felbft, daß von Nechtöwegen ber Käufer mır 
benjenigen Preis in Affignaten zu erlegen Batte, für 
den ihm das Gut am Zujchlagstermine überlafjen worden, 
aber nicht eine hinterher willkürlich erhöhte und vervieljatt: 
Summe Aus demſelben Grunde verjteht es fich aber auf 
von ſelbſt, daß der ganze Plan an feiner eigenen überjdlauen 
Schlauheit jcheitern mußte. 

Mit dieſem erſten Cardinalpunkt des Gefeßes- fteht ter 
zweite in engfter Verbindung. Allen Schulonern in Bezug auf 
Steuern, Renten, Pächte, Darlehen, Vorſchüſſe und Güterläue 
wurde eine Frift gegeben, meift bis zu einem Monat nad 
Publication des Geſetzes, um ihre Schuld, theilweiſe emT 
ganz, zu ben bisher gültigen Bedingungen, aljo ohne Ar 
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wendung ber Erhöhungs⸗Scala abzutragen. Der Begriff „zu 
ten bisherigen Bedingungen“ wurbe aber regelmäßig burch vie 
Worte ausgebrüdt: „mit Aſſignaten zum Paricurs* (avec 
assignats au pair) Damit gab ber Staat, obgleich er 
nch am 21. Mai das Verbot des Geldhandels wiederher⸗ 
geitellt hatte, den Standpunkt der Nichtanerfennung des Curſes 
völlig und öffentlich auf; denn er geftand damit zu, daß 
tie Erfindung der „Scala im Verhältniß zum Fortſchritt der 
Emiſſion und der Tilgung“ d. 5. zum Umlauf ver Affignaten 
nichts anders fei, als die Einführung eines officiellen 
und jtetig jinfenden Curſes verfelben. Das Gejeh proclamirte 
alje jelber die Entwerthung des Staatspapiergelves nad) 
keitimmten Regeln ober nach feftftebenden Proportionen, 
und befchleunigte damit deſſen ferneren Sturz. 

Um den Schein einer gewijfen Gerechtigkeit zu erzeugen, 
gab fih ver Staat die Miene, indem er jeine Schuldner 
nißhandelte, als wolle er aufhören, feine Gläubiger zu mip- 
danteln. Das Gefeß erklärte, daß die „Scala“ auch An» 
wenbung finden folle auf vie an die Staatsrentuer, die Beamten 
und tie Staatspenfionäre zu leiftenden Zahlungen. Aber — 
welch’ eine Ironie! — für die Rentner follte die Anwendung 
erft eintreten mit dem zweiten Semeſter des Jahres IV, d. 5. 
mit vem Sommerjemejter des Jahres 1796; für die Beamten 
erſt nah der Durchführung ver projectirten „De- 
ſchränkung“ ver Beamtenzahl; und für die Benjionäre — 
‚möglihft bald“!). Das einzige Zugeftänpniß an ven 
privaten Gelbverfehr, war die Anwendung ber Scala auf bie 
Pühte, welche die Grunpbefiger von ihren Pächtern zu bes 
sieben hatten 2). Und dieſes Zugeftänpniß erklärt jich daraus, 
daß im Schooße des Conventes jelbft fo viele Grundeigen- 
thümer Sig und Stimme hatten. 

Es Teuchtet übrigens ein, daß von einer Gerechtigkeit 
des Geſetzes auch nach dieſer Richtung bin gar nicht die 
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Rede fein konnte. Wie ver Staat kraft ver Scale einer 
feit8 feinen Schuldnern contractbrücdigerweite viel zu 
viel abforderte, jo bot er anbrerjeits damit feinen Gläu— 
bigern pflichtwiprigerweife viel zu wenig tar. Denn jelkii 
wenn bie Rentner, die Penfionäre, die Beamten, nit al 
Calendas Graecas verwiefen worden wären, wenn mau 
ihnen die in Ausficht geftellte Gnade ſchon vom Monat Juli 
1795 an gewährt hätte: fo würben jie nach der Scala t. b. 
nad dem offictellen Curſe ver Aſſignaten für je 100 Yirret 
ihrer Forderungen bei einem Umlauf von 12 Milfiarven nur 
600 Livres empfangen haben, während fie bafür, nach dem wirl- 
lichen Eure von 3 Procent im Privatverfehr, 3333 Yinred 
zu beanspruchen berechtigt erfcheinen burften. 

Trotz alledem fehlte e8 nicht an officiellen Lobpreiſern tt 
Geſetzes. Noch am Tage ver Beichlußfaflung, am 21. Juni, 
machte eine Schrift Auffehn, die unter dem pomphaften Titel 
„Die gerettete Freiheit oder die Affignaten al pari* allen 
Anfchein nach die Maßregel empfahl. Die öffentliche Dleinung 
ſah indeß in diefer neuen Ausgeburt der Finanzkünftler nichts 


weniger als eine Rettung. Manche meinten wohl, der Shin 


werde „nur die reihen Ajfignateninhgber treffen“. Aber in 
der großen Mehrheit jchlug die Ueberzeugung durch, daß „abi 
Klaffen darunter leiven würden“, und daß „dieſe Mafrege 
nur zum erften Schritt der Revolution zurüdführe, nämlid 
zum Bankerott“. Gleich mit den nächſten Tagen wurde von 
Seiten der Landleute faft allgemein die Annahme ven Ally: 
naten an Zahlungsjtatt vermeigert !). 

Das Junigeſetz war in der That eine höchſt eigenthün: 
lihe und merfwürtige Banferottserflärung. Der Staat ging 
gleihfam darauf aus, nicht nur feine bisherigen, ſondern auf 
feine in Zukunft zu machenden Schulden im Voraus zu figui 
biren. Er vecretirte gewijfermaßen: die Noten, die ich deut 
ausgebe, follen morgen nur bie Hälfte, übermorgen nur ein 


1) 


1) Tableaux 2, 359 f. 
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Viertel, ſpäter ein Sechſtel, ein Zehntel u. |. w. ihres Nominal- 
betrage® werth fein. Mit Necht jagt daher Thiers, daß bie 
jenigen, vie damals eine birecte Entwerthung ber Affignaten 
im Verhältniß zum Silber als einen Bankerott anfahen, fich 
bei jener Maßregel nicht hätten beruhigen dürfen; denn biefe 
habe eine noch bedenklichere Art ber Entwerthung bargeftellt, 
weil fraft der „Scala* jede Emmiffion nothwendig den Werth 
ter Aſſignaten um eine beftimmte und im Voraus befannte 
uote vermindern mußte ober, mit anderen Worten, weil ber 
Staat bergeftalt mit jeder Emiffion von einer halben Milliarde 
tem Ajfignateninhaber ein Viertel, ein Fünftel, ein Sechftel 
u. ſ. w. feines Beſitzes raubte '). 

Das Junigeſetz, wie ſchon bemerkt, fcheiterte gleich vielen 
anderen. Die Gejebgebung des Conventes, und zumal bie 
finanzielle, war nur noch ein geiftreiches Verlegenheitsfpiel. 

Dennoch aber hatte jenes Gejeg wider Willen ſehr be- 
merfenswerthe Folgen. Es brachte vollends ben Domänen- 
verfauf zum Stillftande; denn Niemand konnte ſich dem Nifico 
ausjegen wollen, die Bebingungen feiner Kaufcontracte binter- 
her durch den Staat auf willfürliche und betrügerifche Weife 
abgeändert zu ſehen. Es brachte ferner die Aſſignaten vollends 
in Mißeredit und die Agtotage in Aufnahme Faſt Hang es 
taber wie Ironie, wenn der Convent am 30. Auguft gegen bie 
„Agioteure“ ein Geſetz erließ, das fie mit dem Pranger und 
meljährigem Gefängniß bebrobte, falls fie den „Handel mit 
Sole und Silber an anderen Orten als an ver Börſe“ 
betrieben ). Mit Necht urtheilte die öffentliche Meinung, daß 
tadurch höchſtens nur bie „Heinen“ Agioteure, aber nicht die 
„großen“ betroffen würden, und daß die Agiotage nad wie 
ter Mittel und Wege zu ihrem Fortbeftand finden werde ?). 
Cine wahrhafte Ironie des Schickſals bildete aber vie That- 
ſache, daß grade damals, durch die Gejeßgebung vom 15. Auguft, 
ta8 neue großartige Münzſyſtem in's Leben trat, auf deſſen 


1) Thiers 4, 408. — 2) S. Galisset 1, 1411. — 3) Tableaux 2, 406. 
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unübertrefflide Vollkommenheit Frankreich mit Recht ftelz jein 
darf, wenngleich die Hoffnung, daß es als Culturelement die 
Welt erobern werde, felbft bis heut noch fich nicht erfüllt har'ı, 
Es war gewiß ein eigenthbümlidhes Verhängniß, daß bie Winteln 
bes neugeborenen Münzfpftems nur aus kümmerlich jufanmer: 
geſuchten Met allfegen beftanden, taß bie jchönfte Theorie ur 
Verwendung bes Stoffes Hand in Hand ging mit einem feit 
völligen Mangel an Stoff, und taß noch lange Zeit hinturs 
die neugeprägten Golt- und Silbermünzen zu 20, 10, 5,: 
und 1 Franc, nur wie feltene Echauftüde auftauchten ur: 
verſchwanden. 

Der Mißecredit, der die Affignaten überkam, war ein un 
erhörter. In Folge des Junigeſetzes ftürzte ihr Cure an 


. Einem Schlage, wie wir fchen faben, ven 4 Precent auf ?!. 


berab 2). Nach dem erften Schreden, und als tie Wirkungt: 
Iofigfeit des Gefeßes feinem Zweifel mehr unterlag, erhob f# 
‚war ber Curs noch einmal bis zu 3%/, Procent; dann a 
fanf er, als feit dem Juli die Umlaufsmaffe monatlid un 
mindeftens zwei Milliarden ftieg, bis zum Schluffe des Con 
vontes unaufbaltfam auf !/, Procent herab. Ihrem Sinten 
entiprach faft genau das Steigen des Goldes. Der Louikdet, 
der nch am 6. Juni 400 Livres in Affignaten gegelten, 
dann aber nad) dem Tode des „Heinen Gapet* plitlis 
auf 1000 Livres emporgefchnellt wer, jtieg jeitdem Nie 
ftalt, daß er Anfangs October den Preis von 1700 Yir 
erreichte, am 13. November aber 2850, und acht Tage Irat 
3000 Livres galt 3). 

Wir müfjen nunmehr, um bie Zeit des Conventet \ 
erledigen, jchließfich noch betrachten: wie fich in ven lekti 
Monaten deffelben, von Anfang Juli bis Ausgang Ocieder. 
und unter dem Aufivogen, ber gefchilverten Aifignatenflutt, 
bie Zuftänbe bes öffentlichen Elends geftalteten. 


1) Galisset 1, 1394. Tableaux 2, 443 note, — 2) Tablesui 
2, 366. S. oben ©. 307. — 3) 2, 441; 463. gl. 354: 3° 
Sranfreih int J. 1795. 3, 82. 
— 
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wurden bie Rnotenftöde ber Harttapper „Friebensrichter” (juges-de- 
paix) genannt. 

„ 2330, 8. 21 v. oben ließ: „vertehrt bat.“ 

Th. Il. ©. 10, B. 16 v. oben lies: „546.” 

„ 127, B. 16 f. lies: „Barin“ (ftatt Sarat). 

„ 142, Unmerlung 1 ift hinzuzufügen: „Bgl. Moniteur vd. 8. Febt. 17% 
(23, 395).” 

»„ 233, Unmerkung 2 lies: „23, 698." 

„ 308, 3. 10 v. oben. Gambon gab am 22. Januar 1795 die Umlaxfsnck. 
offenbar mit Abzug der Caſſenbeſtände, auf hi, Milliarden ax: |. 
Monlteur v. 8. Febr. (28, 395). 

„ 813, 8. 4 vd. unten. Gambon gab am 27. Yebruar 1795 ben wert: 
lien Ertrag ber Nationalgüter auf 29 WRillionen an; f. Meniter 
v. 2. März (28, 576). 

„ 318, 8. 7 v. unten lies: „11, 317.“ 





Vorwort. 


In Bezug auf die literariichen Notizen in meinem Vor- 
wort zum zweiten Theil erlaube ich mir eine Ergänzung 
nachzutragen und damit ein Ueberſehen gut zu machen. Zu 
denjenigen franzöfiichen Gelehrten nämlich, bei denen nad 
dem Deutjch- franzöfifchen Kriege meine Tableaux de la revol. 
francaise eine bejonders eifrige Theilnahme erweckten, gehört 
namentlich aud Herr H. Wallon, Mitglied des Imftitutz, 
Abgeordneter zur Nationalverfammlung und nod) vor Kurzem 
Minister des öffentlichen Unterrichts. In feinem Sammel» 
wert „La Terreur. Etudes critiques sur l’hist. de la revol. ° 
francaise. 2 tomes, Paris 1873“ hat derjelbe in jehr weiten 
Streden Seite für Seite die von mir veröffentlichten BBe- 
richte ausführlich ercerpirt und ihre Bedeutung hervorgehoben. 
Ohne Bedenken jagt auch er (1, 69) von diejen Berichten, 
im Wergleich mit dem bisherigen Thatbeftand der Revolutions- 
geichichten, und ſelbſt im Hinblid auf das große Werk von 
Mortimer-Ternaur: ils ajoutent beaucoup à la con- 
naissance des evenements Und indem er ſich an- 
ſchickt, feine reichen Auszüge aus dem erſten und zweiten 
Theil meiner Tableaux dem franzöfiichen Leer vor Augen 
zu führen, fügt ev hinzu: Nous y verrons des choses que 
Nous avons vues nous-mömes à des Epoques plus recentes 
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et que, si nous ne changeons d’habitudes, nous sommes 
destines à revoir. 

Wenn Herr Wallon feinem ebengenannten ehemaligen 
Collegen im Inſtitut gewiffermaßen den Vorwurf macht 
‚(S. 68), daß er dieſe „Duelle von Belehrungen vernad: 
läſſigt zu Haben fcheine* : fo glaube ich diefen Punkt völlig 
Har fteller zu können. Mortimer-Ternaur hatte allerdings 
von diefer Quelle feine Kenntniß gehabt; aber auf Grund 
des zweiten Theiles meiner Tableaux jchrieb er mir aus 
volltommen freiem Antriebe no) am 20. Januar 1870: 
J’en ferai certainement mon profit dans les prochains 
volumes de mon histoire de la Terreur, et pour ma 
part je vous remercie bien vivement de la patienee et 
du soin avec lesquels vous avez rassemble d’aussi pre 
cieux materiaux. Indeß, fein damals ſchon erfchienener 
fiebenter Theil blieb leider eben jein lekter. 

Inzwiſchen hatte ſich dagegen der Bücherfpeculant 
Dauban mit Lüfternheit auf die von’ mir verratbene „Tuelk 
von Belehrungen” gejtürzt, um fie haftig für ferne Yabricate 
über die Jahre 1793/4 zu verwerthen (ſ. mein Vorwort zu 
Theil D. Mit Rüdficht hierauf erbot ſich wenige Monate 
nad jenem Schreiben, am 1. Juli 1870, feinerfeits Mar 
Düfraiffe, ebenfall3 aus freien Stüden und mit faft übe: 
ftrömendem Eifer, für die excellents Tableaux in der fra 
zöfifchen Literatur, wie er es jchon gethan, wiederholt ein 
treten, indem er dabei fehr zutreffend urtheilte: M. Dauban 
me semble n’avoir fait autre chose que mettre en 
@uvre les riches materiaux que vous aver decouverk 

Ich brauche faum zu fagen, daß auch in Deutichland 
die Geſchichtswiſſenſchaft allen Grund hat, das plöplice 
Hinfcheiden ſowohl Meortimer- Ternaur’ wie Marc Düfraiſſes 
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tief zu beklagen. Zum Trofte fann ihr nur die Thatlache 
gereichen, daß in Bezug auf die Revolutionsperiode die über> 
[lebende und jüngere Generation der franzöſiſchen Forſcher 
immer entjchloffener erjcheint, der vielverfannten kritiſchen 
sahne des Erfteren zu folgen, mit der „revolutionären 
Legende” unmiderruffich zu brechen und unmittelbar in den 
Schachten der Archive der ungelchmintten Wahrheit nachzu- 
Ipüren. Dafür zeugt u. A. jenes Werk von Felix Rocquain, 
da3 die von mir begonnenen Forſchungen auf die Conſulats⸗ 
zeit ausdehnte; dafür zeugen nunmehr auch die mir freund- 
lichſt überfandten erſten Forſchungen von 3. 3. Guiffrey über 
die Comites des assembl&ees revolutionnaires 1789 — 1795 
(Revue hist. Avril-Juin 1876), worin ein Weg betreten ift, 
ganz geeignet, um neben den jo lange verheimlichten Schattene 
leiten der Revolution aud neue Lichtjeiten derjelben zu Tag- 
zu fürdern; dafür zeugen mir perjönlich private Kundgebungen 
aus den Gelehrtenkreifen Frankreichs, die fi) unummunden 
zu dem Auffaſſungsſtandpunkt meiner „Barifer Zuftände* 
befannt haben. Die eben erwähnte, erſt mit diejem Jahre 
begonnene und vorzüglich debütirende Revue historique von 
Monod und Fagniez trägt das Ciceroniſche Motto: Ne quid 
falsi audeat, ne quid veri non audeat historia Es 
teht daher zu hoffen, daß fie alles daran fegen werde, um 
auch die Revolutionsperiode von Fälſchungen zu fäubern 
und rückſichtslos in ihrer wahrhaftigen Geſtalt erjcheinen 
zu laſſen. 

Die revolutionäre Legende iſt keineswegs jo alten 
Datums, als man anzunehmen verjucht fein könnte. Nicht 
nur in den meiftgelejenen älteften Geſchichtswerken, wie Die 
von Beaulien, Toulongeon und Lacretelle, jondern jelbft in 
den Schriften eines jo fanatifchen Republicaners wie Mercier 
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ift no faum eine Spur davon zu entdeden. In der 
Kaiſerzeit haben allerdings Ruhmſucht und Eitelkeit den erften 
Grund dazu gelegt. Aber erit infolge des aufwogenden 
Widerwillens gegen die NReitauration, und dann gegen die 
Sulimonarchie, wurde feit Thiers und Mignet m den 
- zwanziger Jahren, und dann neuerdings feit Büchez und 
Roux in den dreißiger Jahren, jene grundfäliche, epiſch 
dramatische Verberrlihung der Revolution zur Blüte ge 
bracht, die nicht nur das Urtheil der Franzoſen beſtochen 
und umftridt, jondern aud) zahlreiche Deutiche bis auf den 
heutigen Tag gegen alle Irrthümer und Schattenjeiten der 
Revolution blind gemacht hat. 

Der Bann diefer revolutionären Legende, der Zauber 
diefer gewohnheitsmäßigen Beſchönigungen und Schönfärbe- 
reien würde ohne Zweifel ſchon eher in Frankreich bei ruhig 
Prüfenden erjchüttert und vielleicht ſelbſt gebrochen worden 
fein: hätten nicht Werke von dem kritiſchen Gepräge Mor 
timer-Ternaue? — wie biefer felbft in einem früheren 
Schreiben an mich durchbliden ließ — eine weit minder 
ermuthigende als abwehrende Aufnahme gefunden, und wäre 
nicht andererfeit3 dem meifterhaften Führer in dem Labyrinth 
der franzöfiichen Archive, dem national beneidenswertben 
Werke von Henri Bordier „Les archives de la France, 
Paris 1855“, eine fo auffällige Vernachläſſigung von Seiten 
der Hiftorifer zu Theil geworden. Daß diefe Vernach—⸗ 
fäffigung eine Thatſache ift: dag bemeift fchon der Umitand, 
daß erft infolge der Herausgabe meiner Tableaux ber hohe 
Werth der von mir benugten Serie alljeit3 erfannt wurde, 
ungeachtet er doc aus der Analyſe Bordier's ©. 102 Ti. 
längft für Jedermann erfennbar war; das beweilt au 
der fernere Umftand, daß ſowohl franzöfiiche wie deutſche 
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Beurtheiler von mir die Angabe der Uctenziffern oder der 
„cotes* beanfpruchten, während fie doch aus den Crläute- 
rungen Bordier’3 S. 98 hätten wiffen müfjen, daß Diele 
ungeordneten Actenmaffen einer Inventarifirung und Cotirung 
völlig entbehren. 

Uebrigens habe ich fchon lange die Ueberzeugung ges 
wonnen, daß zur Heritellung einer in allen Beziehungen 
wahrheitögetreuen Gefchichte der franzöfiichen Revolution die 
bisher betretenen Wege der archivalifchen Einzelforſchung 
unzulänglih find. Auch Halte ich es durchaus nicht für 
\hwierig einen Plan aufzuftellen, um mittelft einer Ber- 
einigung von Forſcherkräften alle dazu erforderlichen archi⸗ 
valiichen Materialien in Zeit von etwa fünf Sahren fyite- 
matifch in objectiver und erichöpfender Weife zu exrcerpiren. 
Diefe handfchriftliche Ercerptenfammlung, nach Zeit und Stoff 
Har gruppirt, würde für alle partiellen und allgemeinen 
Tarftellungen eine unendlich vollfommenere Haupt» Quellen- 
grundlage abgeben, als etwa heut die parteiiiche Histoire 
parlementaire von Büchez und Roux, die vielmehr eine 
Hauptirägerin der revolutionären Legende ift und z. B. troß 
ihrer ahtunddreißig Theile, das materielle Elend nur 
gelegentlich, und von 1795 ab fogar mit feiner 
Silbe berührt. 

Schließlich bemerfe und wiederhole ich, daß die Preis- 
gebung der Legende und der grundfäßlichen Verherrlichungs⸗ 
tendenz nur zum Heile Frankreichs gereichen fan; daß das 
Begehren nach einer durchaus wahrheitägetreuen Darjtellung 
der Revolutiongzeit nicht das Geringfte gemein bat mit ihrer 
univerfalhiftorifchen Würdigung; daß alle ihre Flecken und 
Schattenfeiten, wären fie auch noch fo ftarf und zahlreich, nicht 
im Stande find, auch nur „im mindeften die weltgejchichtliche 
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Größe der Ereignijfe zu verkleinern“ (Vorwort zu Theil II. 
Das vorliegende Werk hat nun einmal die Aufgabe, einen 
Theil — nur einen Theil — der fo lange verfannten oder 
verhüllten Schattenjeiten der Revolution bloßzulegen ; man 
wird daher nicht verlangen können, daß es, dieſer Aufgabe 
entgegen, fich in aprosdionyfiichen Lobpreiſungen ihrer Licht⸗ 
feiten ergehe. Die weltgejchichtliche Bedeutung der fran: 
zöjiichen Revolution, die Stelle, die fie nach meiner Auf: 
fafjung als ein Unalogon der deutichen Reformationszeit in 
dem fortichreitenden Entwidlungsgejeg der Geſchichte ein: 
nimmt, habe ich unzählige Male öffentlih in Rede und 
Schrift dargelegt. Wer über dieſe Seite der Frage mein: 
Anficht nicht kennt und Nechenichaft von mir darüber fordert 
oder fordern möchte, den darf ich billigerweile der Kürze 
halber — um mi mit Einem Citat zu begnügen — auj 
meine Aufläbe zur „Diagnoje des gegenwärtigen Zeitalters’ 
in der Züricher Monatsfchrift vom Jahre 1856 verweilen. 


Jena, ben 24. April 1876. 


Adolf Schmidl. 
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7. Klüthe des materiellen Elends in der lebten Zeit 
des Conventes. 


(Säluf.) 
Gipfelungen des Elends, Detoberaufftand und Ende des Eonventes. 


Das zweite Semeiter des Jahres 1795 bildete die troft- 
loſen Erſcheinungen des erften nah allen Richtungen weiter 
ans. Gleich Anfangs Juli konnten die öffentlichen Behörden 
niht umhin, die „Fortſchritte der Theuerung“ in ihren Be- 
ihten als „erjchredenpe” und „alle Grenzen überfchreitende” 
zu bezeihnen. Wohl waren Eßwaaren in Menge öffentlich 
zum Berfauf audgeftellt; aber es war fein Gedanke daran, 
daß die Maſſe der Barifer Bevölferung die Preife verfelben 
hätte erſchwingen können‘), Die tägliche Brobvertheilung, 
anf welche die Bäder nod immer bei Strafe ihre gewerbliche 
Thätigleit beſchränken mußten, gewährte für ven Kopf nad 
wie vor im glüdlichften Falle nicht mehr wie 5 bis 6 Ungen 2). 
Das reihte nur eben aus um vor dem Hungertode, nit um 
vor den Dualen und den geſundheitswidrigen Folgen des 
Hunger8 zu ſchützen. Ein Erfag auf anderem Wege war aber 
nicht erreichbar. Denn das Brod, das fonft noch von ven 
Poftetenbädern, von Landleuten und Krämern aller Art dffent- 
ih verfauft wurde, foftete 16 Liores das Pfund?) Selbſt 
ten beitgejtelften Arbeitern war ed vergejtalt nicht einmal 
möglich, mit ihrem gefammten Tageserwerb von 12 bis 
15 Livres auh nur ein einziged Pfund Brod zu eritehen. 


i) Tableaux 2, 362, — 2) 2, 365. — 3) 2, 362. 
1* 
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Wie unglüdlich waren aber erft diejenigen daran, die weniger 
täglih erwarben oder bie mit ihren Familien von Renten, 
BVBenfionen, Gebältern und Pächten leben follten, vie fie in 
Alfignaten zum vollen Nennwerth empfingen! Und das war 
bie große Mehrzahl ver Bevölkerung. 

Endloſe Klagen machten fih daher bei allen Belegen 
beiten und in tauſendfachen Variationen Luft. Wo immer ter 
Beobachter ſich binwanbte, auf den Straßen, an ben öffent- 
lihen Orten, im Innern der Häufer — er hörte nichts ale 
Jammern, Stöhnen und Seufzen, untermifcht mit Berwin: 
fhungen oder Drohungen bebenfliher Natır. Die Arbeiter 
ſchienen entichlofjen, fi) auf die eine ober andere Weite Brot 
zu erzwingen!) Immer Mehrere wandten fi) mit Wider⸗ 
willen von Zujtänden ab, bie unter dem Namen ber Repuklil 
deren Wefen zum Zerrbild machten. Man wies bie officiell ge 
botene Anrede „Bürger“ und „Bürgerin“ mit Spott zutüd 
und munpdfertigen Weibern gegenüber wurde es gefährlich, ibr 
zu gebrauchen 2). Im Theater der Varietes führte man damale 
ein neues Stüd auf, unter dem Titel „Der Wald von Bonty“. 
In demfelben fam eine Schilderung des troftlofen Zuftandes 
ber Gegenwart vor, worin Frankreich mit einem „zertrümmerter 
Gebäude” verglihen und den Arditelten ver Rath gegeber 
wurde, nur gar nicht „bie Bruchiteine zu verzehren“. Dicie 
ganze Schilderung wurde von dem Publicum mit „abjente- 
(icher Zuftimmung“ begleitet). Die oberfte Bolizeibehörte 
aber nahm Leinen Anftand, der Regierung zu erflären: Tu 
allgemeine Aufregung über die maßloje Theuerung der Le 
mittel” bilde einen „Vulcan, der früher oder jpäter zum X: 
bruch kommen werbe” 4). 

Auch die militäriihen Dienftverhältnifie und ter yo 
manente Kriegezuftand fteigerten die Noth und die Berzweiflun 
Veberall auf dem Lande fehlte ed, troß der reichen E 










1) 2, 362—367. — 2) 2, 367; 379. — 3) 2, 362. — 4) 2, % 
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ausfiht, ven Bauern und Pächtern an Arbeitsfräften; denn 
ihre eigenen Söhne waren feit drei und vier Jahren beim 
Seere und erlangten keinen Urlaub, währen ber Kriegsbedarf 
an Mannſchaften auch vie Zahl ver Ländlichen Arbeiter und 
Zugelöhner immer fpärliher machte)Y. Stärler denn je zuvor _ 
zing ein allgemeiner Frievensruf durch das Land. Und and 
in Baris waren bie Behörden unaufbörlich in der. Yage zu 
berihten, daß ter „allgemeine Friede der Gegenftand ber 
seißeften Wünſche aller guten Bürger” fei, und daß man in 
ihm ein wefentliches „Correctiv“ erblide für vie „graufamen 
Leiden“ und bie „schredliche Tage” ber Gegenwart ?). 

Das fcheußliche Aufwogen der Papierfluth, vie feit Ans 
fang Juli jeden Monat zwei neue Milliarden Affignaten und 
mehr in Bewegung ſetzte, ſchwemmte vollends jeden Schimmer 
von Hoffnung fort. Und dabei waren alle gelegentlichen 
Sinangdecrete des Conventes nur angetan, Entrüftung ober 
Sohn bervorzurufen. Kraft des Gefeges vom 16. Mai follten, 
wie wir fahen, bie königlichen Affignaten von 5 Livres und 
darüber nım noch binnen dreier Donate (alfo bis Mitte 
Auguft) an Zablungsftatt angenommen werden, und zwar 
letiglih beim Domänenverlauf und für Lotterteloofe, diejenigen 
u 5 Livres übervies bei der Steuerleiftung. Nun erließ ver 
Comment am 11. Juli, als die Schädigung der Heinen Leute, 
ter Arbeiter und der Armen ſchon vollbradht war, ein neues 
Terret, das für die Tilgung der königlichen Affignaten einen 
ihonenderen Modus feftitellte. Während des nächften Monats 
tellten fie bei allen Zahlungen an den Staat angenommen 
werden, und während des folgenden noch ein Umtauſch 
berielben bei den Steuereinnghmern zufäffig fein, von da ab 
ioltten fie aber jeve Geltung verlieren und von feiner Caſſe 
mehr angenommen werben 9. Allgemein wurde biefes Decret 


— 





1) 2, 367. — 2) 2, 380; 381. Bgl. 384; 368; 391. — 3) Galisset, 
1, 1383, 
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von Seiten des Publicums verjpottet; einestheils, hieß «6, 
fomme baffelbe zu fpät, anverntheild würde das Lmtaufd- 
geſchäft Durch die Läffigkeiten und Vertröbelungen ber Stener: 
einnehmer völlig vereitelt werben. Ein Journal, die ,Politiſche 
Correfponbenz“, erklärte dreiſt: die Geſetzgeber feien „thörichte 
und corrumpirte Leute, bie alle Lafter und Mißbräude ver 
Amtsgewalt auf die Tagesordnung gebracht hätten, um ten 
Raub, die Agiotage und den Bankerott zu heiligen“ 1). 
Inmitten der Lebensnöthe war es noch als ein verhältniß⸗ 
mäßiges Glück zu erachten, daß das Steigen der Preife nidt 
gleihen Schritt hielt mit dem Sinken der Affignaten. 9a, ie 
mehr vie leßteren fielen, defto unausführbarer wurbe vie völlige 
Ausgleihung und defto größer die Differenz zwifchen Preis 
und Curs. Im Allgemeinen blieb ver Preis hinter dem Curie 
um 3 bis 109/, zurüd. Diefer Unterfchied war fein alu 
auffalfender gewefen, als die Affignaten noch, wie im Januat. 
20 %/, galten, beim Ankauf von Waaren aber burdfenittid 
zu 279/, zu verwerthen waren?). Cr mußte aber als ein 
Haffenver erfcheinen, wenn er troß bes immer tieferen Sinfent 
der Affignaten beftehen blieb. Und doch war dem fo. At 
Mitte Juli die Affignaten nur noch 31/,%/, galten, foftete in 
Paris der Scheffel neuer Kartoffeln 45 —50 Livres, 1 Litren 
(!ıs Scheffel) Erbſen 5, 1 Litron Bohnen 23/,, das Fin 
Butter 14, das Taufend Eier 230, 1 Dutzend Brier Kit 
420, 1 Fuhre Floßholz 255—275, und 1 Fuhre friſches Hel; 


325—350 Liores 3). Es leuchtet ein, daß, nach normalen Far 


hältniſſen bemefjen, biefe Preife fo geftellt waren, wie wenn 
bie Affignaten nicht 31/,, fondern noch 6 bis 14%, gegelten 
bätten, d. h. eben etwa 3 bis 109%, mehr als in ver Curt 
rechnung. 

Daher fam es, daß reifende Ausländer, weil fie für jeren 


1) Tableaux 2, 367. — 2) ©. oben Th. II. ©. 216. — 3) Tablesus 
2, 370. Bgl. oben Tb. UI. ©. 222 u. 277, 
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ihrer mitgebrachten Louisd'or zu 24 Silberlivred eine Fluth 
von 1200 bis 1500 Livres in Affignaten einlöfen konnten, 
alles in Paris billig, vieles fogar fpottwohlfeil fanden, und 
das Weſen der herrſchenden Thenerung gar nicht erfannten !). 
Sie gewahrten oder beachteten nicht, daß 100 Livres Alfig- 
naten in den Händen ber verſchiedenen Vollsklaſſen einen ganz 
verfhiedenen Werth darſtellten. Mitte Juli, als der Louisd'or 
etwa 1200 Livres galt, war der Münzwerth von 100 Livres 
Afignaten für ven Golvagioteur gleich 2 Livres; für den 
Siberagiotenr gleih 31/,; für bie mannigfachen Arten ver 
Waarenverkäufer gleih 6 oder 7 bis 13 und 14; für die ver- 
ſchiedenen Kategorien ber Arbeiter — weil fie bei ver Löhnung 
in Afignaten nur das Sechs⸗ oder Vierfache, oder gar nur 
ba8 Doppelte des früheren Münzſatzes erhielten — gleich 162/, 
oter 25 bis 50; und endlich für die Empfänger von Renten, 
Penfionen, Gehältern und Pächten — weil fie bie Aſſignaten 
al pari annehmen mußten — gleih 100 Silberlivres. Ein 
Pfund Yutter zu dem bamaligen Preife von 14 Livres in 
Afignaten brachte daher dem Verkäufer nah feiner Red: 
nung, d. 5. nad feinen Mitteln der Affignatenverwerthung 
circa 11,—2 Silberlivres ein; von den Käufern bezahlte es 
aber nah feiner Rechnung der Golvagioteur gleichwie ber 
Fremde nur mit 6 Sous Münze, der Sifberagioteur nur mit 
10 Sous, die verfchiebenen Arten der Handel» und Gewerb⸗ 
treibenden mit 1—2 Silberlivres, die verfchiedenen Arten ber 
Arbeiter dagegen nad ihrer Rechnung mit 21/, und 3 bie 
7 Livres Münze, und die Empfänger von Renten, Penfionen, 
Gehältern over Pächten fogar mit vollen 14 Livres Münzwerth. 

Hieraus ergiebt ſich eine Reihe der eigenthümlichſten Ges 
Khtöpunkte. Erſtens: Diefelben Preife, die für die Reichen, 
die Agioteure und die Fremden „ſpottwohlfeil“ erfcheinen durften, 
waren für die Arbeiter, die Rentner, die Beamten u. |. w., 





1) ©. z. 3. Frankreich im 3. 1795. 3, 82. Bol. weiter unten. 
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überhaupt für die große Mehrzahl der Parifer Bevölkerung, 
in der That „unerſchwinglich theuer”. Zweitens: Dafjelbe 
Quantum von 100 Livres Affignaten, das ber Goltagioten 
und ber Fremde beim Wechfeln für 2 Livres Münze eimahm, 
und beim Anlauf von Waaren für 6—14 Liores Münze, d. b. 
zu einem 3» bis 7fah Höheren Werthe verausgabte, mußte 
ber Arbeiter, der Rentner u. ſ. w. bei ter Einnahme fid zu 
25, zu 50, ja zu 100 Livres Münze anrechnen lafjen und doch 
beim Ankauf von Waaren ebenfalls für 6—14 Livres Münze, 
d. h. zu einem 4- bis 8- und 16fah geringeren Werthe 
verausgaben. Drittens: Das Pfund YButter, das der Golt: 
agioteur und der Fremde in Wahrheit für 6 Sous Muͤnze 
erftand, mußte bei bem gleichen Verfäufer, fowie bei gleicher | 
Qualität und bei dem gleichen Preife in Affignaten, benned 
thatfächlich der Arbeiter 10—26 mal, ver Rentner u. ſ. w. 46 mal 
theurer bezahlen. Viertens: Die Neichiten lebten vamals in 
Paris am billigften, und die Aermften am theuerften; 
benn die Neichen zahlten mittelit der gleihen Summe 
factifch einen überaus geringen, die Armen einen überaus 
hohen Preis. 

Rein Wunder, wenn die Stimmung der ungebeneren Mehr: 
zahl der Bevölkerung ftetig an Bitterkeit und Schärfe zunahm. 
Man verwänfchte auf Tritt und Schritt die Agiotage, die Selb 
fucht ver Bauern, die Habgier der Kanfleute. Die Agiotage, 
bieß es, zerftöre jedes Fünkchen von „Vertrauen“; kraft ter 
jelben trachte man nur fich „gegenfeitig zu betrügen“, zu „ver 
nichten“, und „das Elend durch Umtriebe auszubeuten“; ale 
„Redlichkeit fei abhanden gekommen“. Die „einzige Rettung“ 
fei „die Wieperberftellung der Zünfte, zumal in ben großen 
Stäpten” ; dann werde man „nicht mehr das Schaufpiel erleben, 
daß Perrüdenmaher Bohnen verlauften u. dgl mehr“. Tie 
Stimmung war ber Art, daß die Kaufleute eine „Plünberung“ 
befürchteten, die Behörden aber eine.„Revolution ber Verzweij⸗ 
lung“, weiche leicht in eine „contrerevolutionäre Bewegung 
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ausarten könne. Denn die Regierung wurde als bie „Urs 
heberin aller Uebel” angellagt; auch fei „nichts gewiffer“, hieß 
e8, als daß die Deitgliever derſelben fih mit dem „Auflauf 
von Getreite” befaßt hätten und „nunmehr das Brod fo über- 
aus theuer verfaufen ließen”). Kin Standak fonvder Gleichen 
ihien diefe Beſchuldigung zu erhärten. Es verlautete, daß in 
der Aue Montmartre Weißbrod zu 20 Livres das Pfund ver- 
fauft werbe, und daß ber Verkäufer nicht etwa ein beliebiger 
Privatmann, jondern der Diener des Vollksvertreters Duboiss 
Crancé fei. Die polizeilihe Unterfuchung ftellte heraus, daß 
die Angabe im Wefentlihen vollkommen richtig fei; nur daß 
der Verlauf nicht in der Rue Montmartre, fondern in ber 
Rue Neuve des Petits⸗Champs ftattfinde, und daß der Diener 
des genannten Abgeordneten angeblich das Brod, das er ganz 
„öffentlich zu 15 und 18 Livres verfaufe“, aus „ver Beauce, 
jeinem Heimathslande“ kommen Laffe 2). 

Während das Elend außerhalb der Thore von Paris bie 
Tiebftähle auf den Feldern nnd ven Landftraßen vervielfacdhte 
und namentlich zum Auffchneiven der gefüllten Säde antrieb, 
ohne daß fich tie Gensparmerie um bie Erhaltung der Sicher. 
heit gefümmert Hätte), boten Armuth und Theuerung inner- 
halb der Thore den politifchen Aufiwiegelungen in ver That 
neuerdings willfommene Antnüpfungspunfte dar. Veberall 
tauchten wieder voyaliftiiche Gefinnungen und Dlanifeftationen 
af. Bald hieß es: „Nicht eher werbe die Trübfal in Frank⸗ 
reih aufhören, als bis es wieder einen König gebe”; bald 
prophezeite man im Hinblid anf die Venpee: „Es werde ein 
großer Schlag erfolgen, der über das Schidjal Aller ent- 
ſcheiden were” 4). 

Am 26. Juli faßte ein Tagesbericht die Rage der Dinge 
alfo zufammen: „Eine reifende Betriebſamkeit der Agioteure in 


1) Tableaux 2, 364; 368; 370; 373 f. — 2) 2, 374; 376. — 
3) 2, 377. — 4) 2, 366; 375; 378. 
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ihrem fchändlichen Gewerbe, eine ebenfo maßlofe wie empörende 
Theuerung aller Gegenftände, eine fchroff hervortretende Ber 
achtung des Papiergelves, das mit jedem Augenblid tiefer in 
Mißcredit verfällt, allgemeine Reclamationen gegen bie fehlechte 
und geſundheitsſchädliche Eigenfchaft des Brodes feit mehreren 
Tagen, eine gründliche Entrüftung gegen vie Aufläufer, vie 
Pächter und die PVerpflegungsagenten, Klagen und Murren 
gegen tie Regierung, ſowie Sehnfucht der guten Bürger nad 
einer befleren Ordnung der Dinge — das ift ver Geift bed 
Tages“. In den Gruppen hieß es: „Wenn nicht binnen einigen 
Tagen der Weberfluß wieberfehrt, wie es bie Journale ver: 
fünden, und wenn wir noch einmal betrogen werben, fo ſchwoͤren 
wir, daß unfer letztes Erwachen ein fchredliches fein wird“). 
Winzer, Bauern, Pächter, Kaufleute — alle weigerten fid 
Allignaten anzunehmen, oder nahmen fie nur mit Hohn un 
Widerwillen an. „In drei Monaten“, hieß es, „würben bie 
Affignaten nur no als Schnupftücher dienen“. 2) Verſchiedene 
auf Miffion befindliche Abgeorpnete in Brüflel und antermirte 
erffärten, daß dafelbft der Curs derſelben bereits auf 21,,°. 
berabgefunfen fei3), während er fih in Baris noch auf 31. 
erbielt. 

Zwar gewann es grabe in biefen Tagen dem Anfcein, 
als wolle fi in der That eine beffere Ausfiht in vie Zufumit 
eröffnen; ber gute Ernteſtand bewirkte nämlich ein theilweiſes 
Sinken einiger LXebensmittelpreif. Das Brod wurde freilih 
noch immer in den Umgebungen des Palais-Royal zu 15 un 
16 Livres das Pfund verfauft; aber bier und da bot man 
es auch zu 71’, Livres aus. In der Section der Freiheits⸗ 
müte ging fogar das Gerücht um, daß bei der Brobver: 
theilung am 27. Juli jeder Bürger ein ganzes Pfund erhalten 
werde, — eine Hoffnung, die ficher fich nicht erfüllte Wohl 
aber ging der Scheffel Kartoffeln auf 20—24 Livres herab, 


1) 2, 377. — 2 2, 378; 382. — 3) 2, 375. 
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der Litron Erbfen auf 31/,, und ver Litron Bohnen auf 
21, Tiores!). 

Alein der Traum von einer befjern Zufunft zerfloß 
gleihfam über Naht. Zunächſt wurde der Vortbeil jener ver- 
einzelten Breisermäßigungen dadurch aufgewogen, daß bie Preife 
anderer Artikel zleichzeitig nur deſto beträchtliher ftiegen; fo 
z. B. das Tauſend Eier auf 800 Liores, das Pfund Butter 
erfter Qualität auf 17 Livres, während das Pfund vom beiten 
Fleiſch 8 Livres galt; das Floßholz ftieg auf 320—360, das 
friſche auf 420— 460 Livres, das feine Gold auf 3300. 
Dies „Schwanfen in dem Preife aller Dinge“ erklärte fich, 
mie ein beutfher Beobachter fehr richtig bemerkt, aus dem 
„ſchwankenden Werth des Geldes“, ver „jede vernünftige . 
Handelsſpeculation unmöglich machte; Jeder, ver Papier hatte, 
ſuchte es nur ſchnell in leicht zu verlaufende Waaren zu reali- 
firen und verlaufte dieſe nur wieder, um augenblidlich das 
taraus gezogene Geld vortheilhafter in anderen Waaren anzu- 
fegen; auf dieſe Weiſe circulirten eine Menge Vorräthe ohne 
von Jemandem benutt zu werben, und das Geld fchaffte nur 
wenig neue Vorräthe herbei”. Die Agiotage wurde troß aller 
Verbote maſſenhaft betrieben, befonders im Garten des Palais- 
Royal, und zum Theil von Perfonen, die notorifh vor ber 
Revolution zu den völlig Beſitzloſen gehörten?) Auch „vie 
Rentner“, fagt jener Augenzeuge, „Sowie alle biejenigen, bie 
ein feftes Einfommen hatten, mußten, um nur beſtehen zu 
können, ſich aufs Kaufen und Verkaufen einlafien”, und bie 
von Einigen „schnell erworbenen Reichthümer bienten allen 
Klaſſen der Bürger zu unwiberftehlich gefährlichen Beiſpielen“; 
gegen biefe „schredtlichen, aber in ver Natur ber Sache ge- 
gründeten Mißbräuche gab und giebt e8 nur ein einziges: 
Mittel: die Einführung eines feften Geldes, und dies ift 
nicht eher möglich, als nach gefchloffenem allgemeinen Trieben“. 


1) 2, 378 ift ſtatt 20 8. zu leſen 10 8. — 2) 2, 378 f.; 382. 
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Unter folhen Umftänden mußte jede Hoffnung fich als trüge: 
rifeh erweifen, die von einer dauernden Preisermäßigung, von 
einer Abnahme ter Yrodtheuerung und von der Zunahme ber 
Tagesrationen träumte. Die Pächter, obwohl fie „alles m 
Veberfluß befaßen”, weigerten ſich bebarrlich „gegen. Papier zu 
verlaufen“, und nad wie vor „Jah man fich gemöthigt, eine 
färglide Zufuhr aus der Fremde vermittelit diebiſcher Agenten 
zu ungeheueren Wucherpreifen zu bezahlen“. Schon in te 
legten Tagen des Juli erflärten bie Polizeiberichte einmütdig: 
die „Preife der Lebensmittel und Waaren“ feien in „ſcham⸗ 
loſer Steigerung” begriffen; nehme viefe „verwüſtende Geipel 
nicht ein fehr baldiges Ende“, fo müfje man „ehr verhängnik- 
volle Wirkungen befürchten”; überall im Publicum werde tie 
Klage vernommen, daß man fich „weber mehr zu nähren, noch 
zu Heiden vermöge“ 1). 

Die gejeßgeberifche Wirktamfeit lag natürlich im Argen; 
es war fo zu fagen ein reiner Zufall,’ ob die Geſetze, mit 
deren Berathung ber Convent fi vie Zeit vertrieb, zur An 
wendung kamen oder nicht, ob fie ganz ober theilweife, hier 
und da ober nirgend ausgeführt wurden. Um das Scalageiet 
vom 21. Juni kümmerte fih nach einigen Wochen Niemand 
mehr, und der Konvent felber nicht. Am 21. Juli erließ er 
vielmehr ein neues Geſetz, nach weldhem vie Grunpfteuer, und 
zwar gemäß den Grundlagen für 1793, fowie tie Pächte, 
künftig zur Hälfte in Naturalien und zur Hälfte „in Aflig: 
naten zum Nennwerth“ entrichtet werben follten 2). Das Wid⸗ 
tigfte war die Eingangsbeftimmung, Traft welcher „alle Korn 
Requifitionen abgefchafft” wurden, jedoch in der Weile, daß fie 
erft vom 1. Vendemiaire (23. Sept. 1795) an nicht mehr 


1) Frankreich im J. 1795. 3, 373 f. Tableaux 2, 379 f. - 
2) Galisset 1, 1385. Das Referat in „Frankreich im J 1795”. 9 
373 ift irrig; es banbelte fi) weber um das Jahr „1791” noch um 
Anwendung ber „Proportions⸗Leiter“. 
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ftatt haben follten.- Diefe Beftimmung, deren Ausführung aus- 
nahmeweife leicht war, weil e8 auf eine bloße Unterlaffung 
von Seiten der Conventsausſchüſſe anfam, war von der Aus: 
fiht auf die günftige Ernte eingegeben worden. Gegen Enbe 
Juli gebar die verzweiflungsvolle Verlegenheit des Conventes 
ten jeltfamen Gedanken, eine gleichförmige Regulirung ber 
?ebensmittelpreife auf Grund jener morſchen Proportionsicala 
berzuftellen!). Das war wohl die letzte Reminiscenz in Bezug 
auf das Scalageſetz. Natürlich verenvete dieſer Gedanke in 
ten Windeln. Obgleih das Bublicum in feinen Nöthen bie 
Durchführung veijelben gewünfcht, und obwohl man ſich mit 
ter Hoffnung gefchmeichelt hatte, daß er mit ber „Danbels- 
freiheit“, wenigftens mit einer „ebrenhaften“ in „Ueberein- 
ftimmung” gebracht werden könne: fo leuchtet e8 doch ein, daß 
man damit nur zu einer neuen Variation des Maximums 
zurückgekehrt wäre, und daß der Handelsftand fich feinen ber- 
artigen Erperiment hätte fügen können, weil feine Scala im 
Stande war, ber fortichreitenden Entwerthung der Alfignaten 
Einbalt zu thun. 

Mit dem Auguſt geitaltete ſich das Anfehen von- Parts 
im wahrften Wortfinne immer vüfterer. Der „Mangel an 
tiht” war fo allgemein und unüberwindlih, daß beim An- 
bruch der Dämmerung die „ſämmtlichen Läden gefchloffen” 
wurden. Und vabei lebte man, wie wir fchon faben, in fteten 
Kengften vor maſſenhaften „Diebftählen und Mordthaten“, 
für welche dieſe „Finſterniß“ ein Schu und ein Förderniß 
war. Hand in Hand damit ging ein furdtbares Aufwogen 
ter Bettelei. Ueberall auf den Straßen, am Zage und vor: 
nehmlich Abends, wurden vie Vorübergebenden durch „große 
Schaaren” von Bettlern überfallen, die „uſehends fich ver- 
mebrten“ 3). Andererſeits verließen immer zahlreichere Be⸗ 


ı) Tableaux 2, 380 f.; 387. — 2) 2, 381, gl. oben Th. 1. 
6. 28. — 3) 2, 385, 
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wohner der Hauptſtadt, namentlich Arbeiter, ihren bisherigen 
Lebensberuf und ihre Werkftätten, um fich ber Agiotage ;u 
ergeben, weil ihre bisherige Thätigfeit fie nicht mehr nährte 
Die Arbeiter wurden veshalb "im Convent venuncirt. In 
Folge veifen fand am 6. Auguft Abends 8 Uhr eine große 
Arbeiterverfammlung an ber Porte St. Martin ftatt. Auf 
das Energiſchſte fuchte man jich bier, gegenüber dem Vorwurf 
ber Agiofage, zu rechtfertigen. „Wir find dazu“, hieß es, 
„gezwungen! Können wir denn mit 12 Liores täglichen Er⸗ 
werbes uns ein Pfund Brod zu 15 Livres faufen? Gebe man 
uns ausreihend Brod, und wir werben unfere Arbeit wieter 
aufnehmen.“ 1) 

Trotz ber reichlihen Ernte fam nämlich vie tägliche Vrod⸗ 
vertheilung noch immer nicht über vie Nation von hödjftene 
einem halben Pfunde hinaus. Das öffentlich feilgebotene 
Brod aber, gleihwie die Mehrzahl der übrigen Lebensberürf- 
ntife, blieb bei ver fortbauernden Theuerung nur den Be 
mittelten zugänglih. Einige Waarenpreife fchlugen zwar im 
„Großhandel“ ziemlich beträchtlih ab, im „Kleinhandel“ jedoch 
machte fich dies „durchaus nicht fühlbar” 2). Auch preßte die 
Lage der Dinge den Polizeibehörden das charakteriſtiſche Ge 
ſtändniß ab: „Faſt jever Einzelne erbulde” unter den ber 
maligen „äußert peinlihen“ und „jchredlichen Umſtänden“ io 
„graufame Leiden“, daß deren Schilderung „angethan fei, das 
Mitleid aller gefühlvollen Seelen zu erregen“ ?). Die öffent: 
(ihen Angelegenheiten begegneten im Publicum einer allge 
meinen Theilnahmlofigkeit. Denn die Einen, die Speculanten 
und Agioteure aller Klaſſen, dachten nur an Haufe um 
Bailfe; die Anveren aber nur an ihre Trangfal, an ihre 
Lebensnothourft. Immer und immer vernahm man bie Klage: 
„Alles zum Leben Nöthige umgiebt uns, und dennoch muß 
man vor Hunger fterben“ *). 

1) 2,385 f. — 2) 2, 385; 387. Bgl. 382. — 3) 2, 381; 3831. — 
4) 2, 384. 
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In Betreff „vieler Artikel“ zweiten und vritten Ranges, 
wie Del, Talg, Leder, Hanf u. |. w., fehrieb man nicht mit 
Unrecht die maßlofe Theuerung zum Theil ven Regierungs⸗ 
ogenten zu, welche überall vie Vorräthe derfelben aufzulaufen 
befliffen waren!) Man beſchuldigte fie aber auch, die Bedürf⸗ 
niſſe erften Nanges, das Brod und bie übrigen Nahrungs» 
mittel, durch ihre Aufläufe zu verfcheuhen und zu vertheuern. 
Die große Mehrzahl vernahm daher mit Befriedigung das ven 
Zhatfachen weit voraneilende Gerücht, daß es den Bädern 
wieder geftattet werben würde, fich felbft mit Mehl zu ver- 
forgen und den Brodverkauf für eigene Rechnung zu betreiben, 
und daß die PVerpflegungsausfchüfle ganz aufgehoben werben 
joltn. Man war umfomehr damit einverftanden, als bie 
Ueberzeugung allgemein war, baß die Mitglieder viefer Aus- 
ſchüſſe ſelbft Aufläufer und Agioteure ſeien. Im der That 
fonnte man „viele große Gebäude“ bezeichnen, die nicht als 
Stautsmagazine dienten und dennoch mit Wein, Licht, Del 
und anderen Artifeln ganz angefüllt waren?). Ein Sapital in 
Baaren war eben für Iedermann ein unvergleichlich reellerer 
Befig, ald das größte Kapital in Aflignaten. 

Wie gemwöhnli wurde das Feſt des 10. Auguft, das Feſt 
des Thronumfturzes, officiell mit großem Pomp gefeiert. Aber 
im Bublicum rief diefe Feier nur den tiefften Unwillen wach. 
Theil® benahm es fich „ehr fühl”, theils erging es fich in 
hämiſchen Bemerkungen und Ausrufen. Die Weiber in ter 
Halle meinten: „Es thäte beffer, fich mit ver Preißverringerung 
ver Lebensmittel zu befchäftigen, als unnüge und foftfpielige 
Seite zu geben“. An den äffentlihen Orten trug man eine 
„große Gleichgültigkeit“ zur Schau und erklärte einmüthig: 
„Das fei nicht der Augenblid, fich der Freude hinzugeben, 
wenn fich überall das Elend fühlbar made." Zu dem Concert 
im QTuileriengarten, Abends 6 Uhr, fand fich eine außerorbent- 
lihe Menfchenmenge ein, die fih im Ganzen fehr ruhig ver- 

1) 2, 382. — 2) 2, 386 f. ' 
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hielt; als aber das Ca ira gefpielt wurde, da erichallte rer 
vielftimmige parodirende Ruf: „Ca ira mieux encore Eeé 
wird noch beifer gehen), wenn man ung das Pfund Bror 
verabreicht*, und aus der Menge ertönte hierauf das vielseitige 
»Echo: „Sehr wahr! fehr wahr!" In der Rue St. Honere 
wurde ein Volksvertreter in der Amtötracht gröblih vom 
Publicum infultirt, das ihm u. A. zurief: „Gebt une ficher 
Brod als Muſik und Eoncerte”. Im den Gruppen hieß e: 
„Die Vollsvertreter jubeln heut, ihnen allein bat die Revolu- 
tion Vortbeil gebracht; wir aber haben weder Brod ned 
Mittel, uus beim Herannahen des Winters mit Hol, um 
Kohlen zu verfehen.“ Auf vem Platz des Palaie-Royal, we 
nad wie vor das Pfund Brod zu 15 Livres verkauft wart, 
hörte man von vielen Seiten Neußerungen wie die: „Yale 
fei es noch unter Mobespierre geweſen; damals habe ta 
Convent fi wenigftens um vie Unglücklichen gekümmert ; jest 
aber lafje man fie vor Nahrungsmangel unter Langfame 
Qualen fterben, während bie Vollsvertreter zechen, ſchlingen 
und fich bereichern auf Koſten des Volles” 1). 

Die Polizeiverwaltung führte das Bild der Entbehrungn 
tie diefer Vollsſtimmung zu Grunde lagen, unausgefegt ter | 
Negierung vor Augen. „Die Gemüther“, berichtete fie am 
12. Auguft, „ind fortvauernd auf das Lebhaftefte beunrubigt: 
denn es ift nur noch mit fehr großen Koſten möz: 
lich, fih Nahrung zu verfhaffen Durch dieſe en” 
fofen Drangfale werden drei VBiertheile der Gejell: 
haft auf pas Aeußerſte heimgeſucht; die große Mehr: 
zahl hat bereits ihre Möbel und Effekten verkauft, nur in 
dem Unvermögen, noch länger gegen das Unglüd anringen zu 
tönnen, überlajjen fi die Einen ver Wehllage umd ver der 
zweiflung ober fterben vor Noth, währenn fi die An 
beren, beren Zahl von Augenblid zu Augenblid wächſt, mut 


1) 2, 388 f. 


7. Blüthe bes Elends. 17 


durch die Agiotage zu erhalten vermögen. Aus dieſer Näuberei 
geht ein Wetteifer im Betrügen und Belügen hervor, ver feine 
Grenzen fennt und in jevem Moment die Preife ver Lebens- 
mittel fteigert, da8 Papier aber in erichredender Weife ent- 
wertbet“ 1). 

Deffentfih und „im Innern der Häufer“, in den Gruppen, 
auf Plägen und Straßen wie in ven Hallen und auf ven Märkten, 
hörte man die gleihen Schmerzensrufe über die Theuerung 
und bie gleichen Zornergüffe gegen die Verpflegungscommiffion 
und gegen ben Convent. Die Gefetgeber, hieß es, befäßen 
feine Menſchenliebe“ mehr; fie dächten nur an ihre „Privat- 
vortheile" und „wiegten fich in Schlaf ein über das Schidfal 
ter Republil”. ‘Der Convent, fagte man wörtlih, „nachdem 
er unjere Väter, Mütter und Brüder hat ermwürgen laffen, 
lt uns nun unfererfeit8 Hungers fterben*. Allgemein 
ſehnte man ſich nach der „Rückkehr des Friedens“ und nad 
einer „dauerhaften Verfaſſung“. Daher verlangte man: bie 
Vollövertreter follten „Lieber dauerhafte Gefege geben, als fich 
mit wenig intereflanten Debatten unterhalten”; ihre „Neben“ 
feien Wortgefechte, die nicht zu Thaten führten. In vielen 
Gruppen des Zuileriengartens und des Palais-Noyal ſprach 
man ganz offen ven der „Wieverberftellung des Königthums“. 
Der ftete Schlußfag ber Unterhaltungen war: „Einen König 
oder Brod.“ Und von allen Seiten warb prophezeit: „In 
Kurzem wird man Neues in Paris erleben; an bem Tage 
wird ver Convent fein großes Coſtüm anlegen können.“?) 

Allabendlich, wenn die Zeitungsträger das Situngsrejultat 
berfündeten, wurden fie von der Menge umringt und haſtig 
ausgefragt, ob ein Decret über die Lebensmittelpreife gegeben 
ji Und auf die verneinende Auskunft zog man fich enttäufcht 
und unter Grollausbrühen gegen den Konvent zurüd. Denn 
„viele Familien“ wußten in ihrer „Verzweiflung“ nicht mehr 





1) 2, 389 f. — 2) 2, 390 f. 
IL. 
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wo aus noch ein. Das Verlangen nach Brot nahm immer 
allgemeiner ven Charakter ungeftümer Drohung an; bie Arbeiter 
zumal verfünbeten laut: wenn troß ver reihen Ernte „be 
DBrotportionen nicht vermehrt und vie Waarenpreife nicht 
ermäßigt würden, dann werde die Geduld zu Ende fein; es 
jet hohe Zeit, daß der Convent erwache“ !). 

Da ermannte ji am 14. Auguft, zwar nicht der Con 
vent, aber die Regierung zu einer — That. Der Wohlfahrte: 
ausſchuß befhloß an dieſem Tage eine Verordnung, melde 
demnächſt eine allgemeine außexordentliche Vertheilung ven 
Lebensbepürfniffen zu mäßigen Preifen, und in Monatsmüt 
darnach eine zweite unter gleichen Bedingungen verhicß?. 
Der Ausfhuß ging von dem Bekenntniß aus, daß die Vor— 
räthe an Lebensmitteln in den Staatsmagazinen von Paris 
es geftatteten, „ver bebürftigen Klaſſe der Bürger und ten 
wenig bemittelten öffentlihen Beamten, Angeftellten, Rentner 
und Penfionären zu Hülfe zu kommen“. Zu dem Ende jollten 
der Verpflegungsagentur von Paris in den öffentlichen Mayr 
zinen folgende Artifel zur Verfügung geftellt werben: Stod- 
fiſch, Häringe und Eingeſalzenes; geweißter Robzuder over 
Tarinzuder ; Brenndl und Speifeöl; endlich Seife, Talg und 
Baummwollengarn (zu Dochten). Schon dieſe Auswahl ter 
Artifel mußte indeß als eine feltfame erfcheinen; denn in Be 
treff der eigentlichen Nahrungsmittel fam es weit mehr, aufer 
auf Brod und Fleifh, namentlich auf Mehl, Butter, Käſe, 
Gemüfe, Reis und andere Hülſenfrüchte an; ferner nicht biek 
auf Erfeuchtungs-, fondern auch auf Brennmaterialien, auf 
Holz und Kohlen. Die Preife waren, im Berhältniß zum 
Curs der Alfignaten, allerdings mäßig angefett: das Pfunt 
Zuder, ebenfo wie Speife- und Brennöl, Seife, Licht oter 
Talg, follte 10 Livres in Affignaten foften, d. i. nad tem 
Curſe von 3 PBrocent = 6 Sous Münze; das Pfund Sted- 


1) 2, 392. — 2) Moniteur vom 28. Aug. 1795 (25, 578 f.). 
% 
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fiſch und Häringe 31/, Livres in Aifignaten, d. i 2 Sous 
Münze Allein wir haben gejehen, daß folche Preife nur eben 
für diejenigen billig waren, welche die Afjignaten zum Tages⸗ 
curje einnahmen, dagegen theuer und überaus theuer für alle 
Klaſſen von Arbeitern, die je 10 Liores in Aflignaten ale 
Aequivalent für 12/, bis 5 Liores in Münze annehmen mußten; 
vollends aber exrorbitant und unerfchwinglih für die Maffe ver 
gänzlih Armen und für alle jene Volksklaſſen, welche vie Affig- 
naten zum Paricurfe anzunehmen genöthigt waren. 

Im Uebrigen entipracdhen die Anordnungen meift früheren 
Vorgängen. Die verfchievenen Artikel follten bei den dazu 
ausgewählten Spezereihändlern und Kaufleuten beponirt und 
in den Läden berjelben an vie Empfangsberehtigten verkauft 
werten. Jeder Berechtigte follte zu feiner Legitimation eine 
befondere Karte als Anweifung auf vie ihm zugemwiefene Quote 
erhalten. Als Berechtigte, mithin als „Bedürftige“ galten 
— und dies eröffnet einen tiefen Blick in die grauenvollen 
Zuftände — außer der ganzen Maſſe ver Rentner, Penfionäre 
und Beamten, alle diejenigen Bürger, die nad der Steuer» 
rolle von 1793 einen Steuerbetrag bis zu 150 Livres ein» 
(hlieglich zu entrichten hatten. Die Bertheilungsquoten jollten 
nah den finanziellen Verhältniffen der Empfänger gemovelt 
md demnach vier Abſtufungen gebildet werben: 1) biejenigen 
Bürger, deren Steuerfak 80 bis 150 Livres betrug; 2) bie 
mit 40 bis 80 Livres Beitenerten; 3) die Steuerpflichtigen 
um Sage von 20 bis 40 Livres, und endlich 4A) diejenigen, 
die gar nicht oder höchitens bis zu 20 Liores einfchließlich 
befteuert waren. Den Bürgern der erftgenannten Klaſſe wurde 
für bie angefündigte Vertheilung in Ausficht geftellt: 1 Pfo. 
Zuder, 1/, Pfd. Speifeöl, 1/, Pfo. Brennöl, 1 Pfv. "Seife, 
1 Bfo. Licht oder Talg, 4 Pfd. Stodfiih oder Häringe. Jede 
ber drei folgenden Klaſſen follte ein Viertel mehr empfangen, 
ald die unmittelbar vorangehende. Der Schein der Geredhtig- 
feit wıde indeß fchon dadurch wieder aufgehoben, daß für alle 
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vier Klaſſen ohne Unterfchied die gleichen d. h. bie oben ver 
merften Preife galten; überbies aber durch bie Thatjade, daß 
bie finanziellen Verhältniſſe aller einzelnen Bürger fid fat 
1793 total verändert und meift fehr verfchlimmert hatten, daß 
eine thatfächliche Steuerleiftung — die als Probe hätte dienen 
fünnen — fo gut wie gar nicht mehr ftattfand, und daß mit- 
hin die Steuerrolle jenes Jahres nichts weniger als einen 
richtigen und gerechten Anhalt bot. 

Es war unter diefen Umftänden eine gründliche Selbit: 
täufhung ver Regierung, wenn fie vermeinte, wmittelit einer 
derartigen außerorventlichen Vertheilung, auch falls fie wirlih 
nah Weonatsfrift fich wiederholte, vem Elend ver „bebürftigen 
Kaffe” .fteuern zu Finnen. Und es war eine eben fo grün 
liche Selbittäufhung, wenn fie dabei ausgeiprochenermafen 
des Glaubens lebte, als vermöge fie durch folche vereinzelte 
- Maßnahmen, ver „Agiotage” zum Trog, „den ausſchweifenden 
Preis aller Lebensbedürfniſſe herabzudrücken“. Auch zeigte es 
fh fehr bald, daß das Publicum in dieſem fofort burb 
Anſchlag verkündeten Experiment allerbeften Falles nur em: 
wohlmeinende Illuſion erblidte. 

Schon am 17. Auguft meldete die Polizei: „Die Ber: 
oronung des Wohlfahrtsausichuffes, weit entfernt, bie glüd- 
fihen Wirkungen zu erzeugen, die man bavon erwartete, madt 
im Gegentheil nur fehr wenig Eindrud auf das Publicum 
Man fagt: Statt diefer halben Maßregeln, vie in lema 
Beziehung Abhälfe bringen, würde ber Convent bei weiten 
befier daran thun, allgemeine zu ergreifen. Das Bublicam 
fieht mit Summer, daß die Verorbnung durch einen Ausihri 
erlaffen tft, deſſen Mitglievern e8 am nichts gebricht;; fie thäten 
befjer, jagt man, jedem Einzelnen einen Theil ihrer Ajfignaten 
zu geben, denn ber Preis, zu dem die Lebensmittel angeje! 
find, zeigt zur Genüge, daß er nicht von Vollsvertretern be 
ftimmt ward, die Familtenväter find. Die Weiher betrachten 
bie in dem Anfchlag verfündeten Verheifungen als trügerik 
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und nur gemacht, um einzufchläfern. Das Publicum, fein Ende 
jeiner Leiden abſehend, verliert ven Muth, ericheint traurig 
md murrt in feiner Unzufriebenheit gegen die Nepublit und 
gegen die Negierenden. Oftmals Hört man fagen, baß bie 
Hälfte ver Conventsmitglieder fich der Agiotage bingiebt, und 
daß dergeftalt das Unheil ſich nur verlängern und verihlimmern 
fonn.* Diele Bürger erfannten zwar die wohlmeinende Ab- 
jicht der Maßregeln an, behaupteten aber, daß die dadurch 
erzielten „ Hülfsleiftungen nur in ter Einbilvung beftehen würben, 
weil die Förmlichkeiten, vie gefchäftlichen Verſchleppungen ber 
Sectionen, und endlich die Hinverniffe, auf die man bet jedem 
Schritt ftoßen werde, die Bürger zurüdichreden und ber ver- 
beißenen Vortheile berauben würden‘. Andere beflagten auf 
das Bitterfte ihre Lage. „Wenn fh — fagten fie — 
die Dinge nicht ändern, troß aller der Opfer, die wir gebracht 
haben: jo wird Fein anderes Heilmittel für unfere Leiden 
bleiben als der Tod.“ 1) 

Die gleihen Stimmungen fanden auch in dem Bericht 
vom 18. ihren Ausdruck. Die Verorbnung hatte darnach bie 
„Wünfche des Volles" durchaus „nicht befriebigt“ ; benn 
nit auf Zuder, Del und Stodfilch waren fie gerichtet, jonvern 
vor allem auf Brod. Und doch blieb daſſelbe bei ver Ver⸗ 
teilung fo unzureichend und im freien Verlauf fo „aus 
(hweifenp“ theuer, wie zuvor. „Von allen Seiten ſchrie man, 
daß es fein Mittel mehr gebe, fih am Leben zu erhalten.“ 
Man wünſchte die „gute Zeit” herbei, wo es wieder „möglich 
fei, vierpfündige Brode zu kaufen“. Man fehnte fi danach, 
„ed nicht mehr mit fo vielen Herren zu thun zu haben, 
welche tie Bürger zu Grunde richten“ oder theilnahmlos „ums 
fommen laffen“ 2). 

Db die Verordnung vom 14. Auguft zur Ausführung 
gelangte, ob es zu einer einmaligen Vertheilung im obigen 


1) Tableaux 2, 394. — 2) 2, 396, 
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Sinne oder zu einer zweimaligen over zu gar feiner fam, 
babe ich nicht ermitteln können. Faſt follte man meinen, daß 
bie ganze Maßregel in dem Wuſt ter einleitenden Formali⸗ 
täten und Vorarbeiten fteden geblieben fei, va ſelbſt vie Zaget: 
berichte der Polizei mit keiner Silbe ihrer Ausführung gerenfen. 
Auf alle Fälle aber bezeugt dieſe Thatfache, daß die Maßrezel. 
felbft wenn fie verwirklicht ward, völlig bedeutungslos für das 
berrichende Elend war und gnleihfam ſpurlos an ibm ver 
über ging. 

Gewiß ift auch, daß die „ausichweifenten Preife* ber 
Lebensmittel nicht nur nicht gehemmt, ſondern vielmehr ned 
durch das weitere Sinfen der Afjignaten gefördert wurden. 
Grade in jenen Tagen gingen vie letzteren auf 21/, 9, herab, 
fodaß das Publicum Hagte: „Der Convent will das Boll von 
Neuem zur Empörung drängen; denn es gefchieht nichts um 
der Entwertbung der Affignaten Einhalt zu thun, obwohl fie 
die Quelle unferes Unglüds ift.“1) 

Am meiften litten unter der Entwerthung die großen 
Affignaten zu 10,000 Livres. Die Schwierigkeiten bei ter 
Escomptirung verjelben bebingten für ven Inhaber enorme 
Berluite, und verzögerten zudem alle Hanvelsgefchäfte Am 
1. Auguft war nun zwar die Emiffion von Affignaten zu 
2000 Livres becretirt worden, um bie zu 10,000 einzulöfen. 
Aber erft nah 14 Tagen wurde eine Einlöfungsftelle eröffnet, 
während das Publicum deren mehrere begehrte. Die Tolge 
war, daß die wucheriſche Escomptirung durch die Agiotage 
ihren Yortgang nahm; fie wurde beſonders von Weibern 
betrieben, die im Verdachte ftanven, durch die Angefteliten des 
Schatzamtes vamit beauftragt zu fein. 2) 

Ueberall war unter diefen Umftänden von nichts Anterem 
die Rede, als von den verheerenden Wirkungen des Miß 
crebit8 der Afjignaten, von der Zerrüttung aller Vermögen‘ 


1) 2, 393. — 2) 2, 383; 392 f. Galisset 1, 1390. 
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verhältniffe, von ter Wucht der Qualen unt Sorgen, die feit 
fo langer Zeit auf dem Volke lafte, und von dem grauenvollen 
Elend, das die Gefellfchaft zernage. Faft immer pries man 
tabei die Vorzüge der Vergangenheit. Die Unzufriedenheit 
erihien als eine „turchaus allgemeine” und nahes Unheil 
verfündende. Trotz ber reichen Grnte war man nun ſchon 
überzeugt, daß das Korn „ſtets theuer“ bleiben werde, falls 
nicht der Auffäuferei Einhalt gefchehe. Die überaus koſtbaren 
Geſchenke, womit ſich Die Regierung damals tem Sultan gegen» 
über brüftete, wurden wie ein berausfordernder Hohn auf das 
berrfchende Elend betrachtet. Die Polizei aber wußte faum 
- Worte mehr zu finden, um 'das letztere zu ſchildern. „Wir 
haben — bemerkte fie am 19. Auguft — bisher nicht auf- 
gehört, das herzzerreißende Gemälve aller Drangfale ver Be⸗ 
völferung den Regierungsausſchüſſen vor Augen zu legen, und 
begnügen uns daher zu verfichern, daß der öffentliche Geiſt 
nur noh in dem Gefühlund pen Aengſten der Noth— 
turft beitebt.“ !) 

Mährend vie traurigen Wirkungen der Agiotage auf alle 
Klaflen ver Geſellſchaft in fteter Zunahme begriffen waren und 
die fortichreitenve Entwerthung der Afjignaten bie „ernpörende 
Theuerung“ zuſehends fteigerte, erflomm an der Hand derſelben 
bie Hungersnoth einen neuen Gipfel. In ver That, ungeachtet 
ber ergiebigen Kornernte herrſchte dennoch ein „beftändiger 
aäußerſter Bropmangel bei ven'Bädern”, und hielten 
ſich dennoch für das auf den Pläßen feilgebotene Brod bie 
ausihweifenpften Preije aufrecht. Inmitten des allgemeinen 
Jammers, in der Fluth ter „murrenden Klagen und der wilbe- 
ſten Drohungen“, erklärte am 20. Auguft die Polizei, ijt es 
„unmöglih“ einen „öffentlichen Geift zu gewahren; nur das 
erfennt man deutlich, daß das Elend auf feinem 
Gipfel und ter Bogen auf pas Höchſte geipannt tft. 


— — — — 


1) 2, 393 — 396. 
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Die zerrütteten Mägen fohreien von allen Seiten nad 
Rache, ſchlagen Generalmarfh und läuten die Sturmgiede 
gegen ten Convent.“ Man nennt ven „Wohlfahrtsausſchuß 
einen Speculationdausfchuß” ; „Jedermann betheuert, daß es 
unmögli noch lange fo fortvauern könne ohne Gewaltaus: 
bruch“, daß nach allen bisherigen „Opfern zur Friftung ves 
Lebens, nicht weiter erübrige als. die Hoffnung auf den 
Tod“. Es mache fih in Wahrheit „eine graufame Hunger: 
noth fühlbar“, deren „Urheberichaft tas PBublicum dem Cor: 
vente zufchreibe” ; man befchulbige deſſen Mitglieder „täglid 
in den großartigiten Gajtmälern bei den vornehmften Reftau- 
rateuren zu ſchwelgen“; man ftelle fortwährend zwiſchen den 
bermaligen Zuftänden und ber Zeit des alten Regime „Ver: 
gleichungen an, die nicht zum Vortheil der Republik gereichen” 1). 
Die Hoffnung auf eine Zagesration von einem Pfun 
Brod? erwies fih als ein eitler Wahn. Nie war biefelbe 
von 5 oder 6 Unzen?) über das Maß von 1/, Pfund Hinauk 
gefommen; und dieſer kümmerliche Sa blieb auch nad te 
Ernte das Maximum.“) Nur am 22. Auguft trat einmal eine 
winzige Vermehrung von 1 ober höchſtens 2 Lungen ein’) 
Ueberbies erwies fich wieder einmal das vertheilte Brod burd: 
weg als von „überaus fchlechter Beſchaffenheit“ und als gradeu 
der „Geſundheit ſchädlich“; aber alle Klagen darüber führten 
zu feiner Abhülfe.s) Um fo intenfiver war die „Verzweiflung; 
ber „größte Theil der Bürger" zeigte fi von dem „ünußerften 
Elend“ wie „zerichmettert"; vie Einen trieb ihre Lage zu 
völliger „Muthlofigkeit und Nievergefchlagenheit“, bie Anderen 
„zu maßlojen Anfälen von Wuth“ 7). 
So war benn ſchon Ende Auguft die Polizei geneigt, an 
einen „fehr nahen Aufftand“ zu glauben.s) Und ohne Zweiiel 


1) 2, 397—399..— 2) 2, 378; 389. — 3) 2, 365. — 4) 2, 35: 
386. — 5) 2, 399; 400. — 6) 2, 3995 400; 401; 402; 403; 406. — 
7) 2, 399—401. — 8) 2, 399 u. fonit. 
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war jet insbeſondere der Royalismus bebadıt, das Elend 
feinen Zielen vienftbar zu machen. Man pries laut bie Ven⸗ 
veer und deren Erfolge; man ſprach von einem Manifeſte 
Ludwig's XVII, das in ten Straßen von Paris cicculire; 
man gab bie Lofung aus: „Nicht eher würden die Bürger 
1 Pfd. Brod erlangen, als bis ter Graf von Artois fih in 
Paris befinde. * 1) 

Dazu kam, daß die in Berathung begriffene Directorial- 
verfaffung nirgend rechten Beifall fand, und daß vie Decrete 
vom 22. und 30. Auguft, fraft deren zwei Drittel ver 
Conventsmitglierer ohne Weitered durch obligatorifche 
Wiederwahl in den neuen gefetgebenven Körper übergehen 
jollten, fogar einen wahrbaften Sturm der Empörung in Paris 
wie in ganz Frankreich erregten.2) Um fo leichter und rajcher 
fanden die royaliftifchen Sympathien Verbreitung. In immer 
weiteren Kreijen „erjehnte man einen König“ und „ſprach nur 
vom Rönigtbum”. Man vemonftrirte zu Gunften deſſelben auf 
die mannigfachfte Weile. Bald wurde verfünbet: die „Wieber- 
einfegung des Tegitimen Könige werde Frieden und Brod 
bringen“ ; bald wurbe ausgefprengt: bie „Mehrzahl der Departe- 
ments jei gegen die republilanifhe Verfaſſung“. Wenn im 
Theater auf der Bühne der Ruf: „ES lebe die Republik” 
ertönte, beobachtete das Publicum ein Taltes Schweigen.) 

Die Heranziehung von Truppen und die hohe Beſoldung 
berfelben, wodurch der Convent fich vor der eventuellen Empö⸗ 
rung bes Royalismus und des hungernden Elends ſchützen 
wollte, machte vollends böſes Blut. Mean vermaledeite in 
allen Stabtvierteln und in allen Speijewirthichaften vie Revolu⸗ 
tion und die NRegterungsausichüife. *) 

Dazu kam ferner, daß feit dem 27. Auguft die Agiotage 
das Gerücht ausiprengte: die Affignaten feien im Begriff auf 


1) 2, 398; 404. — 2) 2, 400. Bgl. oben Tb. I. ©. 309 f.; 312 f. — 
3) 2, 400-402; 405 f. — 4) 2, 402. 
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Null zu finfen. Cine wahrhafte Fieberangft bemächtigte ſich 
der Bewohner, weil ja fait alle nur Affignaten in Händen hatten: 
befonver® aber wurben biejenigen, welche größere Borräthe ber. 
felben befaßen, fo fehr in Schreden gejugt, daß ein ferm 
liher Wetteifer begann, um fie fchleunigft in Waaren umzu— 
feßen 1). Diefer Wetteifer mußte aber nothwenbig wieber ten 
Mangel und die Theuerung fteigern. 

Da wollte der Convent am 30. Auguft durch jene 
Decret, da8 den Handel mit Gold und Silber an anderen 
Orten als der YBörfe bei harten Strafen verbot, der Agiotaye 
Einhalt thun. Es wurde jeboh, wie wir zum Theil ſchon 
fahen, von der äffentlihen Meinung keineswegs als eine At- 
hülfe betrachtet. Die Einen meinten: es fei das eine Beein 
trächtigung der Handelsfreiheit, nur angethan eine große Zub 
von Berfonen in einer beillofen Zeit an jeglichem Erwerb zr 
hindern und vie Zahl der Gauner und der Spigbuben ju 
vermehren. Andere erklärten mit gleihem Recht: das Terre 
werde die Agioteure nicht abjchreden, denn es fei nur pro forma 
gegeben und werde das Scidjal fo vieler anderer theilen, 
nicht vollzogen zu werben. Noch Andere meinten: es fe ſchen 
beöhalb eitel, weil es höchitens die feinen Agioteure treffe, 
die großen aber unbebelligt laſſe; übrigens werde ſich dae 
Räuberhandwerk zu helfen wiſſen und das Decret völlig nuk 
[08 madhen.?) 

In Wahrheit ftellte fih ſchon nach wenigen Tagen heran, 
baß das Decret jogar fehr üble Wirkungen erzeugte. Denn 
zahlreihe kleine Agioteure, bie bisher im Gold» und Silber 
handel ihren Erwerb geſucht, warfen fih num auch ihrerfett 
mit ihren Affignaten auf den Anfauf von Waaren. Und ie 
ergab fih als nächſte Folge, daß die Preigfteigerung aller 
Handelsgegenſtände nur deſto rafcher vor fih ging.) Nas 
14 Tagen aber war das ganze Gefeß jo gut wie verſchollen. 


1) 2, 404.— 2) 2, 405 f. Dal. oben Th. IL. ©. 335. — 3) 2, 40°. 
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Mit dem 15. September begann die Agiotage wieder ebenfo 
fühn, wie nur je zuvor, im Palais⸗Royal ihr Haupt zu erheben. 
Und ſchon am 20. konnte die Polizei verfihern: „die Rührig- 
feit der Agiotage fei ftärfer venn jemals“ 1). 

So fhwoll denn auh im September bie Summe der 
Uebel und die Unzufriedenheit barüber immer höher an. Nur 
auf einen Augenblid wurde bie legtere unverhofft durch Jubel 
unterbrochen. 

War nämlich der Schlag gegen die private „Räuberei“ 
ver Agioteure ein Schlag in die Luft gewefen: fo fchien ber 
Hieb, den gleich darauf der Konvent gegen eine officielle 
Rüuberbande führte, deſto fefter zu fiten und deſto tiefer zu 
treffen. Längft fchon war, wie wir fahen, vie ftaatliche Ver⸗ 
pflegungscommiffton, die aus 1 Commilfar, 2 Adjuncten und 
13— 14,000 Agenten beitand?), bei dem Volke verrufen als 
ein Herb ver Miffethaten, ver Betrügereien und ber linter- 
ſchleife aller Art. Bisher hatten trotzdem die Regierungs. 
ausſchüſſe und der Convent viefelbg grundfäßlich geſchützt und 
in ihrer regellofen Machtfülle aufrecht erhalten. Seht aber, 
wo das bevorftehenve Ende ver Kornreguifitionen die Commiffion 
entbehrlich machte, und wo es ben oberften Gewalten immer 
teinglicher erfchien, die Verantwortlichkeit für das berrichende 
Elend von fich felber abzumwälzen, ergriffen fie mit Eifer ven 
Sevanten, ihr bisheriges Schooßktind — wenn nit zum all- 
einigen, doch — zum vornebhmften Sündenbod zu ftempeln und 
vor den Augen des Publicums in geräufcheoller Weile zu 
brandmarken. Kraft eines Decretes vom 1. September wurde 
auf Antrag der Regierungsausfchüffe, und unter einer Fluth 
von Anſchuldigungen, die Verpflegungscommiſſion für aufs 
gehoben erflärt. Nun mit Einem Male wurde fie von dem 
Berichterftatter als diejenige „Inftitution Robespierre's“ bes 
jeihnet, vie „nächft ven Repolutionstribunalen das 





1) 2, 419; 424, — 2) Moniteur v. 6. Sept. 1795 (25, 651). 
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meifte Unbeil verurfaht babe“; ihr „Gruntübel” 
beitehe darin, daß „jeder der Agenten einen unermehlihen 
Gewinn made, der im Verhältniß zur Zahl der Einkäufe 
wachſe“; bergeftalt hätten fie alle „das Intereſſe, biefelben zu 
vervielfältigen um ihr Vermögen anzuſchwellen.“ Reur be 
richtete jeßt, daß „Agenten der Verpflegungscommiſſion vie 
Dreiftigfeit gehabt hätten, an vie Mühlen von Charenton, 
ftatt Weizen von reinfter Qualität, Widen und ver: 
borbene Erbfen zu liefern“. Andere verfiderten, daß ton 
gewilfen Agenten das Mehl „mit Sand“ verjegt worden ſei, 
um „das Gewicht der Säde zu vermehren.” Barras abe 
erflärte: „Das Voll muß erfahren, daß, wenn es gelitten hat, 
dies weder bie Schuld des Conventes noch ver Regierunge 
ausſchüſſe ift, und daß wir die Hungersnoth, vie uns fc 
lange gemartert bat, einzig der Berpflegung®: 
commiffion verbanfen. Dieſe Commiffion bat Armeen von 
Näubern in die ganze Republik verfandt und die Regierm; 
bis zu 3000 Livres für ven Sad Korn bezahlen laſſen, be 
ihr felber nur auf 600 Livres zu ftehen fam. Wenn jeit 
mehreren Monaten die Bürger von Paris abjder: 
(ihes Brod gegeffen haben, fo verdanken fie es einzig 
ver ſchauderhaften Habgier der Agenten ber der 
pflegungscommifftion.” !) 

Die Nachricht von der Aufhebung der lekteren verbreitete 
fih mit Windesflügeln durch die Stadt und wurde noch am 


gleichen Tage ver faft ausſchließliche Gegenftand aller Unter 


baltungen. Das Publicum nahm fie, zumal in den Gruppen, 
mit Jubel, ja „mit Entzüden* auf, wie wenn nunmehr „ent 
große Erleichterung zu erhoffen“ fei.) Aber man burfte bed 
wohl ven Kopf fchütteln oder faum feinen Ohren trauen, wer 


man vernahm, daß nad) Barras' Verfiherung die Regierung 


ausfhüffe von den „Geichäftsabfchlüffen" der Verpflegunge⸗ 


1) Moniteur v. 5. u. 6. Sept. (25, 647; 651). — 2) Tableauz 2, 106. 
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commiffion „niemal® auch nur bie geringfte Kenntniß“ gehabt 
hätten, und daß man im Convent erft jett auf vie Idee fam, 
die man pflichtgemäß und gewifjenhafterweife von Anfang an 
hätte ausführen follen, nämlih „bie Nechnungen biefer Ver⸗ 
waltungsbehörde zu prüfen”, um „allen Spigbübereien“ auf 
die Spur zu kommen und „die Räuber zu beftrafen‘. Die 
Berpflegungsagentur für Paris blieb übrigens nach der Be- 
ftimmung. des Decretes „vorläufig“ ausnahmsweiſe beftehen, 
nur daß- ihre Zhätigfeit nunmehr. „unter bie unmittelbare Auf: 
ſicht der Regierungsausſchüſſe“ geftellt ward. 1)" 

Die heißblütige Hoffnung, daß aus dieſem gefeßgeberifchen 
Vorgange eine wefentliche Linderung des Elends erwachfen 
werde, erwies ſich natürlich als eite. Denn die Schuld lag 
ebenfowohl in ven PVerhäftniffen wie in ven Perfonen, und 
von diefen waren die Mitglieder und Organe der Verpflegungs- 
commifften bob nicht die einzigen Schulbigen. Auch blieb ver 
Jubel des 1. September nur eine Eintagserfcheinung Die 
Stimmung ernüchterte fih im kürzeſter Friſt, gegenüber ver 
fortſchreitenden Hinfälligkeit der Affignaten und gegenüber ver 
zunehmenden Theuerung, zumal des Brodes.?) Ja, der momen- 
tane Jubelrauſch machte einem deſto ungeftümeren und nad» 
haltigeren Ingrimme Pla, als die Nachricht fich verbreitete, 
daß die Vollsvertreter ihren ganzen Berarf an Waaren aus 
den öffentlichen Magazinen zu ven früheren fehr mäßigen 
Säken des Maximums geliefert befümen. Ein ſolches Privi- 
legium des „Ueberfluffes“, hieß es überall im Bublicum, und 
zumal in ven Vorſtädten, fei ein. Hohn gegenüber ben „Un- 
glüdtihen*, vie vor „Entbehrung und Elend verfehmachten“. 
Tem Unwillen darüber gaben die Polizeiberichte vom 2. Bis 
zum 20. September ftets erneuten Ausprud.3) Und da nun 
nicht blos zu Anfang des Monats, fondern währen jener 


1) Moniteur a. ben a. DO. — 2) Tableaux 2, 406 f. — 3) 2, 407; 
409; 424, 


30 III. Sociale Zuftänbe. 


ganzen Zeitipanne die Preife aller Lebensmittel „tagtäglich“, ja 
„zuſehends“ in „empörender“ und „zur Verzweiflung bringen 
ver" Weife ftiegen!), da überdies vie Zufuhren wierer mit 
Hinderniffen zu kämpfen Hatten, ver eigentliche Mangel un 
Brod zunahm und jeden Augenblid wieder eine Herabfegunz 
der Tagesration befürchten ließ 2): jo concentrirte fi der In 
grimm immer mehr und mehr gegen den Eonvent. 

Zwar hörte man wohl noch ab und zu die abgejegte 
Verpflegungscommiffion „der allgemeinen Verwünſchung preis⸗ 
geben“, fowie’ bittere Klagen ausftoßen gegen die Landleute 
und die Kaufleute, als welche „ver Gejellichaft mehr Leit an- 
thäten, als es je bie ehemaligen Adligen gethan“ 3). Aber für 
alles machte man doch fehlieglih den Convent verantwertlid. 
Ihm, hieß es, fei die ganze „Sünpflutb von Uebeln zu 
fchreiben, vie Frankreich verheeren“. Und als in ber General⸗ 
verfammlung einer Section die Deputation einer andern e: 
Hörte: „Beurtbeilen wir niemal® ven Convent nad be 
Vebeln, die wir erduldet, wir würben ihn fonft für allı 
fteafbar erfinden“, brach die ganze Verfammlung in die le 
bafteften Beifallsbezeigungen aus und forverte vie Wieder⸗ 
bolung des Satzes durch den Ruf Bis oder "Dacapo. %) 

Die materiellen Nöthe waren augenfällig ſchon allem 
binreihend, um ven Aufftand, den man feit dem Juli mat 
Auguft prophezeit hatte, im Verlaufe des September ald 1 
mittelbar bevorftehend erjcheinen zu laſſen. Denn Tag fir 
Tag wieberholten ja die Generafberichte ver Polizei, daß „Las 
Elend auf dem Gipfel ftehe”°). Am 16. September wirkt 
noch insbefonvere berichtet: „Man unterhäft fich ausſchließlich 
von dem öffentlichen Elend und von dem Eläglichen Zuſtand, 
worin ſich eine Unzahl von Nentnern befinde." Am ii. 
hieß es: „Die Mehrzahl der Bürger ift abgehegt und hat es | 





1) 2, 407; 412; 4165 4195 426. — 2) 2, 421; 4. — 93 | 
419; 409. — 4) 2, 425; 414. — 5) 2, 423. — 6) 2, 419. | 
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jatt, wnaufbhörlih durch eine fügnerifche Hoffnung geäfft und 
betrogen zu werden; fie fagt dreift, daß unter dem, alten 
Regime auch nach der fchlechteften Ernte das Brod nicht fehlte, 
während man jegt inmitten des Ernteüberfluffes an Allem 
Mangel leide.) Am 21. und 22. wurde gemelvet: vie 
„große Mehrheit der Bürger“ fei von dem „fcharfen Stachel 
der Entbehrung und des Elends erregt”; an „allen“ Eden 
und Enven lafje fih „das laute Klagefchrei" vernehmen „über 
vie Unmöglichkeit, worin man fich befinde, auch nur das Noth⸗ 
türftigfte fich zu verfchaffen“; in allen „öffentlichen und pri- 
vaten Unterhaltungen age man die Regierung an, daß fie 
durch ihre Agenten überall das Korn zu jedem Preis (für die 
Armeen) auflaufen laffe.“ 2) Mit vemfelben Tage wogte die 
fieberhafte Beforgniß auf, daß „demnächſt“ vie Herabfegung 
ver Vrodration auf „A Unzen“ bevorftehe.3) 

Ta verſchmolz nun, wie die Polizei felbft fih aus- 
prüdte, „mit dem Gefühl der brennenpften Noth“ die wachfende 
politifche „Entrüſtung“ ). Waren noch jene fchamlojen ‘Decrete 
des Conventes, welche bie obligatorifhe Wiederwahl von zwei 
Tritteln feiner Mitglieder verfügten, ohne Zweifel angethan, 
den äußerten Unmwillen und ven thatkräftigften Wiperftand voll 
tommen zu rechtfertigen! ‘Denn niemals ift der Begriff und 
das Wefen der Wahlfreiheit, und mit ihr ver Freiheit über- 
haupt, brutaler gejchunden und geſchändet worden, als durch 
diefe wahnwigige Zumuthung, die, gleichviel welche Motive 
leitend waren, für das Andenken des Conventes eine unaus⸗ 
töihfihe Schmad bleiben. Ihr gegenüber erfcheint das ver- 
rufene Syftem der Regierungscandidaturen unter dem Kaiferreich 
noh als ein Uebermaß von Freiheit. Denn das Kaiferreich 
beeinflußte doch nur vie Wahlfreibeit, indem es gemiffe 
Kandidaten zu wählen empfahl; der vepublifanifche Convent 
aber bob fie völlig auf, indem er ?/, feiner Mitglieder 


1) 2, 421. — 2) 2, 425. — 3) 2, 427. — 4) 2, 426. 
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zu wählen gebot. Kein Wunder, wenn er in folge deſſen 
von Seiten der Royaliſten, ver gemäßigten und echten Repukti- 
faner, fowie aller Neutralen, die Zielfcheibe der heftigiten An- 
griffe und ber tiefiten Verachtung wurbe.1) Um fo mehr, als 
der Verſuch, bei der Volksabftimmung über bie Berfaffung ven 
Decreten über die Wiederwahl ein Grab zu graben, fehlſchluz 
Denn obwohl fie von allen Sectionen der Stadt Paris unt über 
haupt von ber Mehrheit ver Abftimmenden im Lande zweifellos 
verworfen wurden: fo wußten boch die Regierungsandihüfie 
das Refultat in künftlicher Weife zu fälfchen. Und fo warte 
denn am 23. September nicht nur die Annahme der Ber: 
faffung, ſondern auch mit unglaublicher Unverfchämtheit tie 
Annahme der Decrete proclamirt.2) 

Der Gewaltausbruh mar nunmehr unvermeidlih. Shen 
feit vem 19. hatte man fich allgemein mit dem Gedanfen an 
bie Schreden eines Aufitandes vertraut gemacht. Die Wehllagen 
über das „Elend“ und bie „Hungersnoth“ kreuzten fich überall 
mit den politifchen VBervammungeurtbeilen über ven Comment 
und mit den Beforgniffen vor „Bürgerfrieg* und „Plünte 
rung."3) Der Nopalismus beeiferte ſich, die Aufregung ;2 
fbüren und die Leitung zu gewinnen. Die Terroriften waren 
zwar jehr geneigt, auch jet im Trüben zu fijchen unt ten 
Anlaß in ihrem Intereſſe auszubenten; aber ihre Reiben 
waren beveutenb gelichtet, und der Royalismus Tief ihnen 
diesmal den Rang ab. Bereits feit dem 17. liefen royal, 
ftifche Aufrufe um; auch in Verſailles und Umgegend wurden 
fie in Maffe verbreitet; felbft an ven Bäumen ver Landſtraßen 
paradirten fie in Form von Anfchlägen. Die kühnften er 
führer machten fein Hehl daraus, daß der Sieg rer Br 
wegung das Grab ber neuen Verfaffung und die Wiebergekorl 
der Monarchie fein und bebeuten werbe.*) 





— — 


1) 2, 409; 412 f.; 419; 424; 428 f. — 2) ©. oben 1 
©. 318 f. Vgl. S. 71. — 3) Tableaux 2, 424; 426. — 92 —B 
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Mit dem 21. September brechen unſere Polizeiberichte 
aus der Conventszeit ab ; ber fehlende Reſt ift ohne Zweifel 
in den Alten des Wohlfahrtsausichuffes und der beginnenten 
Directorialregierung zu ſuchen. Wir find daher nicht in ber 
Lage eingehend darthun zu können, inwiemwett ſich während 
der nächjten 14 Tage bie politiiche Situation durch die Ein» 
wirkung der materiellen Noth verfchärfte, bis fie am 
5. October in den hellen Aufruhr umſchlug. 

Dennoch kann es feinem Zweifel unterliegen, daß währent 
biefer Zeitfpanne auch das Bffentlihe Elend an Schärfe zu» 
nahm, daß die Brobvertheilungen überaus Targ blieben und 
itodten, und daß namentlih für die Armen und die Arbeiter . 
ter Notbftand immer unerträgliher ward. Richer Serify 
kleidete dieſe Thatſache damals in die Worte: „Jetzt fieht man 
ven Bewohner der Vorſtadt und ven Rentner, vor Hunger 
verfchmachtend, mit ausgeftredten Händen und offenem Munde 
nah dem Brode lechzen, das man fo unverfchämter- und 
jgraufamerweife unter ihren Augen verlauft.*1) Das erfcheint 
wabrlich nicht übertrieben, wenn man bedenkt, daß das Pfund 
Brod im freien Berfauf damals ficher nicht viel unter 
26 Livres koſtete.) Auch die Preife aller anderen Waaren 
hatten, im Vergleih zu den Mitteln ver großen Mehrzahl 
ver Bevölkerung, jo entfeßliche Steigerungen erfahren, daß 
, B. zur Zeit des Aufruhrs, um den 5. October, 1 Pfo. 
Zuder 871/, Liores zu ftehen kam, 1 Pfd. Thee 150, 1 Pfo. 
Kaffee 70, 1 Pfd. Wachslicht 120, ein nur eben fättigenves 
Mittagseifen 50, reichlichere 80 bis 150 Livres. Für ein 
fein möblirtes Zimmer mit Kabinet zahlte man monatlich 300, 
und für die Aufwartung noch befonders 200 Livres; ein feiner 
Tuchrock koſtete über 3000, ein Alltagsrod von gewöhnlichen 
Zub 1000, ein Paar Stiefel 1400 Livres. 3) 


1) In feinem Accusateur public. S. Frankreich im J. 1795. 
3, 55; vgl. 50. — 2) ©. Tableaux 2, 443. — 3) Frankreich im 3. 1796. 
3,82 f. 
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Solche Preife durften freilich in den Augen eines Golr- 
agioteurs und eines mit Gold verjehenen Fremden immer noch 
äußerft bilfig erjcheinen, weil ihnen ein einziger Louisd'or zu 
24 Silberlivre® damals nicht weniger als 1700 Liores in 
Affignaten einbrachte, und weil fie dieſe bei ver Verausgabung 
fich felbft natürlich zum Tagescurs, b. h. zu etwa 11° 
berechneten. Für die colofjale Mehrheit ver Pariſer aber 
waren alle dieſe Preife riefenbaft und durchaus unnahbar. 
Sie hatte ja weder Gold noch Silber in Händen; fie war 
nicht in der Lage, ihre Einnahmen und ihre Ausgaben nach 
dem Curſe berechnen zu können; fie konnte den Grab ber 
‚ Theverung nur darnach bemefien, wie viel Liores in Alfig- 
naten fie täglich zur Verfügung batte und wie viel fie zu 
ihrem Lebensunterhalt beburfte.e Nun ftanden aber ven 
Maffen der Arbeiter im Durchſchnitt täglich nicht mehr 
ale 6 bis 12 Livres in Affignaten zur Verfügung; den 
Legionen der Rentner, ver Penfionäre und Beamten fogar im 
Durchſchnitt nur 3 Bis 6. Ein Mittagbrob zu 50 Livres, 
um „fih fatt zu efjen“, hätte alfo ganz ober nahezu ben 
Wochenlohn eines Arbeiters verfchlungen. Der Preis: für 
ein’ Paar Stiefel wog bei den drei legtgenannten Sategorien 
ganz oder zu zwei Dritteln eine Jahreseinnahme al. 
Um über die unzureichende und ungewifle Tagesration hinaus 
ein einziges Pfund Brod im freien Verkauf zu erwerben, Hätte 
der Arbeiter mindeftens den Lohn von 2 bis 4 Tagen, bet 
Rentner aber fowie der Penfionär und Beamte das Ein 
fommen von 4 bis 8 Tagen daran fegen müffen, ganz ab 
gefehen von den Anforderungen für Wohnung, Kleidung, Er: 
leuchtungs- und Brennmaterial. Selbſt vie höchſten Renten, 
Penfionen und Gehälter, von 6—10,000 Livres und barüber, 
waren noch mit außerorbentlichen Entbehrungen verknüpft. 
Dafür zeugt die Thatfache, daß eine Garconwohnung wie die 
obige, mit Einfchluß der Aufwartung, allein 6000 Livres Toftete; 
fowie ber Umftand, daß der Wohlfahrtsausfchuß auch biejenigen 
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Rentner, Penfionäre und Beamten, bie zur höchſten Steuer- 
falle von über 150 Livres gehörten, dennoch unbebingt zu 
ven „Bebürftigen“ rechnete.,) Wahrlich, das Elend jtand auf 
einem ſchwindelnden Gipfel, al8 die Gewalt zum Ausbruch fam. 

Ueber den Aufruhr vom 5. October over 13. Vende⸗ 
miaire haben wir das Bemerkenswerthe fchon früher hervor- 
gehoben.2) Der Royalismus, das Princip der republicanifchen 
Wahlfreiheit und dad materielle Elend ſtanden als Verbündete 
im Kampfe dem bespotifchen Staatsftreich des Eonventes gegen- 
über. Das Kartätibenfeuerr Bonaparte’s bahnte das 
militäriihe SKaiferreih an, indem es fowehl die 
ropaliftifhe Partei wie die republicaniſche Wahl⸗ 
freiheit zerichmetterte. Nur das Elend ging aus der Nieder» 
fage — unverjehrt hervor; obwohl bejtegt, war es dennoch, oder 
vielmehr grade deswegen, deſto fiegreicherer Herrichaft gewiß. 

Denn es verfteht fih von felbft, daß jener Hamburger 
dremdling, der am Abend des 5. Octobers durch die Vorftabt 
St. Martin in das ihm unbelannte Paris einfuhr und unter 
‚Lärm, Ranonendonner und Pelotonfeuer” in fein Quartier 
einrüdte3), weder bie politifhe noch die materielle Situation 
begriff. Er verglich viefen Tag mit dem „3l. Mai“, als ob 
eine Erhebung für Recht und Freiheit vergleichbar fei mit 
einer Erhebung für Willfür- und Schredensherrfchaft. Er 
„hoffte“, ohne Zweifel aus republicanifher Vorliebe, auf den 
„Sieg des Conventes“, ohne zu gewahren, daß dieſer unter 
dem bloßen Namen der Republif das Wefen derſelben 
zertreten und durch das Gebot der Wiederwahl es gewagt 
hatte, der founeränen Nation die Mündigkeit, vie Wahlfähigkeit 
und damit das fo oft proclamirte Recht ver Selbitbeftimmung 
abzufprechen. Ebenſo fand er am anderen Tage, am 6. October, 
unter Anführung der oben erwähnten Preife, und nachbem er 


—— 





I) Moniteur v. 28. Aug. (25, 578. Art. 5 u. 6.). — 2) Th. 1. 
5 319 fi. — 3) Frankreich a. a. O. ©. 80 fi. 
3* 
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ſich einen Caſtorhut für 500 Livres, einen ſeidenen Regen⸗ 
ſchirm für 700, ein Theaterbillet für 25, einen Plan von Paris 
für 100, einen Lehnftuhl für 300, ein Schreibzeug für 50, ein 
Theefervice für 1300, einen Fayenceofen für 1800 Livres und 
Anderes mehr eingekauft — daß in Paris „nichts thenrer fei 
als in Hamburg, einiges weniges eben fo theuer, vielet 
aber beträchtlich wohlfeiler, und das meifte fpottwohlfeil*. E 
bedachte nicht, daß die 1700 Livres in Affignaten, bie er für 
jeden feiner mitgebrachten Louisd'or einwechjelte, und bie für 
ihn nur den Werth von 24 oder 25 Silberlivres hatten, in 
den Einnahmen der einheimifchen Beamten, Penfionäre, Rentner 
und PBachtinhaber volle 1700 Silberlivres repräfentirten, 
in den Einnahmen ver Arbeiter aber 280 bis 850, und jelit 
in den Hänten ver Handel- und Gewerbtreibenven aller Art 
immer noch mindeſtens 75 bi8 195 Silberlivres varftellten.! 

Nur wegen viejes verjchievenartigen Geltungswertbes ver 
Affignaten vermochte e8 der Victualienhändler, das Pfund Kaffee 
noch für 70 und das Pfund Zuder für 871/, Livres in Aſſig⸗ 
naten zu verfaufen. Denn er feinerfeits berechnete dieſe Preile 
nicht nach bem Curs, d. 5. zu 21 und 26 Sons, fondern 
nach feinen Mitteln der Wieberverwerthung ver Aifignaten, 
d. 5. zu 3 bis 4 Liores in Silber. Die 500 Livres, bie ber 
Hamburger Fremdling monatlich für Wohnung und Aufwartung 
bezahlte, und bie er ſich mit gerechtem Entzücken zu em 
71), Silberlivore8 over 2 Thaler berechnete, brachten vem 
Vermiether nad, feiner Rechnungsweiſe etwa 571/, Silber⸗ 
livres ein, weil er hoffen durfte, fie zu viefem Sape bei 
Löhnen oder beim Ankauf von Möbeln und Waaren ver 
ſchiedener Art zu verwertben. 

Am 26. October trat endlich ber Konvent feine Madt 
an ven geſetzgebenden Kärper ab, und am 4. November ginz 
die Einfegung des Directortums vor fich.- 


1) Bel. oben ©. 6 fi. 
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8. Nachblüthe des materiellen Elends nuter dem 
Directorinm. 


Hungersnöthe im November 1705. 


Die neue Regierung wurde durch zwei fehr unangenehme 
Meldungen begrüßt. inerfeits erhielt fie Bericht über bie 
Stimmung des platten Landes, worin es in bürren Worten 
hieß: „der Landbewohner befindet fi in guten Umftänven ; 
er iſt Egoiſt geworben; er nimmt feinen Theil an den öffent- 
lihen Angelegenheiten ; er betrachtet vielmehr die Regierung 
als feinen Feind.“ Anvererfeit8 empfing fie als Erbin bes 
Wohlfahrtsausfchuffes den letzten Schmerzensfchrei, ven das 
öffentliche Elend in ver Geftalt eines patriotifhen Erguſſes 
an den Lebteren gerichtet hatte, ohne ben Adreffaten noch unter 
ven Lebenden anzutreffen. Darin las man bie Worte, vie 
Einer für Alle fchrieb: „Macht es doch wie Herodes, und 
mafjacrirt die Kinder! Können wir ihnen doch weder Kleider 
mehr geben, noch Schuhe, noch Brod! Inmitten ver Schreden 
der Hungersnoth beifcht ihr Liebe für eure Regierung, währenp 
biejenige, die ihr uns zu verwünſchen zwingen wollt, un® im 
Ueberfluß erhielt. Ihr laßt euch mit Getreide überfchütten, 
ihr habt an Allem Ueberfluß; wir aber, die unglüdlichen 
Rentner, die unglüdlihen Handwerker, wir fommen vor Hunger 
um. Ihr preifet die Republik; aber haben wir fie benn? 
haltet ihr uns nicht vielmehr in ber härteſten Knechtfchaft ?” 1) 

Tie fünf Directoren mit ihren ſechs Miniſtern und ver 
gefeßgebenvde Körper wußten jo wenig Rath wie ihre DVor- 
gänger. Alle bisherigen Uebel: die Papierwirthſchaft, tie 
“ Zerrüttung der Vermögenszuftände, die Verwirrung im Hanpel 
und Verkehr, Theuerung und Noth, dauerten nicht nur un 
geſchmälert fort, fondern nahmen fchrittweife zu. 

Die Mifachtung, welche die neue Regierung empfing, 





1) Tableaux 2, 438 f. 
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befchleunigte die Baiffe der Affignaten, und biefe wiederum 
vermehrte in reißender Progreffion vie finanziellen Schwieriz- 
feiten ber Regierung. Die Notenpreffe konnte dem Berürf: 
niffe faft nicht mehr nachkommen, obwohl man ſich mehr um 
mehr daran gewöhnte, nur große Appoints zu 2000 und zu 
10,000 Livres zu druden. Wie der Convent zulegt turd- 
ſchnittlich jeden Monat, fo verbrauchte nunmehr das Direc 
torium alle acht Tage zwei Milliarden Affignaten; ſodaß 
fih der Umlauf von Anfang November bis zum 10. December 
von 20 auf 30 Milliarden fteigerte. 1) 

Die Brodvertheilungen geriethen gleich Anfangs fo ſeht 
ins Stoden, daß oft viele und zuweilen bie meiften Hürger 
nicht einmal ihre winzige Nation von Höchftens einem halben 
Pfunde erlangen konnten. Am 13. und 14. November kam 
es darüber zu fohweren Tumulten. Auf vem Blake des Balcit- 
Royal wurde am 13. Brod zu 26 und 30 Liores das Pfund 
verfauft, als fich die Kunde verbreitete, daß „die Mehrzahl 
ber Bürger in ihren Sectionen gar feine erhalten hätten”. 
Sofort wurde der Verkaufspreis auf 45° und 50 Livres, je 
jelbft auf 60 Livres für das Pfund emporgefchraubt. Kun 
fam bie ſchon feit mehreren Tagen gährende Entrüftung zum 
Durchbruch. Die Kramtifhe wurden zerbrocdhen und um 
geftürzt, die meiften Verkäufer zur Flucht genöthigt und ihr 
Brod geplündert. Nach Wieberherftellung ver Ruhe hielt fih 
ber Preis auf 30 Livres. Am folgennen Tage wurde bie 
Plünderung auf dem Markte und auf anderen Pläßen erneuerl, 
und alles Brod geftohlen fobald es ankam. Dabei verwänfgte 
überall das Volt vor den Thüren der Bäcker, auf Plätzen unt 
Märkten, die Republik und das Directorium. Das Brod aber 
behauptete fich momentan zu dem Preife von 50 Livres, wäh 
rend ber Louisp’or auf 2850 ftieg und der Curs ver Ally 
naten auf 1°, fanf.2) 


1) ©. oben Th. II. ©. 322 u. 328. Tableaux 2, 529. — 2) 2, 4431. 
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Mit Ungeftüm forverte „vie öffentiiche Meinung“, daß 
das Papiergeld in Maffe vermindert, jeve Art von Verpflegungs- 
agenten abgefchafft und dem Gebahren der Landleute gefteuert 
werbe, welche vie LXebensmittel, falls fie nicht mit Gold auf: 
gewogen wurden, beharrlich zurüdhtielten. Auch vie Börſe war 
Gegenftand heftiger Klagen, weil fie der Sig ber Agtoteure 
und der Auffäufer war, weil dur ihre Speculationen beſon⸗ 
vers Mehl, Wein und Weis dem Verkehr entzogen und in 
„ungeheueren Magazinen begraben“ wurben. Auf dem Gleich- 
heitöplage verhöhnten fich gegenfeitig die Bürger: „Geht doch“, 
bieß es, „nach dem Luxemburg! dort werben euch vie fünf 
Direetoren ſchon Brod geben! fie find ja eure fünf Könige, 
fie haben das ganze Silberzeug ver Krone für ſich requirirt. 
Nur muß man freilih, um bis zu ihnen zu gelangen, erft 
mehr als zwanzig Wachpoften paffiren.” Im der Section 
Boiffonniere und auf dem Vendomeplatz fchalt man die „Volle: 
vertreter“, die man ja größtentheild aus dem verhaßten Con- 
vent überfommen hatte, als die „750 Tyrannen“, die „im 
Ueberfluß fchwelgen“, während „das Voll an Allem Mangel 
leide”; man bieß fie die „Stügen ber Agiotage*, die „Haupt: 
auffäufer“, und verlangte die „gewaltfame Deffnung der Maga⸗ 
jine*, als das einzige Mittel der Rettung. Auf bem Plate 
Maubert und in den Porftädten St. Jacques, Victor und 
Marceau mwüthete man über die Theuerung, und vie Weiber 
zumal ſchrien: „Zum Zeufel mit der Republik! Da war 
doch die Herrſchaft Nobespierre’s mehr werth, da ftarb man 
wenigftens nicht vor Hunger!” In „Verzweiflung“ barrten 
ta und dort die Weiberhaufen vor den Bäckerläden. Vergeb- 
{ih verlangte man überall nah Brod, nach Fleiſch, nach Kar- 
toffeln, nach Holz und Kohlen; fie waren nirgend anders als 
u „erorbitanten Preiſen“ aufzutreiben; Kartoffeln wurden auf 
dem Pla Maubert zu 180 Livres für den Scheffel verkauft. 
Ju der Halle, die oft felbft in ſchlimmen Zeiten von Vor: 
räthen ftroßte, war „vie Beſtürzung auf allen Gefichtern gemalt, 
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weil trotz ber Theuerung aller Lebensmittel auch nicht das 
Beringfte zur Verforgung der Confumenten vorhanden war“. 
In den Sectionen des Tempels und ver Gravilliers war ter 
größte Theil der Arbeiter bei ver Brobvertheilung leer aut 
gegangen, verließ die Arbeit und zeigte fih in hohem Grate 
aufgeregt. „an will uns,” fagten fie, „zum Aufftand drängen 
wie am 10. Auguft! Wir wollen die Republil, aber mit ihr 
wollen wir auch Brod.“ i) 

Am 15. November faßte die Polizei die Lage der Dinze 
alſo zuſammen: „Ein allgemeines Mißbehagen, in der Geſtalt 
der Verzweiflung, gräbt in alle Gemüther die Reue ein, den 
Thron geſtürzt zu haben; Verachtung und Haß richtet ſich 
gegen Alles, was an ber gegenwärtigen Gewalt Theil bat; 
der Royalismus verboppelt feine Mittel und Anftrengungen, 
um die Monarchie wieberberzuftellen; vie Vaterlandsliebe it 
entmuthigt und erblidt in der Zulunft Blutgerüfte; vie Um: 
triebler aller Parteien drängen fich heran, um Aemter zu 
erlangen ; der unterrichtete nnd arbeitfame Ehrenmann, durch 
bie NReorganifation der Behörden beeinträchtigt oder durch tie 
Nothlage gezwungen, denkt an den Rüdtritt vom Amte; ein 
unverfchämter Luxus fpottet des entfeglichften Elends der un 
glücklichen Rentner, die auf ihren Dachkammern vor Hunger 
und Kälte verfommen und nicht die Kraft haben, ſich nad 
dem Schagamt zu fchleppen, um einer Sleinigleit zur Ber 
längerung ihrer Leiden für einige Tage theilbaftig zu werten; 
der Raubhandel der Agiotage, bewaffnet mit Straflofigfeit- 
patenten, gräbt unten den Augen der Regierung den Abgrunt, 
der dieſe alsbald verſchlingen foll; vie faufmännifchen um 
wohlhabenden Klaſſen ftreden ihre Arme nach ver Bentee 
aus; der Militär, trunfen von Stolz über die Dienfte, bie et 
geleiftet und die er noch Leiften Tann, überläßt fich ohne Scham 
allen Arten der Ausſchweifung; die Bürger aller Klaſſen 





1) 2, 444 f. 
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weigern ſich die Wachen zu beziehen, weil es ihnen an allen 
Lebensmitteln gebricht.“ 1) 

Während die beſiegten Noyaliften grollten und demon⸗ 
ſtrirten, die Anhänger Robespierre's aber neuerdings befliſſen 
waren, bald in nächtlichen Verſammlungen, bald am hellen 
Tage auf den öffentlichen Plätzen, zur Inſurrection und zur 
Wiederherſtellung ter Schreckensherrſchaft und des Maximums 
anzufeuern, weil man ohnedies vor Hunger und Kälte ſterben 
werde?), — ſuchte die Regierung durch Ausſchreibung großer 
Kornlieferungen der Landleute, auf Abſchlag der angeordneten 
Naturalſteuern und zum Zwecke der Verſorgung von Paris, 
die Hoffnungen der Menge wieder aufzurichten. Es gelang 
rad für einen flüchtigen Augenblick; um fo mehr, als ver 
revolutionäre Geift ſelbſt unter ven Arbeitermaffen fo jehr 
erlofhen war, daß fie fich bereit zeigten, lieber auch ferner 
zu bulden als fi zu empören. Allein eine burchgreifenve 
Abhülfe erwartete man doch nur von ber Heritellung des 
Friedens, von einer völligen Umkehr ver Finanzwirthſchaft 
und von der Einziehung ver meiften ober aller Affignaten. 
Dan war vielfach fogar geneigt, den „furchtbaren Krach“ einer 
„Sejammtentwerthung“ verfelben ver „theilweifen“ vorzuziehen. 
Tenn man war überzeugt, daß fih niemal® das Vertrauen 
wieberherftellen werde, jo lange überhaupt noch Allignaten in 
Umlauf blieben.) 

An eine nahe Linderung war nicht zu denen. Grave 
jeit dem 15. wogte eine gräßliche Noth auf. Die Brobver- 
tbeilung ftocte neuerdings wegen Mangel an Meblzufuhr. 
Mit Beftürzung meldete die Polizei am 16. in einem Eriras 
bulletin: „Es ift 101/, Uhr, und noch find die Sectionen ber 
Arcis, der Gravilliers und ver Reunion nicht mit Mehl ver- 
iehen.“ Ueberall, auch in der Vorſtadt St. Antoine, waren 
die Weiber in einer an Wahnfinn ftreifenden Aufregung. Die 


1) 2, 446. — 2) 2, 450 f. — 3) 2, 447; 450. 
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Einen wehllagten in ihrer Hüfffofigfeit: „Alles, was wir ned 
befaßen, haben wir ſchon verkauft.“ Andere erklärten: fie 
würden „beiler daran fein vor ver Mündung einer Kanone‘. 
Einzelne riffen, die Republik verfluchend, ſelbſt Männern tie 
Kokarde ab und traten fie mit Füßen. Viele, von Tagelöhnem 
unterftüßt, vartirten lärmend das Thema: „daß bie Franzeien 
nicht angethan wären, in einer Republik zu leben; daß et 
nicht ver Mühe gelohnt babe, einen König wenzufegen, ım 
deren fünf erfteben zu laſſen; daß die Koften für ven geſetz 
gebenten Körper ſich täglich auf 1,700,000 Livres beliefen. 
und daß das Directiorium wegen feiner Mahlzeiten 
noch mehr koſte.“ Die Menge verlangte wieder nah Haut: 
fuhungen „Geht nur Hin“, Hieß es, „nicht blos in tie 
Läden und Magazine, fondern zu ven Portiers, anf bie Beten 
ber großen Häufer, in die Bouboird und Salons, felbft in rie 
Kabinette der Gefchäffsleute und der Rechtsgelehrten: alles it 
daſelbſt Speicher, alles Comptoir, und inmitten biefer ungebeurrz 
Waarenmaſſen aller Art ftirbt das Volt vor Mangel“ N) 
Tag für Tag gab es Anläffe der Erregung, als: neu 
Steigerung der Brodpreiſe; Weigerungen ber Landleute und ter 
Spezereihändler, ihre Waaren ander als gegen Metallgeld zu 
verfaufen; Qumulte auf den Märkten und in ter Galle: 
ſtürmiſche Weberfäle und Beraubungen der anlommenten 
Lebensmittel; Einfchreitungen, meift wirkungsloſe, der bewañ—⸗ 
teten Macht. Weberall, auch vor ven Läden ber Bäder, au 
den Holzhöfen, vor den Thüren ver Holzfrämer, wie in ba 
Gruppen, war ter ftete Refrain aller Beſchwerden, aller Ver⸗ 
gleihungen von Gegenwart und Vergangenheit: „Es thut cm 


König noth! Lieber ein König, als vor Hunger ftatn’ 


Und bei diefen Nufen und Folgerungen betheiligte ſich jet 
wetteifernd Jedermann, Männer wie Frauen, Arbeiter mie 
Borjtädterinnen von St. Antoine und St. Marcenu.?) 


1) 2, 451. Bol. 257. — 2) 2, 4475 452 f. Bot. 451; 460; MM 
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Auch in der Umgegend von Paris war „vie Hungersnoth 
auf dem Gipfel“. Das platte Land entvölkerte ſich; die befieren 
Elemente flohen, ber Reſt verwilverte. Bon Schlachtfleifch 
war nirgenb bie Rede; man war fon froh und drängte fich 
in den Queues, wenn einmal wie in Ivry Pferdefleiſch feil- 
geboten ward. Ein Hanptübelftand war, daß bie Verpflegungs- 
agentur und das Minifterium bes Innern in feindlihem Hader 
mit einander lagen und gegenfeitig ihre Operationen kreuzten 
und behinderten.) Pächter und Eigenthümer verbargen ihr 
Korn; Speculanten fpeicherten es, 15 und 20 Lieued von 
Parid entfernt, in gemietheten Häufern auf; Erporteure zogen 
es durch klingende Baarkäufe an fih, um es in vie Fremde 
auszuführen. 2) 

In Paris wurde daher Mehl und Brod immer fpär- 
(iher und theurer. Am 19. wurde daſelbſt Mehl fcheffelmeife 
verfauft nach dem Sate von 14,000 Lidres für den Sad zu 
325 Pfd. Man drängte fih zum Kauf heran, aber im Ums 
fehn war der Vorrath erfchöpft und die Mehrzahl blieb un⸗ 
befriedigt. 3) Das aus freier Hand feilgebotene Brod, das 
nad den Tumulten vom 13. und 14. auf 30 Livres das Pfund 
urüdgegangen war, ftieg mit dem 20. November wieder auf 
40 Livres.) Die öffentlihen Brodvertheilungen aber geriethen 
in immer ärgeres Schwanfen. Während die Bevölkerung nach 
ter Ration von 1 Pfunde als Gem Minimum des Bedürf— 
niſſes ſchmachtete 5), blieb nicht nur bie Portion von !;, Pfr. 
das thatfächlihe Marimum, fondern fehrumpfte auch häufig 
auf weniger und felbft auf Nichts herab, ſodaß auch Tage 
abſolnten Faftens eintraten.6) Und tabei verjpäteten fich die 
wirflihen Vertheilungen fo fehr, daß zahllofe Mägen ven 
prößten Theil des Tages ohne alle Koft blieben, und daß bie 





1) 2, 452. — 2) 2, 454; 456. — 3) 2, 457. — 4) 2, 164 (die 
Zahl 4 if hier offenbar ein Schreibfehler für 40). Vgl. 473. — 5) 2, 462. 
6: 2, 467. 
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Brorfrämer auf den Märkten dadurch ermutbigt wurden, ibre 
Preife nur immer noch höher zu fteigern. !) 

Erregte e8 jhon am 16. Beſtürzung, daß manche Sectionen 
noch um 101/, Uhr fein Mehl, gejchweige Brob hatten: ie 
geitaltete jich die Pein in ven folgeuven Tagen noch viel treit: 
loſer. Am 19. Hatten in verfchiedenen Staptquartieren bie 
Bäder noch um 2 Uhr Nachmittags feine Miebllieferung erhalten. 
Am 20. fand die Brodvertheilung in einigen Sectionen ım 
1 Uhr, in vielen aber noch fehr viel fpäter ftatt; tennch 
Hammerte man fi in ven Queues der endlos harrenden un 
verichmachtenden Bürger an die ebenfo beſcheidene wie trüge- 
riihe Hoffnung, daß „Paris bald Vorräthe auf acht Tan 
im Voraus befiken“, und daß „der Reis”, den man „us 
Mangel an Holz und Kohlen nicht genießen“ könne, tms 
„14 Pfo. Brod mehr erfegt werben würde".2) Am 21. wıme 
in vielen Sectionen das Brod erft am Abend vertheilt, mt 
noch dazu in äußerſt fchlechter Qualität; in anberen fehlte et 
gam. Man fürchtete nun, daß demnächſt wieder einmal tie 
ganze Stadt „einen Tag hindurch ohne Brod zubringe” 
werbe, ja daß „in Kurzem die Brodvertheilungen völlig avi 
hören” umd „bie Neichen allein” im Stande fein würden, fit 
ſolches zu verfchaffen.®) Und in der That, am 22. erhielten 
„viele Sectionen gar fein Brod“; am 23. fehlte es im ma 
Sectionen ganz, und in anderen wurde ed nur In gerint 
Duantität vertheilt; am 24. blieb e8 in verſchiedenen Sectiontt, 
und zwar nun fehon feit zwei. Tagen völlig aus. *) 

Die „Beltürzung*, die „Nievergefchlagenpeit“ und T 
„Gereiztheit der Geifter“ war grenzenlos. „Alle unfere &r 
richte*, erklärte die Polizei, „halfen von dem Schrei ter Fer 
zweiflung wieder; dem entfegten Armen tritt die Hungensarth 
mit allen ihren Schredniffen entgegen.” Man war genenl 


1) 2, 468. — 2) 2, 459; 461 f. — 3) 2, 467 f. Bgl. 4% = 
4) 2, 473; 479. 
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ih in einem Aufzug aller Sectionen nah dem Yuremburg zu 
begeben, um von dem Directorium Brod zu begehren; man 
ließ felbft das Drohwort „Erwürgung“ fallen.!) Aber bie 
revolutionäre Schwungfraft war erfchöpft; man war zu nichte 
mehr fähig, als zu Zornergüflen und zur Plünderung. 

Die Enträjtung wurbe nicht wenig -gefteigert durch vie 
unverwäüftliche Unreblichleit von Seiten der Bäcker und ber 
Bertheilungscommilfäre. Namentlich rief vie Gewiffenlofigfeit 
eines Bäders in der Rue des Amandiers die größte Erbitte- 
vang hervor ; nicht nur ſtahl er am Gewicht des Brodes, 
jondern er lieferte es auch fo fchlecht, daß es unmöglich war 
davon zu eflen. Alsbald gewahrte man aber, daß auch andere 
Bider im „Einverftändnig mit den Vertheilungscommiſſären“ 
allerhand Betrügereien zum Nachtheil der Confumenten be⸗ 
trieben. 2) 

Die Zornergüffe des Volkes richteten ſich insbeſondere 
gegen das Directorium, und nicht felten Heideten fie jich in 
das Gewand des bitterften Spottes ein. Man war empört 
über den Pomp und bie Koftfpieligleit der von ihm gegebenen 
öefllichleiten und Gaſtmähler. Man hatte nicht übel Luft, fich 
am 21. November nach dem Yuremburg zu verfügen, um es 
bei dem an biefem Tage veranftalteten „prächtigen Diner zu 
ſtören“, das angeblich „mindeſtens 400,000 Livres“ koſtete; 
oder auch um „die Reſte der Tafel zu beanſpruchen, die hin— 
reichen würden, einer großen Zahl von Haushaltungen das 
Leben zu friften.” Solch' ein Aufwand — ſagte man aller 
Orten — „in dem Augenblick, da das Volk vor Hunger ver- 
ſchmachtet“, fei ein „Hohn“ auf das Voll und „auf das Elend, 
worin e8 verſunken fei”. Der Quremburg wurde in ironiſchem 
Bortfpiel mit dem Namen Saint-Cyr over Cing-Sires belegt, 
ſodaß der Gleichklang der Laute zugleih an ein frommes 
Stift und an fünf Könige erinnerte Mit Nüdficht auf 


— 
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bie Kopfzahl des „Rathes der Fünfhundert“ und des „Rathes 
ber Alten“ erging man fich über die Affignaten in Spötteleien 
wie die; „Von allen in Umlauf gebrachten find pie fchlechteften 
die 500 und bie 200, Niemand will mehr von ihnen wiljen‘; 
oder mit Ausdehnung ber Zielſcheibe auf das Directorum: 
„Um Frankreih zu retten, muß man tie Alfignaten allmöhlız 
entwerthen ; vor allem aber muß man die 500 umterbrüden, 
die 200 zerreißen und die Fünfer verbrennen.“ !) 

Die Plünderungen von Lebensbedürfniſſen nahmen immer 
mehr überhand. Schon im Yult hatte ja die Menge tus 
Wort vernehmen laſſen: „Auch den Wolf treibt ber Hunger 
aus dem Gehölz Hervor.“2) Im November preßten die That 
ſachen der Polizei das fchon früher erwähnte Geſtändniß ab: 
„Der Hunger und bie Verzweiflung haben die Worte Achtung 
vor dem Eigenthum mit einem dichten Schleier bevedt.“) 
Am 19. wurden neuerdings auf verfchievenen Plägen ti 
Waaren ber Verkäufer geplünbert: auf dem Markte ver Um 
ſchuldigen der Reis, auf dem ver Sefuiten das Brod, ur 
anderen bie Kartoffeln. Seit dem 20. ſprach man immer al- 
gemeiner von der Nothwendigfeit, „ten Brodverkäufern zu 
Leibe zu geben“. Am 22. Morgen® wurde auf dem Nas 
Markt und auf dem Pla Maubert ein Theil des feilgebotenen 
Brodes geraubt und bie Brodhändler zur Flucht genäthitt; 
die große Menfchenmenge „verhinderte jede Verhaftung‘, um 
das Wachcommando am Plate Maubert, obwohl ven ta 
Polizeiinfpectoren requirirt, „weigerte fi gradezu auszu⸗ 
rüden”4). Am 24. und 25. tauchte das Wort „Plünberunz‘ 
wie eine förmliche Rofung auf. Am 28. wurde in ber Der 
jtadt St. Denis bei einem Brodhändler geplündert; man 
ſchlug die Scheiben des Ladens ein; doch bezahlten bie Ci: 


1) 2, 459; 461; 464 f.; 468 f.; 485. — 2) 2, 364. Bgal. eben 
Th. I. S. 306. — 3) 2, 457. Bl. oben TH. IL S. 11. — 923,95: 
465; 468; 474. 
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bringenden das geraubte Brod nach dem Sat von 15 Livres 
jr das Pfund, d. h. ungefähr mit dem dritten Theil des 
Raufpreifes. Die Volksmenge, die zujchauende wie bie hans 
teinde, erklärte laut, daß „die Zeit gelommen ſei, die Nahrung 
überall dort zu nehmen, wo man fie finde, va die Regierung 
mit dem wichtigften Gegenſtand, mit dem ber Vorforge für 
tie Eriftenz Aller, fich nicht bejhäftige*. Bon Tag zu Tag 
fücdtete man deshalb eine „allgemeine Bewegung“ gegen die 
als „Raubgeier“ verjchrienen Kaufleute und Pächter. 1) 

Alle äußeren Beſchwichtigungsverſuche dem aufbraufenden 
Zorne des Hungers und .ver Verzweiflung gegenüber erwiejen 
ſich als fruchtlos; ja, jedes Zureden oder Vertröften, jedes 
Ermahnen zur „Gebuld und Ruhe“, brachte nur die entgegen- 
gejegte Wirkung hervor. „Schon biefe Worte felbit*, erflärten 
bie Berichte, „fern davon zu bejänftigen, reizen vielmehr ben- 
jenigen, der leivet. Suchen bier und da Bürger die Geifter 
u beruhigen, jo werven fie nicht gehört; benn ber aus⸗ 
gehungerte Magen bat leine Ohren“ (ventre affamé n’a pas 
d’oreilles).2) Trat, wie es der Fall war, troß aller Erregt- 
heit und trotz ber „Unmöglichkeit, ſich Lebensmittel zu verg 
Ihaffen“, immer und immer wieder eine „anſcheinende 
Beſchwichtigung“ ein: jo erwuchs fie von innen heraus, 
aber nicht als eine „Wirkung der Befriedigung“ oder ver 
„Hoffnung“, fondern als eine „Wirkung der Erfchlaffung und " 
des Kleinmuths“ 9). 

Und doch erlebte man tagtäglich bie ſtachelndſten Erſchei— 
nungen der Hungersnoth. Am 20. erklärte eine Frau, als fie 
bei der Brodvertheilung leer ausging, verzweiflungsvoll bem 
Bäcker: daß ihr nichts übrig bleibe, als ihre „Kinder zu 
tetten, da fie nicht das Geringfte zu ihrer Nahrung habe“. 
Tie zahlreihen Anwefenden, von Mitleid erfült und unter 
Shmähreven gegen die Regierung, veranftalteten eine Samm- 





1) 2, 480; 493 f. — 2) 2, 457; 468. — 3) 2, 461. 
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fung, die ihr 200 Livres (d. h. die Koften für etwa 4 Bir. 
Brod) einbrachte. Am folgenden Tage brach anf offener 
Straße ein Mann aus Mangel an Nahrungsmitteln zu: 
fammen.!) Am 22. irrte in der Cour Mandar eine rau 
weinend umber, weil fie fich nirgend Hatte Kohlen verſchaffen 
fönnen. Ein Privatmann fagte zu ihr, daß er deren noch 
befite, fie aber nicht anders als „zu 25 Livres den Scheffel‘ 
verkaufen werde (d. i. die Fuhre zu 2250 Liores). Diele 
unverfhämte Forderung, die dem Zehnfachen des Janunar 
preifes gleih kam, und die Unbarmüerzigfeit des Maune: 
erbitterten da® Publicum vergeitalt, daß er nur mit genauer 
Noth der Lynchjuſtiz entſchlüpfen konnte „Diejer Auftritt‘, 
geftand die Polizei felbit, „legte noch euer auf die Bunt: 
der Gefammtheit.”2) Am 24. berrfchte wieder in der Halle 
„die größte Unordnung“; die verzweifelnden Weiber lärmter 
und fohrien unaufbörlih: „Ernähret unfere Kinder!” Jeder 
Verſuch, die Ruhe herzuftellen, vermehrte nur den Lärm un 
jene Hülferufe.?) Am 28. aber melvete die Polizei: „Tas 
Elend ift aufs Höchite geftiegen; die Strafen von Paris 
gewähren das fchmerzliche Schaufpiel von Frauen und Kintern, 
bie durch den Mangel an Nahrung völlig ausgezehrt find; 
bie Hofpize werben bald nicht Raum genug haben, um tie 
Menge der Kranken und Unglüdlichen zu fallen; das Elen: 
und ber Hunger find auf dem Punfte, ihre Stimmen zu 
erſticken.“) 

Die Empfindungen des Elends wurden vornehmlich ned 
durch drei Thatſachen gejchärftl. Einmal durch das Schau 
ipiel des übermüthigen und prablerifhen Gebahrens te 
Reichen, der emporgelommenen Glüdsjäger und Wucherer, tie 
im Weberfluffe ftrogten unb mit ihrem prunfenven Luxus, nit 
ihren verfchwenderifchen Ausgaben bei den Reftaurateuren unt 


— — — — 
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an anderen Öffentlichen Orten, in ben von Nahrungsforgen 
verzehrten Armen fortwährend die fchmerzhafteften Vergleiche 
und die tieffte Entrüftung bervorriefen.) Und tazu fam die 
unerfchütterlihe Hartherzigkeit diefer reichen Emporkömmlinge. 
„Sever Tag — fagte das Journal „Der franzöſiſche Republi- 
caner“ — Liefert und den Beweis einer traurigen Wahrheit, 
nämlich: daß die Emporkömmlinge, vie Neubereicherten, ein 
bärteres Herz haben, als die Wohlhabenden von Geburt 
Diefe theilten ehemals ihren Weberfluß mit den Armen, und 
nihts war in diefer Stabt alltäglicher, als zarte Frauen in 
die Dachlammern und in die Gefängniffe Bouillon, Geld und 
Zröftungen bringen zu fehen. Heutzutage ftirbt man dicht 
neben dieſen neuen Millionären, die ſich mit unferen Habjelig- 
feiten bereichert haben, vor Hunger und Gram dahin; man 
verſcheidet, ohne auch nur einen Augenblid tes Mitleids zu 
erfahren.” 2) 

Die zweite verfihärfende Thatſache war das DBewußtfein, 
tag infolge der Auffpeicherungen in öffentlihen und privaten 
Magazinen „Paris niemals innerhalb feiner Mauern mehr 
Waaren und Lebensmittel aller Art beherbergt habe als der⸗ 
malen“, und daß dennoch „ver Preis aller Waaren gleichjam 
ſtündlich ſich fteigere” 3). Das Pfund Brod, wie wir fahen, 
war im Marktverfehr feit dem 13. bis zum 22. November 
von 26 auf AO Livres geitiegen, an einzelnen Tagen fogar 
auf 50 und mehr; der Sad Mehl auf 14,000 Livres, bie 
Fuhre Kohlen auf 2250. Die Fuhre frifches Holz foftete am 
17. bereits 2000 Livres, Floßholz mindeſtens 1500, ein Bund 
Knüttelholz 30, das Abmeſſen einer halben Klafter 25 Livres.*) 
Die Milchfrauen verlangten für die Pinte Milh 50 Livres.>) 
Der Breis der Pferde, die für den Erwerb fo zahlreicher 
Bürger unentbehrlich waren, ftieg bi8 auf 100,000 Livres.®) 


1) 2, 480; 492. — 2) 2, 484 f. — 3) 2, 457 f.; 468. — 4) 2, 453. 
— 5) 2, 457. — 6) 2, 447. 
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Der Scheffel Kartoffeln, ver an einzelnen Tagen auf 150 Yirres 
ih erhob, hielt fich im Allgemeinen für vie weißen auf 125, 
und für die rotben auf 140 Livres.!) 

Die dritte Verfhärfung des Elends erwuchs aus ben ver: 
wirrten und vermwirrenden Cursverhältniffen der Aſſignaten. 
In manden Departements, wie in dem ber Haute-Saöne, 
. hatten viefe abfolut feine Geltung mehr, ſodaß bie bortigen 
Verwaltungsbehörden flebentlih baten, fie „nicht länger an 
diefen Leichnam gefeffelt zu laſſen“. Alle Handelsgeſchaͤfte 
wurden daſelbſt entweder in Minze oder durch Austaufh 
gegen Waaren und Lebensmittel bewirkt. Anderwärts, wie in 
Arras, curfirte zwar noch der Livre in Aifignaten zu 
3 Deniers, d. i. 100 Livres zu 25 Sous; aber einzelne An- 
ftalten, wie vie Poft, nahmen nur Münze an. Die Padt 
ber Mefjagerien von Lille nach Dünkirchen folgte dieſem Bei- 
fpiel nicht, erhöhte aber dafür ben Preis des Fahrbillets ven 
200 auf 500 Liored.2) Auch in Paris wollten vie Verkäufer 
aller Art, Landleute, Milchfrauen, Kaufleute immer häufiger 
ihre Waare nur gegen Münze ablaifen. Da folche aber nidt 
vorhanden oder nicht in Umlauf war, das Publicum nicte 
wie Affignaten in Händen hatte: fo weigerten fich vie Kauf 
feute feit dem 19. November vielfach, überhaupt etwas zu 
verfaufen, fo lange nicht ein wirkſames Geſetz die grenzenloie 
Verwirrung befeitige.?) 

Bisher hatten, wie wir fahen, die Affignaten zu Parid 
im Handel und Wandel etwa 3 bis 10%, mehr wie in it 
Agiotage gegolten. Diefe Differenzen, vie eben nicht gefährlich 
waren, fo lange noch, wie im Sanuar, der Curs auf 20 ftant, 
wurden ſchon fehr bedenklich, als er im Auguft auf 3 herunter: 
ging, vollends aber unerträglich, feit er im October auf 2 ımt 
1!/,, im November fogar auf 1 und auf 3/49), herabianl. 
Es war daher fehr begreiflich, wenn vie Geſchäftsleute in 
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5. Nachblüthe bes Elends. 51 


Ausſicht ſtellten, daß im Handelsverkehr künftig 100 Livres 
Aſſignaten nicht mehr wie bisher 41/, bis 11!/,0/,, ſondern 
durchweg nur 31/,%/, gelten würben. Kam dies zur Aus- 
führung, fo mußten die Preife ver Lebensberürfniffe noch viel 
höher fteigen und die wirtbfchaftlichen Verhältniffe ver bebürf- 
tigen Klaſſen noch viel tiefer erjchüttert werden. Die „öffent- 
fihe Meinung” ſprach fi daher immer bringender für eine 
„Entwertdung aller Affignaten* aus, natürlich auf dem Wege 
ver Einlöfung zu einem gewiffen Curs, indem man zugleich 
tor ber Hand vie „Schließung ber Börſe“ und ein abfolutes 
„Derbot des Geldhandels“ begehrte. In der That konnte vie 
theilweife Zurüdziehung von Afjignaten feine Hülfe bringen, 
jumal wenn die Regierung fortfuhr, immer neue und größere 
Mafjen in ven Berfehr zu werfen.) 

Die bunteften Wünfche freuzten ſich auf dem Gebiete des 
Gelvwejens. Von den Departements ber trachteten die Roya⸗ 
(ijten nach dem Auflauf entwertheter föniglicher Affignaten, weil 
man hoffte, daß dieſe nach Wiederherftellung des Königthums 
ihren urfprünglichen Werth zurüderlangen würden. Die Re- 
publicaner ihrerfeitS wünjchten die Entwerthung und Einziehung 
ter alten Königlichen Silberthaler, um fie aus den Koffern der 
Bihter und Bauern bervorzuloden und in republicanifche 
Münze umzuwandeln. Viele Bürger begehrten Abftempelung 
der Aflignaten, um die gefäljchten zu verbrängen, denen man 
zum Theil die Steigerung der Xebensmittelpreife zufchrieb, weil 
fie nicht felten dazu beitrugen, ven Preis des Louisd'or empor» 
jutreiben. Die Meiften wünſchten vor allem eine gefetliche 
deititellung bes Eurfes der Affignaten und, in Uebereinſtimmung 
damit, die ber Arbeitslöhnee Manche wollten überdies eine 
geiegliche Feftftellung des Werthverhältniſſes zwiſchen Gold 
Silber, Kupfer, Eifen, Blei u. f.w.?) Der Wunſch der Agios 
teure war, den Preis bes Louisd'or, der vom 6. Detober bis 
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zum 13. November von 1700 auf 2850 Livres geftiegen war, 
auf 10,000 hinaufzufchrauben; und man ging am 20. Rovember, 
als er 3000 galt und mit falfhen Affignaten bis zu 600 
bezahlt wurde, fogar Wetten darauf ein, daß tiefer Wunid 
in wenigen Tagen fich verwirklichen werde. Im ber That triek 
man ihn am 21. bis auf 5500: in bie Höhe Allein um 
folgenden Tage fiel er wieder auf 3400 und 3365 herab, 
währen er in Silber gezahlt 3300 Livres galt; und am 21. 
ging er fogar auf 3100 und 2990 zurüd. !) 

Man wird es erflärlich finden, daß unter folden Um: 
ftänden die Parifer Bevölferung gar „wenig um Bolitil“ fit 
fümmerte und an den Siegen ver franzöſiſchen Heere keinen over 
geringen Antheil nahm, wenn fie auch nur theilweije, gleid- 
wie dies in mancher Provinz geſchah, über deren Unglüdsfäle 
unverhohlene Freude bezeigte.2) Das einzige politiiche Ber 
langen ging nach wie vor auf Frieden; felbft in den Theatern 
machte es fich bei jeder Anfpielung darauf in ftärmijcher Weile 
Luft; denn in dem „Frieden allein“ erblidte man auch jet 
das wahrhafte „Heilmittel aller Drangfale und Uebel”. Take 
erklärte die Polizeicommiffion mit Zuverfiht: „Wäre unier 
Elend nicht allzu tief eingewurzelt, das Wort Friede würte 
binveichen, die Ruhe, die Ordnung und vor allem die Gerul 
in das Innere aller Herzen zu tragen.) Was allein an 
jevem Tage, beißt e8, und „in fevem Augenblicke des Tages 
alle Geifter befchäftigte”, das war die Frage nah ta 
„Mitteln, um fich eine Lebensfriftung zu verfchaffen“. Immer 
berzzerreißender wurben die „Notbrufe des Elends“ unt die 
„Angftieufzer*, welche die „HDungersnoth* der „Armuth” ent 
preßte.) So ausfchlieflih war Jeder auf den Kampf um 
das Dafein bedacht, daß man fogar dem nächften Nachbar 


1) 2, 4445 462 f.; 469; 473; 481. Vol. Frankreich im 2. 179. 
3, 372. — 2) 2, 468; 480; 456; 500 f. — 3) 2, 499; 483; 479, — 
4) 2, 468; 479. 
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das Brod nicht gönnte; man verlangte mit Berufung auf 
den Beſchluß des Wohlfahrtsausfchufles vom 14. Auguft, daß 
alfe fogenannten „wohlhabenden Leute” von „jebweber Ver⸗ 
theilung ausgefchloffen” würten, und in den meiften Sectionen 
wurde dieſem Verlangen durch die Comités ganz ober theil⸗ 
weiſe entiprocen. !) 

Die  officiellen Berichte aller Art verhehlten nicht, daß 
tie Volksſtimmung eine äußert ſchlimme fei; daß man nicht 

* länger durch ein „eitles Ausframen von Verſprechungen und 
Lügen” mißbraucht fein wolle; und baß, wenn nicht bald ber 
Hungersnoth ein Ziel gefegt were, ein neuer verzweifelter 
Aufitand zu erwarten ftehe.?) 

Am 23. November entwarf ein entfchieden republicanifch 
gefinnter Patriot dem Meinifter des Innern eine warme Skizze 
der Lage. Er ſchilderte die LebensmittelnotH und die allge: 
meine Unzufriedenheit darüber, die den höchſten Grab erreicht 
habe; unerträglich fei das Elend des Nentners, ver Angeftellten 
und überhaupt aller Klaſſen mit Ausnahme der Reichen, weil 
fe ſämmtlich außer Stande feien, die Preife ver Lebensmittel 
zu erfchwingen. Cr ſchildert ferner das Stoden ber Arbeit 
und die Unzulänglichkett ver Lähne, die in feinem Verhälmiſſe 

. ftünden zu ber außerorbentlichen Steigerung aller Waarenpreife. 
Er erflärte ohne Bedenken: „Das Heil des Vaterlandes hängt 
von der Lebensmittelfrage ab. Vergebens wird man gegen die 
Berfäufer von Lebensmitteln fchreien; an ver Regierung 
it es, Vorſorge zu treffen; ihre Pflicht ift es, das Brod an 
alle Individuen, gleichviel ob reiche oder arme, zu vertheilen. 
Denn die Ausnahmen ftiften Veruneinigung, erzeugen Partei« 
ungen und leiften der Willfür Vorfchub, ja felbft einer Rach⸗ 
Inft, ie der Häupter ver Nation wenig würbig if. So lange 
nibt Jedermann mindeftens ein und ein halbes 
Pfund Brod erhält, wird es feinen öffentlichen Geift und 
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fein Vertrauen zu ver Negierung geben. Es iſt ſchmerzlich 
für diejenigen, welche die Revolution aus Liebe zur Freiheit 
und Mechtsgleichheit bewillfommt haben, ihre Hoffnungen fait 
vernichtet zu ſehen durch die verzweiflungsvolle Lage von faft 
19/9, des Volles, welche nicht mehr im Stande find, tie gräf- 
lihen ‘Drangfale der Hungersnotb und der Entbehrung ter 
nothwenbigften Kleivungsftüde zu ertragen, beren fie noch immer 
weiter fich zu entäußern gezwungen find, um nur wenigitens 
zum Theil den Hunger, ber fie verzehrt, zu beſchwichtigen 
Vergebene vertröftet man das Volk auf die Zulmft; es iſt 
fo oft getäufcht worden, daß fein Vertrauen dahin if. Vest 
find wir no ſchlimmer daran, al® je zuvor. Denn ſchon 
find mehrere Brodvertheilungen ganz ausgeblieben, und auf 
heut um 8 Uhr morgens haben die Bäder noch fein Mehl.“ '; 
Die Polizeiverwaltung, die unabläffig für die unglüd. 
(ihen Rentner und Benfionäre eintrat ?), berichtete ihrerſeits 
am 26. November: „Nichts als äußerſtes Elend, Un 
tröftlichkeit, Klagen, Murren, VBerwünfchungen und Berzweij— 
(ung! Die öffentlichen Plätze, die Märkte, vie Läden find von 
Waaren entblößt; die Häufer, die Keller, die Zimmer ber Auf: 
fäufer find von allen möglichen Lebensmitteln vollgepfropft. 
Die Affignaten (infolge ver neuen Emiſſionen) verviel- 
fältigen ſich in's Unendliche; der Arme jebod hat 
feine zur Verfügung, um auch nur feinen bringenpften Betürf- 
niffen abzubelfen. Unter dem Dachziegel, ver ihn bedt, jind 
feine befcheivenen Möbel verſchwunden; das Elend, die Kälte, 
ber Hunger und die Finfterniß verbäftern feine Einſamleit; 
während ihm zur Seite pas Gelächter, der Frohſinn, die Ge 
lage, ver Luxus und der Ueberfluß ihr Aſyl auffchlugen.“?) 
Auf das Dringendfte empfahl die Polizeicommiffion eine 
ftarte „Beiteuerung der Neubereiherten“, eine „Unterſuchunz 
des Verhaltens der Verpflegungsagenten“, eine „Zügelung bet 
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Goltgier ver Pächter”, eine „Reinigung der Börſe“ und eine 
„Vernichtung des Palais⸗Rohyal“, pas ale Sit ber Agiotage, 
des „Egoismus und ber Habſucht“, für den Armen ein Gegen- 
ftand bes „Abſcheues“ und bes „Schredens“ ſei. Dann werbe 
das Volk fagen, daß „die Regierung ſich doch wenigftens mit 
ihm befhäftige*. Und dazu „jei es wahrlich Zeit, wenn 
man den Streichen vorbeugen wolle, bie allem Anfchein nach 
bie Regierung bedrohen“ 1). 

Am meiften fürchtete bie Polizei die Ausnukung tes „un- 
erträglichen" Elends durch bie Umtriebe ſowohl der ZTerroriften 
wie ber Ropaliften. ‘Der „Terrorismus“, erklärte fie, „Ichläft 
nicht, er arbeitet unter der Hand und entwirft feine Pläne, 
um bie Herrſchaft wieder zu erringen“; man „finbet bie Re—⸗ 
publicaner nach der Art Robespierre’8 in allen Gruppen, bie 
Zwietracht anfachend, obgleich dieſe Herren wohlgelleibet, wohl- 
genährt und ſelbſt parfümirt find“; fie, Die „vorzugsweiſe foge- 
nannten Jacobiner, deren Zahl fich ſtets vermehrt, declamiren 
unabläffig gegen das gegenwärtige Regime”; fie „ſenden ihre 
Sbirren und ihre Backhantinnen in die Gruppen“ 2). Die 
Rückkehr zum Königthum hielt natürlich die republicanifche 
Polizei für eine „Chimäre*, und empfand daher nur DBer- 
achtung für den „Rohyalismus“; fie bezeichnete ihn als eine 
„örichte und verfommene Sekte”, die gar feine „Beachtung 
verbienen würde, wenn das Volk nur im Genuffe des burch- 
and Nothwendigen wäre”. Aber allerdings rufe der „Zuftand 
der Herzensangft”, worin ſich das Volt befinde, bei ihm „fort⸗ 
während Vergleiche zwifchen feiner gegenwärtigen Lage und ber 
von 1788 in Bezug auf die Lebensnothdurft“ hervor. Tag 
für Tag könne man Neben wie die vernehmen: „Es thut ein 
guter Familienvater noth, nm uns wie ehemals zu ernähren; wie 
ſoll man die Republik lieben, die uns Hungers fterben Läßt!“ 3) 





1) 2, 484; vgl, 480; 491. — 2) 2, 461; 464; 469; 474. — 
3) 2, 461 f.; 481; 487; 493 f. 


— — — 





56 III. Sociale Auftänbe. 


In den legten Tagen bes November ftieg die Noth nech 
mehr. Die Brobvertbeilungen ftodten dermaßen, daß „alle 
Welt überzeugt fchien, das Directorium wolle den Parifern 
bie tägliche Brobvertheilung ganz entziehen“. ‘Der bittere Kelch 
war bis zum Ueberſchäumen gefüllt. Die Weiber wollten das 
Directorium ftürmen. Die Angeftellten jeder Art „jammerten 
an allen öffentliden Orten, daß fie mit ihrer Befoltung nidt 
mehr leben könnten”. Selbſt Militärs fluchten öffentlich 
darüber, daß „viele Soldaten Tags zuvor fein Brod erhalten 
hätten“. Es wurde förmlich die Tagesregel, daß mindeſtens 
eine Tleinere oder größere Anzahl von Sectionen 
ohne Brod blieb. Die leer ausgehenden Bezirke waren 
jeberzeit voll des Heftigften Neides auf die verjorgten. Immer 
häufiger wurbe die Wahrnehmung beftätigt, daß „Iever“ nur 
bedacht fei, „bie durch die Umſtände geforderten Opfer feinem 
Nachbar“ zuzuſchieben. Man fpie Feuer und Flamme gegen 
bie Regierung, die „taub bleibe gegen das Angſtgeſchrei tes 
Elends“; die in „Sefühllofigleit die Unglüdlichen die graufam: 
ften Rohheiten, ſelbſt non Seiten ver Verkäufer, erdulden 
laffe* ; und die ihrerjeits fehr glüdflich lebe im Schooße red 
Ueberjlujfes, während der Hunger die zahlreichtte Klaſſe ter 
Bürger zernage” 1). 

Der Regierung war allerdings empfohlen worben, vie 
„Vertheilungen von Brod, Fleiſch u. |. w. in ver Commune 
von Paris völlig zu unterprüden“. Für ten Fall, daß es 
wirffiid dahin fomme, verlangte die „öffentliche Meinung“ mit 
Bezug auf die Brodvertheilungen, daß beren Unterdrückung 
„Itufenweife* geſchehe; daß man das Brod „zunächft allen 
denen entziehe, die Zutrittöfarten zur Börſe befüßen, alla 
Kaufleuten, die Läden inne hätten, und überhaupt denen, vie 
genug Geſchäfte machten, um ihnen fo viel Erwerb zugntranen, 
als für ven Einkauf von Brod erforberlih ſei“. Doch ta 
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Directorium konnte ſich ebenfowenig entjchließen, viefen „großen 
Streih zu führen”, wie der „Agiotage und der Kühnheit ver 
Berfäufer” entgegen zu treten, oder auch nur ven Beamten 
und Angeftellten, den Benfionären und Rentnern eine ver 
Thenerung entfpredente Mehrzahlung zu verwilligen. So 
ſahen fich denn dieſe Unglüdlichen, nachdem fie alle ihre Habe 
veräußert hatten und nun „gewillermaßen bei ihrem letzten 
Stüde waren“, dem „verhängnißvollen äußerften Nothmittel 
nahe gerüdt, dem Entichluffe, ſich das Leben zu nehmen“ !). 
Die Dienge aber, in ihrer wüjten Verzweiflung, war nicht nur 
unerfhöpflich in „derben und heftigen Verwünfchungen gegen 
die Regierung”, fondern auch zu den rüdjichtslofeften und un- 
gerechteften Gewaltthaten aufgelegt. Wenn fie trokbem bie 
angebrobten Maſſenplünderungen nicht vollzog: jo war ber 
Grund, wie die Polizei bemerkte, „mehr die Furcht vor Strafe 
und vor der bewaffneten Macht, die ſich ihr entgegenitellen 
fönnte, als Geduld und Ergebung“. Nur mit Mühe jeboch 
gelang e8, fie am 29. November in der Vorftadt St. Denis 
von einer wahnfinnigen Lonchiuftiz gegen zwei Bäder abzus 
helten, bei denen es wiederum zu feiner Brodvertheilung 
gekommen war. ?) 

Die Landgemeinden in der Umgebung von Paris hatten 
nach Kräften das Ihrige zu dem Nothſtand der Hauptftabt 
beigetragen. Der „öffentliche Geift* daſelbſt war nach dem 
officiellen Ausprud „allermindeftens ſehr zweideutig“. Ueberall 
in den Cantonen des Seinevepartements herrfchte fchon feit 
Jahr und Tag, theils in Folge des Elends, theild wegen ber 
Unficherheit des Eigenthums, ein „Ekel vor der neuen Orb» 
nımg der Dinge*. Die beiferen aber furchtfamen Clemente 
ver Bevölkerung hatten ſich von aller Theilnahme an ben 
Öffentlichen Angelegenheiten zurüdgezogen; die Anhänger ber 
Unordnung, der Tyrannei, ver Verjchleuderungen, Plünderungen 
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und Räubereien, fümmerten fich vollends nicht um das Gemein 
wohl, fondern waren nur bevadht, alle jene Gelüſte auf tem 
Gebiet der Xebensmittelfrage in Ausübung zu bringen Cs 
war daher unmöglich, irgend eine georbnete Verwaltung ber: 
zuftellen, Niemand wollte Yemter annehmen, Niemand fih zu 
Öffentlichen Gefchäften, zur Uebung einer Controle, zur Belannt: 
machung von Gefegen, zur Erpebirung irgenpwelder Schrift: 
jtüde in Bezug auf die Naturalfteuer berbeilaffen. Unt je 
war es denn auch unter dem Schutze dieſer Aufldfung aller 
Ordnung möglich gewefen, feit der letzten Ernte dur bie ak: 
gefeimteften Betrügereien große Maſſen von Korn der Ber- 
proviantirung ber. Hauptftabt zu entziehen. Theile geſchah 
dies durch PVorenthaltungen und Verbergungen im (inte: 
ftänpnig mit den Abgefandten ver Verpflegungsagentur; theile 
durch Abfchließung von Scheinverläufen mit angeblichen Agenten 
und auf Grund falfeher Vollmachten; theils durch Collufionen 
mit verſchiedenen Angeftellten in den Bureaur bes alten Wohl⸗ 
fahrtsausfchuffes und ver Verpflegungsagentur von Paris. Et 
war namentlich etwas ganz Gewöhnliches geweſen, daß Fradı: 
wagen der Berwaltungsbebhörben zwar wirklich mit Kom be 
faren wurden und mit der Beſtimmung für die Hauptſtadt 
abfuhren, unterwegs aber entweder das Korn an einem andern 
Orte abluden ober eine andere Straße einfchlugen, um e 
einer andern Beftimmung zuzuführen. Alle Anzeigen, Recla⸗ 
mationen und Befchwerben, wurden in ten YBureaur unter 
fchlagen und blieben ohne Antwort. Zu Unterfuchungen ober gut 
Beftrafungen kam es nicht. Das Minifterium der Directorial- 
regierung vermochte faum die nothbürftigften Anfänge einer 
municipalen Ordnung hier und ba burchzufegen. !) 

Die „Vervielfältigung der Affignaten in's Unendliche 
geftaltete auch den Ausblid in die Zukunft immer vüfterer. 
„Man fürchtet — ſchloß der Bericht über den 30. November — 
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ftets in dem gleichen Zuftand der Hungersnoth und der Armuth 
zu verharren. Dan haftet an der Vorftellung, vaß, wenn man 
felbft zehnmal mehr an Geld erhielte, man dennoch nur alles 
noch zehnmal theurer bezahlen müßte, ſodaß die Rage fich nicht 
ändern würde. Dean begehrt ven Frieden, und doch ſcheint er 
in die Ferne zu rüden. Der Friede aber und ver Lebens— 
unterbalt — das ift ber Gegenftand aller Geſpräche, das 
ift die Sehnfucht der Bewohner von Paris.“ 1) 

Die Duotidienne ihrerjeits fagte am Schluffe des Monats 
über den Zuftand der Hauptſtadt: „Dan führt ein rein 
animalifches Dafein,; das Volk, das ſich fo fehr darauf 
verfteben joll, gut zu leben, ift im Wirklichkeit mit nicht & 
Anderem beſchäftigt ald mit ven Mitteln, nicht zu 
terben.* 2) 


Die Sheuerung und das ftadtifche Mehlbudget im December 1795. 


Am 1. December veränverte ſich ploͤtzlich die trübfelige 
Phyfiognomie der Stadt. Die Mißſtimmung verftummte, bie 
Gefihter waren aufgeheitert; die Bürger, neuer „Hoffnung ” 
voll, fprachen fich gegenfeitig mit beftem Erfolg „Muth und 
Vertrauen” zu, und zeigten fich entichloffen zu fernerer „Ge- 
duld“. Was war gefchehen, um dieſe Umwandlung herbeizu— 
führen? Nichts weiter, als daß die „Regierung“ eine „An- 
ftirengung” gemacht hatte, um momentan das „Loos“ ber 
Armen zu „verbeilern“ ; fie hatte offenbar an biefem Zage 
bie Erhöhung der Brodrationen auf 3/, Pfund bewirkt. Daher 
ſagte, die Duotibienne zu Anfang December: „ES ift doch ein 
wunderbarer Beweis von der engelgleichen Geduld der guten 
Parifer, daß dieſes Voll, vem man jede Art von Glückſeligkeit 
in reichem Maße verfprochen hatte, jet, wenn es nur brei 
Viertel Pfund Brod zur Tagesnahrung erhält, ein ſolches 
Freudengeſchrei erhebt, daß ein Fremder glauben follte, alle 
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gemachten Verfprechungen feien in dieſem Augenblid erfüllt 
worven.” 1) 

Aber in 24 Stunden ward bie Freude fchon wieder nem 
Schreden abgelöſt. Die Brodration, ftatt nun endlich das 
erfehnte Maß von einem ganzen Pfunde, gejchweige das Iteal 
von anderthalb Pfund, zu erreichen, ſank vielmehr wieder auf 
ein halbes Pfund herab; vie DVertheilung wurde nenertinge 
eine unregelmäßige, ungleiche und tumultuarifche; es fehlte an 
Drod und an Diehl. „Dan will uns am Hleinen Feuer m 
fommen laſſen,“ fchrie die Menge laut; man ereiferte ſich 
gegen die Regierung und die Verpflegungsagentur; Arbeiter 
und Frauen plünderten wieder das feilgebotene Brod auf tem 
Steichheitsplag. Die Theuerung wuchs zufehene. Die Aſſiz⸗ 
naten fanfen auf 1/, 0’, herab; der Louisd'or erklomm wieter 
den Stand von 3590 und 4000 Livres. Das feilgebotene weiß: 
Mehl ftieg auf 55 Liores das Pfund, d. i. auf 17,875 Liores 
für den Sad zu 325 Pfd.?) 

Zugleich ftellten fich mit immer größerer Gewißheit neue 
ſchamloſe Betrügereien bei der öffentlichen Verwaltung, un 
namentlich bei der Brobvertheilung, heraus. Mehrere Agenten 
ber Verpflegungsbehörbe, die mit ven Kornankäufen für Paris 
betraut waren, ließen nach der allgemeinen Anklage einen Theil 
berfelben in der Halle auf eigene Rechnnng feil bieten, un 
betrogen vergeftalt burch ven Mißbrauch ihrer Patente tie 
barbenvde Bevölkerung der Hauptfiadt um das ihr gebührentt 
Korn.3) Die niederträchtigite Schurferei beftand aber barik, 
daß auch das zur Vertheilung beftimmte „Sectionsbroig in 
Folge von Colluſionen zwifchen ven Sectionscommifjaren und 
den Bädern vielfach unterfchlagen und dann auf den Mürkten 
zu ausfchweifenven Preifen feilgeboten wurde. Umſomehr hielt 
fich die Menge für befugt, auf allen Märkten vasjenige Bret 


1) Tableaux 2, 497. Franfrih a. a. O. ©. 117. — 2) 23,1%1; 
vgl. 501. — 3) 2, 516. . 
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zu plündern, das fie als „Sectionsbrod“ erkannte over zu 
erfennen glaubte. ') 

Die Bedrängniß nahm wieder einmal bie fchredhaftefte 
Seltalt an. Am 3. December, und wiederholt am Tage darauf, 
machten die Civil⸗Comités zweier Sectionen die Anzeige, daß 
zahlreiche „Unglüdliche nicht mehr im Stande feien, fich auch 
nur das Allernothbürftigfte zu beichaffen; in Folge deſſen wachfe 
tie Unzufriedenheit in Beforgniß erregenver Weife‘ 2. Die 
Bolizei aber ftattete am 4. folgenden Bericht ab: „Ein dumpfes 
Schweigen, eine verhaltene Herzensangft, die fih auf allen 
Gejihtern malt, der ausgeprägtefte Haß gegen bie Negierung 
im Allgemeinen, der glethmäßige Wunſch auf eine nahe Er- 
bebung, heimliche Umtriebe des Parteigeiftes, eine ftete Ver⸗ 
mehrung der Unzufriebenen, ein letztes Atom von Hanvel auf 
den Ruinen ber Affignaten, ein tägliches Sorgen bes ans 
ftändigen und ehrenhaften Familienvaters, welches Stüd feiner 
Hanshaltung er veräußern folle, um feine Einkünfte zu ergänzen, 
bie zur DBefchaffung eines halben Pfundes Brod nicht 
ausreichen, die Steigerung aller Arten von Lebensmitteln, bie 
ſechzigmal ftündlich wechfelt: das ift ein ſchwacher Abriß ber 
Lage von Paris. Ein tiefes Eleriv, vervielfältigtes Zorngefchrei 
über das Verhalten ber Verpflegungsagenten, der Bäder und 
ver Aufficht8-Commiffare; Brod in Feiner Quantität 
und von ſchlechter Befchaffenheit bei den Bädern, 
doch zu einem fehr wohlfeilen Preis; vortreffliches Brod bei 
den Krämern, aber von einem ausfchweifenden Preife,; Rentner 
und andere Bedürftige, die nicht mehr wilfen, was aus ihnen 
werten foll; die Hanvelshäufer in Räuberhöhlen verwandelt; 
die Spigbuben zu Händlern geworben, und bie Händler zu 
Spitzbuben; die ſchmutzigſte Habgier, der tödtlichite Egoismus: 
das ift ebenfalls das Bild von Paris. Ein ftark ausgeprägtes 
Verlangen geht dahin, den Agioteur, ven Räuber, beitraft zu 


1) 3, 19; 2, 499; 511; 524; 538. — 2) 2, 500; 509. 
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jeden. Mas die Entrüjtung des rechtichaffenen Menſchen ſtachelt 
und ihn das ganze Gewicht feiner Leiden fo tief empfinven 
läßt: das ift die Thatfache, daß die Republik nach Belieben 
durch Unternehmer geplündert wird, bie felbft unter ven Augen 
des Unglüdlichen einen unverfhämten Luxus, eine ſtandaleſe 
Liederlichleit zur Schau tragen ; das ift der Anblid der Pächter, 
bie im Schooße des Weberjluffes ſchwimmen und mit unter 
ihämter Verachtung das Papiergeld zurüdweifen, das allem 
in ber Hand des armen und reblichen Diannes ijt, ver es 
nicht veriteht, fein Glück auf das öffentliche Elend zu grünen. 
Was indeß die Bewegung, die Paris tagtäglich zu bedrohen 
fcheint, dennoch zurüdhält: das ift die Hoffnung, nicht lange 
mehr den Angftzuftand ertragen zu müſſen, ver an allen 
Bürgern nagt; bie Hoffnung auf die nahe Ankunft der Körner, 
die als Leiftung für die Naturalftener eingeliefert worden; vie 
Hoffnung auf eine neue Ordnung in ber Bertheilung” biejer 
Körner, damit jie nicht der Verſchleuderung von Seiten ter 
Bäder und ver Commiffäre preisgegeben werden und in Wil 
(ichfeit ver bebürftigen Klaſſe, ja der gefammten Gefelliduit 
zum Vortheil gereichen.“) So vollzog ſich im Volke tref 
Allem die Nothehe des „Hungers“ mit der „Hoffnung“. 

Bei der Empfangnahme der Naturalftener gingen indeß 
bie Behörden mit großer Nachläffigfeit zu Werfe. In Meaur 
j. B. wurde das eingelieferte Korn von den Arbeitern umber- 
geworfen, in den Koth verjchüttet, von Menfchen und Pferden 
jertreten, fodaß man ven Verluft auf 2 Sefter von je 12 
berechnete. Zwar fchmeichelte man jich dennoch, daß in wegigen 
Tagen Paris reihlih mit Brod verjehen fein werbe.?) Aber 
nur zu bald löſte jih auch dieſes Phantafiebild in Nebel, und 
damit jene Nothehe in Zwietracht auf. 

Inzwifchen liefen empörende Nachrichten über die Armer- 
verpflegung ein. Joubert, ber Regierungscommiflar bei ter 


1) 2, 501 f.; 507 f. — 2) 2, 507 f. 
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Sambre- und Maas-Armee, wurde angefchuldigt, daß er alle 
Dewohner des Landes zwilchen Maas und Rhein ausplündere, 
dennoch aber das Heer darben laſſe und feinen Raub felbft 
an die Feinde verfhacder. In Bezug auf die Armee von 
Stalien liefen Denunciationen, nicht nur von Privatleuten und 
von Militärs, fondern von dem Negierungscommilfer Süch 
ſelber ein, welche „gräuliche Verſchleuderungen“ ber Ver⸗ 
pflegungsbeamten enthüllten. Während die Soldaten auf !/, 
und 1/, ber gewöhnlichen Nation herabgefekt wurden, taufchten 
die Angeftellten der verfchievenen Magazine unter fich die ihnen 
andertrauten Waaren aus ; bie Einen Futter gegen Brod, ober 
Brod gegen Fleifh; die Anderen Sped, Seife, Del, gegen 
Strümpfe, Hemben, Stiefel u. ſ. w. Jeder biefer Schurfen 
entnahm täglich 15, 20, 30 Pfp. Fleifh, Wein und Brot. 
Um die Spuren ver Unterfchleife zu verbeden, ließ man am 
Ende jedes Monats auf den Etats eine zahlloſe Menge von 
Zagelöhnern figuriren, auf deren Rechnung die unterfchlagenen 
Nationen übertragen, und deren Unterfchriften fingirt wurden. 
Ter Staat mußte noch obendrein für dieſe erbichteten Arbeiter 
ten Tagelohn zahlen, den die Gauner in ihre Tafche jtedten. 
Waren die Unterfchleife allzu mafjenhaft, dann wurden PBro- 
tofolfe gebrechfelt über das angebliche Auslaufen von 3- bie 
4000 Pinten Wein und Branntwein, über den vorgeblichen 
Abgang von verborbenem Mehl und Sped, ober von gefallenen 
Rindern u. f. w. Die Betrüger waren babei breift genug, 
ſowohl das Proviantbrod wie das Weißbrod ver Hofpitäler 
öffentlich zu verkaufen, und mit dem von ihnen zujammen- 
gerafften Vermögen in Papier- und Metallgeld zu prunlen. 
Auh fonft wurden die Kriegscommiſſäre und die Vorftände 
der Militärverpflegung angeſchuldigt, fich bei ſtark zufammen- 
geihmolzenem Armeebeftande von ver Negierung ebenfo bezahlen 
zu fajlen, wie wenn die Armeen vollzählig wären. !) | 


1) 2,-505 f.; 548. 
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In Paris nahm, trotz jener „Hoffnungen“ ber erſten 
Decembertage, die „Theuerung* und das „Unvermögen, ſich 
den nothdürftigften Lebensunterhalt zu verichaffen”, ftetig zu. 
Die Tücke der Agiotenre und Auftäufer verbreitete das Ge: 
rüht, in wenigen Zagen würden die Aifignaten gar nichts 
mehr gelten; und fofort gingen viele Waarenpreife um 25°. 
in die Höhe Die Bauern ihrerfeit8 trugen mit Ungeftum 
zur Vertheuerung des Metallgelved und zur Entwerthung ber 
Alfignaten bei. Für das Pfund Butter forkerten fie am 
5. December nur 10 Sous in Kupfer, aber 90 Livres in 
Alfignaten,; für den Scheffel Kartoffeln 24 Sous in Münze, 
und 220 Livres in Papier. Die Käufer waren in ver größten 
Beitürzung und untröftlih, weil ‘fie eben nichts wie Papier 
befaßen; Familienmütter vergoffen bittere Thränen. In de 
Halle bemächtigten fich die Aufläufer aller vorhandenen Waaren: 
eine Frau, ihr Kind an der Bruſt ftillend, brach aus Mangel 
an Nahrung entkräftet zufammen; das Publicum ftieß ein ent: 
jegliches Wuthgefehrei gegen die Regierung aus. Die Arbeiter 
wollten die Börfe ftürmen, alle Affignaten der Agioteure ver- 
brennen und Hausfuchungen erzwingen. Ueberalf aber Hirt 
man die Worte: „Das kann nicht länger fo fortvauern! Et 
barf nicht der größte Theil der Bewohner von Barid ter 
Hunger vergehen, während ein anberer Theil im Schoofe tet 
erwucherten und eritohlenen Weberflufjes fchwelgt, und um 
geachtet fich niemals in der Stadt mehr Waaren aller Art 
aufgehäuft fanden.” Die Polizei betätigte dies meuertinge. 
„Neben dem Winkel,” berichtete fie, „wo ber Arme vor yreit 
und Elend verfchmachtet, erhebt ſich ein Magazin, das une 
ver Laft der Hallen zuſammenbricht. Mehl, Licht, Metalle, 
Drenn- und Nutzholz, Weine, Leder, Schuhe, Holzpantinen, 
Schippen, nichts fehlt; und mit einem Silberthaler zu 3 Fiored 
könnte man fich verichaffen, was man vor 7 bis 8 Jahren 
nicht für 6 Livres erhalten hätte. Der Händler, over viel 
mehr ver Auffäufer, würde bafür hingeben, was er nit für 
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800 Livres in Affignaten fahren laffen würde. Denn bie 
Münze ift in Paris fo felten, daß felbit der Wohlhabende von’ 
ehemals deren nicht befigt; um wieviel weniger der Arme.“ ı) 
Außerhalb der Stadt ftand es mit den Afjignaten noch 
viel Schlimmer. Schon in einer Entfernung von 15 Lieues 
war abfolut nichts mehr dafür zu haben. Reiſende, vie nicht 
mit Münze verfehen waren, konnten weder Unterkunft finden, 
noch Belöftigung, noch Fahrgelegenheit, noch Dienftleiftungen 
irgend einer Art; fein Gafthbaus, fein Speifewirth nahm fie 
auf, feine Boft, fein Hauberer nahm fie an. Man prophezeite, 
daß e8 vor Monatsfrift in Paris ebenfo fteben, und der Louis⸗ 
d'or nicht 4000, fondern 10,000 Livres in Aſſignaten gelten 
werde. Schon verweigerten viele Kaufleute, gleich den Land» 
leuten, und ſelbſt die Verkäufer der Halle, immer trogiger 
deren Annahme; und da ed nun einmal an Münze gebrach, 
jo ftieg „der Preis einer Unzahl von Waaren, fo zu fagen, 
jenen Tag um das Doppelte” 2) Kein Wunber, wenn immer 
Mebrere, foweit fie e8 vermochten, auf Gold und Silber, und 
auf ven Handel mit den bringenpften Lebensbedürfniſſen fpecu> 
lirten. Kein Wunver aber auch, wenn, troß ber beiferen Qua⸗ 
lität des Bäckerbrodes feit vem 5. December, bie Maffe ver 
Bevölkerung wegen der fortvauernden Kärglichkeit der Nation 
und ihrer allzu ſpäten Vertbeilung in immer bumpfere Ver- 
zagtbeit verfiel. Dan Hielt mehr und mehr das Uebel für 
„undeilbar*, und felbjt „die ftärfiten Heilmittel“ dagegen für 
‚unwirtiam“3). Man erklärte, daß die Zeit jchlimmer fei wie 
die des Herodes, der bie Kinder von 2 Yahren babe um- 
bringen laſſen; denn jekt würden fie fchon „im Mutterleibe” 
umgebracht. ?) 
Unabläffig feufzte das Volt nach dem „Pfunde Brod“, das 
ihm feit jo langer Zeit als Tagesration verſprochen Worten, 


i) 2, 508— 511. — 2) 2, 512 f. (vgl. 511); 517; 532. Fran: 
teih im J. 1795, 3, 342. — 3) 2, 516 fi; 520; 538. — 4) 2, 515. 
m. j 5 
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und das wenigftene „annähernd vem Lebeneberihfniß” 
entfprah. Nach wie vor aber mußte es fich bald mit !., 
bald mit 3/, Pfd. begnügen; und immer noch gingen Viele, 
ja nicht felten ganze Sectionen, leer aus.) Kam es and 
einmal vor, wie am 9. December, vaß „mehrere Sectionen” 
eines ganzen Pfundes theilhaftig wurden: fo erhielten ta: 
gegen an anderen Jagen, wie am 13., „viele Sectionen gar 
fein Brod*, während es auf ven Märkten noch immer nur 
zu 36 bis 40 Livres das Pfund zu haben war.) Man ke: 
klagte fich über diefe Zuftände um fo bitterer, als inzwiſchen 
den reichiten Bürgern die Brodkarte zu Gunjten ber Uebrigen 
entzogen worden 'war, und nun bennod die Davon erwartete 
Beilerung der Lage nicht eintrat.) Dean erfehnte vie fchleunige 
Drganijation der Munieipalitäten, weil man hoffte, daß tie 
Deunicipalbeamten fi nicht gleih den Sectionscommillären 
auf betrügerifhe Einverftänpniffe mit ven Bädern und ten 
Fleiſchern einlaffen würden.) Man begehrte überhaupt eine 
neue Regelung des Verpflegungswefens, weil man gegen alle 
damit betrauten Perfonen Verachtung und Mißtrauen hegte’: 
Dean „wußte nicht mehr, an wen fich halten“ 6). Bald ver: 
dbammte man bie Verpflegungsagentur, indem man fie ale 
„Hungeragentur” verhöhnte.) Bald verwünjdte und ver: 
jpottete man die Republif; „das ift eine ſchöne Republit”, 
hieß e8, „die werer Geld hat noch Brod!“8) Bald murcte 
man gegen ben gefeßgebenven Körper, deſſen Beſchlüſſe nur 
dazu dienten „bie Hungersnoth zu verewigen“. Dkan fpöttelte: 
„das Mehl ift fo theuer und fo knapp, weil bie beiden Räthe 
tavon Brei für die Raben machen." Bor allem verpönte 
man das herzlofe Directorium, das nur für fich felbft forge, 
das täglich für feinen befondern Verbrauch die Bäder über: 


1) 2, 530 f.; 524; 537 f. — 2) 2, 532; 541. — 3) 2, 530 — 
4) 2, 524; 536; 538; 546. 3, 39 f. — 5) 2, 538. — 6) 2,5% — 
7) 2, 541. — 8) 2, 530; 525. — 9) 2, 519 f. 
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reihlih mit Mehl verfehe. Man verhähnte e8 durch das 
Wertfpiel: „Die Karten verwirren fih mehr und mehr; 
wir haben nur noch Pillen» Könige, ohne Herzen, die uns 
Trefle (db. h. Klee) zu freflen geben und uns auf dem 
Carreau fchlafen laffen“ (d. h. auf dem kalten Stein- 
boden der ungebeizten, von Betten und Möbeln entbläßten 
Kammern). !) 

Je unzulänglicher tie Brobvertheilungen blieben, vefto 
mehr Aufjehen erregte tie eben damals auftauchenne Ent: 
hüllung, daß das officielle Mehlbupget ver Stapt Paris 
id monatlih auf 546 Millionen Livres belief. 
Schon zweimal haben wir diefer beveutfamen Thatfache gelegent- 
lich gedacht; ) bier ift es Pflicht, näher darauf einzugehen. 
Gleich ver erfte Bericht des neugejchaffenen Bolizei-Central- 
bureaus,-vom 7. December, giebt varüber folgende Auskunft: 

„Ein Wort, das Cochon (der fpätere Polizeiminifter) im 
Rath ver Alten am 12. Frimaire (3. Dec.) fallen ließ, hat 
fofort eine Berdoppelung des Preifes ver Nahrungs- 
mittel und der nothwendigften Lebensbedürfniſſe herbeigeführt. 
Die Journale ließen nämlich dieſen Repräfentanten fagen, daß 
jever Sad Mehl, ven die Regierung in Paris vertheilen 
läßt, auf 13,000 Livres zu ftehen kommt, und daß mithin, da 
fie deren 1400 täglich vertheilen läßt, für tiefen Gegen— 
fand allein eine Ausgabe von 546 Millionen monatlich 
erwächſt (18,200,000 Livres täglih)., Der Sad Korn, der 
früher für 3 bis 4000 Livres verfauft wurde, ift demnach auf 
7 bis 8000 Livres geftiegen. Die Bürger der Departe- 
ments fragen ſich mit Erftaunen: aus welden Gründen 
Paris ihnen monatlich für das Brod allein 546 Millio— 
nen Koften verurfahe, während fie felbft gendthigt find zu 
fuften, vie Naturalfteuer von Brachfelvern zu zahlen, die nichts 


— — — — — 
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einbringen, und überhaupt weit mehr Laften zu tragen mie 
bie Hauptſtadt. Diefe Sonderftellung von Paris, dem alle 
Wohlthaten der Republit ausfchliegfih vorbehalten 
find, macht den ſchlimmſten Eindrud auf ven äffentlihen Geiſt 
Aus jener Aeußerung Cochon's erwächſt überdies eine neue 
Discreditirung der Alfignaten. Denn, wenn ver Jahres⸗ 
betrag fämmtliher Steuern der Republik faum genügt, 
um während eines einzigen Monats den Bürgem 


von Paris Brod zu liefern: fo iſt e8 Mar, daß biefelben - 


für diefen Artifel allein in Jahresfriſt zwölfmal 
biefen Steuerbetrag verzehren. Nun aber erhalten bie 
Armeen, die an Kopfzahl ver Bevölkerung von Paris minde 
ftens gleichfommen, eine doppelt fo große Brodration mie 
die Parifer; daraus folgt, daß fie ihrerfeits in Yahresfrit 
vierundzwanzigmal jenen Steuerbetrag verausgaben. 
Mithin dedt die gefanmte Staatseinnahme aller- 
höchſtens ven ſechsunddreißigſten Theil der Aut: 
gabe für das Brod allein. Unter viefen Umitänden 
wird für die gegenwärtige Generation die Rücklehr 
ber Ordnung und des Glüdes zu einer Chimäre. Das Ber: 
trauen ſchwindet; die Verzweiflung nimmt deſſen Stelle em; 
die Entmuthigung und der Elel haben den höchſten Grat 
“ erreiht. Das Pubicum ift weniger denn je gemeigt, fih an 
politiichen Zänfereien zu betheiligen; fein Lebensunterhalt if 
das Kinzige, wofür es ſich interefjirt; dasjenige Regierungk⸗ 
fuftem, pas ihm benfelben verfchafft oder die Mittel zu deſſen 
Erlangung barbietet, wird in feinen Augen das bejte fein.“ !) 

Das Gentralbureau bezeichnete die Aeußernng Coon? 
ausdrücklich als eine „große Unbefonnenbeit”. Seine Gründe 
bafür müffen an maßgebender Stelle durchſchlagend gemirlt 
baben. Denn nur fo erklärt es fich, daß der Moniteur, einige 
Tage fpäter, bei der Wiedergabe des Sitzungsberichtes tie 


1) 2, 518 f. 
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bevenflihe Stelle unterdrückte. Er führt nämlich nur indirect 
an: Cochon habe „die von der Regierung bewirkten Getreide⸗ 
anfäufe uud die Veruntreuungen ver mit dem öffentlichen Dienft 
Beauftragten als eine ver vornehmften Urfacdhen ver Ent» 
werthung der Aſſignaten dargeftellt”. Dagegen giebt er wört- 
ih eine andere Aeußerung Cochon's wieder, die alfo lautete: 
„Um die Steuern, wie man Ihnen voriählägt, nah dem Sate 
von 1790 zum gegenwärtigen Eurfe der Affig- 
naten zu entrichten, müßte man beren 12 Milliarden im 
Nennwerth aufbringen, und biefe Operation würde nur 
dazu dienen, eine beträchtliche Steigerung der Lebensmittel- 
preife herbeizuführen.“ ) | 

Zwar hatten vie PBarifer das vertheilte Brod, nach wie 
bor, zu dem Sate von 3 Souß für das Pfund zu bezahlen. 
Da aber diefe Zahlungen in Papier zum Nennwerth erfolgten 
und mithin in dem Mehlbudget der Stadt nur eine monat⸗ 
ide Einnahme von faum 2 bis 3 Millionen Livres in 
Afignaten darftellten, gegenüber der monatlihen Ausgabe 
von 546 Millionen: fo behaupteten die Departements mit 
vollem Recht, daß fie es feien, welche viefe Ausgabe tragen 
müßten. Der Verfaufspreis bes vertheilten Brodes ftand zu 
dem Koftenpreis deſſelben in einem fo unnatürliden Ver⸗ 
hältuig, nämlih wie 1 zu 200, daß man ebenfo mit Necht 
behaupten durfte: die Parifer bekämen das Brod gratis oder 
jo gut wie gratis geliefert. Denn 3 Sous in Affignaten 
famen einer verfchwindenden Bagatelle, dem fiebzigften 
Theil eines Kupferfous gleich. - 

Das Wichtigſte ift nun aber die Frage: Wie verhielt 
fh die Angabe Cochon's zur Wirklichkeit? Kam in der That 
ein Quantum von 1400 Sad Wiehl, over das entſprechende 
Quantum Brod zur täglichen. Vertheilung ? Die Beantwortung 





1) Moniteur v. 11. Dec. (26, 637; bie Reimpression ftimmt genau 
mit der Originalausgabe überein). 
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biefer Frage ift nur möglih in Verbindung mit einer rüd- 
und vorblidenden Controfe ſowohl des Mehl- und Brot- 
confums wie der Bevölkerungsverhältniſſe von Parts. Ich 
Ihide die Erinnerung voraus, daß der Sad Mehl gemeinfin 
325 Pfund enthielt,!) und daß fi) das Mehl zum Bret, 
nach Maßgabe ver Badtabellen, wie 3 zu 4 verhält, ſodaß 
3 Pfo. Mehl zu A Pfr. Brod erforverfich find. Uebrigens 
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ftatiftifche Zahlenverhältniſſe nict 
als unfehlbare concrete Wahrheiten betrachtet werben dürjen. 
fondern" nur als ungefähre Bilder verfelben, «als finnlide 
Fixirungen ftets flüffiger Proportionen. Es ift daher auch im 
Folgenden weder erforderlih noch möglich, Die jänmtlichen 
untergeorbneten Facloren, wie die kleineren Schwankungen der 
Bevölkerungsſummen, die quantitativen Ungleichheiten ver Ver⸗ 
theilung, bie Gewichtsverluſte reſp. Gewichtszuſchüſſe beim Ein- 
wiegen over Baden, mit in Anſchlag zu bringen. Wir werten 
und müffen uns vielmehr mit den Hauptfactoren ber Berech⸗ 
nung begnügen. 

Bor Ausbruch der Revolution und bis zum Herbft 1793 
betrug, wie wir ſahen, ver tägliche normale Verbrauch der Statt 
14 bis 1500 Sad Mebl,2) d. i. 455,000 bis 487,500 Bit. 
Mehl over 606,000 bis 650,000 Pfd. Brod. Da nun tamalt 
nach allgemeiner Webereinftimmung vie Einwohnerzahl ſich auf 
etwa 600,000 Seelen belief,?) fo fam zwar allerrings, wie 
Boiffy angab, „viel weniger* als 1 Pfd. Mehl,) aber jeren- 
falle mehr als 1 Pfd. Brod auf den Kopf. 

Schon feit 1792, beſonders aber feit 1793, und bıd 
zum Sturze Robespierre’s, nahm die anſäſſige Bevöllerung 
immer beträchtlidher ab, die fluctuirende dagegen, bie der 
Abenteurer, ver Vagabunden, der Müßiggänger, ver Strolde 
und „Harttapper* immer beträchtlicher zu.5) Umgekehrt jeit 

1) Tableaux 2, 269; 329; 457. — 2) ©. oben Tb. IL 114; 233; 


235. — 3) Th. 1. 37. — 4) Tb. IL. 235. — 5) Th. I. 233 j. u. 
Th. La. v. O. 
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dem Sturze Robespierre's zog ein Theil der fluctuirenden 
Bevölkerung wieder ab, dagegen aber ein noch größerer Theil 
der vor dem Terrorismus Entflohenen wieder herbei. Im März 
1795 betrug die Einwohnerzahl angeblich 636,000 Köpfe, etwa 
10,000 mehr al8 beim Sturze Robespierre’e. !) 

Während diefer Zeitipanne, vom Herbft 1793, d. h. feit 
der Anorbnnung ber dffentlichen Brobvertheilungen, bis gegen 
Ende Februar 1795, ftieg der tägliche Conſum ber Stadt, wie 
wir jaben, von 1500 auf 2000 Sad, d. i. auf 650,000 Pfr. 
Mehl over 877,000 Pfd. Brod. Da nun die Bevölkerung in 
diefer Zeit 600 bis 636,000 Seelen betrug: jo ſieht man, 
daß — als Folge der Theuerung, ver Lebensmittelnoth und 
des Hindrängens zur Brobnahrung — auf den Kopf durch⸗ 
Ichnittfich etwas mehr als 13/, Pfd. Brod kam. Indeß willen 
wir, daß die Vertheilung damals eine willlürlihe und uns 
gleibe war, weil fie nicht auf Rationirung beruhte, ſondern 
auf Declarirung des Tagesbedarfes von Seiten jedes Einzel⸗ 
nen.2) Ebenſo ift es gewiß, daß außerordentlich viele Per- 
fonen weit mehr als 13/, Pfd. bezogen, und daß daher 
jelbjt ver Sag von 1!/, Pfr. als eine Reduction, als eine 
weitgreifende Benachtheiligung und Schmälerung betrachtet 
wurde.) Bis zum 24. Februar muß man fi baber vie 
Bertheilung etwa alfo vorftellen, daß 194,000 Perfonen je 
2 Pfd. Brod (ufammen 388,000 Pfd.) erhielten, 130,000 je 
11:, Bid. (zufammen 195,000 Pfb.), und die übrigen 276 bis 
312,000 Berjonen zufammen 294,000 Pfd., d. i. durchſchnittlich 
1 Pfr. Taraus ergiebt fich eben fir vie 600 bis 636,000 
Seelen genau das obige Quantum von 877,000 Pfo. Brod. 

Am 24. Februar 1795 wurden die Portionen zu 2 Pfd. 
auf 11/, rebucirt; das war bie erjte Nationirung.*) Boiſſy 
hoffte dadurch den Conſum auf 1800 Sad herabzuprüden, 


) Th. I. 234. — 29) Th. I. 232; 234, — 3) Th. U. 234; 
239. — 4) Th. II. 232 ff. 
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d. i. auf 585,000 Pfr. Mehl over 780,000 Pfe. Brod. In 
der That: führte man die 194,000 zweipfünbigen Portionen 
auf andertbalbpfündige zuräd, fo erfparte man 97,000 Br. 
‚und ſchränkte mithin den bisherigen Confum von 877,000 Pit. 
Brod auf 780,000 ein, d. 5. auf 1800 Sad Mehl. Nur ani 
dieſe Weife erflärt fich zugleich für tie Summe der nunmehrigen 
Empfänger anterthalbpjündiger Portionen die beglaubigte Ziffer 
von 324,000 (nämlich 194,000 und 130,000\.1) 

Durch eine fernere Herabfegung der Ration auf 1 Pr. 
gedachte Boifiy ven Mehlverbrauhd auf etwa 1600 Sad zu 
vermindern, d. i. auf 520,000 Pfd. Mehl oder 694,000 Fir 
Brod. Die gleihmäßige Nationirung aller Einwohner auf 
1 Pfd. Hätte aber nım 636,000 Pfo. erforvert; ber Leber 
ſchuß von 58,000 Pfo. beweift aljo, daß Boiſſy ſelbſt ſich 
vorbebielt, von den 324,000 Empfängern anterthalbpfüntiger 
BVortionen etwa den dritten Theil, 108 bie 116,000, ua 
zwar den bebürftigften Theil der „Handarbeiter“, in tem 
balbpfündigen Vorrecht zu belaſſen. Und in diefem Sinne 
wurde denn auch die Frage grunbfäglich entjchieden. ?) 

Factiſch indeß, wie wir ſahen, konnte Boiſſy nicht durch⸗ 
dringen. Am 17. März mußte man aus Vorſicht doch wiederum 
1897 Sad vertheilen, d. i. 616,025 Pfd. Mehl oder 822,000 Bir. 
Drod. Davon erhielten ausdrücklich 324,000 je 11, di 
zufammen 486,000 ®fo.; die übrigen 312,000 je 1 Bir.; 
mithin beide Kategorien gemeinfam 798,000 Pfv. Hiernach 
ergiebt fi ein Weberfhuß von 24,000 Pfd. Brod, ver fih 
nicht fowohl aus einem Zuwachs ver Bevölkerung, als aus 
der Ängftlihen Vorforge der Regierung erllärt. An vem ſturm⸗ 
vollen 27. März vermochte man aber, trog der eifrigften An- 
jtrengungen, bereit® nicht mehr als 714,000 Bid. Brod zur 
Bertbeilung zu bringen, d. i. 535,500 Pfd. Diehl, die man 
von überalider zufammenfuchte. 3) 


1) ©. Th. 11. 239. — 2) Ebend. — 3) Ebend. u. 243. 
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Am 29. April, als der Mehlbankerott dergeftalt in ber 
Blüthe ftand, daß der ftädtifhe Verbrauch ſchon vielfach auf 
350 Sad, auf 175 und auf Nichts herabgefunfen war, wurde 
ausnahmsweiſe das ungewöhnlich Hohe Quantum von 700 Sad 
vertbeilt, d. i. 227,500 Pit. Diehl oder 303,000 Pfd. Brod, 
angeblich in Rationen zu !/, Pfr. Man follte daher meinen, 
taß 606,000 halbpfündige Nationen vertheilt worden wären. 
Indeß behauptete Tallien ausprüdiih, daß die 700 Sad 
646,800 halbpfündige Nationen ergeben hätten.) Dies beweift, 
daß man jich in diefer äußerten Noth durch fogenannte kleine 
preißiglötbige Pfunde half, indem man an jeder halbpfündigen 
Ration ein Loth abfnappte Denn 606,000 ſechzehnlöthige 
Rationen find in der That genau gleih 646,400 fünfzehn 
löthigen (die S im Moniteur, ftatt 4, ift wohl ein Leſe⸗ oder 
Setzfehler). Aus dieſer überjchießenden Ziffer ver Nationen 
tarf bei den damaligen Zeitverhältniffen nicht jowohl auf einen 
inzwifchen eingetretenen Bevölkerungszuwachs, al8 vielmehr auf 
eine theilweife Verausgabung von Doppelrationen gefälofjen 
werden. Daß inmitten ber Hungersnotb, wo alle Orbnung 
außer Rand und Band ging, weber der frühere Verzicht ver 
Reihen auf ihre Brodkarten noch die zuvor verfuchte Aus- 
Ihliegung ver Nichtanfäffigen Stich bielt,2) darf mit Recht 
vorausgeſetzt werden. 

Biel Später, im December 1795, foll nun nah Cochon 
der täglihe Verbrauch 1400 Sad betragen haben, d. i. 
455,000 Pfd. Mehl oder 606,000 Pfd. Brod. Diefed Quan⸗ 
tum wirbe, bei einer Bevölkerung von circa 636,000 Seelen, 
volllommen ausgereicht haben, um nahezu vie gefammte 
Einwohnerfchaft mit Nationen von einem ganzen Pfunbe 
zu verforgen, und fogar mehr als die gefammte Einwohner» 
ſchaft, wenn man bas Heine vreißiglöthige Pfund in Anwen- 
dung gebracht hätte. Nun aber unterliegt e8 nach allen oben 





1) Ebend. 266. — 2) Ebend. 241. 
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angeführten Thatfahen, und mit forgjamjter Berüdjichtigung 
aller hervorgehobenen Unregelmäßigfeiten ber Vertheilung, gar 
feinem Zweifel, daß die durchſchnittliche KRationirun 
damals fih allerhöchſtens auf °/, Pfo. beftef. Und jchen 
biefer allerhöchſte Durchfchnittsfag Hätte bei 1400 Sad 
Mehl die hohe Ziffer von 808,000 Nationen zu je °., Fit. 
ergeben ; währen umgekehrt die Rationirung einer Bevälte 
rung von 636,000 Seelen zu 3/, Pfo. nur ein Quantum ven 
477,000 Pfd. Brod erforvert hätte, d. 1. 358,000 Pfr. Mel 
oder 1100 Sad. 

Zrog alledem iſt die Angabe Cochon's über vie Höhe tes 
gelieferten Mehlquantums fo menig, wie jener alferhödite 
Durchſchnittsſatz der wirklichen Brobvertbeilung, zu be 
zweifeln. Jeder Eingeweihte hätte ihn Lügen ftrafen fünnen 
und müſſen; höchitens ift daher der Sat von 1400 Sad alt 
eine abgerunvete Maximalziffer zu betrachten. ‘Der Wider⸗ 
ſpruch löſt ſich durch folgende intereffante, aber verfchüttete 
Thatſachen. 

Zunächſt iſt es eine Thatſache, daß die Bevölkerung ven 
Paris damals allerdings außerordentlich angewachſen 
war und auch noch in der nächſtfolgenden Zeit wuchs. Genau 
zwei Monate ſpäter (Anfangs Februar) wurde ter Zuwache 
officiell auf „mindeſtens 150,000 Seelen über die gewöhn— 
liche Bevölkerungszahl” angegeben.) Die Geſammtziffet 
betief jich alfo damals, da die „gewöhnliche“ Zahl 636,000 
war, auf 786,000. Begonnen hatte dieſe außerorventlide 
Vermehrung feit der Niederichlagung des Aufſtandes vom 
13. Venbemiaire oder 5. October, weil die öffentliche Meis 
nung in ganz Frankreich mit Recht darin den vefinitiven Ab: 
ſchluß der Parifer Straßenrevolutionen erblidte, uns weil 
man demnach fortan ruhig in der Haupiſtadt leben zu können 
hoffte. Nicht nur Ausländer firömten in Menge berkei, 


1) Moniteur v. 17. Febr. 1796 (27,159). 
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ſondern in weit vichteren Schaaren, und „aus allen Theilen der 
Republik“, früher Geflüchtete und Solche, die durch commer- 
jielle und gewerblide Zwede, durch Hang zum großitäbtifchen 
Leben oder durch die Ausficht dorthin gezogen wurden, in ben 
nahezu unentgeltlichen Lebensmittelvertheilungen daſelbſt einen 
materiellen Rüdhalt zu gewinnen. Daß an den letzteren die 
Zuzügler wirklich Antheil erhielten, ijt hinlänglich conftatirt. 1) 
Shen Mitte November, wie wir bereits gelegentlich hervor⸗ 
heben, war der Zubrang nad Paris fo außerordentlich ans 
geſchwollen, daß die Polizei berichtete: Nie fei Paris fo 
benöffert gewefen, und nirgend mehr fei ein möblirtes Zimmer 
aufzutreiben.2) Da man naturgemäß nicht jowohl im Winter 
ala zum Winter nah Paris zog, fo werben wir berechtigt 
fein, ven bei weitem größten Theil jenes Zuwachſes, etwa 
114,000 Seelen, auf das Eonto der Zeit vor Cochon's Rebe 
zu fegen. Betrug nun Anfangs December vie Venöfferung 
von Paris in der That 750,000 Seelen, fo war allerdings, 
bei Berforgung berfelben mit >/,pfündigen Brobrationen, ein 
täglicher Meblverbraub von 1300 Sad erforberlihd. Denn 
1300 Sad oder 422,500 Pf. Mehl ergeben 563,200 Pfr. 
Brod, d. i. genau 750,900 Rationen zu 3/, Pfd. Immer 
fehlt aber auch fo noch der Nachweis über den Verbleib von 
100 Sad. 

Die zweite aufklärende Thatfache ift in quantitativer 
Beziehung von untergeorbneter Bedeutung, aber qualitativ fehr 
erwähnenswerth. Hofbäder fonnte das Directorium natürlich 
nicht wieder einführen, aber es feßte doch alsbald nach feinem 
Amtsantritt Negierungsbäder ein, die beauftragt waren 
„für daſſelbe zu baden“, und die zu dem Ende befonvdere Mehl: 
lieferungen erhielten.) Die Frage, ob auf viefe Weife nur 
die Haushaltungen ver Directoren bebient wurden ober auch 
die des übrigen Negierungsperfonals, der Minifter und anderer 


—— 





1) Ebend. — 2) ©. oben Th. I. 37. — 3) Tableaux 2, 525. 
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höherer Beamten, fowie bevorzugter Velfövertreter, muß ſchon 
deshalb im letzteren Sinne entfchieden werten, weil es jonit 
gar nicht einer Mehrheit von NRegierungsbädern beturft 
hätte. Noch viel weniger kann e8 einem Zweifel unterliegen, 
baß es fich, gegenüber ven ungleihmäßigen und färglichen Ber- 
theilungen von mehr ober minter fchledhtem Brod an vie Boll 
menge, um eine regelmäßige und reichliche VBerforgung mit dem 
feinften weißen Gebäd handelte. Das dazu erforderliche Mebt- 
quantum wurde augenfällig von dem täglich zur Vertheilunz 
beftimmten Gefammtquantum vormweggenommen; aber es 
fann doch ſelbſt bei ver weiteft ausgedehnten Verwendung kaum 
mehr als einige Sad betragen haben. 

Um ſo ſchwerer fällt vie dritte Thatſache in's Gewidt, 
bie num fogar erft, durch die vorliegende Frage, in ihrem 
rechten Licht und in ihrer vollen Geftalt erſcheint: das ift vie 
Thatfahe der damaligen colofjalen und rudlofen „Berne: 
treuungen“. Cochon bat fie ſelber venunctrt, aber nır 
im Allgemeinen, um den öÖffentlihen Scandal zu ver: 
meiden. Ihrer beiven Hauptarten haben wir, von anderem 
Gefihtspunft aus, Thon gedacht. Dana wanderte ein Theil 
des zur Vertheilung bejtimmten Mebles, ftatt zu den Bädern, 
vielmehr zum Privatverlauf nach der Halle; ein anderer Theil 
in Brodform aus den Badöfen der Bäder, ftatt zur üffent- 
(ihen Bertheilung, zum Privatverlauf nah ven Märkten. ! 
Jetzt lernen wir nun auch das Quantum diefer Berm: 
treuungen fennen. Denn nad Maßgabe der von Cochon ver: 
tretenen Verbrauchsziffer müffen die Unterfchlagungen auf un 
gefähr oder nahezu 100 Sad täglich veranſchlagt werben. 


Cine grelle Befräftigung dieſes Ergebniffes ift die fernere That: 


ſache, daß ipäter, offenbar in Folge ver Unterdrückung viejer 
DBetrügereien, der regelmäßige tägliche Mehlverbrauch in ter 


That nur 1300 Sad betrug.) Natürlich wurden bie Unter: 


1) ©. oben ©. 60 f. — 2) Moniteur v, 18. Febr. 1796 (27, 46%. 
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ſchleife, wenn auch nach Einer Richtung hin eingeſchüchtert und 
eingeſchränkt, doch nach keiner hin völlig verhindert; fie dauerten 
namentlich von Seiten der Agenten, der Lieferanten und ver 
Berwahrer unausgeſetzt fort. !) 

Das Lentralbureau — um von biefer Abfchmeifung 
zwrüdzufehren — durchſchaute im December eben fo Har, wie 
tie frühere Polizeiverwaltung, die ganze Troſtloſigkeit der Lage. 
Es meldete fort und fort in fharfen Ausprüden: Das Bublicum 
fümmere fich nicht um Politif und auswärtige Angelegenheiten ; 
ber einzige „Öegenftand aller Unterhaltungen”“ fei das grenzen- 
(oje „Elend des Volkes“; vie Haufje des Louisd'or, der fchon 
am 7. December auf 5000 Livres ftieg,2) die „Näuberei” der 
Dörfe, vie „unnahbare, empörende Theuerung aller Eßwaaren“, 
verjenfe das Voll in „brennenden Schmerz und Gram”; feine 
einzigen „Stügen* feien „ein wenig Gebuld und Hoffnung“; 
doch wohne biefe auf den Lippen, im „Grund der Seele“ aber 
vie „Zraurigfeit“.3) 

Die Thenerung war um befwillen eine bis dahin ums 
erhörte, weil jegt jeder DVerfäufer Münze forverte over bie 
Afignaten nur zum Börfencurfe annehmen wollte, ber 
tüglih um 5 Uhr Nachmittags befannt ward und dann fofert 
tas gefammte Verkehrsleben gewaltfam erſchütterte. So kam 
835.8, daß am 7. Abends alle Waaren im Verhältniß 
um Bormittagspreife um 259/, auffchlugen.t) Bis zum 
15. waren alle Preiſe, im Verhältniß zur Mitte des vorigen 
Monats, um „mehr ale das Doppelte“ geftiegen. Während 
in der Gegend von Tours die Flaſche fchlechten Weines noch 
für 60 Livres in Affignaten zu haben war, foftete fie in Paris 
bis 100 Livres; Fleiſch und die übrigen Lebensbepürfniffe 
ftiegen im gleichen Verhältniß.) Das Pfund Brod hielt fich 





1) Ebenb. Vgl. Tableaux 3, 87. — 2) Tableaux 2, 524 f. — 
3) 2, 539; 542; 523; 532; 541; 543; 549; 554; 557. — 4) 2, 523; 
524; 527. — 5) 2, 543, DBgl. Franfreih im X. 1795. 3, 345, 
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auf 36 Livres; der Scheffel Kartoffeln aber wurde zu 180 ver: 
fauft, ein einzelnes Ei zu 8, ein Pfund Lichte zu 130 Liores.! 
Unter diefen Umständen verlangten Viele die Answeifung ber 
Fremden, ver auslänpifhen Miteſſer und Preisvertheuerer, hie 
grade damals, namentlich Engländer, Paris vdergeftalt über: 
fluthet hatten, vaß in ven Maisons garnies fein Unterlommen 
mehr zu finden war.?) Andere, zumal Arbeiter, die bereits ihre 
ganze Habe zugefeßt, zeigten ſich forttauernd aufgelegt, tie CE 
waaren zu plünbern, und thaten es auch gelegentlich.) Wieter 
Andere, 3. B. die Arbeiter der Drudereien, meift Yamilien 
väter, erzielten. neuerdings eine Lohnerhöhung, um ber äuferiten 
Bedrängniß zu entrinnen. *) 

Um wenigitend der Noth der Beamten einigermaßen zu 
ſteuern, hatte ſich endlich das Directorium dazu verſtanden, in 
verſchiedenen Verwaltungszweigen die Beſoldungen zu erhöhen 
Dagegen drang die Abſicht, auch die Lage der Penſionäre un 
der Rentner zu verbeflern, im geſetzgebenden Körper nicht durd, 
obwohl auch fie nachgrade fih all’ ihrer Habe entäußert hatten.®: 
Um fo leichter aber waren die darbenden Kreife geneigt, mie 
dem Lurus ber Fremen, fo nunmehr aud der Gehaltexer 
beiferung ver Beamten einen Schultantheil an ber fteten Preit⸗ 
jteigerung zuzuweifen. ?) 

Die Rentner namentlich, die fih ſchon damit geſchmeichelt 
hatten, fortan wieder die Zahlung ihrer Renten, gleichwie unter 
vem Königthum, in Münze zu empfangen, ſahen ſich plöglie 
von dem höchften Gipfel ihrer Hoffnung in ben tiefften Ab 
grund geftürzt. Verzweiflungsvoll Hagten fie öffentlich den 
geſetzgebenden Körper an, daß er mit zwei verfchievenen Maßen 
meſſe und fie vor Hunger verſchmachten lafje, indem er ihnen 
nur ten hHundertften Theil teilen zahle, was ihnen red: 


1) 2, 555; 547; 554; 551. — 2) 2, 510; 521. — 3) 2, 541: 
517; 555. — 4) 2, Bid. — 5) 2, 521 fe — 6) 2, 534; 546. — 
7) 2, 532. 
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mäßig gebühre.) Ausnahmsweiſe waren nämlich damals 
— mir werben fpäter jehen weshalb — die Afjignaten wieder 
ton !’, auf 19’, geftiegen.?2) Die Nentner, wie die Penfio- 
nüre, trieb das „äußerſte Elend“ dahin, daß fie nunmehr tag- 
tüglid und fchaarenweife überall, theils öffentlich auf ven 
Straßen, theil8 im Geheimen von Haus zu Baus, betteln 
gingen und, unter ven bitterften Reben gegen die Negierung, ihr 
eigened „Dafein verfluchten“.>) 

Und doch wuchs das Elend noch im letten Drittel bes 
December. Am 21. wurde das Pfund Brod — und in 
gleichem Verhältniß auch Fleiſch und Wein — zu 10 Sous 
in Münze verfauft, während bie Ajfignaten nur zum Curfe 
genommen wurben. ‘Da verjelbe auf 19%, ftand, fo Tonnte 
man die 10 Sous Münze noch mit 50 Livres in Affignaten 
bezahlen.) Alsbald aber ſank ver Curs neuerdings in „er- 
ſchreckender“ Weiſe; fchon in ven nächſten Tagen ging ber 
Werth von 100 Liores in Affignaten wieder auf 10, dann 
auf 9 und 8 Sous zurüd; ja, manche Verkäufer wollten fie 
am 28. nur no für 5 bi8 6 Sous in Zahlung nehmen.>) 
Alle Preife der Lebensmittel wurden jet unbebingt durch viefe 
Schwankungen beberricht. 

Die öffentlichen Vertheilungen aber, namentlich die Brod⸗ 
vertheilungen, gerietben wiederholt in die peinlichjte Unordnung. 
Zwar erfüllte fich die angftvolle Befürchtung nicht, daß auch 
bie Regierung bei allen Lebensmittelvertheilungen die Zahlung 
in Münze over in Affignaten zum Curſe beanfpruchen 
werte. 6) Allein ebenfowenig ging die Sehnfucht in Erfüllung, 
demnächſt einer ſtärkeren Brodration theilhaftig zu wer« 
den.) Da zahlreiche Pächter in den Departements genöthigt 
waren, die Löhnung ihrer Arbeiter in Körnern zu entrichten, 
und da viele Aeder aus Mangel an Saatkorn unbeſtellt 

1) 2, 546; 555. 3,6. — 2) 3, 4. Bgl. 2, 515. — 3) 3, 16; 
31,33; 41. — 4) 3, 4. — 5) 3, 33. — 6) 2, 544. — 7) 2, 546; 
549; 554. 
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geblieben: fo beforgten Manche vielmehr, daß man in zwei bit 
brei Monaten vollends in der alleräußeriten Noth jich befinten 
werde. !) Auch drohten die Landleute gar nichts meh: 
nach der Stadt zu bringen, weil fie daheim Affignaten nidt 
verwertben könnten; höchſtens würden fie fich noch anf einen 
Zaufhhandel, Waare gegen Waare, einlaffen.2) Wirklich kamen 
Tage vor, wo 3. B. gar feine Kartoffeln zu Markt 
gebracht wurden. Die Bevölkerung war darüber um fo erregter, 
als zahlreichen Familien damit der einzig mögliche Erjag fr 
ben Mangel an Brod entging. Denn an den Thüren ber 
Däder mußte man wieder faft „feine ganze Zeit zubringen“, 
um fchließlich vielleicht dennoh nur ein „flein mweniz 
Brod“ zu ergattern; und „häufig erlangte man mehrere 
Tage hinter einander gar keins” Das hatte tem 
neuerdings Plünderungen der Brodverkäufer auf allen Plügen 
zur Folge.) Da nun um diefe Zeit auch vie öffentlicen 
Brunnen zu ftoden begannen: fo Magte man bitter, daß jelkit 
bie einfachiten Lebensmittel „Waffer und Brod“ bald vällig 
verjiegen würben. *) 

Wohl ließ es die Regierung nicht an Anftrengunaen 
fehlen, um ber Brodnoth abzubelfen. Aber abgejehen taren. 
baß bei den Bertheilungen faft jedesmal Viele ganz unter 
forgt blieben, und obwohl ab und zu einmal „einige 
Sectionen* ausnahmsweife mit einem ganzen Pfunde begläft 
wurden, wie am 24. December, ftieg die burdichnittlik: 
Ration niemals bis zum Schluffe des Jahres über „tr 
Viertel Pfund“. Und dabei war dad Brod wieder ven 
„ſchlechter Beichaffenheit, unausgebaden und zuweilen ren 
falihem Gewicht *. 5) 

Im Allgemeinen trug das Volt feine Entbehrungen, ir 
mitten des fich fpreigenden Weberfluffes und ver „wahrbait 


1) 2, 548. — 2) 2, 550. — 3) 2, 554 f.; 557. — 4) 2 556. - 
5) 3, 19: 38. 





8. Nachblüthe bes Elenbs. 81 


erihredenvnen Theuerung*“, mit Ergebung und Geduld. Aber 
es jammerte unaufhörlih, bald unter „Thränen und Seufs 
zern“, bald unter „Vorwürfen gegen die Regierung”, über 
tie „Unmöglichkeit, allen die Gefellihaft verheerenden Webeln 
länger Widerſtand leiften zu können“. Allen jtand das Schred- 
geipenft bes „Hungertodes“ vor Augen. Manche äußerten mit 
herbem Spott: „Bald wird man wie vie Wilden ohne Kleider 
(eben, und fih Nahrung ſuchen müſſen wie fie." Bon „allen 
Seiten verwünfchte man die NRepublil*, und „fehnte fih laut 
nah der alten Orbnung ber Dinge, nah dem Königthum, 
zurüd“.1) Ebenſo unabläffig und allgemein Magte man über 
das von der Polizei felbft als Thatſache anerfannte betrüge- 
riihe Verhalten ver Bäder, der Fleiſcher und der Sections: 
commiffäre. Dean verlangte, nächft einer „Itärkeren Nation“, 
eine „gewiſſenhaft durchgeführte Gleichheit bei der Verthei⸗ 
lung“, eine „Revifion der Empfangsfarten um ven Betrüge⸗ 
teien vorzubeugen”, und eine „ftrenge Handhabung ver Ge- 
ſetzer.) Dean beichulpigte die Regierung, daß fie dem allen 
ih entziehe, daß fie der „Nothdurft des Volles uneingedenk“ 
jei, daß fie „mit Gleichmuth das Elend von Tag zu Tag 
wachen fehe".) Man war ungebalten über bie grabe damals 
burdgeführte Abänderung und Verkleinerung von Maß und 
Gewicht, die „in einer fo Fritifchen Zeit fehr übel angebracht“ 
ſei und nur den Verkäufern zum Bortheil gereiche.) Dean 
war ohnedies empört über die Kaufleute und vie Lanbleute, 
veren „Mehrheit“ jett vie Annahme von Afjignaten ganz ver: 
weigerte); empört über gewiſſe Mitglieder des geſetzgebenden 
Körpers, die fich angebfih aus den Magazinen - der Republil 
Lebensmittel und andere Waaren zu billigen Preifen zu vers 
Ihaffen wußten, um fie dann zu dem Zehn» und Dreizehnfachen 


— — — — 


1) 2, 557 f. 3, 9; 165 39 f. — 2) 2, 557. 3, 33; 37; 40; vgl. 
3, 3; 19. — 3) 3, 25. — 4) 2, 551. 3,5. — 5) 3, 19, Bol. 2, 
557. 3, 39; 41. 
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wieder zu verlaufen!); empört überhaupt über vie „Um: 
triebe und ‚die täglih wachjende Zahl” der Agioteure, vie 
„in jedem Augenblide“ die „Entwerthbung ver Alfignaten 
und die Erhöhung der Waarenpreife auf entfetliche Weile“ 
jteigerten. 2) 

Insbeſondere ftieg die Entrüftung über ven Luxus ber 
„Neubereiherten*, der jich inmitten des tiefiten Eleude 
um fo fchamlofer brüjtete, als das Directorium felbft darin mit 
dem böfeften Beiſpiel voranging. Zu den finanziellen „ Empor- 
kömmlingen“ zählten namentlich: Lieferanten und Agenten ber 
Regierung, Verpflegungsbeamte aller Art, zahlreiche Azioteure 
und „einige Kaufleute”; fie hatten ſammt und ſonders ihre 
Reichthümer entweder durch Betrügereien und Spitbübereien 
oder durch Wucher und unrebliche Speculationen zujammen: 
geſcharrt.) Unter den Genofjen viefer Sippſchaft lenchteten 
damals vornehmlich hervor: jener Lieferant Mayer, ber jib 
das Eouvert für Miniſter und Deputirte bis zu 30,000 Livres 
in Affignaten foften ließ, und bie jungen Leute Pyot und Con- 
ceil, von der erften NRequifition. Die Letzteren hatten inner- 
halb 18 Monaten 2 Häufer in Paris, 100 Morgen Lantet 
bei Courbevoie, ein Haus zu Paſſy und die Chartreufe in ver 
Vorftadt du Roule für mehr als 17 Millionen erworben; fie 
befaßen eine Menge baaren Gelves, fowie Spezereimagazine ju 
Bordeaur, Diarfeille und anderwärts.2) Im der Schlemmer 
und Vergeudung fand ein förmliches Vieberbieten ftatt. Wenn 
Mayer für ein Mittagemahl zu 10 Berfonen 300,000 ioret 
verausgabte: fo verpraßte nach dem Cenjeur bes Yournan 
ein Weinhändler an feinem Hochzeitstage bei einem Zraitent 
270,000 Livres, Brod und Wein ungerechnet. Eine aus 
dem Duntel emporgelommene Frau zahlte für eine Penteluht 
480,000 Livres. Eine andere, die Frau eines Magaziı- 


1) 2, 551. — 2) 3, 10. — 3) 2, 522; 548; 551; 557. — 993 
12; 21. Bgl. Table: Luxe u. Parvenus. 
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aufiehers, Die an Aufwand mit den ehemaligen Herzoginnen 
wetteiferte, nahm zu einer einmonatlihen Reife mehr als eine 
halbe Million in Anfprud. Ein emporgefommener Berüden- 
macher warf mit ZTrinfgeldern zu 250 Livres um fi. Im 
Ganzen zählte man damals in Paris mehr ale 1500 Milfio- 
näre, und darunter Manche, die fich eines Befites von 1000 
Millionen erfreuten oder rühmten. !) 

Wie ver Luxus, fo bildete nicht minder der Speculations- 
ihwindel ein weſentliches Förberniß der Theuerung. Nament- 
(ih fam num ver Häuferfhwinvdel mehr und mehr in Auf- 
nahme. Es war nichts Unerhörtes, wenn ein Haus jekt für 
eine Million, und 14 Tage oder fhon zwei Stunden fpäter 
für anderthalb Millionen verfauft ward; an- Ausbeiferungen 
dachte Niemand; jeder neue Cigenthümer fteigerte nur bie 
Miethen und behantelte die Miether mit herrifcher Grobheit.?) 
Zu den ſchwindelhafteſten Gefchäften gehörten ferner bie ver 
Lohnkutſcher. Eigene Eauipagen waren felten; e8 gab deren 
kaum 200 in Baris. Ebenſo felten waren bie eigentlichen 
Fiacres und die fogenannten Nemifewagen. Das Haupt- 
fuhrwerk bilveten die Cabriolets; aber die Preife wurden von 
den Kutfchern fo willfürlich und fo hoch geftellt, daß felbit 
Wohlhabende es vorzogen, ſich möglichit Ihrer eigenen Füße 
zu bedienen. Es war gar nichts Ungewöhnliches, daß für eine 
einfache Tour 1000 Livres gefordert wurden. Es kam aber 
auh vor, daß ein Fahrgaft, der einen Fiacre von 8 Uhr 
morgens bis gegen Abend gebraucht, ſchließlich 6000 Livres 
für jede Stunde erlegen mußte. ?) 

Erhielt jener Luxus und diefer Schwindel in der Maſſe 
ver Bevölkerung den tiefften Unwillen wach, fo bewahrte fie 
andererfeit8 den öffentlichen Angelegenheiten gegenüber einen un— 
verbrüchlichen Gleichmuth. Nur mit fi und ihren marternden 


t) Frankreich im 3.1796. 1,122 j. — 2) Ebenb. 1, 123. Mercier 
4, 152 f. — 3) Ebend. 1, 71; 123. 
6* 
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Nahrungeforgen beichäftigt, wollte fie non Politik nad wie vor 
nichts wiſſen. Diefe Gleichgültigfeit, von der vie Polizei aut- 
brüdfich fagte, daß fie fhon „feit langer Zeit” beſtehe, gab 
fih zuweilen fogar in erfchredender Weife kunt. AS am 
27. December eine Proclamation des Directoriums ver 
fündete: es fei die „Abficht der verbündeten Mächte, Franl⸗ 
reih unter fich zu theilen“, erflärten vie Tagelöhner ganz 
laut: „Was kümmert uns das, wofern man uns nur Brod 
giebt!“1) Nur ein einziges politifches Interefje blieb allen 
„Bürgern beiderlei Geſchlechts“ ohne Unterfchieb gemein: alle 
fehnten fi immer ungebulviger nad: dem Frieden, wel 
man nun einmal von ihm Linderung ober Heilung ber Uebel 
erwartete. „Dan lann nicht oft genug wiederholen,“ erklärten 
die Polizeiberichte, „vaß die Friedensfehnfucht in Aller Herzen 
lebt;“ überall und „befonders vor den Thüren ver Bäder“ 
ſpricht fih „die äffentlide Meinung mit ſtarken Austrüden 
"für den Frieden aus.” Es lief das Wort um: „Wenn man 
bie Republik erhalten will, ift e8 Zeit, fie mit dem Frieden 
zu vermählen.“ 2) 

Das GCentralbureau unterließ nichts, um noch in ten 
legten Tagen des Jahres die Regierung zu überzeugen, ta 
etwas gefchehen müſſe, daß vie dermalige Rage unerträglid jet 
„Die Nothftände,“ fagte e8 unummwunden, „find erbrüdente; 
bie gebieterifchften Umftänpe erheifchen auf das Dringliäfe 
Arhülfe oder allerwenigftens irgend eine Crleichterung.“?, 
Werbe Doch die „große Mehrheit der Bürger aller Geſellſchaftt 
Haifen“ nun ſchon „feit fo langer Zeit durch das äußere 
Elend gequält“. Nicht Mangel oder Entbehrung nur, for 
bern „vielmehr Hungersnoth“ herrfche inmitten des 
Ueberfluſſes.s) - Durch die „fcheußlichen Verheerungen tet 
Elends“ werde ber „öffentliche Geift“ theils „niebergefchlagen‘, 


— — — — — — 


1) Tableanx 3, 26; 30. — 2) 2, 488; 502; 546; 549 3,5 
19; 40. — 5) 3, 32. — 4) 3, 3, 33. — 5) 3, 16. 
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theils „mehr und mehr erxbittert”. Als „Urfachen“ ver 
Verbitterung und Niebergefchlagenheit feien insbefondere zu 
betrachten: die ftete „Verlängerung“ dieſes „beifpiellofen 
Elends“, vie „jederzeit trügerifchen Verheißungen einer nahen 
Erleichterung”, die „Fortdauer eines ebenfo blutigen wie unab⸗ 
jehbaren Krieges“, die „ausfchweifende Theuerung aller Dinge*, 
bie „nahezu völlige Nichtigkeit des Papiergeldes“, die „kauf⸗ 
männifhe Habgier*, und die „Räuberei ver Agioteure“, bie 
„in ebenfo fchändficher wie fhamlofer Weife” um „das Glück 
und felbft um das Leben“, um „die Thränen und das Blut 
ihrer Mitmenfchen fpielen*.t Eine „ftärfere Brodration“, 
erflärte da8 Centralbureau, fei vor Allem nöthig, um „dieſes 
wahrhaft unglückliche Volt" wieder aufzurichten.2) Ja, „Brod 
und Behaglichkeit”. jeien die „einzig geeigneten Mittel, um vie 
Republik zu befeftigen und jedes freiheitsmärberifche Vorhaben 
ohne Wiederkehr zu zerftören”.3) 

Schon aus dem Vorftehenden leuchtet die Beforgniß bin- 
durch, als ob doch die Erbitterung ſich möglicherweife bis zur 
Revolte fteigern könne. Und diefe Beforgniß berrichte denn 
auch in der That während bes ganzen Monats December. *) 
Die Abfiht, auf Grund des materiellen Elends einen poli⸗ 
tiichen Umfturz berbeizuführen, fchrieb man wieder bald ven 
Zerroriften zu,5) bald und vornehmlich den Royaliſten, ) bald 
beiven Parteien zugleich.”) An Demonftrationen Tieß e8 aller- 
dings feine derſelben fehlen; namentlich befämpften fie fich 
damit allabendlih in den Theatern, fo lange bafelbft ver 
Bortrag der Marfeillaife fowie anderer „patriotifcher” Ge- 
fünge und Melodien geftattet war. 8) 


1) 3, 36; 22; 37. — 2) 3, 20 f. — 3) 3, 22. — 4) 2, 519; 
541; 543; 547; 555. 3, 32 f.; 35; 44. — 5) 3, 35. — 6) 2, 518; 
521; 529; 532; 536; 554. 3, 105 40. — 7) 3, 32 f. — 8) Diefe an 
fi fehr intereffanten Kämpfe laſſe ich bei Seite. ©. Table: Chansons 
u. Marseillaise. 
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Die Beforgniß erjtredte fih übrigens nicht nur auf 
Paris, fondern auf Das ganze Land. Denn aud die Berichte 
über die Gefammtlage der Republik erflärten: „Es fei 
unmöglich und würde gefährlich fein, fich zu verhehlen, ta 
bie größte Zahl ver Bürger ſich in einem Zuſtande ber 
Nievdergefchlagenbeit und Entmuthigung befinde, vie mehr unt 
mehr in Unwillen ausarte und bie traurigiten Folgen haben 
könne.“ Es fei faum möglih, die Organifation ver „Muni 
cipalverwaltungen“ durchzuführen; Niemand wolle ein Ant 
übernehmen, von den noch -in Function befinplichen fordere 
bie „Mehrzahl ihre Entlaffung”; die „breifarbige Schürpe 
erfcheine nur noch als eine Laſt, tie felbit mit Verachtung 
zurüdgewiefen werve”. Allgemein „Ichreibe man bem ver: 
maligen Regierungszujtande die von ber Revolution erzeugten 
Drangfale und Uebel zu”; man „vergleiche bie gegenwärtige 
Lage mit derjenigen vor der Revolution” zum Nachtheil ver 
eriteren. Die „Ausführung“ aller Gefege und Verordnungen 
fei in Frage gejtellt, weil fie „ſtets von ver Localbehörte 
abhänge“; fie werbe „mindeftend beſtändig verzögert”, oft 
aber ganz „vereitelt durch den üblen Willen oder die Träg⸗ 
beit ober die Abweſenheit ver Nationalagenten“. Es je 
leider anzunehmen, daß „eine ber Urſachen“ viejes allge 
meinen Stodend ber Verwaltungsorganifation das „Auf 
bleiben der bewilligten Gehälter“ ſei. Eine „andere Urjade* 
fei das Verhalten der „Soltaten der Republik“, die in 
„allen vereinigten Departements ihre Mitbürger wie entwail- 
nete Feinde und felbft wie Gefangene anſähen“, vie „Ver 
waltungsbeamten in der Ausübung ihrer Functionen beleibigten 
und mißhandelten”, und dennoch „in Folge der Mängel ver 
dermaligen Militärgerichtsbarkeit nur allzu oft ungeftraft 
blieben“. Das „Voll“ aber, „ermübet durch die ſechs⸗ 
jährigen revolutionären Stürme, gequält durch die Not 
durft des Augenblidd und die Sorgen für die Zulunft, 
ſtets gefchmeichelt und ſtets getäufcht, Habe vergejtalt das 
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Bertrauen verloren, daß ihm nur noch alle Uebel ver Leicht 
gläubigfeit verblieben“. 1) 

Die Lage einzelner Departements war überaus troftloß. 
Tas Departement Calvados, von „Lebensmitteln entblößt“, war 
zugleich von „Räubern“ überfluthet. Dieſe raubten das Korn, 
erhoben Abgaben, verboten ven Bauern „bei Todesftrafe” irgend 
etwas nach den Städten zu bringen; die erichredten Landleute 
verließen in Maſſe ihre Felder und wanderten aus, ſodaß „ein 
Drittel der Aeder in den fruchtbarften Diftricten unbebaut 
blieb“. Aehnlich verbielt es fich mit Ille-et⸗Vilaine, Mor- 
bihan, La Manche, Maine⸗et-Loire, Allier, Cher und anderen 
Departements. Im dem lektgenannten waren von 42 Can 
tonen 17 ohne jede Miunicipalverwaltung, in anderen fogar 
die Mehrzahl. Im Departement der Haute- Saöne war bie 
Lage ebenfalls eine „höchſt jammervolle* und „ſchmerzens⸗ 
reihe” ; die Affignaten hatten daſelbſt gar feinen Werth mehr; 
der Handel lag barnieder, weil man nur gegen Münze ober 
auf Tauſch Geſchäfte machen wollte; alle Geiſter waren eritarrt, 
die Bebürftigen ftumpf und niedergejchlagen, die Verwaltungen 
machtlos und die öffentlichen Aemter, wofern fie nicht bejolvet 
wurden, verlaffen; die Angeftellten mußten, va fie fi) nicht 
mit Aſſignaten abfinden laſſen wollten, theilweife durch Naturas 
lien wie Käſe und Wein befriedigt werden; die ganze DVer- 
waltungsmafchine war von vollftänbiger Auflöfung bedroht. 2) 

Der troftlofejte Zuftand indeß herrfchte auch nach den 
Berichten über die Gefammtlage Frankreichs im Departe- 
ment der Seine. „Paris, hieß es darin, „ift von Bangigfeit 
und Herzensangft erfüllt. Das arbeitenpe Volt leidet weniger, 
weil e8 feinen Lohn nach der ausichweifenden Theuerung ber 
Lebensmittel bemißt,3) und eben deshalb ber Agiotage nicht 


I) Roequain 357—367. Beide Berichte, obwohl nicht batirt, 
gehören augenfällig dem Ende bes Jahres 1795 an. — 2) Ebend. 
368— 373. — 3) Bgl. indeß unten bie „Rage im Januar 1796”. 
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fremd ift; aber das armfelige Volk, vie Rentner, die Beamten, 
find außer "Stande, bie allerdringendſten Lebensbedürfniſſe zu 
befriepigen. Der Luxus bietet in berausforbernder Weiſe dem 
tiefften Elend Trotz, und vie Orgien der Schwelgerei wieder⸗ 
holen fih unaufhörlich zur Seite der Unglüdlichen, deren aus 
gebörrte Hand in den Straßenrinnen nad einer peimvollen 
Lebensfriftung fpäht. Daher die Unzufriedenheit und bie über 
aus unziemlichen, thörichten und wahnfinnigen Aeußerungen 
gegen das Directorium. Inmitten dieſer allgemeinen Ber 
bitterung ftreuen bie beiden vom Convent glorreich nieder: 
geworfenen Parteien der Ropaliften und der Anardhiften ihre 
dumpfen Umtriebe aus, um bie Regierung zu untergraben.‘ ') 

Man fieht hiernach, daß die verfchiepenften Behörden 
des Landes bie Lage von Paris übereinftimmend fehilberten. 
Auch die Folgerungen und die Ratbfchläge der Generalberidte 
find genau denen ver Xocalberichte gleih. Auch fie forvern, 
neben der Heritellung einer ftrengen Disciplin im Militär, 
daß vor allem ten „drückendſten Uebeln“, ver „faft allgemeinen 
Rebensmittelnotb“ und ber Zerrüttung „ver Finanzen“ abge 
bolfen werde. Denn ein „weifer und Träftig ausgeführte 
Finanzplan, um bie Lebensmittel Allen zugänglich zu maden“, 
oder mit anderen Worten die „Wieberberftellung der Finanzen“, 
fei „das einzig fichere Heilmittel, jebe8 andere nur ein 
Balliativ“.?) 

Wirklich gingen die maßgebenden Gewalten mit der Auf: 
findung eines derartigen „weifen Finanzplanes“ oder „ficheren 
Heilmittel8" eifrig um. Aber e8 war ein eigenthümliches Ber- 
bängniß, daß jelbit piejenigen Maßnahmen, pie beftimmt waren, 
der Theuerung ein Ende zu machen, fchließlich nur dazu dienten, 
berfelben neue Antriebe zuzuführen. Zwei folcher Maßnahmen 
traten noch innerhalb des December in's Leben. 


1) Rocquain 374. — 2) Ebenb. 375 — 377. 
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Die Schließung der Börfe und die Zwangsanleihe. 


Schon feit Anfang December: hatte das Publicum immer 
ftürmifcher die Unterbrüdung der Agiotage und bamit ver 
Börſe, als einer Haupturſache der Thenerung, erjehnt.!) Und 
ebenfo Hatte es anvererjeits die Auferlegung einer vem „Staats⸗ 
bevürfniß entſprechenden“ Steuer auf die Agioteure, Capita- 
iften und Eigenthümer, al8 das gerechtejte Mittel einer „Wieber- 
berftellung der Finanzen“ empfohlen oder verlangt.) 

Ueber vie erftere Frage ließ ſich das Gentralburenu am 


5. December alfo aus: „Man kann nicht begreifen, daß die. 


Aſſignaten herabgewürbigt und verachtet find, während man 
oh um die Wette darnach jagt fie anzufammıeln; oder, beſſer 
gelagt, man erfennt leicht, daß das Papiergeld grade durch 


diejenigen herabgewürbigt wird, die e8 in ihren Mappen ans. 


jammeln, nur um fich ihre fchnöven Genüſſe wohlfetler zu 
verichaffen. So verkauft ein Stammgaft ver Börfe ven Louis- 
d'or für 5006 Livres, fpeift für 1000 Livres zu Mittag, und 
erflärt dann laut: „Ich habe für 4 Livres 16 Sous geſpeiſt; 
biefe Affignaten find in der That eine köſtliche Sache; ich 
würde ehemals nicht für 12 Livres fo gut geſpeiſt haben.“ 
Giebt e8 Fein Heilmittel gegen biefe Unorbnung? Die an« 
ftändigen Leute erſpähen nur eins: Schließt vie Börfel und 
das Gold wird nicht mehr der Leitfaden der Selbſtſucht und 
der Habgier fein. Wozu dient bie Börſe? Um vie Regeln 
des Handels zu. befeftigen. Aber es giebt keinen Handel 
mehr, fondern nur eine entjegliche Agiotage; vie Börſe vermag 
aljo nur die Agiotage zu befeftigen. Schließet mithin die Börſe, 
und öffnet fie nur dann erft wieder, wenn ber Handel wieder 


erſteht. Was wird das Ergebniß der Schließung ver Börfe 


fein? Dies, daß ver Kaufmann nicht bis 5 Uhr Abends 
warten wirb um feine Waare — zum Curſe zu verlaufen. 


1) Tableaux 2, 497: 534; 542. — 2) 2, 499; 502 
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Geftern 3. B. Hat er, was er am Morgen für 4000 Liores 
verkaufte, am Abend für 5000 verfagt. Was ift die Urſache 
biefer DVertbeuerung? Die Dörfe Mean fchließt Theater, 
weil fie die Schlupfwinfel des Xafterd find. Nun wohl! Sit 
die Börſe nicht der Schlupfwinkel aller Unfittlichleiten? Man 
muß fie alfo ebenfalls fchließen; man muß bie Golboerläufer 
beftrafen, verhaften; dieſe Strenge wirb Zeit gewähren, um 
gute Finanzentwürfe abzuwarten. Der unverfchämte Agiotenr 
wird dann nicht fagen wie jebt in feiner ftrafbaren Frente: 
Die Geſetzgeber find Blödſinnige “9 

Die Regierung hatte zwar, um an der Börſe ven Preit 
des Geldes zu regeln, jogenannte Regulatoren angeftellt. Allein 
das Publicum war überzeugt, daß grade diefe zu deſſen Ber- 
theuerung beitrügen, indem fie e8 auf ihre eigene Rechnung 
fauften und verlauften. Man machte die Wahrnehmung, tab 
jederzeit die vor ihrem Erfcheinen abgefchloffenen Käufe zu 
geringerem BPreife erfolgten, als vie nach ihrer Ankunft 
bewirkten.2) Auch bie Patentirung der Boͤrſenmänner bilvete 
feine Schranfe. Die nicht patentirten Agioteure brängten 
ih in die Börſe ein; viele verfahen fih ſogar mit falichen 
Patenten; die Maſſe ver nicht Zugelafienen betrieb ihre Ge⸗ 
ihäfte im dichten Knäuel auf dem „Viered der Börſe“, fah 
fich aber feit vem 12. December durch Batrouillen gemaltjam 
auseinander gefprengt. Die Agiotage wurde überbies nad) wie 
por ohne Patente im Gleichheitsgarten, auf dem Markt ver 
Unſchuldigen und an anveren Orten betrieben.) Die Re 
linge traten dabei oft unverfchämter auf wie bie erfahrenen 
Wucherer. Als die Alfignaten an ver Börje noch 10/, galten, 
bot ein Bauer Kupferfous das Hundert (= 5 Silberliuret) 
zu 700 Livres in Affignaten feil; zwei Freiwillige verfchacherten 
Silberthaler zu 6 Liores, indem fie für das Stüd 1000 Liored 
in Affignaten forverten.2) Ueberhaupt trieben Militärs und 


— 


1) 2,523 f. — 2) 2, 526. — 3) 2,539 f.; 538; 542. — 4) 2,532; 541. 
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Invaliden mit Vorliebe Gold⸗ und Silberhandel im Palais⸗ 
Royal.) Die Mißachtung der Aſſignaten ging ſoweit, daß 
ſich z. B. ein Rudel Perſonen am Pont-Neuf mit Scheinen 
zu je 100 Livres die Pfeifen anzündete, laut höhnend: „wenn 
man fie zu Saint-Cyr (db. i. bei den Cinq Sires ober ben 
fünf Directoren) ſcheffelweiſe verfpeift, werben wir 
davon wohl für fünf Sous verbrennen können.“?) Die 
Mißachtung begann aber in dieſer Zeit, über das republi- 
caniſche Papiergeld hinaus, auch das republicanifche 
DMetallgeld zu ergreifen, fowohl das nah dem alten 
Spitem wie das nach dem neuen geprägte. Von ven lands 
leuten aus der Umgegend von Paris, in Compiegne, Meaux 
und anderwärts, wurde zuerft deſſen Annahme verweigert 
und lediglich Geld mit dem Bildniß des Königs in Zahlung 
genommen. Bald folgten die Agioteure diefem Beiſpiel injo- 
fern, als fie die vepublicanifchen Münzen nur zu geringerem 
Preife annehmen wollten. 3) 

Enplih, am 14. December, wurde in der That auf Bes 
fehl de8 Directoriums die Börſe geſchloſſen, nnd die 
Anfammlungen der Agioteure daſelbſt durch vie bewaffnete 
Macht verjagt. „Alle guten Bürger,” heißt es, waren „barob 
erfreut”; in ben Theatern und in ben Cafes wurde bie Nach 
richt mit „raufchendem Beifall aufgenommen“.*) 

Dennoch erreichte die Maßregel alles eher als ihren 
Zweck. Die Agiotage dauerte fort, zumal im Palais⸗Royal, 
und zwar im Garten fowohl wie unter den Gallerien und im 
Cafe Ehartres. Die Kaufleute nahmen nach wie vor ben 
Curs derfelben zum Maßſtab für ihre Preife, und im Falle 
des Zweifels verkauften fie entweder gar nicht oder zu „wahns- 
ſinnigem Preiſe“, felbit bei Zahlungen in Münze) Der 
Louisd'or, der um ven 7. December 5000 Livres gegolten, 


1) 2, 531.— 2) 2, 526. — 3) 2, 499; 500; 528; 541 f. 3, Al; 
9, — 4) 2,543. Qgl. Moniteur v. 20. Dec. (26, 711 f.). — 5) 2, 543. 
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ftieg am 20. auf 5500 unb nad einer tworübergebenten 
Baiſſe, die ihn bis auf 4200 herabbrüdte, am 25. wierer 
auf 5400, am 26. auf 5600. Die Agioteure zeigten ſich ent- 
fchloffener denn je, ihn in ganz Frankreich auf 10,000 Livres 
emporzutreiben. 1) 

Zwar wurden bie Agioteure auch im Palais-Royal ver- 
folgt. Die dortigen Cafes waren fchon bisher gleihfam vie 
Comptoirs biefer fogenannten „Vampire“ geweſen. Hier wan—⸗ 
berten die Waarenproben von Hand zu Hand; hier wurde 
ſchon am Vorabend der Preis des Louisd'or verabredet. a 
Folge der Schließung der Börfe wurde den Tag darauf in 
biefen Cafes und in allen übrigen Localitäten des Palit 
Royal befannt gemacht, daß bafelbit jeve Art von Agictage, 
Schacher und Tauſch, bei Gefüngnißftrafe verboten fei; um 
daß nicht nur die Wucherer felbft, fontern auch vie Iahaber 
ber, Yocalitäten, wenn fie derartige Geſchäfte dulden mürden, 
ber Strafe unterlägen. Da die polizeiliche Verkündigung in 
Begleitung der bewaffneten Macht erfolgte, fo ftoben im eriten 
Schrecken die Agioteure überall auseinander und brängten ſich 
theil8 auf dem Perron außerhalb res Gartens, theils unter 
den Colonnaden zufammen. Nur mit Mühe gelang e6 der 
bewaffneten Macht, fie auch bier zu vertreiben ; ihrer feht 
wurben verhaftet. Die Hetze Hatte von 121, Uhr Mittag 
bis 7 Uhr Abends gedauert. 2) " 

Indeß blieben dieſe faft täglich wiederhoften Jagden ohne 
jeven durchſchlagenden Erfolg.) Vielmehr ſah fi) das Eentral- 
bureau alsbald zu dem Geftänpnig gendthigt: daß ber „ſchmaͤh⸗ 
ide Schacher unausgefett" fortbeftehe; daß auf „geheimnik 
volle Weiſe“ fortwährend Käufe und Verkäufe von Gold mt 
Silber, von Getreive und Wein, abgefchloffen würden; ta} 
bie Agioteure „von Haus zu Haus“ liefen und den „Silber 


1) 2, 523; 525; 557. 3, 4: 215 23. — 2) 2, 512; 54. — 
3) 2, 545; 547; 548. 
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thaler zu 6 Liores für 1200 Liores“ in Affignaten einfauften, 
fowie „Leine Münze“ in gleichem Verhältniß; daß fie „jeder: 
zeit Vereinigungspunfte zu finden“ und der „MWachfamfeit ver 
Batrouillen zu entkommen“ wüßten; daß ihre „Zahl fih alle 
Tage vervielfältige‘; und daß „troß ter Schließung ver 
Börfe* der „Preis des Metallgelves in fteter Steigerung 
begriffen“ fei, namentlih ver Louisd'or eine „beträchtliche 
Haufle erfahre.) | 

Unter diefen Umftänden ging man bereits feit dem 
20. December mit der Wiedereröffnung ber Börſe 
um. Und da trat fogar die merhvürdige Wendung ein, daß 
grade die Agioteure fich hierüber vielfach „äußerft unzufrieren“ 
bezeigten, weil, wie fie fagten, tie Regelung des Curſes durch 
die Börfe ihnen Schaden bringe?) Im Palais⸗Royal wurde 
in der That grate damals die Agiotage „mit mehr Kühnheit 
wie je* betrieben, zumal das Syſtem der Hebiagden wieder 
in Berfall gerieth. Die Eingänge wurden fürmlih von ven 
Agioteuren belagert und die Vorübergebenven befragt, ob fie 
nichts zu verfaufen hätten; ver Louisd'or wurde am 23. uns 
verfhämterwetfe zu 6500 Livres ausgeboten, und wenige Tage 
fpäter ein 12 Eous-Stüd wirklich zu dem unerhörten Breije 
von 150 Livres verihadert.?) Das Eentralbureau war trojtlos 
und erfchredt. „Die weifen Maßregeln ver Regierung,“ klagte 
8 am 26., „haben die Agioteure, fern tavon fie außer 
Faſſung zu bringen, vielmehr nur in ihrer Verwegenheit ver- 
ftärkt; es ift ihnen gelungen, die Aijfignaten vergeftalt zu 
entwerthen, daß Gold und Silber feit zwei Tagen viel 
höher geftiegen ift, al8 je zuvor. Beſonders fchmerzlich 
aber ift, daß, wenn auch manchmal der Preis des Goldes 
fintt, der der Lebensmittel unverändert bleibt 
oder ſteigt.“ ) 





1) 2, 545; 549; 5515 557. — 2) 3, 5. — 3) 3, 18; 39. — 
N 3, 26. Bol. 2, 538; 548. 
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Ueber die „täglich zunehmende VBertheuerung ve 
LeBensmittel” trog der Schließung der Börſe hatte 
fowohl das Publicum wie das Centralbureau ſchon feit dem 
16. fich lebhaft beflagt. Die „Ichredfihe Habgier der Kauf: 
leute“, fagte das Tektere, werbe nur noch durch ben „unter 
wüftlichen Geldgeiz der Bauern” überboten. Diefe verkauften 
damals den Scheffel Kartoffeln zu 300 Livres in Affignaten 
und zu 3 Livres in Münze oder, wie fie jich auszudrücken 
pflegten, in „Rundgeld“ (en rond). Und doch hatte ter 
Scheffel Kartoffeln „niemald in Metallgeld mehr ala 15 otet 
20 Sous“ gegolten! Und doch waren Kartoffeln „durdane 
nicht, Metallgeld aber im äußerſten Grabe eine Seltenheit“: 
Aber ungeachtet aller Klagen, und trog der Börſendde, blick 
die Theuerung unausgefegt bis zum Schluffe des Jahres eme 
„wachſende“. 1) 

Die Folge war, daß „bie Agioteure und vie Yantlente 
mehr als je der Gegenftand ver Verwünfchungen von Seiten 
des unglüdlichen Volles wurden“, und daß alfe Welt fh 
dahin ausfprah: „die Schließung der Börfe habe nar 
dazu gebient, das Laſter zu verbreiten.“ Es wirt 
„beiler fein“, meinte man, „fie wieder zu eröffnen, alt 
im Palais-Rohal die ungefeglide Verſammlung jened ver: 
zehrenden Schwarmes von Schurfen und Spitbuben zu dulden, 
die ſelbſt Nacht in diefer Kloafe Haufen, die Baffagen verfperren 
und die Promenaden verwüften“.2) Diefe Meinung vranz 
denn auch durch; am 8. Januar 1796 erfolgte tie Wieder: 
.eröffnung der Börfe) Ihre Schließung hatte fih alt 
ein völlig verfehltes NRettungsmittel erwiejen. 
Inzwiſchen war ein anderes in Fluß gebradt. An 
6. December, als etwa 30 Milliarden Affignaten in Umlauf 
waren und vie Notenpreffe den Bedarf nicht mehr bewältigen 


— — — — — — 


1) 2, 545; 548. 3, 40. — 2) 3, 39; 42; 55. — 3) Rondon- 
neau 1, 188. | 





8. Nachblüthe bes Elends. 95 


fonnte, hatte das Directorium in feiner Noth die von ber 
Menge erfehnte Beiteuerung der Geldmänner wirklich bei dem 
geſetzgebenden Körper in Antrag gebracht; und zwar in ber 
Form einer ven wohlhabenven Klaſſen aufzuerlegenven Zwangs⸗ 
anleibe von 600 Millionen in Münze. Am 9. hatte der 
Rath der Fünfhundert, am 10. der Rath ver Alten bie Zu— 
jtimmung ertheilt. 

Die officielle Erörterung des Projectes führte die denk— 
würbigften Enthüllungen über vie Elägliche Finanzlage herbei. 
Der Finanzminifter Faypoult und die Commiſſarien des Schap- 
amtes verführen mit einer Aufrichtigfeit, an die man feit 
langer Zeit auf diefem Gebiet nicht mehr gewöhnt war, und 
die daher gegenüber ber früheren Praxis des künſtlichen Ver⸗ 
hüllens, Entftellens und Einfchläferns, troß der ſchmerzlichen 
Geftändniffe allfeits dankbar anerkannt wurde.) Es ergab 
Ab namentlih, daß die Regierung ihre Affignaten nur noch 
im Verhältniß von 170 zu 1 gegen Münze zu verwerthen 
vermochte; daß, wie bergeftalt ver Verwenbungscurs in wenigen 
Zagen von 18 Sous auf 12 berabgegangen fei, er auch ebenfo 
leicht in ein paar Tagen auf 6 herabgehen könne; und daß 
daher, aller Vorausſicht nach, zur Beftreitung der „unerläß- 
lichen“ Ausgaben des öffentlihen Dienites „für den Monat“ 
niht weniger als „20 Milliarden und 200 Millionen in 
Aſſignaten“ oder eventuell 60 bis 70 Meillionen in Metall 
geld erforderlich feien.2) Diefer Voranfchlag war freilich ein 
ſehr ängftlicher, infofern 20 Milliarden „für den Monat“ 
nur eben bei einem Curſe von 6 Sous erforberlich waren, 
dagegen blos 10 Milliarden bei ‚einem Curſe von 12, und 
15 Milliarden bei einem Curſe von 8 Sous. Da nun that- 
fählih ver Eurs im December nur von 12 auf 9 Sous 
berabging, im Ianuar aber fih auf 9 und 8, im Februar 
auf 9, 8 und 7 Souß hielt: fo waren in Wirklichkeit nur 


— 


1) Tableaux 2, 536; 510. — 2) Moniteur v. 16. Dec. (26, 676), 
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etwa 12 Milliarden im December erforberlih, etwa 14 m 
Sanuar, und 15 im Februar. Statt nun fo wungeheuere 
Summen von Affignaten zu beanſpruchen, zog man es ver, 
eine vermeintlich gründliche Abhülfe in ter Zwangsanleihe 
zu fuchen. 

Das Geſetz vom 10. December theilte vie Darleiher in 
16 Klaſſen ein; die unterfte follte 50, vie oberfte oder jeh- 
zehnte 1500 bis 6000 Livres Münze beifteuern. Die künftiee 
Wiederabtragung der Anleihe follte allmählig, in zehn Raten, 
vor fih gehen. Der Artifel 7 war der wichtigfte; nad ihm 
foliten, an Stelle der Münze, auch Affignaten angenommen 
werten, und zwar zum hundertſten Theil ihres Nem- 
werthes. 1) Diefe Beftimmung mar offenbar der Grund, wei 
balb fih der Curs der Affignaten im December eine Zeit: 
fang auf 19/, hielt. Ihre Hauptbeventung Tag jedoch darin, 
daß der Staat ſelbſt dadurch eine faft völlige Ent: 
wertbung feines Papiergelves ausſprach; freilich in te 
Hoffnung, dergeitalt zugleih die Geſammtmaſſe ter m 
laufenden Affignaten auffaugen zu können. Denn, wirde Me 
. Hälfte der Anleihe, 300 Millionen, in Alfignaten entriäte, 
jo fam dies einer Tilgung von 30 Milliarven, d. h. ter 
damaligen Umlaufsmaffe gleich. i 

Die öffentlihe Meinung hatte ſich bereits im November, 
befonders aber feit dem 6. December eifrig mit ber graz 
einer Herabfegung bes Werthes der Afjignaten beſchäftigt 
Man hatte angenommen: es beftehe die Abficht, jie auf te 
„breißigiten* Theil ihres Nennwerthes zurüdzuführen, mt 
hatte fchon diefen Sag für zu niehrig gegriffen eradte. 
Vielmehr war der bringende Wunſch funpgegeben worder, 
daß nur eine Mebuction auf den „fünften, oder hödftens 
ben fechiten Theil” ftattfinde. In dieſem Fall, meinte man, 
werbe jedes Tilgungsverfahren eine für den Verkehr und die 


I) Galisset 1, 1507. Tableaux 2, 517; 5283, 
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Staatsausgaben hinreichende Menge von Affignaten übrig 
laffen, und dieſem übrigbleibenden Papier neuen Erebit ver- 
ihaffen, ſodaß jeder Inhaber, ftatt daran zu verlieren, viel- 
mehr daran gewinnen würde.) Nun aber ſah man plößlich 
die Alfignaten, nicht auf den „breißigften“, wie man gefürchtet, 
jondern fogar auf den „hundertſten“ Theil ihres Nennwerthes 
zurüdgeführt. Die nächite Folge mußte nothwendig bie fein, 
daß alle Waarenpreife, welche noch nicht dem Verhältniß von 
100 zu 1 entipradhen, „ichnell fo hoch ftiegen, um dieſes 
Verhältniß zu erreichen.” Nichts war daher natürlicher, als - 
daß fich fofort der Wunſch kundgab, jene Vorfchrift des An- 
leibegefeßes durch die Beftimmung erſetzt zu ſehen, daß bie 
Afignaten zu „10 oder 15°/, über den Curs“ angenommen 
werden jollten. 2) 

Immerhin aber überwog für ben Wugenblid, da bie 
Zwangsanleihe nur die Begüterten traf, die Genugthuung 
und bie Freude auf Seiten der ärmeren Klaffen, während Zorn 
und Angft auf Seiten der reicheren gleich groß war. Daß 
Directorium rechnete anf mindeſtens eine Million beitrage- 
fühiger Bürger.3) Die Neubereicherten, die reihen Royaliften, 
die Raufleute, die Aufkäufer von Waaren, bie patentirten 
Börfenmänner, die Agioteure, die ihren Gewinn in feſtes Eigen- 
thum umgewandelt, vie Pächter, die Bauern, die reihen Grund⸗ 
und Hanseigenthümer, die reich gewordenen Höfer, zitterten 
dor den Heimfuchungen der Anleihe. Die Maſſe der nichts 
patentirten Agioteure dagegen, die fogenannten „Diappenleute“ 
(gens & portefeuille), die tagtäglich auf Tauſch ausgingen 
und fein in die Augen‘ fallendes Eigenthum hatten, hofften 
mit Zuverficht, nicht in die „Golpmillion“ inbegriffen zu 
werden, weil fie „jchwer zu faſſen“ feien. Um dieſe Hoffnung 
zu vereitefrt und die in ven Mappen verborgenen Bermögend- 


— 
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beftände heranzuziehen, wurde von Vielen die Abftempelung 
ber Alfignaten empfohlen. Andere wollten, daß bei dieſem 
Anlaß die Belgier und die Deutfchen in den occupirten Lantes- 
theilen „bis auf die Duinteffenz ausgepreßt“ würben. Bor 
allem verlangte man ein raſches und feftes, ein vüdjchte 
(08 kräftiges Verfahren, wofern nicht ber ganze Anleiheplan 
fcheitern folle. 1) . 

Ein Fehlſchlagen des Planes erſchien Vielen ſchon bei 
halb als ausgemacht, weil an erflediihe Einnahmen in 
Münze nicht zu denken fei, die Umlaufsmaſſe der Alfignaten 
aber nur 30 Milliarden betrage, während ihrer 60 in Um: 
(auf fein müßten, um bie volle Durchführung der Anleihe zu 
ermöglichen. Andere erblidten das Verdienſt des Planes 
„grade in der Unmöglichkeit, ihn durchzuführen” ; denn, meinte 
man, „wenn auch nur bie Hälfte eingebe, jo werden doch ver 
Ablauf von ſechs Wochen alle Affignaten verſchwunden jein.’ 
Noch Andere waren überzeugt, daß es ſich unter tem Ted: 
mantel der Anleihe um ein „Ichlaues Manöver der Regierung’ 
banble; diefe wolle „verfteckterweife 30 neue Milliarden emit- 
tiren” zur Dedung ihrer Bebürfniffe; zwar ſei die yahre 
cation einer ſolchen Maſſe innerhalb kurzer Frift „phyfiſch 
unmöglih*, aber 15 Milliarden lägen ſchon fertig da, und 
im Uebrigen werde man nicht anftehen, die auf dem Weze 
ber Anleihe einlaufenden Afjiguaten, troß bes Verſprechend 
ber Verbrennung, vorläufig wieder zu verausgaben.?) Tie 
legtere Vermuthung, wie wir gleich fehen werden, hatte nur 
allzu viel für fid. 

Die nächſten Erwartungen, die man von dem Erlaß tei 
Anleihegefeges gehegt, zerrannen alsbald in Täufhung Man 
batte gehofft, vaß der Münzwerthb „von Tag zu Tag finen“, 
ber Alfignatenwerth fteigen, und beide wohl gar am Ente jid 


1) Tableaux 2, 520; 522 f.; 527; 6529 f.; 5425 545; 549 7. 
3, 175 23; 26; 33. — 2) 2, 529; 657. 
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ausgleichen würden.) Und im erften Schreden konnte aller- 
dings der Louisd'or feinen vamaligen Stand zu 5000 Livres 
nicht behaupten, währen die Aſſignaten wirklich wieder ven 
Etand von 19/, erreichten.) Wein die Baiſſe des Münz- 
preijes bielt nicht Stich. Vielmehr ftieg, wie wir oben fahen, 
ver Lonisd'or am 20. December auf 5500 und am 26. auf 
5600 Linres ;3) pie Affignaten aber ſchwankten bereits feit dem 
16. wieder auf 1/, %/, und barunter herab. *) 

Damit fhwand denn auch die Hoffnung dahin, daß 
wenigftens die Zwangsanleihe eine Abnahme ber Rebensmittel- 
preife bewirlen werde. Vielmehr erwies fi auch dieſe von 
ver Menge als Heilmittel begrüßte Operation fofort als ein 
neuer Factor der Theuerung. ‘Die Hanbeltreibenden aller Art, 
infofern fie fih von der Anleihe bedroht fahen, waren nämlich 
bebacht, ſich möglichſt ſchadlos zu haften. Ste machten daher 
von allen nur irgend denkbaren Mitteln Ge- 
brand, um „jo theuer wie möglich zu verkaufen“, in 
ber Hoffnung, bergejtalt ohne Einbuße „vie Höhe der Taxe 
zu been“, deren fie gewärtig waren. Diefe „Richtfehnur” des 
Verhaltens wurde, nach ausdrücklichem Zeugniß, wie von ben 
Kaufleuten und den Banquiers, fo auch von den Speifewirthen, 
den Weinhändfern, ven Spezereibänplern u. |. w. beobachtet. 5) 
Und jo bildete fich denn fchon feit dem 17. December bie 
Meinung heran, daß die Zwangsanleihe „lediglich zur Ver⸗ 
thenerung des Preifes aller Dinge und zu einer immer ftärferen 
Dicrebitirung der Affignaten beitragen werde”. ©) | 

Eine folde Wirkung mußte um fo beflagenswertber 
eriheinen, falls nicht einmal das Envergebniß ber Anleihe, 
ihr Ertrag, den Erwartungen in vollem Maße entiprad. Auch 
in dieſer Beziehung aber verbunfelte fid mehr und mehr 
die Ausfiht. Denn mehr und mehr wurde man inne, baß 


— — —_ nn 


1) 2, 5356. 3, 6.— 2) 2, 525; 534; 526. 3,4; 6.— 3) 2, 557. 
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glimpflihe Wege nicht zum Ziele führen könnten, daß ven 
allen Seiten Weigerungen eintreten würden, und daß baher 
ohne einen „revolutionären Modus der Erhebung“, ohne bie 
„Hülfe einer Revolutionsarmee“, ohne‘ „ven Schreden auf vie 
Tagesordnung zu fegen*, an ein Gelingen der Anleihe gar 
nicht zu denken fei.) Die von der Regierung getroffenen 
Maßregeln erfhienen jedenfalls nicht geeignet, für eine ein- 
fichtige Schätung, für ein orbnungsmäßiges Verfahren und 
für eine fchleunige Erhebung der Beiträge zu bürgen.?) Man 
fürdhtete überdies, im glücklichſten Falle, einen Abfluß alles 
Metallgelves in’s Ausland, weil die Regierung die Baar 
einnahbmen ver Anleihe zu ihren auswärtigen Ankäufen ver: 
wenden werde und müfle.?) Man fand nun, daß es beſſer 
gewefen wäre, e8 mit einer „inbirecten Auflage“ zu verfucen, 
oder durch ben Sprung einer Banferottserffärung fih zu 
retten, oder für bie Affignaten womöglich eine feſte Hypo⸗ 
thet“ auf ie Nationalgüter und felbft auf die PBatrimonial 
güter zu beſchaffen.) Man meinte, daß es vor allem nett 
gethan hätte, jeglichen Geldhandel gründlich zu verbieten; unt 
taß das Augenmerk fein müffe, nur die Alfignaten zu 25 und 
bis zu 500 Livres in Umlauf zu laffen, bie Hleineren aber 
tur kleine Münze zu erfeken. 5) 

Zu revolutionären Gewaltmitteln konnte fich begreiflider 
weife die Regierung nicht verftehen. Es war ſchon genug, daß 
bie Operation als folche nothwendig eine Fülle von Willlür— 
lihfeiten und Ungerectigfeiten in fih ſchloß. Um fo ralder 
und maſſenhafter häuften fi aber eben deshalb vie Weiye 
zungen, die Einfprüde, die Reclamationen. Niemand wolle 
freiwillig zahlen. Die Gefchäftsleute ſuchten auf alfe Weile 
von der Beiſteuer fih „loszumachen“ oder „das Geſetz zu um: 
gehen“. Nach etwa zwei Monaten war das Ergebuiß, 


— — — — — 
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— 4) 2, 548. 3, 3; 19 f. — 5) 2, 550. 3, 23; 39, 
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daß ber Ertrag der Anleihe officiell auf 8 Meilliarden in 
Papier, ftatt 30, und auf 10 Millionen in Münze, ftatt 300, 
geihägt ward.) Später wurde ber Affignatenertrag auch 
gelegentlih auf 10 Milliarden und varüber angegeben; zu 
einer ordnungsmäßigen Rechenſchaftslegung über die Eingänge 
fam e8 nie. 

Der Glaube an eine Auffaugung aller Affignaten durch 
tie Zwangsanleihe erwies fich bergeftalt, gleichwie bie 
Hoffnung auf eine beträchtliche Metalleinnahme, als ein eitler 
Bahn. Auch dieſes vermeintliche Nettungsmittel verfagte 
den Dienft. 

Inzwifchen Hatte ſich aber auch ſchon die finanzielle Rage 
wieder wefentlich verfchoben. In der bangen Ahnung, daß bie 
Anleihe fcheitern und namentlich feine ergiebigen Baarbeträge 
abwerfen were, befchloß mar bereit8 am 23. December ein 
Geſetz, das bie Vermehrung des Affignatenumlaufs bis auf 
40 Milliarden geftattete. 2) 

Wenn man bei diefem Anlaß die damalige Höhe des 
Umlaufs auf „24 Milliarden“ angab, fo geſchah e8 augen- 
fällig, um damit das Necht zur Verausgabung von „16 Mil- 
liarden“ zu erwerben.d) Denn es verfteht fich von felbft, daß 
der Umlauf, der am 30. October circa 20, am 10. December 
circa 30 Milliarden betrug, nicht zwölf Tage fpäter nur 
24 Milliarden betragen haben kann, fondern vielmehr circa 
34 Milliarden betragen haben muß. Allem Anfchein nad) 
rechnete man alfo ſchon im Voraus bie demnächſt erhofften 
Eingänge der Zmwangsanleihe im Betrage von 10 Milliarven 
von dem wirklichen Umlauf ab. Hieraus ergiebt fi dann 
aber mit Gewißheit, daß die 16 neuen Milliarden nicht durch⸗ 
weg neufabricirte gewefen fein können. Denn in biejem 


— 





1) 3, 33. Vgl. Table: Emprunt force. Moniteur v. 4. Febr. 
17196 (27, 354). — 2) Lefort, R£pert. 2, 367 f, Galisset 1, 1509. 
— 3) Lefort a. a. O. 
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Fall müßte die Gefammtfabrilation an Affignaten über 
. 50 Milliarden betragen haben, während fie doch, wie genügend 
verbürgt erfcheint, nım 451/, Milliarde betrug. Alfo mug in 
ber That die Regierung, dem obigen Verdacht der öffentlichen 
Meinung entjprechenp, die „auf dem Wege ber Anleihe ein- 
laufenden Affignaten” größtentheils „iwieber verausgabt“ haben. 
Damit ftimmt die Thatfache, daß, währenn 8 bis 10 Wil 
liarden eingelaufen fein follen, dennoch nur vie Ber 
brennung von wenig mehr als 2!/, Milliarde nachweisbar 
iſt.) Hiernach kann es kaum einem Zweifel unterliegen, daß 
bie „Wiederverausgabung“ fich auf mindeſtens 515, bis 7!, 
Milliarden erſtreckte. 

Auf alle Fälle erlebte das Publicum mit dem 23. December 
die Enttäufchung, ftatt einer außerorventlihen Verminde— 
rung ber Affignaten, vielmehr einer außerorbentliden Ber: 
mehrung verfelben theilhaftig zu werben. 


Die angeblie und die wirklide Lage im Januar 17%. 


Es iſt kaum zu fagen, welche Fabeln fehon ‚damals über 
bie Lage der Hauptſtadt grunpfäglich verbreitet wurben. Tie 
Regierungsfreunde wetteiferten in optimiftifchen Schönfärbereien 
und Lügen. Ende Januar ging von Paris her eine „Schilde⸗ 
rung“ in bas Land und in das Ausland, die Alles im rofigiten 
Licht erfcheinen Tieß.2) Zunächſt fchilderte fie bie letzte Zeit 
bes Conventes mit Recht in den büfterften Farben. „Ned 
vor drei Monaten“ (alfo Ende October), fagte fie, „warf man 
nur fchaudernde Blicke in die Zukunft. ... Das Ungeheuer 
ber Agiotage griff immer weiter um ſich. Die Theuerung 
ftieg mit jedem Tage. Paris fühlte beftändigen Mangel und 
war nie auf 24 Stunden vor Hunger gefichert. ... Te 


1) Moniteur v. 4. April 1796 (28, 124, wo 615 zu leſen ifl, wit 
auch aus ber Nummer dv. 9. April, ©. 160, folgt). — 2) ©. Frankreich 
im 3. 1796. 1, 124 ff. 
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Geld fehlte in allen öffentlichen Eaffen. ... Die Regierung 
wurde verachte. Die Geſetze blieben unvollzogen. ... Die 
Richter Tießen fich beftechen u. ſ. w.“ Dann aber fuhr fie 
apologetifch fort: „Unter folhen Umftänven traten bie Fünf— 
männer ihr befchwerliches Amt an. ... Das Zutrauen aller 
echten Patrioten fam ihnen zu ftatten. ... Die Gefeßgebung 
jeste fie in ven Stand, das Uebel an der Wurzel anzugreifen. 
Alsbald wurden die Yuftizhöfe in Thätigkeit gefekt; vie Ver» 
brecder jeder Partei zur Nechenfchaft gezogen; alle Mittel an- 
gewandt, die Zwangsanleihe fchnell einzutreiben. ... ‘Die 
Bureaus wurden erneuert, bie Arbeiten zweckmäßig vertheilt. ... 
Die Breife ver Lebensmittel fielen; bei Menſchengedenken waren 
fie nicht fo wohlfeil im Süden gewefen; bie DBeforgniß vor 
Mangel in Paris hörte auf, weil die Stadt wieder wie ehe- 
mals immer auf 14 Tagen im Voraus reichlich verjorgt war; 
ber Zuftand der unteren Klaffen wurde mit jedem Tage erträg- 
lider; die Wuth ver Agiotage ließ nad. ... Ein Gefühl 
don Sicherheit und Ruhe kehrte allmählig in vie Herzen ver 
Bürger zurüd. ... Die Feier des 21. Januar (der Hin- 
ribtung des Königs) wurde mit Jubel begangen. Seit 1790 
hatte fich der Patrtotismus nicht Iebenbiger geäußert. Die 
allgemeine Stimmung war: Zufriedenheit mit ver gegenwärtigen 
Regierung. Altes fühlt, daß vie Zeiten wirklich befjer geworben 
md. ... Noch drei Monate auf diefem Wege, und der Un- 
Hläubigfte wird fagen: die Revolution ift geendigt.“ 

Wir ſehr diefer Lobpreifenden Schilderung vie wirkliche 
Lage der Dinge in den Monaten November und December 
wiberfprah, haben wir zur Genüge erkannt. Aber auch im 
Januar war bie Lage der Dinge in Wahrheit faft in allen 
Stüden das grade Gegentheil jenes angeblichen „Zu- 
ſtandes der Hauptftabt“. 

Die „Juſtizhöfe“ waren grade damals ein Gegenftand 
der bitterften lage. Sie zeigten fich fo „nachſichtig“ gegen 
die Verbrecher, daß felbft diejenigen, bie  beträchtlicher 
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Veruntreuungen oder Diebereien befchuldigt und „überführt“ 
worben, zur tiefften Entrüftung aller ehrlichen Leute, frei und 
fed in den Straßen von Paris umberfpazirten.!) 

Die „Beforgnig vor Mangel” hatte niemals „aufgehört“, 
und blieb auch fortwährenn rege. Denn, obwohl man tie 
Bemühungen bed Minifters des Innern für Beſchaffung von 
Vorräthen gern anerfannte,?) jo ift doch nicht entfernt daran 
zu benfen, daß die Stadt jemals, geichweige „immer auf 
14 Tage im Voraus reichlich verſorgt“ gemefen wäre. 
Es ift gewiß, vaß auch während des ganzen Monats Ianuar, 
troß alles Sehnens und Drängens, die Brobration nicht ein 
einziged Mal auf 1 Pf. erhöht wurde Ja, nicht einmal 
das Maß eines Scheinpfunvdes von +4 Unzen, ftatt 16, ver 
mochte man zu erreichen.) Die „ftete* Regel blieb vielmehr 
bie Rationirung zu 3/, Pfo. oder 12 Unzen. Dies war das 
höchſte Maß von Beflerung, das man erreichte, fo daß denn 
auch die Bevölkerung nicht aufpörte, fi „bitter über ihre 
Noth“ und über die „ſchwache Portion” zu befchweren.*) Noch 
immer bauerten daher die zornigen Vorwürfe der Berum- 
treuung und ber Durchftecherei gegen bie Bäder, wie gegen bie 
Sleifher und die Verpflegungsagenten, ungeſchwächt fort unt 
wurden nur dadurch einigermaßen bejchwichtigt, daß mehrere der 
am meifteh anrüchigen Bäder ihres Amtes enthoben wurben.°) 
Noch immer hörte man baher ferner in den Dienfchenknäueln, 
bie fi vor ven Thüren ver Bäder, auf den Märkten und an 
ven Brunnen anfammelten, ven Refrain: „Was kümmert uns 
bie Negierungsform, wofern wir nur Brod Haben!“ oter: 
„ALS es nur Einen gab, hatten wir Brod; nun ihrer Un- 
zählige find, leiden wir an Allem Mangel“ ©) 

Denn die Behauptung, baß bie „Preife der Lebensmittel 
fielen”, wie bie Schönfärberet glauben machen wollte, üt 
eine unverfchämte Lüge. Sie waren vielmehr feit dem October, 


— — — — — 


1) Tableaux 3, 74. — 2) 3, 40. — 3) 3, 59; 65. — 4) 3 62; 
66; 74, — 5) 3, 46; 55; 58. — 6) 3, 70; 71. 
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wie wir ſahen, unausgeſetzt und in „erſchreckender Weife“ 
geitiegen. Zur weiteren Erläuterung bürfte es zwedmäßig fein, 
bier zunächft ven Stand ver Lebensmittelpreife und ber Lohn⸗ 
füge vom 2. Ianuar zu verzeichnen, und ihnen zugleich bie 
vor dem Aufwogen der Affignatenwirtbhfchaft gültigen zur Seite 
zu ftelen. Daraus wird fi dann bie richtige Würdigung aller 
Berhältniffe ergeben. 

Die Lebensmittelpreife waren am 2. Sanuar 1796 
folgende: 1 Pfr. Brod (im freien Verlauf) 50 Livres, vor⸗ 
mald 3 Sous; 1 Pfr. Fleiſch 60 Livres, vormals 10 Sous; 
1 Pfr. Zuder 350 Liores, vormals 24 Sous; 1 Pfo. Lichte 
180 Liores, vormals 14 Sous; 1 Pfd. Seife 150 Livres, 
vormal® 16 Sous; 1 Pfb. Speifeöl 300 Livres, vormals 
241 Sous; 1 Pfd. Yrenndl 180 Livres, vormals 16: Sous; 
1 Sceffel Kartoffeln 200 Livres, vormals 15 Sous; 1 Flafche 
Bein 100 Livres, vormals 12 Sous; 1 Kanne Milch 60 Livres, 
vormals 6 Souß. 

Der Macherlohn für ein Paar Schuhe betrug 75 Livres, 
ehemals 1 Livre und 15 Sous; für ein Paar Stiefel 1000 
Livres, ehemals 9; für ein Kleid 200 Livres, ehemals 41/, ; 
für ein Paar Strümpfe 60 Livres, ehemals 17 Sous. 

An Arbeitslohn erhielt für den Tag: der Grobſchmied 
300 Linres, vormals 4; der Blechſchmied 250 Livres, vor⸗ 
mals 21/,; ver Tiſchler 200 Livres, vormals 2; der Maurer 
und ber Steinmeg 150 Livres, vormald 2 und 3; ber Schuh⸗ 
macer, Schneider und Schloffer 100 Livres, vormals 2 und 
21; der Glaſer und der Hanblanger 80 Livres, vormals 2 
und 11/,; ber Waflerträger für eine Tracht 5 Livres, früher 
2 Sons; der Holzmeffer für eine Fuhre 30 Livres, früher 
6 Sous.) Die Fuhre Holz, früher 25 Livres, muß am 
2, Januar 1796 circa 5000 Livres gegolten haben. 2) 


-— — — — 


) Frankreich im J. 1796. 1, 164 ff. — 2) ©. oben Th. II. ©. 210. 
Tableaux 2, 453 (,2000 Livres“ zum Curſe von 11/4, alſo 5000 zum 
Gurfe von !;2%/o)» 
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Hieraus ergiebt fih: 1) Die Lohnarbeiter mußten nech 
immer die Afjignaten zu weit höherem Preife annehmen (vurch⸗ 
ſchnittlich zu 20/,), als zu welchem fie viefelben bei Beihaffung 
ihrer Lebensbebürfniffe verwertben konnten (nämlich durchſchnitt⸗ 
(ih nur zu 1 ober 1/,0/,). 2) Die Arbeitslöhne waren nur 
40 bis 100 Mat böber, die Preife der erften Lebensbedürj⸗ 
niffe dagegen 120 bi8 290 Mal, da8.YBrod fogar 333 Mal 
höher, als vor ber Ajfignatenwirtbichaft. 3) Während ter 
fegten zwei bis drei Monate hatten fich tie Lebensmittelpreie 
theil8 verboppelt, theil® verbreifacht und felbft vervierjadt; 
der Preis des Brodes, wie auch des Fleiſches, hatte fih im 
Verhältniß zum October verboppelt; der Preis des Ander 
3. B. genau vervierfacht, indem er von 871/, Livres an 
350 ftieg.!) 

Wenn man nun bebenft, daß grabe feit dem Januar tie 
Hauswirthe auch ihrerfeits darauf beftanden, Die Meiethabetrüge 
nur entweder in Münze ober in Aljfignaten zum Curſe auf 
gezahlt zu erhalten?): fo wird man ermeffen können, in welde 
bebrängten Lage diejenigen Arbeiter ſich befanden, vie, wie bie 
Handlanger und Glafer, die Schneider und Schloffer, tie 
Maurer und Steinmegen, nicht mehr als 80 oder 100 ote 
150 Livres Tagelohn empfingen. Bringt man einerfeitd dei 
Ausfall an Einnahmen für die alten fowie bie nenen Rabe 
und Feiertage in Abzug, und andererfeits bie Ausgaben fir 
Miethe, Licht, Heizung und bie nothbärftigite Flickkleidung: ſo 
erübrigte der Arbeiter, deſſen Tagelohn 100 Livres betrug, 
höchftens 33 Livres täglich für die Nahrung, d. h. für !., Pit. 
Fleifh im Fall erlangter Brodration, oder für 10 Unzen Bret 
im Fall die Brodration ausblieb. Wie nun aber erft, went 
er nicht für ſich allein daftand, fondern auch für eime ganze 
Familie, für Frau und Finder zu forgen hatte! wenz fen 
Tagelohn nicht 100, fontern, wie beim Hanplanger und Glaſer, 


1) ©. oben S. 33. — 2) Tableaux 3, 64; 74. 
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nur SO Livres betrug! ober wenn gar die Arbeit und damit 
ver Sohn zu ftoden begann! 

Das aber war grade damals ver Fall. Im Januar 
nahmen die Arbeiten mafjenhaft ab und verfiegten zum Theil 
ganz. Im Folge deffen wuchs vie ſchon ohnedies übergroße 
Zahl von unbefhäftigten Arbeitern mafjenhaft an. Wie 
foliten diefe mit ihren nur gelegentlichen Einnahmen bie hohen 
Preife der Lebensmittel für fich und ihre Familien erfchwingen ! 
Kein Wunder, wenn in biefer großen Schicht ver Geſellſchaft 
nah wie vor die „bitterften Klagen” und „Bethätigungen der 
Berzweiflung” zur Tagesordnung gehörten. !) 

Noch ſchlimmer ftand es natürlich im Januar mit ben 
eigentlihen Armen oder Verarmten, die nur durch frei- 
willige oder erbettelte Almofen ihr und ver Shrigen Leben zu 
friiten vermochten. Und ebenfo ſchlimm mit ver „großen Zahl“ 
der „unglüdlihen Rentner” fowie der Penfionäre und 
der verfhiedenartigen Beamten, bie meilt nur 
„proviſoriſch“ amgeftellt und daher in ebenfo unficherer ale 
berrängter Tage waren. Wentner erften Ranges, bie ehemals 
1000 Thaler oder 6000 Livres Rente (über 4800 Mark) in 
Münze bezogen, jet aber nur ebenjoviel in Affignaten erhielten, 
hatten demnach, zur Beftreitung ihrer gefammten Aus« 
gaben, täglich nur 16%/, Livres in Aſſignaten zur Verfügung. 
Es iſt alſo buchftäblich richtig, wenn fie „mit Bitterfeit“ fich 
beihwerten, daß fie, trog der ihnen gebührenpen 1000 Thaler 
Rente, „Leine Mittel hätten, ſich ein Stüd Brod zu vers 
Ihaffen“.2) Wie übel waren nun aber vollends erſt diejenigen 
taran, die nur halb, nur ein Viertel foviel oder noch weniger 
jährlich zu beziehen hatten! Vergebens hofften die Nentner 
immer noch, daß die Negierung oder ber gefeßgebende Körper 
„ihren Leiden ein Ende machen werde“. Jedermann theilte 
ihre Meinung, daß es eine „Thyrannei und ſcheußliche 


— — — 


1) 3, 745 77. — 9) 3, 585 67 f. 
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Mißhandlung“ fei, das Bublicum von Staatswegen zu zwingen, 
wie e8 durch die Zwangsanleihe geihah, das Aifignat zu 
100 Livres für 1 Livre dahin zu geben, während ber Staat 
felber e8 den Rentnern zum vollen Nennwertb aufzwinge!) 

Das Centralbureau erflärte daher feinerfeits am 2. Januat: 
„Die Aufregung der Gemüther dauert fort. Zahlloſe Bürger, 
insbefonvere bie armen Rentner, find verzweiflungsvoll, müde 
ihrer Leiden, zermalmt durch das Gewicht ihres Elends, deſſen 
Ende unabjehbar erſcheint. Es ift als ob ein allgemeines 
Zaumelleben herrſche. In der That begegnet man häufig in 
den Straßen Leuten, bie, obwohl allein, gefticuliren und gan; 
[aut reden. In dem allgemeinen Wirbel find bei einer großen 
Anzahl von Berjonen die Falten ihres Herzens fo verfchlungen, 
ihre Art zu reden fo außergewöhnlich, und die Maske, womit 
fie jich beveden, fo dit und trügerifch geworben, daß man 
überirbifchen Geiftern gleichen müßte, um in das tiefe Labyrinth 
des Innern dieſer Finfterlinge binabzufteigen und deſſen 
Höhlung zu unterfuhhen“. 2) 

Die Theuerung nahm nun aber auch im Berlanie 
des Januar keineswegs ab, fondern zu. Am 7. wurbe zwar 
von „einigen“ Infpectoren ein „geringes Weichen ver Lebent: 
mittelpreife* behauptet, aber von „vielen anderen” beftritten; 
und jedenfalls dauerte, nach übereinftimmenver Ausfage, vie 
„gewöhnliche Schwierigkeit der Lebensfriftung”, das „ſcheuß⸗ 
lichfte Elend“, zumal „ver Familiennäter und ber armen 
Rentner“, ungefchwäct fort.3) Am 12. ergab fich zwar mit 
Gewißheit ein Abfchlag der Engrospreife, aber im Detailverluf 
war bverfelbe „fat“ oder „jehr unmerklich“, fo daß er te 
„Armen wenig zu Statten“ fam; um fo weniger als ber 
Preis des auf den Plätzen feilgebotenen Brodes „unausgeiekt 
fehr theuer“ blieb und „fehr weit über die Mittel des Volles” 
binausging.*) Weberdies trat mit tem 23. ein erneute 


u 


1) 3, 645 73; 77 f.5 62. — 2) 3, 41. — 3) 3,56  — 4) 3,5% 
62; 66. 
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Steigen aller Preiſe ein, auch derjenigen, die zuvor etwas 
nachgelaſſen hatten. Insbeſondere ſchlugen, zum Schrecken 
ver „bedürftigen Klaſſe“, die Preiſe von „Brod, Fleiſch, 
Kartoffeln und anderen Lebensmitteln“ in „ſtetig zunehmendem“ 
Maße auf.!) Ende Januar wurde vie „Vertheuerung der 
Lebensmittel" ausprüdlih als eine „ungeheuere, empörenbe, 
das Herz der Hoffnung verfchließenvde*, und vennod „täglich 
fortfchreitende* bezeichnet. 2) 

Wenn dergeſtalt das angeblihe „Fallen“ ver Preife fich 
als eine Lüge erweilt: fo gehört nahezu in das Gebiet bes 
Wahnfinns jene gleifnerifche Behauptung, daß „ver Zuftand 
ver unteren Klaſſen mit jevem Tage erträglicher". geworben 
ſei. Denn nichts ift gewiffer, als daß derfelbe vielmehr mit 
jedem Tage umerträglicher warb; daß von einem „Gefühl 
ter Sicherheit und Ruhe im Herzen der Bürger“, bon einer 
„allgemeinen Zufriedenheit mit der Wegierung* nicht im 
Entfernteften die Rede fein konnte. „Das Volt — bezeugte 
das Sentralburean tagtäglid — feufzt unter der Laſt feines 
Elends;“ es ift „fortvauernd“ "voller „Unruhe und Unzu- 
frievenheit" ; „alle feine Hülfsmittel* find „erfchöpft” ; „alle 
Wege, fi das Nothpürftige zu verfchaffen, werben fo zu fagen 
nihtig*, jo dag „mit Ausnahme einer Heinen Zahl vermögenver 
Eigenthümer und Neubereicherter, die große Mehrzahl 
der Bewohner der Stabt, die fi .nicht dem ſchändlichen 
Shader ver Agiotage ergaben over fonft irgend eine Art 
Handel betreiben, in ven [hauperhafteften Sammer- 
zuſtand verfegt ift*. „Jedermann fagt, daß es unmöglich 
fi, am Leben zu bleiben, wenn viefer Zuftand fortwähre.* 
„Niemals, behauptet man, habe eine Revolution das menfch- 
lihe Gefchlecht fo fehr zerftört wie tie unfrige*, fo daß 
„Maßregeln zur Ermuthigung der Fortpflanzung, und vor 


— 





1) 3, 68; 71; 74. — 2) 3, 79; 82. Bl. Frankreich im 9. 1796. 
1, 174 f. 
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allem die Errichtung einer Ammenanftalt für bie bebürftige 
Klaffe* nothwenvig ſei. Ebenſo fei e8 dringend „erforverlid, 
bem Heinen Rentner und ven Beamten eine fichere Criiten; 
zu verſchaffen“; dadurch würden „mehr als 20,000 Berionen 
dem fchänplichen Schacher der Agiotage“ entzogen werten, 
dem fie „nur aus Noth ſich ergeben“ hätten. „Alle Geſpräche, 
vie öffentlihen und bie privaten, haben nur bie äußerften 
Lebensnöthe zum Gegenftand. Die bebürftige Kaffe läßt en 
fehr entſchiedenes Murren vernehmen. Die armen Rentner 
erflären, daß der Tod dem ſchauderhaften Elend, in dem ne 
‚ ſchmachten, vorzuziehen fei.” 1) 

Die allgemeine Unzufriedenheit gegen die Regierung, 
welche tie Schönfärberei fo überfreh in das grabe Gegentheil 
verkehrte, gab fich auch jebt, wie früher, vielfach in beißenden 
Spöttereien fund. Der Sig der Directoren, der Luremburg 
wurbe als Manufacture de eire [Sires] & frotter verhäfnt, 
dv. h. als Manufactur von „Reibe- Wachs” oder von „Rabe 
Herren“.?) Auf die Frage nah der Summe, welche bie Mu— 
gliever des gefeßgebenven Körpers zu ter Zwangsanleihe ber 


tragen würden, erfolgte bie Antwort: „Die feien, gleihwe 


die ehemaligen Herren des Hofes, überall gratis”) 
Weit überwiegend trat indeß bie Unzufriedenheit mit tet 
Regierung täglih und „von allen Seiten“ in der Geftalt ter 
ernfteften Vorwürfe, der heftigſten Erbitterung und des ſchmerz 
(ichften Unwillens auf.) Um fo mehr, als ver unerträgliß 


Zuftand der unteren Klaſſen noch dadurch gefteigert murte 
daß das Boll fi täglich von Seiten der Bäder und der 
übrigen Verkäufer „mit Grobheiten überhäuft“ und grateie 


behandelt fah, wie wenn man ibm „das Brod und alles, wis 
‚zum Leben gehört, lediglich aus Gnade und Barmherzigkeit 


1) 3, 40 f.; 46 49; 57 f.; 75562; 675 82. — 2) 3,4. — 
3) 3, 60. — 4) 3, 62; 73 j. und fon. Vgl. Frankreich im I 17 
1, 108.- 
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verfaufe”. Denn „alles" ward nur „mit dem größten Un- 
willen bergegeben, weil jeder hoffte, durch Antbeil an dem 
allgemeinen Wucher feine Waare einen Tag jpäter mit etwas 
mehr Gewinn veräußern zu können“. ') 

Die Thatfache übrigens, daß im December und Januar 
tie 17 Xheater ſtets vollgepfropft waren, darf keineswegs als 
ein „Beweis“ dafür angejehen werben, baß in Paris bie 
„Armuth doch nicht das Herrſchende“ gewefen fein „könne“.?) 
Das wollen denn 17,000 Theaterbefucher auf 786,000 Ein- 
wohner befagen! Allerdings gehörte dazu auch ein Theil ber 
unteren Volksklaſſen; aber ver Erflärungsgrund liegt wefentlich 
barin, taß ber Beſuch der Schaufpiele damals „pas Wohl- 
feilfte in ganz Paris“ war. Namentlich in einigen Theatern 
waren die Preiſe „fo gering, daß man die Beleuhtung 
jeines Zimmers faft nicht wohlfeiler haben“ fTonnte. 3) 
Bringt man nun dazu noch in Anſchlag, daß ber zu Haufe 
Bleibende in jener Jahreszeit nicht nur der vielftündigen Be⸗ 
leuhtung, fondern auch der überaus koſtſpieligen Heizung nicht 
entbehren konnte: fo fieht man, daß der Theaterbefuh, ganz 
abgeſehen von ver bamit verbundenen Unterhaltung, für Viele 
damals, wie auch noch in neuerer Zeit, ein ficheres Mittel 
ter Erſparniß war. 

Auf die Frage, wie trog der unaufhörlichen Steigerung 
ter Lebensmittelpreife, und troß der damit nicht entfernt im 
Verhältniß ftehenden Löhne, die „unteren Klaſſen“ Teben 
und befteben fonnten, gab ein franzöfiicher Beobachter, 
ber raſtlos forfchend von Duartier zu Quartier, von Bude 
zu Bude, von einer Werkftätte in bie andere ging, folgende 
Auskunft: „Dadurch, fagte er, daß fie Wafjer ftatt Wein 
tinfen; daß fie mit der mäßigen Nation, die täglih an Brod 
faft umfonft ausgetheilt wird, ſich begnügen; daß fie fich 


=. — 





1) Frankreich im J. 1796. 1, 105 (vom 8. Jannar). — 2) Ebend. 
S. 72. — 3) Ebend. S. 108 (vom 8. Januar). 
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gewöhnlih nur Halb fatt eſſen und die Kälte, um Holz zu 
eriparen, durch Bewegung vertreiben; daß fie fich in Lumpen 
kleiden, feine Schuhe tragen, und fich alle Genüſſe des Lebens 
verfagen.“ Da fie „bie Affignaten zu einem weit höhern 
Werthe annehmen müſſen, als fie folche zur Anſchaffung ven 
Lebensbedürfniſſen anbringen können“: fo „entfchliegen jie fd 
nicht” Leicht, „fie um fo viel wohlfeiler auszugeben‘ un 
„geizen damit auf Koſten ihrer GSefundheit, weil meilt ihr 
Magen leer if. Auch haben verfchierene Journale, namantlıd 
das Sournal de Paris, die Bemerkung gemacht, daß Ni 
arbeitende und ärmere Klaffe der Bürger, feitvem fie fih ie 
viele8 und befonders ben Wein verfagen muß, zujehent 
an Gefunpheit und Kräften verloren hat“.)) 
Daß „die Wuth der Agiotage* auch im Januar nit 
„nachließ“, wie jene lügenhafte „Schilderung“ glauben macher 
wollte, fondern vielmehr in fteigender Progreffion zunahm, 
das bezeugen die Polizeiberichte von Tag zu Tag. Haben wir 
doch foeben gejehen, daß allein die Zahl der Rentner un 
Beamten, die fih „aus Noth“ der Agiotage ergaben, auf met 
als 20,000 geichägt ward! Im Palais - Royal wurde nub 
mehr felbft mit Stiefeln und Schuhen, mit Kupferſtichen un 
Tabad, gleichwie mit Korn und Mehl, vie man in Prob 
vorzeigte, öffentlicher Handel getrieben. Dan erfand für riet 
Kategorie von Schadherern den Namen Kunſthändler (brocan- 
teurs) aller Art“. Sie verftopften durch ihr Gewuhl überall 
bie Paffagen. Die eigentlichen Geldhändler, auf die de 
Spottname „Brocanteur* nicht felten ausgedehnt watt, 
nahmen ebenfo fehr an Dreiftigfeit wie an Zahl zw Sie 
waren e8, welche die Cursunterſcheidung zwifchen königlichen 
und repubficanifchen Silberthalern aufbrachten; für jene be 
zahlten fie am 11. Ianuar 1300, für dieje nur 1200 !irrt 
in Affignaten. Auch die Weiber nahmen in Waffe und mi 


1) Ebend. ©. 168, im Vergleich mit ©. 164 f. 
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Cifer an dem Schacdher im Gleichheitögarten Theil. Ein 
Reifender Hagte ſchon Anfangs Januar, daß es „platterdings 
unmöglich fei, mit irgend einem Parifer, weß Standes und 
Geſchlechtes er auch fei, von etwas Anderem als Handel, 
Ruder und Speculationen auf das öffentlihe Elend zu 
ſprechen“; „alles und alles werde einzig und allein unter dem 
Gefichtspunkte der Gelpvortheile betrachtet ;* und nicht nur 
in Paris, fondern „allenthalben in Frankreich jet dies ver 
Fall“.i) Die Wiedereröffnung der Börſe jeit dem 8. fteigerte 
aber noch die „Wuth der Agiotage*. Und am 30. erklärte 
auch das Gentralbureau: „Sieht man tagtäglich den unermeß- 
lichen Zufammenfluß von Bürgern aller Klaffen, bie fi 
bei der Börfe und unter den Gallerien des Gleichheitspalaftes 
verfammeln, um fi einem unerlaubten Handel hinzugeben : 
jo mödte man glauben, daß diefe Art der Speculation zu 
einer univerſellen geworben ift, und daß alle anderen 
Berufsarten völlig vernachläffigt werden ; in der That ift fie, 
wie wir mit Wahrbaftigfeit bezeugen können, vie Grundlage 
aller Handelsgejchäfte geworben.” Die Börfe war wieder 
zum alleinigen Mittelpunft aller kaufmänniſchen Unternehmungen 
und damit zum „Thermometer ver Verkäufer” erwachlen. Hier 
regelten fich wieder „alle Preisveränderungen des Metallgelves” ; 
und von hier aus, in Verbindung mit dem wucherifchen Um- 
trieben des Palais- Royal, fürchtete man ben Louis alsbald 
auf 10,000 Livres fteigen zu fehen. “Der folite Handel ftodte 
und verfiegte, die Manufacturen veröbeten. Natürlich wurbe 
die Agiotage, nach wie vor, als eine Hauptquelle „aller die 
Menichheit Heimfuchenden Uebel” betrachtet, und das Gelichter 
der Agioteure von dem „ehrlichen“ Theil des Publicums 
„mehr und mehr“ als „Mitfchulpige der Haupturheber des 
allgemeinen Elends“ ver „Verwünſchung“ preißgegeben.?) Es 





1) Tableaux 3, 59; 62; 65 f; 67. Bgl. Franfreih im J. 1796. 
1, 101 f; 107 f. Bgl. 120 f£ — 2) 3, 68; 70 f.; 72; 76 f. Bol. 
sranfreih im 3. 1796. 1, 120 f. 
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iſt kaum zu verwundern, wenn der Argwohn Wurzel faßte, 
daß die Regierung ſelbſt, nicht nur die Curſe an ver Verſe 
„beberriche”, fondern auh zum „Schimpf und zum Ruin ber 
Menſchheit“ die Agiotage ſchütze und begünftige. H 

Unter allen diefen Umſtänden wurde denn auch vie „Feier 
bes 21. Januar“ keineswegs fo „jubelvoll” begangen, wie ter 
Dptimismus glauben zu machen befliffen war. Schon jeit 
bem 14., als die Feſtverordnung erihien, wurden Stimmen 
genug laut, welche erflärten, daß „In einer fo ſchweren Zeit 
Teitlichleiten nicht angebracht feien, befonders folche, die geeignet 
wären, ben Barteigeift wieder zu beleben“. Man äußerte breit, 
daß e8 unziemlich fei „ven Tag zu feiern, ver für Frankreich 
der verberblichite" geworden. Es war felbftverftändlih und 
wurbe auch polizeilicherfeits ausdrücklich hervorgehoben, daß 
bie eier der Hinrichtung des Könige allen „Gegnern ver 
republicanifchen Negierungsform mißfiel“. Das war aber tie 
große Mehrzahl der Bevölkerung aller Klaffen. Mit Recht 
rügte man daher, daß der an dieſem Tage zu leiftende Cir 
des Hafjes gegen das Königthum „von Seiten einer großen 
Zahl von Würbenträgern und Beamten fein aufrichtiger” fein 
werde. Aber felbft die Gleichgüftigen und die Anhänger ter 
Republik im Volke erklärten laut, daß es ein „Aergerniß ſei, 
an Felttagen des Brodes zu entbehren, und ver nothwenbigiten 
Lebensbebürfniffe beraubt zu fein‘; ja taß „ber wahre 
Souverän ber fei, der das Voll am Leben erhalte*.2 Tai 
bas Felt in „Ordnung“ verlief, und daß bie republicaniih 
gefinnten „AZufchauer“ ein Gefallen daran fanven, verfteht ſic 
von ſelbſt. Allein die große Mehrzahl ver Bevöllerung 
jhaute eben nicht zu, nahm gar feinen Antheil an tem 
Vorgang. Und felbft das theilnehmende „Volk“ zeigte ſic 
nichtötejtoweniger „unzufrieden“, weil nicht einmal an dieſem 
Zage eine Pfunbration Brod verabreiht ward. Der treftfeit 
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Alltagsverkehr, das Umherſuchen nach Nahrung, das ängftliche 
Ringen nach irgend einer Lebensfriftung Tieß fi durch das 
Feft nicht ftören oder bannen. Das Gewirr ber Agioteitre 
im Palais⸗Royal war fogar an dieſem Tage eher größer ale 
geringer. Trotz ber Gleichgüftigfeit gegen bie Politik, und 
troß des Schweigens der Mehrzahl, hörte man überbies an 
ben verfchiedenften Orten Aenferungen fallen wie bie: daß 
„das Bolt mehr des Brodes wie der Feſte bebürfe”, daß 
biefe „dem Staate zur Schande gereihten“, und daß jener 
Eid des Haffes gegen das Königthum nur „angethan fei, vie 
Mächte von jeder Neigung zum Frieden abzulenken“, ven 
doch die Pariſer Bevölkerung fo „lebhaft erjehnte”. ) 

Kaum brauche ih nah dem, was ich am Schluffe des 
vorigen Kapiteld bemerkt, bier noch hinzuzufügen, baß bie 
„Zwangsanleibe” ganz und gar nit, wie man nach jener 
lügneriſchen „Schilderung* vorausjegen follte, „fchnell ein» 
getrieben” ward. Wenn gegen alle Erwartung die Aſſignaten 
fielen und die Preife ftiegen: jo lag ver Dauptgrund eben 
barin, daß die Zwangsanleihe bei weitem weniger an Affignaten 
aus dem Verkehre zog, als durch die neuen Emiffionen gleich» 
zeitig in Umlauf gebradt wurden. Maſſenhaft mußten fich 
namentlich die Agioteure der Steuer zu entzieben; in Paris 
verbarg ſich die Mehrzahl verfelden, um möglichit unbelannt 
zu bleiben, in ven dunklen Regionen des Marais. Die Pro» 
clamation des Seinetepartements, die zur Zahlung aufforverte, 
wurde als eine eitle „Declamation” verhöhnt. Je höher und 
willfürlicher die Steuerpflichtigen wider Erwarten fich belajtet 
fahen, je mehr fpien fie „Feuer und Flamme“, nnd je begreif- 
liher war ver Wiperftand. Der Inhaber eines Hotel-garmi, 
beifen „ganzes Vermögen in ben Möbeln feines Hotels“ 
beitand, wurde trogdem mit dem Sate von 6000 Livres 
Münze, und folglich mit 600,000 Livres in Affignaten 


1) 3, 65 f.; 67; 69; 83. 
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bejteuert ; die Firma Cinot und Charlemagne ſah ich fear, 
offenbar wegen der Mehrheit ver Theilhaber, mit 18,000 Livret 
in Münze belaftet. Weberhaupt erregten vie Steuerfcheine für 
bie der 16. Klaffe zugewiefenen Darleiher ven größten und 
allgemeinften Unwillen, da „viele derfelben an Geſammtver⸗ 
vermögen nicht einmal fo viel befaßen, wie bie geforberte 
Summe betrug“. Die Minifter fahen ſich daher mit Necla- 
mationen förmlich überfchütte. Einer ver Minifter, erzählte 
man, als er wegen eines unerflärlicherweife auf 6000 Liores 
Münze lautenden Steuerjcheines um Auskunft angegangen 
wurde, babe geantwortet, daß der Schein „in Haft“ ausge— 
fertigt worden, aber auch nicht al8 „obligatorifch für tie 
ganze Summe“ zu betrachten fei, fonvdern nur als eine 
„Aufforderung etwas zu geben“; fie felbjt, tie Miniſter, 
wären ebenfo verfahren und hätten auf Grund eines folden 
Scheines „nur 60,000 Livres in Aſſignaten“ gezahlt, d. h. 
ben zehnten Theil. Die ganze Operation ſank mehr und mehr 
in Mißcredit. Viele Kaufleute machten Miene „ihre Magazine 
zu leeren und ihre Läden zu Schließen, um — wie fie fagten — 
Banferott zu machen gegenüber den Tyrannen, den Urhebern 
der Swangsanleihe*. 1) 

Wie fehr auh ein ‚großer Theil des Publicums ned 
immer die „fchleunige” und „thatkräftigfte” Durchführung der 
Mafregel wünfchte: fo ſah man doch feit dem 25. Januar 
biefelbe bereits definitiv als „mißlungen“ over „verfehlt“ an. 
Durch die Unentjchievenheit der Regierung, erllärte man jet, 
durch die Fehlerhaftigkeit des Verfahrens und durch die Um 
gerechtigfeiten der Vertheilung habe fie nicht nur ſcheitern 
müffen, fondern zugleich „alles in Lähmung“ verfegt, tie 
„Hamilien zerrüttet*, die „Werfitätten verödet” und ven 
„Staat in die ſchlimmſte Lage” gebradt. Kam es doch jett 

1) 3, a8 f.; 53 f.; 542 f.; 585 60; 61 f.; 64. VBgl. Frankreich 
im %. 1796. 1, 233. 
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dahin, daß fogar vie Lieferanten den „Dienſt verfagten” und 
bie Lieferungen abſichtlich zurüdhielten, weil fie „vie ihnen 
gebührenden Summen nicht pünktlich bezahlt” erhielten! Wie 
fehr der Verkehr ftodte, zeigt die Thatfache, daß vie Parifer 
Bürger auch noch fo „wichtige Gefchäfte, die fie auf das Land 
riefen”, jchon deshalb aufgeben mußten, weil ihnen feine Münze 
zur Verfügung ftand, und die Annahme der Affignaten „felbft 
zum Curſe“ außerhalb ver Hauptftabt verweigert ward. Mit 
dem Ende des Monats war das Publicum überzeugt, daß 
man die „immer ſchwieriger“ fich geftaltende „Erhebung“ ver 
Zwangsanleihe alsbald ganz „einftellen“ und eine „andere 
Art der Befteuerung einführen“, aber „die ſchon entrichteten 
Summen nicht zurüderftatten” werde.) Und fo kam es in 
ber That. 

Nach dem allen liegt e8 auf der Hand, daß auch noch 
Ende Januar von einer „wirklichen Beſſerung“ der Zuftänbe, 
trog der breiften Behauptungen jener „Schilderung“, nicht 
entfernt die Rebe fein konnte. Zudem griff grade damals ein 
neuer gewaltiger Schreden Plag. Seit vem 27. wurde zunächft 
die Barifer Bevölkerung durch das Gerücht in Angft verſetzt, 
daß die Regierung in Kurzem, vom 1. Ventoſe oder 20. Februar 
an, die Brod⸗ und Fleifchvertheilungen ganz aufhören laffen 
würde. Man war überzeugt, daß dann vollends ein furdhtbarer 
Zuftand der Vernichtung eintreten müßte, falls nicht wenigſtens 
für die Drei oberften Lebensbedürfniſſe: Brod, Fleiſch und 
Holz, eine Taxe aufgeftellt werbe, die auch den ärmften Klaſſen 
deren Beſchaffung ermögliche. 2) 

Aber noh mehr! In den darauf folgenden Tagen 
ftodten die jhon an fi kümmerlichen Fleiſchvertheilungen 
vergeftalt, daß „viele Bürger ſich bitterlichft beflagten, an bem 
auf ihrer Karte verzeichneten Tage ihre Fleiſchration bei ben 
Schlähtern nicht erlangen“ zu können; man witterte in biefer 


t) 3, 645 69 f.; 71 £; 74 f.; 765 78 f.; 815,83. — 2) 3, 7A f. 
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Vorenthaltung neuerdings Complotte ver Fleifcher und der Ber 
tbeilungscommiffüäre.. Aber am 31. fand „in allen Sectionen 
eine vollftändige Unterlafjung ver Fleiſchvertheilung bei ven 
Fleifchern der Verwaltung“ ſtatt. Es war alfo Mar, daß 
(lediglich Mangel an Fleiſchvorrath das Stoden und Berfiegen 
verurfacht habe. Die Urfache des Mangels aber lag ohne 
Zweifel darin, daß die Schlachtviehhändler fich weigerten, das 
neue Noth=Papiergeld, vie Refcriptionen, von denen wir gleih 
Näheres hören werben, in Zahlung anzunehmen. Am andern 
Tage kam zwar die Fleifchvertbeilung wieder in Gang. Allein 
die Vorkommniſſe Hatten bie „Unzufrievenheit” bis zu ben 
„beftigften Auslaffungen gegen die Regierung und gegen bie 
Verpflegungsagentur” gefteigert, und hielten die bänglidite 
Sorge für die Zukunft wach. „Das Volk“, fagte man, „und 
ber arme Rentner fterben vor Hunger dahin; heut giebt es 
fein Fleiſch, morgen vielleicht fein Brod, und bie Affignaten 
haben feinen Werth mehr ; was foll nur aus und werben?“ 
Die Antwort war der Beſchluß des Directoriums vom 
1. Februar, der in der That die Einftellung ver Brod⸗ und 
Sleifchvertheilungen vom 20. Yebruar an verfügte. 2) 

Der einzige Troft, an den man fi noch anflammerte, 
war das Gefet vom 30. Januar, das endlich die Längft er- 
ſehnte Vernichtung der Affignatenplatten, und 
damit das Aufhören der Affignatenfabrication, für ben 
19. Februar verkündete. 3) Indeß auch dieſer Troſt erwies 
fh bald genug als nichtig. 


Heferiptionen und Mandate 1796. 


Die verzweiflungsvollen Finanzpläne ver Regierung warfen 
jeberzeit ihre drohenden Schatten lange voraus. Noch bevor 


1) 3, 79—81; 83. — 2) Lefort, Repert. 1, 316. Rondonneau, 
R£&pert. 2, 111. Moniteur v. 17. Febr. (27, 458: arrôté „da 12“ 
pluviöse). — 3) Tableaux 3, 78. Bol. Franfreih im J. 1796, 1, 15% 
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die Zwangsanleihe in's Leben trat, und als 30 Milliarden 
Aſſignaten umliefen, war das Publicum damit getröftet worden, 
daß die Fabrication derſelben ganz eingeftellt und vie Platten 
im Nivofe (22. December bi8 21. Januar) vernichtet werden 
ſollten. Das- Verſprechen wurbe nicht nur nicht eingehalten, 
fonbern e8 verlor quch von vornherein an Werth dadurch, daß 
ih fchon feit dem 2. December bie Kunde verbreitete: es 
beftehe tie Abficht, neues Papiergeld zu ſchaffen. ‘Die öffent- 
lie Meinung war darüber auf das Aeußerfte beftürzt. “Denn 
das Ende der alten Affignaten hätte ja biernach nichts weiter 
bedeutet al8 die Einführung „anderer”.i) 

Welcher Art aber follten dieſe „anderen“ fein? Die 
Einen verftanden darunter eine „neue Emiffion von Aflig- 
naten.” Ueber einen ſolchen Gedanken war das Bublicum 
damals wahrhaft empört; das Directorium, bie Minifter, bie 
beiden Räthe wurden mit drohenden Schmähungen überfchüttet. 2) 
Ober deutete das Gefpenft, das feinen Schatten vorauswarf, 
auf eine ganz neue Art von Papiergeld hin? 

Gleichviel! die Hauptfache Aft, daß nicht nur eine biefer 
Eventualitäten, fondern beide fich verwirflichten, und bie zweite 
jogar in doppelter Geftalt. 

Zunädft, am 23. December, wie wir ſchon fahen, wurde 
die Vermehrung des Notenumlaufs bis auf AO Milliarden, alfo 
in der That eine „neue Emiffion von Affignaten“ beſchloſſen. 
Indeß die Summe von 16 Milliarden, die man dadurch zu 
verausgaben ermächtigt ward, indem man ben vermaligen Um⸗ 
lauf fälſchlich auf 24 Milliarden angab, konnte den Staats⸗ 
bedarf, nah Maßgabe ver wechfelnden Eurfe, nur auf etwa 
fünf Wochen deden. 3) 

Raum drei Wochen fpäter, am 11. Sanuar 1796, erließ 
daher das Directorium eine Verordnung, welche nun wirklich 
ein „neues Papiergeld“ im Betrage von 30 Millionen, bie 


1) 2, 499. — 2) 2, 501. — 3) ©, oben ©. 101 f.; ©. 95 f. 
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fogenannten Refcriptionen, ſchuf. Zum vollen Wem: 
werth verausgabt, hätten fie ven Bedarf von 14 Tagen veden 
fönnen. Die ganze Summe war eine verbältnigmäßig feine 
und daher nicht bebrohliche; auch follten die Scheine, wie ver: 
heißen warb, ſchon nah drei Monaten ven der Schaut: 
verwaltung wieder eingelöft werben, und zwar gegen 
Metallgeld. Tennoh wurden fie von vornherein mu 
Mißtrauen empfangen und ihre Annahme mehrfach, z. B. von 
ven Viehhändlern, grabezu verweigert. Am 31. Januar ftanten 
fie bereits 15%, unter Pari.!) Seitdem gingen fie in der Agie: 
tage fo rafch bergab, daß fie am 8. Februar nur noch 60°, 
galten, und am 7. April fogar nur 20.2) Diefer Sturz erflürt 
fih daraus, daß die Schakverwaltung außer Stande erſchien, 
bie Einlöfung zu verwirkfiden. Brachte doch die Zwangsanleihe 
im Ganzen nur 10 Millionen in Deetallgeld ein! Und vieles 
Einkommens war die Regierung zu ihren auswärtigen Anfäufer 
über und über benöthigt. Sie wußte ſich denn auch nicht anter! 
zu helfen als dadurch, daß fie den Refcriptionen vor dem Ein 
löſungstermin eine neue, von der Einlöfung bispenfirenre Be 
ftimmung gab. Darnach follten fie „vorläufig” als Interims: 
‘heine over „Promeſſen“ für die neu auszugebenven Mandate 
dienen, in benen das Geſetz vom 18. März wieberum an 
„neues Papiergeld“ ſchuf.?) 

Denn die verſchiedenen Bankprojecte waren in ben Brunnen 
gefallen, und auf die Fabrication von Aſſignaten konnte man 
nicht mehr zurückkommen. Am 19. Februar, nachdem man 
glüdlih die Umlaufsmaſſe verfelben auf 40 Milliarven emper 
gebracht, hatte wirklich das letzte Stünblein für die Aſſignalen⸗ 
platten gefchlagen. Im Ganzen hatten fie bis zu ihrer Ber 
nichtung 451/, Milliarden (45,578 Millionen) in die Zei 
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geichidt, wovon etwa 51/, Milltarben theils fchon verbrannt, 
theild demonetifirt waren.!) Noch im Berlaufe des 19. fant, 
durch weitere Verbrennung von nahezu einer Milliarde, ver 
Umfauf von 40 auf 39 Milliarden berab. 2) 

Bis dahin, d. h. vom 23. December bis zum 19. Februar, 
hatte ver Staat feinen Bedarf zur Noth vdeden fünnen durch 
die 16 neu ausgegebenen Milliarden Affignaten, durch die 
30 Millionen Nefcriptionen und durch tie 10 Milltonen 
Baarerträge ver Anleihe. Wie er aber vom 19. Februar bis 
zum 18. März, dem Geburtstag der Mandate, fein Leben 
zu friften vermochte, ift unerfindlih, wofern e8 nicht durch 
Aufnahme fchwebender Schulden, durch Nichtbefrievigung der 
Gläubiger, und durch Hinhalten der Zahlungen unter Ver— 
tröftung auf die fünftigen Schäge, auf das neue Papiergelp, 
geſchah. 

Nur nach langen Schwankungen und Wehen kam das 
Geſetz vom 18. März zu Stande. Die „territorialen Man⸗ 
date“, die es ſchuf, ſollten, gleichwie früher die Zwangsanleihe, 
zweien Zwecken dienen. Einmal, und vor Allem, ſollten ſie 
eine neue Hülfsquelle für den öffentlichen Dienſt, und anderer⸗ 
ſeits ein neues Mittel zur Tilgung der Aſſignaten darbieten. 
Das Geſetz ſtellte den Geſammtbetrag der Mandate auf 
2400 Millionen feft, und gab ihnen Münz⸗ oder Zwangs⸗ 
curs. Bis zu ihrer technifchen Herftellung (zu der es nie kam) 
jollten nach Zufaßbefchlüffen vom folgenden Tage gleichwertbige 
Interimsfcheine oder „Promeſſen“ ausgegeben, und diefe Eigen- 
haft auch den Refcriptionen beigelegt werten. Als Sicherheit 
für die Mandate follten die Nationaldomänen, und als Tilgungs⸗ 
mittel der Verlauf der Ießteren dienen. Die Hauptbeitimmung 
war, daß „ſämmtliche In Umlauf befinvliche Aſſignaten 
aegen Mandate, im Verhältniß von 30 zu 1, binnen der 





1) Verbrannt waren bis dahin 41), Milliarde (45498 Millionen); 
j. Moniteur v. 8. Febr. (27, 392). — 2) Moniteur v. 21. u. 28, Febr. 
(27, 496 u. 549). 
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nächiten drei Monate umzutaufchen“ jeien. Nur vie Yijiz 
naten zu 50 Sous und darunter follten nah und nad 
gegen neue Kupfermünzen, nah Maßgabe ihrer Herftellung, 
im Verhältniß von 10 zu 1 eingewechfelt werben.) 

Hiernach verfolgte das Geſetz im Ganzen drei beftimmte 
Ziele. Erftens wollte es im Intereſſe des öffentlichen 
Dienftes ein der Münze gleihwerthiges Papiergeli 
Ihaffen; zweitens wollte es das alte Papiergelp turd 
das neue, und drittens das neue durch ven Berfauf 
ber Nationalgüter aufjfaugen Es fam darauf m 
ob oder inwieweit diefe Ziele erreichbar waren. 

Bon vornherein mußten fich vie ſchwerſten Bedenken gegen 
das Geſetz erheben. Zunächſt bezeichnete es offenbar bie 
ungeheuerlichite Bankerottserklärung. Allerdings Hatte ſich in- 
zwifchen die Schuld der 39 Milliarden Affignaten noch weiter 
herabgemindert; aber doch nicht, wie der finanzmänniide 
Leichtfinn angab, auf 25 oder gar 20 Millierden ;2) fontern 
nur, wie bie Zilgungsberichte ergeben, bis auf etwa adt- 
undpreißig.?) Diefe 38 Milliarden, durfte man ver 
wundert fragen, follten nun zwangsweiſe eingezogen werte 
gegen nur 11/, Milliarde — nicht Wietaligelves, fonvern neuer 
blo8 anders benannter Bapierfcheine, vie als folche bald ebente 
ber Entwerthung verfallen fonnten wie die alten? Aber ned 
mehr! Hatte es die Geſetzgebung ſchon bei ter Zwanze⸗ 
anleide gewagt, die Aſſignaten auf ven buntertite: 
Theil ihres Nennwerthed zu rebuciren: warum follte nicht 
auch, früher oder fpäter, ein Gleiches mit ben Mandaten 
verfuht und deren Münzwerth auf das Verhältniß von 100 
zu 1 zurüdgeführt werden können? In diefem Falle kamen 
bie 5/, Milliarden Mandate, als Aequivalent ver 38 Milliarden 


1) Lefort. Repert. 2, 368; 370. Galisset 1, 1527 f. — 2) Moniteur 
v. 28. Febr. u. 11. März (27, 549 u. 645). — 3) Bgl. die Bulletins im 
Moniteur v. 21. Febr., 8. u. 21. März, u. v. 4. April (27, 496; 621. 
28, 8; 124). 
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Alignaten, nur 12 Millionen in Münze gleih. Was auf ber 
einen Seite Befürchtung war, war auf ber andern Geite 
Calcũl. Und nur allzubald follte die eine und ber andere fich 
verwirklichen. 

Zwar wurbe ven Mandaten' durch Artikel 4 des Gefetes 
anieinend die „Geſammtheit ver Nationaldomänen*” ale 
„Hypothek“ zuerfannt, und zwar „in der Weife”, daß jeder 
Inhaber von Mandaten das Recht haben follte, fi zum An- 
fauf jeder beliebigen Domäne zu melden und, nad contracts 
licher Feftftellung des Preifes, diefen in Mandaten zum vollen 
Nennwerth zu zahlen. Die Feitftellung des Preijes ſollte nicht 
mehr auf dem Wege ber Verfteigerung erfolgen, ſondern durch 
Abfhägung der Güter zum 22 fachen (der Häufer zum 18 fadhen) 
Betrage der Iahresrente von 1790. Durch die Artikel 7 und 
13 wurbe indeß die Hypothek und bie Verfäuflichkeit in Wahr- 
beit auf ven Eleinften Theil der Nationalvomänen befchränft, 
indem namentlich alle beträchtlicheren Wälder und Forften fowie 
alle für den dffentlichen Dienft beftimmten Gebäude ausprüdlich 
davon ausgenommen wurben. Die von ber Hypothek aus⸗ 
jenommenen Güter wurben officiel auf 8410 Millionen 
geihägt; Die in fie eingefhloffenen und daher wirklich 
verfäuflihen auf 3050 Millionen. Die abfichtlihe Weber- 
treibung biefer Ziffern lag auf der Hand, und die Täufchung 
des Publicums konnte daher nicht lange vorhalten. Wußte 
man do, daß Mathieu noch foeben die gewiffenhafte Ab- 
ſchäzung ver Hypothek für eine „mehrmonatliche* Arbeit 
erflärt hatte, während Defermont als Referent ſich vermaß, 
fe im Handumbrehen, in ein paar Tagen, zu improvifiren. !) 
Bußte man doch ferner, daß der Beftand ver Nationaldomänen 
jet dem 13. November 1795 keineswegs vermehrt, ſondern 
vermindert war, und daß bereit8 der damalige Comitebericht 
ie Sefammtheit verfelben, nicht wie Defermont auf 11!/,, 





I) Moniteur v. 11. u. 29. März (27, 645 u, 28, 74). 
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fontern nur auf 7 Milliarden angegeben hatte. 1) Nach piejem 
Bericht und nad) dem obigen Theilungsverhältnig war mitsin 
der Werth der verkäuflichen Domänen, d. h. die Hypotbel 
ber Manvate, nicht auf 3050, ſondern nur auf etwa 175U 
Diillionen zu berechnen. Von dieſer Ziffer war bann aber 
noch die Bejtandverminderung während ber Zeitfpanne ven 
Anfang November bis Anfang März in Abzug zu Eringe. 
Und fo mußte fih denn auch auf dieſem Wege das Ergekrif 
unferer früheren Berechnung berausitellen, wonach ter Pfand⸗ 
werth der verfäuflichen Nationalgiter im Mär; 1796 kaum 
mehr als 1400 Millionen betragen haben kann.?) Sa ter 
Augen aller aufmerkſam Prüfenden durften daher in Wahrkii 
etma 1000 Millionen Mandate al8 ungedeckt ericheinen. 

Auch überdies aber war oder wurde die Anfchauungs: 
und Rechnungsweiſe des Publicums eine ganz andere wie hie 
der Geſetzgeber. Diefe hatten gemeint: bie Mandate jelter 
die Affignaten einfach erfegen. Dem Bublicum bagegen burite 
zu Muthe fein, da die Mandate das 30fache am Affignatn 
barftellten, als ob durch die 2400 Millionen der erfteren die 
Umlaufsmafje ver 38 Milliarren Affignaten noch um 72 neu 
Milliarden erhöht werbe.®) | 

Die Gefeßgeber hatten ferner einen grellen Widerſprut 
in das Gefeß vom 18. März eingeführt, indem fie zwar ra 
Mandaten „Münzcurs* verliehen, aber das Verhältniß tet 
Alfignaten einerfeits zu ven Mantaten wie 30 zu 1, um 
doch anvererfeitS zum gemünzten Gelde wie 100 zu | 
beftimmten. Denn nach Artikel 16 follte ausdrücklich bei tat 
weiteren Erhebung ver Zwangsanleihe das Verhältniß rer 
100 zu 1 fortbeftehen; und zwar mit den am 9. Mäy für 
jaumfelige Zahler eingeführten Straferhöhungen, wonach jezar 


1) Moniteur v. 24. Nov. 1795 (26, 499). — 2) ©. oben Th. IL 
©. 319 f. — 3) Thiers 5, 111 f. u. 199 f. Die bier eingeflreusa 
Irrthümer laſſe ich unberührt. 
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das Verhältniß von 100 zu 1 fih zu dem Verhältniß von 
110 zu 1, ober von 120 zu 1 und fo weiter, jteigern 
fonnte. Durch dieſe verwirrende boppelte Werthbeftimmung, 
und noch dazu in einem und bemfelben Geſetz, wurde bie 
Shlußfolgerung beredtigt: Wenn 100 Livres in Affignaten 
einerfeitd gleich 1 Livre in Münze find, und anvererfeits gleich 
31, Livres in Manvaten, fo find 100 Livres in Mandaten in 
Wahrheit nur gleih 30 Liores in Münze. 

Aber noch mehr! Die Gejegeber hatten gewähnt: 
Rerten die Mandate mit der Münze al pari gefegt, und 
30 Liores in Aſſignaten gleih 1 Livre in Mandaten, fo muß 
ih ter Eurs der Affignaten nothwendig auf 31/, %/, erheben. 
Tas Bublicum dagegen durfte umgelehrt ſchließen: 100 Livres 
in Affignaten find nach dem Geſetz gleich 3000 Livres in 
Afignaten; 3000 Livres in Affignaten gelten aber, nach dem 
Curs von 8 Sous für das Hundert, 12 Tieres in Münze; 
felgtih find 100 Livres in Mandaten in Wahrheit nicht mehr 
als 12 Livres in Münze werth. !) 

Es ift hiernach Har, daß der Sturz des neuen Papier: 
gelveg auf dem Abhang der Agiotage noch viel vajcher erfolgen 
mußte, wie der des alten. Zwar hatte Artifel 15 des Gejeges 
allen Privatleuten den Handel mit Gold: und Silbermünzen 
verboten, um ihn im Intereſſe der Staatsfinanzen ver Negie- 
tung ausfchließlich vorzubehalten ; allein das Ausführungsgejfeg, 
worauf er verwieß, ließ vergeblich auf ſich warten und machte 
ihn bergeftalt wirkungslos. Um fo ungefcheuter trieb vie 
Agiotage ihr Spiel, und um fo unvermeiblicher geſchah es, 
daß Alfignaten und Mandate fich gegenfeitig wetteifernd herab 
jergten, während ber Louisd'or, der Sturmbod der Agiotage, 
lie beide zugleich zermalmte. 

Die Zwangsanleihe hatte doch wenigftend ſoviel be- 
wirkt, indem fie die DVerwerthung der Affignaten zu 1°, 
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I) VBgl. auch Bresson 2, 222 u. Sybel 4, 100. 
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ermöglichte, daß der Curs berfelben, trog ber neuen und ge 
waltigen Emiffionen, fih vom December bis Mitte Mär; 
burchfchnittfich auf 8 Sous erhielt. Aus dem gleihen Grunde 
war auch der Louisd'or feit dem December ohne banernt: 
Fortſchritte geblieben, obwohl die Agioteure ſchon damals al: 
Hebel einfegten, um ihn zu 10,000 Livres zu verwerthen, und 
im Februar fogar „Ichworen“, ihn auf 12,000 Livres emper- 
zutreiben. War es auch wirflih einmal angeblich geglüdt, ibr 
in einem vereinzelten Fall auf 9000 emporzufcnelien: ie 
vermochte er doch im Großen und Ganzen bis zum 18. Mi; 
nie ernftlich über den Decemberftand von 5600 Livres ver: 
zubringen. 1). Uber dieſer Tag, der die Mandate geker. 
erwies fich fofort als ein verhängnißvoller Wendepunkt. 
Noh am BVormittage des 18. März, und während ter 
Rath der Alten über die Frage ter Zuftimmung beriek, 
herrichten die außerorventlichften Eursfhwanfungen im Palait 
Royal, an ver Börſe und auf dem Boulevard der Italiener: 
der Louisd'or wurde bis auf 4800 herabgedrückt und wieder 
bis auf 5200 hinaufgeſchraubt. Am Abend aber, als t« 
Rath der Alten das Gefeg über die Mandate wirklich ge⸗ 
nehmigt hatte, ftieg der Louis fofort auf 5800, und um 
zweiten Tage darnach auf 5900. Bon jebt am hatte hie 
Haufe fo ſehr gewonnene Spiel, daß am 30. April der 
Louis bereits 6900 Livres in Affignaten galt; dann ftieg er 
in rafchefter Progreffion am 3. Mai auf 7400, am 14. ai 
8100, am 15. auf 9000, am 21. auf 10,500, und am 2. 
auf 12,200 Livres. Der Februarjhwur der Agiotene mir 
ſomit erfüllt. Aber der Inhalt diefer Drohung follte alebal! 
noch bei weitem durch die Macht ver Verhältnifje überbeter 
werden. Mit rvafender,, fchwinvelnder Schnelligkeit wirkelt: 
ter Curs noch weiter empor, bergefialt taß am 5. Jun 


ı) Tableaux 3, 23; 72; 115; 126. Frankreich im J. iv 
1, 154 f.; 174; 229. 
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ter Louisd'or nur noch um 19,000 Livres in Affignaten zu 
haben war. !) 

Dem entiprechend ſank der Eur der Affignaten. Im 
März und April ſchwankte er noch zwifchen 8, 7 und 6 Sous; 
Mitte Mai aber galten 100 Livres nur no 5, und Mitte 
Juni nur noch’ 3 Sous. Die Mandate ihrerfeitS, oder viel: 
mehr die Promefjen verjelben, wurden noh im März auf 
34%/, berabgefchleudert, im April auf 17, bis Mitte Mat 
auf 111/,, bis Mitte Juni auf 8, und bis Mitte Juli 
auf 51/, %/o. 2) 

Die eine Abfiht des Geſetzes vom 18. März, im 
Intereffe des öffentlichen Dienftes ein der Münze gleich- 
wertbige8 Papiergeld zu ſchaffen, erwies fich fomit fchon nach 
wenigen Tagen als vollitändig gefcheitert. Die Folge war, 
taß bie Negierung in ihrem Unvermögen, den Miünzcurs ber 
Mandate aufrecht zu erhalten oder ihren jähen Sturz zu ver- 
hindern, viel bebeutendere Summen berfelben für den öffent- 
(ihen Dienft verbrauhen mußte, al8 ohnedies der Fall ges 
wejen wäre. 

Und bieraus erklärt es fih, wenn bie leitenden Gewalten 
von Tag zu Tag mehr Anftand nahmen, vie zweite Abficht 
bes Gefetes, die Affignatentilgung, die ja vorausſichtlich un⸗ 
gehenere Maſſen des neuen Papiergeldes verjchlingen mußte, 
in Ausführung zu bringen. Mehr als zwei Weonate verftrichen, 
ohne daß man Miene machte, dieſer Hauptbeftimmung des 
Sefeges gerecht zu werden. Und doch war grabe fte bie 


—_ 





t) 3, 126; 173; 178; 182; 193; 195; 205; 208; 210; 215; 231. 
Die Höhe von 23 — 25,000 Livres, die ber Louisd'or vor dem 23. Mai 
erreicht haben ſoll (f. Kranfieih im 3. 1796. 2, 149), findet in ben 
Polizeiberichten Keine Beitätigung und kann fi höchſtens auf vereinzelte 
Fälle beziehen. — 2) Tableau de depreciation, Moniteur v. 2. Okt. 
1797 (29, 20). Bgl. die Tabellen über ben Cours des assignats zu 
dem Geſetz v. 23. Juni 1797, b. Galisset 1, 1656 f. Die Entwerthungs: 
tabelle bei Bresson 2, 225 iſt incorrect und Tüdenbaft. 
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einzige, bie, troß des ftürmifchen Sinkens der Mandate, einer 
leichten und ficheren Durchführung fählg war. 

Schon feit längerer Zeit hatten ſich nämlich die Affignaten 
immer wmafjenhafter in den großen Städten angehäuft, weil 
das platte Land und die fleineren Orte fie nirgend mehr an- 
nahmen. In den fürlichen Landestheilen bebalf man fih mit 
den bereinftrömenden fpanifchen, italienifchen und ſchweizeriſchen 
Münzen; in den öftlihen Provinzen bot holländiſches unt 
beutiches Geld eine Aushülfe an geprägten Zahlmitteln bar. 
Thatfächlich hatten daher ſchon Anfangs März die Aſſignaten 
faft nur noch in einigen Provinzialftädten wie Bordeaux un 
Rouen, fowie vor allem in Paris felbft einen Eure. !) Un 
weil fie bier noch bie vortheilhaftefte Abnahme fanven, ie 
ftrömten ihre Milliarden von allen Seiten grade in Perit 
zufammen.2) Dergeftalt an Einem Hauptpunft aufgeftapeli, 
ließen fie fich defto leichter in Maſſe anpaden und abferbiren 
Zudem hätte ihr ftaatlicher Umtaufh gegen Mandate, rei 
der fortfchreitenden Entwerthung der legteren, ven Belikern 
zu jeder Zeit einen hanpgreiflihen und daher lockenden Fer: 
theil geboten. Denn während 3. B. Mitte Dlai 100 Live 
in Affignaten nur 5 Sous, 3000 alfo nur 150 Sons orte 
71/, Livres Münze galten, bätte man, im alle ver Aut 
führung des Geſetzes, durch Ummechfelung von 3000 Yioret 
Affignaten gegen 100 Liores in Mandaten immer noch te 
viel beträchtlicheren Werth von 111/, Livres Münze erwerben 
fünnen. Es lag daher auf der Hand, daß die Aufjanzun 
ber Affignaten durh die Mandate auf dem Wege des Um 
taufches in der That vollftändig zu erreichen war. 

Dennoch bedurfte e8 erft eines immer ftärferen Drängen! 
der öffentlihen Meinung, um endlich, in ber zweiten Hälfte 
des Mai, die Regierung zur That zu vermögen. Dabei gab 
man fich vielfach dem gefliffentlich genägrten Wahne hin, alt 


1) Sranfreih im J. 1796. 1, 344. — 2) Tableaux 3, 205 |. 
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ob „durch die Eingänge fowie durch vie Verkaufs, und Ans 
leiheerträge” die Aſſignatenmaſſe bereit8 um „mehr als zwei 
Drittel” d. h. bis auf etwa 15 Milliarden abgenommen babe 1), 
während Anfangs April nah den ZXilgungsberichten noch) 
371/, Milliarven vorhanden waren.2) Mögen auch jeitbem 
noch einige Milliarden (obgleich ich dafür nirgend einen Anhalt 
finde), fei e8 durch die Zwangsanleihe und fonftige Eingänge, 
oder duch ausnahmsweiſen Umtaufch gegen Manpate bei dem 
Schagamt, außer Verkehr geſetzt worven fein: auf alle Fälle 
handelte es fi) auch im Mai noch, bei der Ausführung bes 
Gefeges vom 18. März, um vie Einlöfung von mindeſtens 
30 bis 35 Milliarden. 

Darum ohne Zweifel fträubten fih auch jekt noch vie 
maßgebenvden Finanzmänner gegen die volle Ausführung des 
Geſetzes, d. h. gegen die Einziehung aller Affignaten. Viel⸗ 
mehr empfahlen fie, diejenigen über mehr als 50 Sous und 
bi8 zu 100 Livres einfchließlih von der Einlöfung auszu- 
ſchließen. Im Uebrigen aber follte die Operation des Um⸗ 
taufhe8 durch eine vielglievrige Drganifation und durch 
Stellung einer Inapp bemefjenen Präckufiofrift möglichft er- 
leihtert und bejchleunigt werben. 

So kam es zu dem Gefe vom 23. Mai. Durch das⸗ 
jelbe wurden in Paris die Notare und in ſämmtlichen übrigen 
Communen des Landes die Öffentlihen Einnehmer zu Ver⸗ 
mittlern bes Umtauſches beftellt. Alle Affignaten von über 
100 Livres follten an dieſen Stellen, im Departement ver 
Seine bis zum 13. Juni, in ven übrigen ‘Departements bis 
zum 28. Suni, im Verhältniß von 30 zu 1 umgewechfelt 
werden, bie bis dahin aber nicht eingegangenen ihren Werth 
verlieren und nur noch im DVerhältniß von 100 zu 1 gegen 
Mandate umgetaufcht werden können. Für die Affignaten von 
50 Sous und darunter wurde neuerdings die allmähliche 
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- 1) 3, 205. — 2) Moniteur v. 4. April (28, 124). 
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Einlöfung gegen Metallgeld verbeißen, für ven Umtauſch ter- 
jenigen jedoch von mehr als 50 Sous und bis zu 100 Livres 
eine nähere Beftimmung vorbehalten ; 1) indeß gerieth tiefer 
Vorbehalt nachher lange und abjichtlich in Vergefjenheit.?) In 
Betreff ver gekündigten Hauptlategorie wurde zwar am 27. Juni 
ber Termin des Umtaufches im Verhältnig von 30 zu 1 für 
bie außerhauptftäptifchen Departements bis zum 18. Yuli ver: 
längert, dagegen aber zugleich verfügt: daß von da ab „all 
bem Tauſch unterworfenen Affignaten null und nichtig‘ 
fein, und „meter bei den öffentlichen Caſſen noch zum Aue 
taufh gegen Mandate für irgend einen Preis zugelafien‘ 
werben follten. 3) 

Die Operation hatte, aus den vorerwähnten Grünten, 
“einen durchgreifenden Erfolg. Der 18. Juli 1796 bezeichnet 
daher im Großen und Ganzen, ungeadtet bes fortpauernten 
Umlaufes der Fleineren Appoints von 100 Livres und barunter, 
bas Ende der Aifignatenfluth. Statt ihrer jedoch wogte nun 
mehr die Mandatenfluth auf. 

Nah der dritten und legten Abſicht des Mir; 
geſetzes follten die Mandate ihrerſeits getilgt werden burd ten 
Berfauf der Nationalgüter. Da aber die primitive Abfidt 
veffelben, in den Mandaten ein ver Münze gleichwerthigel 
Papiergeld zu fchaffen, gefcheitert war, und da vielmehr hie 
Entwertbung tiefer Wertbzeichen fi; immer reißender geftaltete: 
fo mußte auch jene Schlußabfiht, ganz abgejehen von ter 
Unzulängfichfeit der Hypothek, nothwendig fcheitern. 

Denn indem man ven Mandaten Münzcurs verlieh un 
fich zur Vollannahme verfelben beim Verkauf ver National 
güter verpflichtete, hatte man gewähnt, dieſe zum vollen Min 
wertb von 1790 veräußern zu können. Diefer Wahn ort 
Calcül berubte aber auf einem wahren NRattenfönig falſchet 


1) Galisset 1, 1545. — 2) ©. unten das Kapitel über „Das Ende 
ber Papierwirthſchaft“. — 3) Galisset 1, 1549 f. 
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Borausfegungen und verhängnigvoller Nechenfehler. Nicht nur 
hätte einerfeits, um die Veräußerung zu rechtfertigen, ber 
Curs der Mandate fih wirklich al pari erhalten, und ver 
Curs der Affignaten wirklich auf 31/,%/,. fteigen müffen, 
ſondern es hätte auch antererfeits, um vie Veräußerung zu 
ermöglichen, ver Münzwerth ver Nationalgüter noch der⸗ 
felbe fein müffen wie im Sabre 1790. Nun aber war ber 
Werth von Grund und Boden, wie fchon bemerft, und wie 
‘die zahlreichen Verkäufe von Patrimonialgütern lehrten, feit 
1790 auf die Hälfte, auf ein Drittel, ja auf ein Viertel 
berabgejunfen. Der Berfauf ver Nationalgüter war alfo gar 
nicht möglich, wenn ver Käufer ſich nicht das Papiergelb, 
das ale Zahlungsmittel zu dienen bejtimmt war, für vie Hälfte, 
für ein Drittel und für ein Viertel des Nennwerthes zu be- 
ihaffen vermochte. Und fo mußten aud aus Ddiefem Grunde 
die Mandate im Sturmfchritt auf 50, auf 34, und auf 259%, 
berabfinfen. 1) Diefen Baiſſeftand, der dem damaligen Boden» 
wertb ungefähr entjprach und daher vie leitenden Finanzmänner 
noch nicht abfchredte, erreichten vie Mandate in venjelben 
Zagen, als auf den Grundlagen vom 18. März das Aus- 
führungsgefeß in Betreff ver Güterverfäufe ausgearbeitet wurbe. 
Bon Defermont am 15. April im Rath der Fünfhundert eins 
gebracht, erlangte e8 am 25. April Geſetzeskraft; ?) und bamit 
begannen die factifhen Verkäufe. Es leuchtet nun aber ein, 
daß die Zahl der Kaufluftigen fich in eben dem Maße ver- 
vielfältigen mußte, als ver Kauf Todenvere Vortheile bot; aljo 
je tiefer die Mandate unter 250, herabgingen. Das 
unausbleibliye Ergebniß war daher, daß vie ſtets wachſende 
Maſſe ver Güterjpeculanten fortwährend auf die Baiſſe, auf 
die moͤglichſte Entwertbung der Mandate hinprängte, um bie 
erftrebten Güter vefto billiger zu erwerben. 


1) S. oben Th. II. ©. 310. Franfreih im 3%. 1796. 2, 371 ff. 
Vgl. Thiers 5, 113; 200. — 2) Galisset I, 1535 ff. Moniteur v. 
18. u. 19. April (28, 236; 241 ff.). 
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Daraus erwuchs den Staatslenkern eine immer peinlichere 
Enttäuſchung. Die anfänglide Ebbe auf dem Gütermarlt 
hatte fich in eine wahrhafte Käuferfluth verwandelt. Und ta 
nun tbatfächlih 100 Liores in Mandaten Ende April nur 
noch 17, Mitte Mai nur noch 111, und Mitte Juni fegur 
nur noch 8 Liores in Münze wertb waren: fo lag es uf 
der Hand, daß der Staat in Wahrheit die Güter, ganz wider 
bie Vorausficht, ſchon Ende April zu einem Sechftel, im Mei 
zu einem Neuntel, und im Juni fogar zu einem Zwölftel des 
Wertbes von 1790 verfauft hatte oder zu verlaufen im Be 
griffe war. Man gerieth mithin in dieſelbe DVerlegenkeit, 
wie früher den Affignaten gegenüber, als man fich hatte ke 
ftimmen laflen, den Modus der Verfteigerung oder bes Ber: 
kaufs an den Meiftbietenden aufzuheben.) Denn aus den: 
felben Gründen wie damals war auch jekt der Anbranz 
der Raufluftigeh ein fo außerorbentlich großer. Es war ja in 
ganz Frankreich Fein gewinnreicheres Gefchäft zu machen, als 
wenn man feftes Grundeigenthum für ein Sechftel, ein Neunte 
oder gar ein Zwölftel feines frühern Werthes einzubeimien 
vermochte. Die Fülle ver Submiffionen erfchredte daher bie 
Gefeßgeber. Dean fürdtete: in Kurzem werde ber Gejammt 
beitand ver verfäufliden Domänen für ein Spottgelp ver: 
ſchleudert ſein.) Dean war deshalb fehr geneigt, die Verträge 
mit den Käufern der Nationalgüter noch viel fchroffer wie im 
Jahre zuvor zu drehen), die Mandate rüdjichtslos zu ent- 
wertben, und vergeftalt zu der Bankerotteerflärung gegenüber 
den Affignaten eine neue Bankerottserflärung hinzuzufügen. 

Immer häufiger fragte man fich, ob es nicht rathſam ſei. 
ben tbhatfächlich vereitelten Zwangscurs der Mandate and 
grundfäglic” aufzugeben, oder einen officiellen Curs für fie 
einzuführen. Der Rath ver Fünfhundert fträubte ſich indeß 

1) ©. oben Th. II. ©. 325 fi. — 2) Vgl. Franfreih im 9. 11%. 
2, 144. — 3) ©. oben Th. IL ©. 331 f. 
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gegen einen berartigen Schritt. Er erflärte noch am 30. Juni, 
daß fein Grund vorhanden fei, für die Mandate einen Eurs 
unter dem Nennwertb feftzuftellen. 1) Als indeß ver that- 
ſächliche Curs der Mandate Mitte Juli auf 51/, %/, berabfanf, 
und al® mit dem 18. Juli das Werk der Alfignatentilgung, 
das Geſchäft der erften großen Liquidation, im Wefentlichen 
glücklich vollbradt war: da nahmen die Staatslenker keinen 
Anftand mehr, auch das Gefchäft der zweiten großen Liquidation, 


das Werl ver Mandatenentwerthung, in die Hand zu nehmen. - 


Und jo kam denn am 31. Juli das Geſetz zu Stande, 
welches bie früheren Gelöbniffe und Verträge in brutaler 
Weife brach, indem es verfügte: Das „letzte Viertel“ des 
Kaufpreifes aller ſchon veräußerten, fowie ver noch zu ver» 
Außernden Nationalpomänen, folle in ſechs Raten während der 
nächſten jechzehn Monate entrichtet, und die Mandate babei 
nur „zum Curſe“ angenommen werben. Zu dem Ende folle 
täglich das Schagamt einen Eurs feftftellen, vas ‘Directorium 
aber täglih ven mittleren Curs ber vorangegangenen 
5 Zage verfünden, und bei den jedesmaligen Natenzahlungen 
der zulegt verfünvete Curs maßgebend fein. Demgemäß ver- 
fündete das Directorium am 12. Auguft zum erftenmal einen 
officiellen Eure der Mandate, wonad 100 Livres gleich 4 Livres 
9 Sons und 3 Deniers in Münze gefegt wurben. Der An⸗ 
fag Kleiner Bruchtheile vermehrte dermaßen die Schwierigkeiten 
ber Berechnung, daß ein neues Gefeß vom 27. Auguft gebot: 
den mittleren Curs fünftig ohne Bruchtheile feitzuftellen. ?) 
Seitvem fanfen die Mandate auch in den officiellen Curöver- 
fündungen raſchen Schrittes bis zur völligen Entwerthung ober 
bis auf 1°/, herab. 

Hiernach fpringt die Bedeutung dieſes zweiten großen 
Bankerott's in ihrer ganzen Tragweite in die Augen. Geſetzt, 





ı) Rondonneau 1, 144. Tableaux 3, 263. — 2) Rondonneau 
1,143. Lefort 2, 370 ff.; vgl. 368 f. Galisset 1, 1554 f.; 1567. 
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e8 wären für 400 Millionen Nutionalgüter verkauft gemefen: 
fo hätte die Zahlung des letten Viertels zu den Curſen ven 
4,3, 2 und 19, fon allein genügt, um nicht bloß 2400, 
fondern mehr al8 5000 Millionen Mandate zu verjchlingen. 
Daß daher an eine ftricte Ausführung des Geſetzes vom 
31. Iuli gar nicht zu denken war, daß die Beſtimmungen 
deſſelben Schon nach wenigen Monaten der Aenderung bebürftig 
fein mußten, ift unfchwer zu erraten. 

Auf die letzten Schidjale des Papiergelves kommen wir 
ſpäter zurüd. Hier müffen wir inne halten, um uns bie Lage 
der Parifer Bevölkerung in ber Zeit jener finanziellen Zer— 
rüttung vor Augen zu führen. Dabei dürfen wir aber nidt 
vergeffen, daß der 18. Juli, ver legte Termin jener Affignaten- 
tilgung, tod eben nur „im Großen und Ganzen“ vas Ente 
der Affignatenwirtbichaft bezeichnete; daß namentlich bie 
Alfignaten zu 100 Livres und darunter noch unvermindert 
nah jenem Termine neben ven Mandaten curfirten ; und baf 
aud diejenigen zu 50 Sous und barunter nur in vem Maße 
verſchwinden konnten, al8 die Prägung des neuen Kupfergeldes 
Tortgang nahm. Am 14. April wurde übrigen® definitiv tae 
Verhältniß des neuen Franc zum Livre feftgeftelit, vergeftalt 
daß 5 Franken gleich 5 Livres 1 Sous und 3 Deniers gejekt 
wurden. Im gewöhnlichen Tagesverkehr kam viefer geringe 
Unterfhiep von Franc und Livre nicht zum Ausprud. Gegen 
Alle, welde vie neuen republicanifhen Münzen ablehnen oder 
bißcrebitiren würden, erging fhon am 10. Mär; ein überaus 
ängftliche® und drakoniſches Strafgefet. Darnach wurde Jever, 
der ihren Credit in Reden oder Schriften beeinträchtigen würde, 
mit zwei Sahren Gefängnig, und im Wiederholungsfalle mit 
vier Jahren Kettenſtrafe bevroht. 1) 


1) Galisset 1, 1523. 
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Das Elend und die focialiftifchen Umtriebe. 
Februar bie Mai 1796, ’ 


Zu den zahlreichen Fabeln der Revolutionsgefdichte gehört 
auch die durch Thiers, Mignet u. A. verbreitete Sage, ale 
ob in den Anfängen des Directoriums (im Februar 1796) bie 
Parifer Brod⸗ und Tleifchvertheilungen mit Einem Schlage 
unterbrüdt wären.) Die Sache verhält fich durchaus anders, 
und das dem “Directorium gefpenvete Lob fällt gegenftandslos- 
zu Boden. 

Die Ungeredtigleit jener materiellen Bevorzugung ber 
Hauptftabt auf Koften Des ganzen Yandes war von jeher feit 
dem Sturze Robespierre's anerfannt, und bejonders, wie wir 
faben, im December 1795 aus Anlaß der Aeußerungen Eochon’s 
febhaft erörtert worben.?) DBereitd im Januar verlautete 
dann die Abficht des Directoriums, die Vertheilungen mit dem 
20. Februar eingehen zu laffen, und am 1. Februar faßte es 
wirffih einen dahin gehenden Befchluß.?) Diefer wurbe 
mittelft Botſchaft am 6. Februar dem geſetzgebenden Körper 
mitgetbeilt, fo daß die Kunde von feinem Inhalt fchon am 
7. in die Deffentlichkeit drang.) Aber erft unterm 11. er- 
folgte die officielle Bekanntmachung des Befchluffes, unterm 
13. feine Empfehlung durch eine Broclamation des Directoriums 
„an die Bürger von Paris“, und am 14. feine fachlide DBe- 
gründung Im Rath der Fünfhunbert. 5) 

Der wahrhafte Beweggrund der Maßnahme war feines- 
wege ein theoretifches Widerftreben gegen die herrſchende Praris 
oder das Billigkeitsgefühl den Provinzen gegenüber, obgleich 
man das eine oder bad andere vorzugsweile betonte, ſondern 
in erfter Linie bie Finanzllemme der Regierung. Dian hoffte 


— — 





1) Thiers 5, 96. Mignet 434 f, — 2) ©. oben ©. 67 ff. — 

3) S. oben ©. 117 ſ. — 4) Moniteur v. 11. Febr. (27, 414). Tableaux 

3, 92.— 5) Moniteur v. 12., 17. u. 18. Febr. (27, 417 f.; 458 f.; 468). 
® 
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dadurch beträchtliche Summen an baarer Münze monatlid zu 
paren. Denn nach Defermont wurben täglich burd vie 
Bertheilungen damals verbraucht: 1300 Sad Mehl zu je 
100 2iore® in Münze, 600 Pfd. Reis zu je 8 Sous, 
105 Rinder von durchſchnittlich 500 Pfr. zu je 22 Eons, 
450 Hammel und 115 Kälber zum durchſchnittlichen Koſten⸗ 
betrage von 23,000 Livres. Die Jahres ausgabe berechnete 
ih Hiernah auf mehr als 763/, Millionen in Münze, mit 
Ausſchluß aller Nebenkoften und Speſen, während die Ein 
nahme, bei ver Geringfügigkeit ver Vertbeilungspreife in 
Alfignaten, gar nicht der Rede werth war. 

. An eine Erfparung diefer gefammten Ausgabe tadte 
man feineöwegs, wie die heutige WVeberlieferung glaubt; 
Denn e8 follte auch nach dem 20. Februar, wenngleich unter 
Aufhebung der bisherigen Brod⸗ und fleifchlarten, ncd 
„Bertbeilungen” geben. Aber viefe jollten fort 
„lediglich den Armen und Schwachen“ zu gute lommm 
und, auf Grund neuer arten, „gratis" erfolgen. De 
„Beamten und Rentnern“, vie bisher durch die Vertheilungen 
„Brod und Fleifh faft gratis“ erhalten, wurde ausprüdiid 
biefe Erleichterung „entzogen*, und nur dem gefetgebenten 
Körper die Verbefferung ihres „Roofes“" empfohlen. Wiederhol 
erklärte das Directorium, daß „die Regierung nur den wahr 
haft Armen eine Unterftügung in natura ſchulde“; daß fe 
nur für „bie Hospitäler, die Gefängniffe und die wahrhaft 
Armen zu forgen fortfahren werde.” Auch wurde durch ein 
erläuternden Zufagbefchluß vom 11. angeordnet, daß vie „Br 
theilungen“ an die „wahrhaft Armen“ unter dem Titel „A 
moſen“ ftattfinden follten, und zwar im Betrage von „täglid 
150,000 Pfr. Brod und 10,000 Pfr. Fleiſch. Die von de 
Vertbeilung auszufchließennen Bürger tröftete man vurd tat 
Verfprehen: daß zum Brod⸗ und Fleifhverfauf fünf 


I) Auch Sybel 4, 80, 
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„ausſchließlich 400 Bäder und 150 Fleifcher, nach der Aus- 
wahl des Gentralbureau’s, ermächtigt“ fein würden; daß ver 
eine und der andere gemäß einer „Taxe“ erfolgen folle, vie 
das Gentralbureau am eriten Tage jeder Dekade „in Münze 
und in Affignaten“ feitftelley werde ; und daß die „auswärtigen 
Bäder“ zwar „ebenfalls zum Brodverkauf in Paris zugelaſſen“ 
werten jollten, aber nur an „beitimmten Tagen und Pläten“, 
und gemäß einer befonderen Tare. 

Die Proclamation vom 13. ſchlug einen Häglihen Ton 
an; fie gab zu, bag man in Paris „von einem Tage zum 
andern gelebt” babe; daß man „Abende nicht gewußt, ob es 
am Morgen, und des Diorgens nicht, ob e8 am Abend Brod 
geben. werbe“ ; daß „ganze Monate vergangen feien, ohne daß 
man mehr als einige Unzen täglih an jeden Einzelnen babe 
verabreichen können”. Jetzt aber — hieß e8 — fei vorgejehen, 
in ven NRegierungsmagazinen für mehr al8 einen Monat Diehl 
vorbanten, ber Ueberfluß in Wahrheit herrſchend; „nur die 
Bosheit, ver Geift der Habfucht und der Agiotage“ halte noch 
die Lebensmittel auf einem „erorbitanten PBreife”. Dann warb 
bie Miene angenommen, als ob es nur gelte, vie „Vertheilung 
an die Reihen zu unterdrücken“, fowie die Vertheilung an 
bie „Fremden“, an die Zuzügler „aus allen Xheilen ber 
Republit“, deren Zuwachs die Zahl von „150,000 Seelen 
überfteige“, die nur die faft unentgelvlichen Bropvertheilungen 
berbeigelodt hätten, und die, wenn man biefe Darreichungen 
ihnen vorenthalte, zum Wohle ver Stadt balpigft wieder ab- 
ziehen würden. Das Uebrige war ein Appell an „Paris“, an 
das „Volt von Brüdern und freien Männern“, das „Ver⸗ 
trauen und Dingebung“ beweifen, feinen „Privilegien freiwillig 
ein Ende machen”, und „ohne Zweifel bie ruhmreichen Werke 
der Revolution vertheidigen werde“. 

Aus dem Berichte Defermont's am folgenden Tage ging 
hervor, daß man ımter „wahrhaft Armen“ diejenigen verftant, 
„denen das Maß ihrer Türftigfeit nicht gejtatte, ſich Brod 
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zum Berfaufspreife zu verfchaffen”; ferner, daß die ven: 
felben vorbehaltene Tagesquote von 150,000 Pfr. Brod m 
„200,000 Rationen”, alfo an ebenfo viele Perſonen, vertbeilt 
werben follte, folglich zu je °/, Pfo.; und daß viefe Ziffer 
„ungefähr ein Drittel ver bisher vertheilten Kationen” 
bezeichne. Die [eßtere Behauptung war eine abfichtliche Mitte: 
rung des wirklichen Zahlenverhältniffee. Denn va pie ker: 
malige Vertheilung 1300 Sad betrug, d. i. 422,500 pir. 
Mehl oder 563,200 Pfd. Brod: fo wurden in Wahrheit etwa 
750,900 Kationen zu 3/, Pfd. vertheilt. Diefe Zahl entiprad 
auch der damaligen Benöfferung von etwa 786,000 Seelen voll 
fommen, zumal wenn man wie billig bevenft, daß ficher viele 
Reiche von der Vertheilung ausgefhloffen blieben, und daß ſicher 
auch nach wie vor täglich viele Berechtigte [eer dabei ausgingen 
Zugleih erhellt aus den Angaben Defermont's, daß auch hie 
damaligen Fleiſch vertbeilungen dem einzelnen Empfänger nır 
alle zehn Tage 1/, bis 1 Pfo. einbrachten; und daß, vu 
es fortan nur 200,000 Xheilnehmer und nur eine tägliche 
Tleifchvertbeilung von 10,000 Pfd. geben follte, die Natica 
auh für die Zukunft als eine zehntägige und halb: 
pfündige berechnet war. 

Iſt es nun Thon an fih höchſt venfwürbig, daß tie 
Regierung felbft die Zahl ver durchaus Unterftüßung®: 
bepürftigen auf nicht weniger als 200,000 Seelen fhägte: 
fo ift e8 noch viel denkwürdiger und noch viel charalteriſtiſcher 
für die Größe des damaligen Nothſtandes, daß die beſchloſſene 
Maßnahme grade deshalb fheiterte, weil jene erſchreckende 
Zahl allzuweit hinter der Wirflichleitzurüdbiiek. 

Denn zu der Summe der burdaus Unterſtützungs⸗ 
bebürftigen oder derer, bie außer Stande waren, fih „Brei 
zum Handelspreife zu kaufen“, gehörten ja namentlich auch bit 
beiden ausprüdlich von der Vertheilung ausgejchloffenen 
Kategorien der „Rentner. und Penſionäre“ fowie der „Beamten 
und Angeſtellten“, die mitfammt ihren Familien ſicher weit 
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über 100,000 Seelen ausmadten. Wurde Doch fchon allein 
bie Zahl derjenigen „Heinen Rentner ‚und Angeftellten”, 
bie aus Verzweiflung Agiotage trieben, auf „mehr als 20,000 
Berionen” geſchätzt!) Es gehörten ferner zu jener Summe, 
wenigftens der ungeheueren Mehrheit nach, die gleichfalls mit 
ver Ausichließung bedrohten 150,000 Zuzügler ver 
legten vier Donate. 

Zwar hatte man ven erften beiven Kategorien zum Ent: 
gelt eine „Verbeſſerung ihres Looſes“ verheißen. Allein was 
geſchah? Für die „Rentner und Penfionäre* wurte am 
14. Februar vom Rath ver Fünfhundert eine Scala be- 
(dlojfen, die ein paar Tage fpäter ter Rath der Alten 
genehmigte, und wonach ihnen für das erfte Hundert ihrer 
Renten 1000 Liores in Affignaten zugefprochen wurben, für 
das zweite 900, für dad dritte 800 u. f. w. bis zum 
neunten Hundert; aber alle8, was darüber hinausging, 
jollte nah wie vor in Affignaten zu pari gezahlt werben. 
Da nun damals die Affignaten beim Ankauf der nothwendigſten 
debensbedürfniſſe höchſtens zu 1/,0/, zu verwerthen waren: fo 
ttug eine Jahresrente von 200 Livres jet zwar 1900 Livres 
in Affignaten, aber dennoch nur 91/, Livres Münzwerth ein; 
eine Jahresrente von 900 Livres ergab 5400 Livres in Aſſig⸗ 
naten, d. i. 27 Livres Münze; eine Rente von 1000 aber 
nur 5500 Liores in Affignaten oder 271/, Livres in Münze, 
und eine Rente von 6000 nur 10,500 Livres in Alfignaten 
over 521/, Livres Münzwertb.2) Die pomphaften Großmuthe- 
phraſen Defermont’8 Mangen, biefem erbärmlichen Ergebniß 
gegenüber, wie eine ſchndde Ironie. Die Rentner und Benfio- 
hire waren alfo, wenn fie wirklih von den Bertheilungen 
ausgefchloffen wurden, buchftäblih aufs PVerhungern ans 
dewieſen. 


— 





€. oben ©. 110. — 2) Moniteur v. 18. Febr. (27, 469). 
Galisset I, 1519, Tableaux 3, 106. 


140 III. Sociale Zuftände. 


Etwas beſſer ſtand es mit den „Beamten un An 
geftellten“. Ihr-Gehalt war früher fchon, wenn and ieh 
unzureichend, erhöht . worben. Gin Directorialbefhluß vem 
28. November 1795 hatte dann verorbnet, bag die Gehätte 
nad dem Münzwerth von 1790 feitgeftellt und die ſich ergebente 
Summe zum 30fahen Betrage in Affignaten gezahlt wertn 
follte.) Darnach gab es nun freilich zahlreiche Gehälter iu 
10,000 bis 60,000 Livres in Affignaten. Da aber ber Curt 
berfelben feit dem November von 1°/, auf 1/, und %', berat- 
ging, fo jtellten felbft 60,000 Livres im Februar nur net 
300 over 240 Livres Münze dar. Bringt man nun Wohnus, 
Kleidung, Heizung und Licht in Anfchlag: wie follten tiet 
Beamten fih und ihre Familien ernähren, wenn die Be: 
theilungen für fie ein Ende nahmen? Das hatte die Rezie 
rung eingefeben, und daher am 6. Februar laut ihre Abſich 
einer Aufbeflerung der Gehälter verkündet. Aber es geidat 
nach diefer Richtung bin gar nichts; ſchon aus dem Grunte, 
weil vor allem Weiteren die Abfiht in Betreff der 2a: 
theilungen Schiffbruch litt. 

Gleich in den nächften Tagen nah dem Director: 
beihluß vom 1. Februar hatten die Gerüchte über denſelber 
die „lebhaftefte Unruhe verbreitet“.2) Und mit einer &: 
mütbigfeit, wie nie zuvor, hatte ſich dann feit dem 7. Februx 
bie öffentlihe Stimme gegen das Aufhören ver PVertheilunge. 
gegen die Aufhebung der Brod⸗ und Fleiſchkarten erllärt 
Man erfannte zwar die Abficht, dem Lande gegenüber, al: 
gereht an; aber e8 war doch zu bevenfen, daß Paris, wei 
allen Seiten mit Affignaten überſchwemmt, nod immer in 
einem Zuftande der Krifis lebte, während die weitaus mein 
Departements der Affignaten fich bereits entledigt und bie 
finanzielle Hauptkrifis überftanden hatten. Man hielt es weil 
für billig, daß „nur den Armen“ die Vertheilungen zu gu 


I) Rondonneau 1, 23. Galisset 1, 1505. — 2) Tableaux 3, &6. 
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fimen; aber arm war ja bie weitaus größere Hälfte ver 
Bevölkerung und minveftens zwei Drittel bis fünf Sechitel 
ter Erleichterung bedürftig. Dean fürchtete daher, daß die Aus» 
jonderung ver 200,000 fogenannten „wahrhaften" Armen aus 
ter Geſammtheit verfelben gar nicht anders als mit parteiifcher 
Willkür vor fi) geben fünne; daß überdies die Aufläuferei 
neue Antriebe erhalten, und bie verheißene Taxe für die meiften 
ver Ausgefchloffenen unerſchwinglich hoch ausfallen werde. !) 
Bor allem aber erſchien ver Zeitpunft für vie Maßregel 
überaus ungefichidt gewählt. Denn die Bevölkerung von Paris 
befand fich auch ohnedies fchon in einem Zuſtand der äußerften 
Unbehaglichkeit und Aufregung. Seit dem Eintritt des Winters 
hatte die Arbeitslofigfeit, die Noth der Rentner, das Elend 
aller Armen tagtäglich zugenommen. Immer größere Schaaren 
von Arbeitern wurden grade in den Anfängen des Februar 
brodloß ; die Mehrzahl der Rentner waren Familienväter, 
bejahrt und ſchwach, unfähig etwas zu verbienen.?2) Die 
empörende Theuerung aller Lebensbedürfniſſe fchritt immer 
weiter vor); die Brod⸗ und leifchvertheilungen blieben fo 
app wie früßer, und ihre jtete Verſpätung lieh der Beforgniß 
Torfhub, daß bereits ihr Ende gekommen feit); die Hoffnung 
auf den Frieden, von dem man Beſſerung erwartete und ben 
man tagtäglich laut erflehte, ging fort und fort in Dunft auf.) 
Die Ernennungen der zwölf Municipalitäten der Stadt, die, 
ftatt der freien Wahl ver Bürger, vorläufig der Eigenmadt - 
des Directoriumd anheim gegeben wurden, erregten einen 
wachſenden Unwillen, weil fie meift Mitgliever ver alten 
Revolutionsausfchäffe, perfönliche Ereaturen der Regierung und 
übelberufene Subjecte trafen.) Die verliederten Solvaten der 
Bolizeilegion, die in allen Kneipen, aber nirgend auf ihrem 


— — 





1) 3, 92— 88; 100; 105; 107. — 2) 3, 84. — 3) 3, 88; 91; 
3:98 f, — 4) 3, 86; 88; 90. — 5) 3, 83; 89; 99. — 6) 3, 89; 
92; 94; 96; 137, 
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Poſten zu finden waren, während Diebitähle und Morde zur 
täglichen Sittenfoft gebiehen, hielten um fo mehr vie Entrüftung 
wach, al® man von ver Aufhebung der Brod⸗ und Fleid- 
farten eine „Vervielfahung” der Verbrechen beforgte.') 

Die Rathloſigkeit der leitenden Finanzmänner frönte das 
Unbeil ver Lage. Die verhängnißvollen Wirkungen ver Rif- 
wirthfchaft äußerten fich neuerdings in einer furdtbaren Je: 
rüttung aller Vermögensverhältniſſe; eine Unzahl von Privat: 
leuten wurde durch fie an den Bettelftab gebracht?) Ter 
Mißcredit der Affignaten nahm um fo reißenderen Fortzanz 
als die Regierung felbft dur den Auflauf von Münze vos 
Tempo befchleunigte.3) Die Agiotage, trot der gelegentlichen 
Heben, blühte wie nur je zuvor.) Die Operationen der 
Zwangsanleihe und die leidenſchaftlichen Aufregungen in ihren 
Gefolge führten felbft zu Ausbrüchen ver roheſten Gewalt, ze 
Brandftiftungen und Morden 5); und doch mußte man ſie 
nunmehr fchon als vollitändig verfehlt erachten, umfomehr als 
es nirgend an Einverftänpniffen gebrach, um die Execution zu 
vereiteln. ®) 

Die Beunruhigung wurde dadurch noch vermehrt, io 
bie Affignaten immer mehr zu einer förmlichen Schredidend 
wurden. Denn immer erbarmungslojer forderten vie Hast 
befiger die Mietdszahlungen in Münze ein?),; und imma 
erfchredenver ftodten, aus Furt vor dem werthloſen Baric, 
der Handel, die Induſtrie und jeglicher Erwerb. Und nun 
follten gar noch die Lebensmittelvertheilungen aufhören! „Tie 
Zukunft“, erflärte daher ein Polizeiagent, „erregt Schauben; 
zumal wenn man bevenft, daß der Kaufmann nicht verlauft 
daß ter Arbeiter nicht arbeitet, und daß man, zum Webermef 
des Unheils, im Begriffe fteht, diefem vie Mittel der Leben 
friftung zu vauben.“ 8) 

1) 3, 86; 95. — 2) 3, 91.— 3) 3, 94; 97; 99; 115. — 43,5 
90; 103 f.; 111. — 5) 3, 83. — 6) 3, 85; 87; 92; 102; 108° 110. 
— 7) 3, 101. — 8) 3, 95 f. 
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Die Unzufriedenheit ftieg denn auch zuſehens. Die 
‚Kaffe der Armen“, das „PBublicum“, ließ das Wort ver: 
nehmen, vaß es „weit befjer fei, unter dem bärteften ‘Des 
potismus zu leben, als inmitten des Weberflujfes zu vers 
hungern“ %. Man verwünfdte, und zumal frauen, bie 
„Spigbubenrepublif, vie erft durch die Guillotine gemordet, 
und nun durch die Ausbungerung töbte.” 2) Mebrere Tage 
hindurch Tief als Verhöhnung des Directoriums der Zuruf 
um: „bie Republik in den legten Zügen, fünf Cochons zu 
verlaufen und ein Louis zu kaufen!“s) Die Rentner, vie 
mit der größten Spannung dem Ergebniß ver Berathungen 
der Fünfhundert in Betreff ihres Looſes entgegengefehen hatten, 
wurden auf das fchmerzlichite durch die Kümmerlichkeit deſſelben 
überrafcht und gaben ihrer Verzweiflung lauten Ausprud. *) 
Die Arbeiter nahmen eine immer drohendere Haltung an. 
‚Wenn man uns nit Brod giebt”, erklärten jie aller Orten, 
„io überfallen wir das Directorium.” Bald wurde für ben 
dal des Aufhörens der Brodvertheilungen, bald für ven Fall 
eine zu hohen Brodtare ver Aufruhr angekündigt. Die 
Zruppenzufammenziehungen,, welche die Regierung aus Furcht 
bor Aufftänden mit Eifer betrieb, jchüchterte diesmal bie 
Arbeiter nicht ein. „Wir wollen lieber im Kampfe umlommen“, 
jogten fie, „al® verhungern. Dan hat uns die Waffen ge 
nommen, aber e8 bleibt und TFeuerftahl und Zündſchwamm; 
man muß im Luxemburg fie braten oder in bie Luft fprengen.“ ) 
In den Gruppen, die fi wieder häufiger bilveten, in ben 
Safes und anderwärts hörte man Aeußerungen fallen wie die: 
„Wenn es in einem Haufe feinen Herrn giebt, gehen vie 
Dinge niemals gut“ und: „Wenn die Freiheit uns zu leben 
verhindert, müßte man fie in die Türkei verbannen.“ 6) Die 
Gährung wurde geſchürt durch die Gerüchte, daß hödhftens in 

1) 3, 86. — 2) 3, 95. — 3) 3, 99. — 4) 3, 99; 106; 108. — 
5) 3, 95; 97; 99; 101; 105; 108. — 6) 3, 107 f. 
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einem Monat „die ſämmtlichen Arbeiter ohne alle Arbeit‘ 
fein, und daß felbft die den „Armen“ vorbehaltenen Brer- 
vertbeilungen „nach Ablauf des nächiten Monats“ aufhören 
würden. 1) Die Beforgniß, vaß ed am 20. Februar, am Tax 
der Einftellung der bisherigen Vertheilung, zu einem Aufftant 
fommen werde, und daß berfelbe „unvermeidlich“ fei, war in 
. der That eine allgemeine; nur daß man bald bie Ropaliften, 
bald vie Jacobiner, als die eigentlichen Schürer betrachtete 

Auch das Gentralburean fah die Lage als fehr bedenklich, 
und ven Directorialbefjchluß vom 1. Februar als unausführber 
an. Schon feit dem 10. warnte ed: die Stimmung tel 
„pPublicums nehme einen gefährlichen Charakter an“; fomell 
das bevorjtehende Aufhören der bisherigen Vertheilungen wie 
vie künftige Zare von Brod und Fleiſch — die ja das Buraı 
von Dekade zu Dekade aufftellen follte — „rege alle Gemüthe 
auf"; falle vie Tare „zu hoch aus, fo werbe es für tie 
große Mehrzabl unmöglich fein, fi das Noth— 
wendige zu verfchaffen“, und falle fie „zu niedrig aus, ſe 
werde man in die Unzuträglichleiten des Geſetzes über das 
Marimum zurüdfallen und der Ueberfluß werde verſchwinden. 
Am 12. nahm das Bureau einen feierlihen Ton an: © 
glaube nur dann „ber Öffentlichen Sache nützlich zu dienen', 
wenn es „ohne jegliche Verhüllung in allen Stüden die Wat: 
heit fage” ; das „Publicum bethätige fortwährenn vie le 
bafteften Beforgniffe über das Schickſal, das feiner warte zu 
Zeit der bevorftehenden Einftellung ver täglichen Brod⸗ um 
Sleifchvertheilungen" ; eine „große Zahl von Bürgern jagt 
laut, daß biefelben für fie eine werthvolle Erleichterung um 
Ermäßigung ihrer Leiden geworben“ feien, und „Geber lage: 
Was werden wir fünftig anfangen, um zu leben? alle unſere 
Hülfsmittel find erfchöpft". Das fei „feit langer Zeit, und be 
ſonders feit einigen Tagen die Sprade, die man von alla 


1) 3, 105; 108, 
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Seiten vernimmt“. Im dem Bericht vom 16. endlich wurde 
der Ton noch dringlicher. „Wir würden glauben“, begann 
berfelbe, „gegen eine ebenjo heilige wie unerläßliche Pflicht zu 
verftoßen, wenn wir der Regierung die Wahrheit verhüllen 
und die oft wenig angenehmen Farben des Gemälves viefer 
großen Stadt abſchwächen wollten.” Dann folgten die alar- 
mirendften Nachrichten über das herrichende Elend, fowie über 
die aufrührerifhen Drohungen ber Urbeiter und über vie 
allſeitigen angftvollen Befürchtungen auf Grund ver am 20. 
bevorftehenvden Nabrungstrife. !) 

Inzwiſchen tauchte, und zwar ſchon feit dem 12. Abends, 
das Gerücht auf: das Directorium fei wieder ſchwankend 
geworben, der Enbtermin ter Vertbeilungen werde binaus- 
gefhoben werten, eine Denkſchrift des Centralbureau’s habe 
die Umftimmung bewirft.?2) Die PBroclamation vom 13. und 
tie Rede Defermont’8 am 14. fchienen freilich jede Hoffnung 
jerftören zu müſſen; allein mit jedem Tage trat das Gerücht 
von neuem auf, nur daß bald fehlechtbin von einer „Fortdauer“ 
ver Bertheilungen, bald von einer „Verlängerung“ des Ent» 
termines tie Rede war. Am 17. wurde die Hoffnung zur 
Zuverfiht, und am 18. zu voller Gewißbeit. 3) 

Wirflih Hatte das Directorium am 16. den Beſchluß 
gefaßt, vorläufig die Brobvertheilungen in ver bisherigen Weije 
jortvauern zu laffen; und am 19. wurde dies durch öffentlichen - 
Anſchlag bekannt gemadt.*) Den Tert ſowohl des Befchluffes 
wie des Anfchlags kenne ich nicht. Die Polizeiberichte ergeben 
aber als gewiß, daß nur die Bro dvertheilungen in ber 
bisherigen Weije fortvauerten, die „gewöhnliche* Weiſe 
ver Fleiſchvertheilungen dagegen mit dem 20. Februar 
„aufhörte“, d. h. durch einfchränfende Normen erfegt wurte. 


1) 3, 96; 100; 98; 104. — 2) 3, 101. — 3) 3, 103; 109; 111. 
4) 3, 112. Frankreich im 3. 1796. 1, 230. Sybel 4, 86 ſpricht 
irtthümlich von einer „Wiederaufnahme“ ber Vertheilungen, als 
ob IM feit bem 1. Februar aufgehört Hätten, 

. 10 
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Wenn der erftere Umftand „die Gemüther fehr berabiate‘, 
fo rief doch ber zweite eine „große Unzufriedenheit” herer. 
Um fo mehr, als gleichzeitig das Gentralbureau bie erſien 
Zaren verkündete. Tas Pfund Brod (nit das Bäckerbret, 
bas nun nach wie vor al8 Vertheilunge&bror auf feinem 
BPreife von 3 Sous in Affignaten verblieb, ſondern das aus 
freier Hand verlaufte Markt brod) wurde auf 40 Livres in 
Affignaten, das Pfund Fleiſch auf 145 tarirt. Das erregte 
um fo tieferen Verbruß, als das Fleifch noch ſoeben 115 irre 
gefoftet hatte, und als „fait alle Bürger von biefer Zur: 
eber eine Verminderung wie eine Vermehrung“ des bisherin 
Preiſes „erwartet“ batten. !) 

Dffenbar Hatte das Centralbureau geglaubt, das Flaid 
wegen ver Gefahren des früheren Marimums hoch, unt x 
Brod wegen ber Fortbauer ber allgemeinen Vertheilunge 
niedrig tariren zu follen. Es hatte indeß die Rechnunz 
ohne ven Wirth gemadt. Das Marktbrod ging, ta es keine 
Zwangsmittel gab, fofort von 40 auf 50 Liores in tie Hk; 
das Fleisch aber wurbe von ven Schlächtern und in ber Salt 
beträchtlich unter der Tare, zu 115 bis 130 Liores verlaft, 
indem fich die DVerfäufer rühmten „rechtichaffener zu fein, mie 
die Bermwaltungsbeamten*.2) Die Folge war, daß mit te 
nächften Dekade (29. Februar) das Fleiſch nur auf 97 Lim 
taxirt wurde. Und nun gingen ihrerſeits die Fleiſcher a! 
130 und darüber in bie Höhe. Das Publicum beflagte ſid 
daher über die „Nichtausführung des Geſetzes“, die Berlänie 
dagegen erklärten: „So lange fich die Regierung in ven Handel 
miſcht, wird man nicht erwarten dürfen, irgend etwas bil 
zu kaufen; laffe man uns maden, und Paris wird gut ter 
forgt fein und das Volk minder theuer bezahlen.“ 3) 

Das Directorium hatte fih nah tem Mißlingen jeinet 


Vorhabens zu rächen und zu helfen gefucht durch tie Schliegung 


1) 3, 112 f. Franfreih im 3. 1796 a. a. O. — 2) 3, 1l4r. — 
3) 3, 119; 117 f.; 121. 
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ter rohaliftifchen und ver jacobinifhen Clubs, namentlich des 
wühlerifhen und jocialiftifch gefärbten . Bantheonclubse am 
27. Februar, fowie durch Anregung von Bolizeigefegen gegen 
den Aufenthalt Fremder und Nichtanfäfjiger in Paris.!) Aber 
das „Öffentlihe Elend” Tonnte nicht ausgewiefen, die „Größe 
ber Entbehrung* nicht gemindert, die „maßlofe Theuerung“ 
nicht bejeitigt, der Zornerguß gegen pas „gegenwärtige Regi— 
went” nicht verhindert werven.2) ‘Die Zerftörung ver Afjignaten- 
platten am 19. verfehlte ebenfalls jeven Eindruck; die gehoffte 
Hebung des Credites der Aſſignaten trat nicht ein; mit Hülfe 
der Agiotage unter den Gallerien des Palais⸗Royal ftieg der 
Preis ver Münzen von Zag zu Tag. Selbſt Kleidungsſtücke 
wurben gelegentlich vafelbft zu Silberpreifen verfauft, jelbft in 
ven Theatern Börjengefchäfte betrieben, in ber Halle bie 
Afignaten von 100 Livres zu 5 Sous ausgeboten.?) Und 
niht nur Erwachſene, darunter auh Militärs und namentlich 
Soldaten der Bolizeilegion, fondern ſogar Kinder von 10 bis 
12 Sahren ſah man im Palais⸗Royal ver Agiotage obliegen ; 
einem Finde wurde ein filberner Löffel für 600 Liores ab- 
geikwindelt und auf dem Fleck wieder zu 2600 Livres an ben 
Mann gebracht. *) 

In ven Anfängen des März nahm denn auch vie Thene- 
tung noch weiter zu. Der Sefter Bohnen ftieg von 11 auf 
14,000 Livres, Gerſte von 6 auf 7000, Weizen von 10 auf 
11,000, der Sad Mehl je nach ver Sorte von 16 auf 17,000 
und von 18 auf 19 und felbft 20,000; das Pfund Mehl 
toftete 54 bis 60 und 62 Livres. Kine Fuhre Holz muß 
damals circa 10,000 Livres gegolten haben; venn für den 
Zransport verlangten die Fuhrleute 9 bis 1500, und bie 
Holzmeffer 100 Livres oder 6 Sous in Münze. 5) 


1) 3, 116. — 2) 3, 118 f. Pl. Frankreich im X. 1796. 1, 338 
(d. 24. Febr.). — 3) 3, 111 f.; 113; 115; 119. — 4) 3, 119; 120 f. 
— 5) 3, 119; 121 f. 
10* 
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Es leuchtet ein, daß die Mafle der Bevöollerung auper 
Stande biieb, fich über das Vertheilungsbrod binaus eine 
Ergänzung an Nahrung durch Marktbrod oder gar durch 
Fleiſch zu verfchaffen; und auf eine Vermehrung der Bıet- 
ration, die nun für Humberttaufende bei ver Einbuße der 
zehntägigen Fleiſchration um fo dringender erforberlid war, 
batte man vergeblich gehofft. Kummer und Sorge lebten 
daher in erhöhtem Maße in den Gemüthern fort. Au ren 
verbittertften Klaſſen gehörten natürlid die der Nentner mt 
der Arbeiter aller Art. Der Ruf nah Brod blieb bauer 
an der Spike rer Tagesortnung. Babeuf und fein jecialifti- 
fer Anbang traten um fo fühner im Werben auf. |) 

Mit „Ungevuld“ erwartete vie öffentliche Meinung ein 
wirkſame Maßregel zur „Verminderung“ ver Affignaten. Die 
auftauchende Idee der Manvate hatte am 10. März; uidt 
ihren Beifall, weil neues Papier „ſchwerlich Credit erlangen 
werde”. Dagegen ftimmte man dem Beichluffe der Fünf 
hundert vom 11. zu, fraft teilen beim Verlauf der Nationa 
domänen die Aſſignaten im Verhältniß von 30 zu 1 ange 
nommen werben follten.?2) Diefer experimentirende Beihlus 
erhielt indeß nicht Gefegestraft; er wurde gleich darauf durd 
das Manvpatengefeg vom 16. und 18. verbrängt Trotz mande 
Spöttereien wurbe dies letztere dennoch von ven berürftige | 
Klaſſen günftig aufgenommen, jevoch unter ver Borausjegarnz 
daß e8 in allen feinen Beftimmungen betreffend ven Paricar, 
das Verbot des Geldhandels und die Afjignatentilgung „ai 
bas ftrengite burchgeführt“ werbe.3) Die allererften Wirkungen 
ſchienen auch dem günftigen Vorurtheil zu entfprechen. Einige 
Hülſenfrüchte und andere Lebensmittel fchlugen am 17., 18. 
und 19. im Preife ab. Auch der Sad Diehl ging von 1ı 
bis 20,000 wieder herab auf 16 bis 18,500 Livres; ta! 

1) 3, 112; 128; 119; 120 f.; 122; 124. Pol. oben Th. IL 
©. 14 fi. — 2) 3, 117; 122 f. Moniteur v. 15. März (27, 6: 
Art. XIV). — 3) 3, 124 f. 
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Pfund Fleifh von 130 auf 110 bis 115. Die Stimmung 
war um fo gehobener, als zugleich bie Kunde umlief, daß zwar 
eine neue Regelung ver Brod⸗ und Fleifchvertheilungen bevor» 
ftehe, daß aber jedenfalls für alle Bebürftigen die Brodver⸗ 
theilung fortbeftehen werde. 1) 

Indeß wir fahen fehon, wie raſch der Gegenſchlag erfolgte. 
Die Agiotage, tie eben damals auf dem Boulevard der Italiener 
einen neuen Hauptjiß aufgefchlagen hatte, ven der Spott das 
„Stleine Coblenz“ nannte, trug ſchon am 18. Abends in ber 
Hauffe des Louis einen erften Sieg davon. Sie verhöhnte 
tie Mandate, die doch bloße „Papier* feien, dag die „Be⸗ 
wohner der Departements“ und beſonders die „des platten 
Landes nicht annehmen würden". Die Affignaten fielen, ftatt 
zu fteigen; nur die zu 50 Sous und barunter wurven „fehr 
gejucht”, weil fie gegen Münze und im Verhältniß von 10 
zu 1 eingelöft werben jollten. Seit dem 20. griff das „Miß- 
trauen gegen die Mandate” fichtlih auch im „Bolfe* Platz, 
jumal da die Preife der Lebensmittel plötzlich wieder ſcharf in 
die Höhe gingen. „Angft une Unruhe“ bemächtigte fich ver 
Gemüther; man fürchtete neuerdings „die Schreden ver 
Hungersnoth“. Fortan weiffagte man den Mandaten immer 
häufiger „vaffelbe Schiefal wie den Affignaten“ ; nur mittelft 
ter „Bayonnette“, hieß es, werde ihre Annahme erzwungen 
werben können; das Gefeh vom 18. fei eine „Bankerotts⸗ 
erflärung”. Dazu fam das Gerücht, daß die Heinen Affignaten 
beim Umwechfeln gegen Metallgeld mafjenhaft würden für 
„Taifh* erffärt und zurüdgewiefen werben. Tas war der 
Moment, wo aus dem focialiftifchen Lager das Lied auftauchte : 
„Sterbend vor Hunger, fterbend vor Durft,. Volk, das du 
beraubt biſt aller Rechte u. ſ. w.” 2) 

Die trüben Weiſſagungen gingen raſchen Schrittes ihrer 
Erfüllung entgegen. Galten doch ſchon am 25. März vie 


73,15. — 293, 15— 131. 
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Promeſſen der Mandate nur noch 50%,1 Ja, man behauptete, 
daß die Megierung - jelbft Gefchäfte mit 70%), Berluft aba 
ihloffen habe. Die Verachtung alles Papiergeldes nahm ſtünd⸗ 
(ih, vie Erwerbslofigfeit täglich zu. Die größte Verwirrung 
riß im Gelpverfehr und in ver Stellung der Preife ein Das 
Voll, das feine Entbehrungen aller Art wachfen ſah, forverte 
mit Ungeſtüm eine fefte billige Zare für alle bringenven 
Lebensbedürfniſſe und erging fih in „Verwünfchungen“ gegen 
bie Urheber des öffentlichen Elends, gegen alle Mitſchnldigen 
ber Theuerung und gegen die Schwäche der Regierung Ter- 
fpätete Mehlablieferungen an die Bäder fachten überdies nen 
Bejorgniffe für die Zulunft der Brobvertbeilungen ar. 
Während bie vierte Nummer von Babeuf's „Aufflärer" oder 
„Vertheidiger von 25 Millionen Unterbrüdter" eifrig water 
der Hand colportirt wurde und die Gährung ſchürte, währen: 
täglich drohendere Gruppen ſich bilveten, tie nur durch zahl 
reiche Patrouillen zerftreut werben fonnten: Tief endlich vie 
in Ausficht geftellte neue Regelung der Brod⸗ und Fleifhrer: 
theilungen vom Stapel. 1) 

Diefe neue Verorbnung des Directoriums, am 25. Mir; 
beſchloſſen und am 30. veräffentlicht, 2) fprach nicht mehr ven 
„wahrhaft Armen“, fondern von „bebürftigen Bürgern, Ar- 
beitern, Rentnern, Penfionären, öffentlihen Beamten unt 
Angeftellten“. Sie erflärte, daß vie Bezeichnung „VBerürftige‘ 
alle diejenigen umfalje, deren Mittel nicht ausreichen, um ben 
Kaufpreis des Brodes und Fleifches zu erfchwingen; bie ver 
ſchiedenen Grave der Türftigfeit feien aber bisher in ter 
Vertheilung vermengt worben, und es fei daher mothwendig, 
verjchiedene Klaſſen feitzuftellen, um die Unterftüßungen ten 
Bedürfniſſen anzupaffen. Demnad wurden 3 Klaſſen gebilve: 
1) die bebürftigen reife, Kinder, Schwabe, Kranke um 


— — — — — 


1) 3, 131— 136. — 2) Moniteur v. 3. April (28, 109 f). Tablesus 
3, 139. 
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Wöchnerinnen ; 2) die bevürftigen Gefunden, die aber wirklich 
am find; 3) die unzulänglich bemittelten Bürger, bie unter 
anteren Umftänden in der Lage wären, von ihren Einkünften 
oder von ihrer Arbeit und Induſtrie zu beitehen. Vom 4. April 
an follten nun die Bürger der erften Klaffe täglih, gratis 
und für den Kopf, 3/, Pfd. Brod erhalten, und überdies jete 
Defade, ebenfall® grati® und für den Kopf, 1 Pfo. Fleiſch. 
Tie der zweiten Klaſſe follten täglih und für ven Kopf 
3, Pf. Brod zum zwölften Theil des Taxpreiſes erhalten. 
Die der dritten Kaffe endlich follten täglich und für ben 
Kopf 3, Pit. Brod zum vierten Theil der Taxe empfangen ; 
und überdies Greife, Kinder, Schwache, Kranke und Wöchne- 
rinnen dieſer Kaffe in jeder Dekade und für den Kopf 1 Pfb. 
Sleifh zum vierten Theil der Taxe. Außerdem wurde beftimmt, 
daß den Öffentlihen Beamten und Angeitellten, vie weniger 
ald 3000 Livres Gehalt in Gelpwerthen bezögen, für ſich und 
jedes Glied ihrer Familie und ihrer Hausbaltung täglich 
3, Pfd. Brod zum vierten Theil der Tare zu verabfolgen fei. 
Die mit der Vertheilung betrauten Bäder jollten 
nah wie vor auf das Baden des Vertheilungsbropes befchränft 
jein, fih aber felbft mit Mehl verforgen unb entſchädigt 
werden; die übrigen im Gefchäftsbetriebe und Verkauf 
velffommen frei fein. Für die auswärtigen Bäder blieb vie 
Zulaffung zum Verkauf an beftimmten Tagen und Plägen 
befteben. 

Das „Feſt der Jugend“ wurde eben mit großer Theil 
nahmfofigkeit und unter vwielem Geſpött gefeiert, als vie Ver⸗ 
ordnung veröffentliht ward. Die ausreihend Bemittelten 
nahmen fie mit Verbruß, die Bedürftigen zunächft mit Genug- 
thuung auf.!) Nach den obigen Beitimmungen muß man bie 
Summe ter Bertheilungöberechtigten auch nach dem 4. April 
nob immer auf etwa 500,000 Seelen fchägen, nur daß für 


1) Tableaux 3, 139 f. 
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die Mehrzahl verfelben vie Preife der Rationen jegt höher 
angefett wurben wie früher. Das Vertheilungsgetriebe blick 
im MWefentlichen beftehen. Nach einer gewiſſen Stufenleiter 
jtreifte man allmählich die Kategorien der Reichen, ver Wohl 
habenvden und ber Bemittelten durch Einziehumg der alten 
und Ertheilung neuer Karten ab. Noch am 10. April war 
bie Operation nicht vollendet, aber das neue Syſtem tod 
ihon im Gange Nun wandte fih plößlih das Urtheil 
Bon „allen Seiten“, ja „allgemein“ beflagte man ſich heitig 
über Willlür und Ungerechtigleiten bei ber @inreihung we 
Bürger in die brei Klaſſen. Man ſchalt und ſchimpfte auf vie 
Sectionscommiffare als die Anftifter, und auf die Wohlthätiy- 
feit8ausfchäffe als die Wollzieher dieſer Ungerechtigkeiten. 
Arbeiter verfiherten: fie wären ohne Arbeit und bennod in 
bie dritte Klaſſe verfett, fo daß fie das Brod zum Biertl 
der Taxe bezahlen müßten; währen „jehr wohlhabente Leute‘, 
namentlich zwei Engrosbänbler, als ſolche bezeichnet wurden, 
bie der zweiten Klaſſe eingereiht feien und daher nur tat 
Zwölftel ver Tare zu zahlen brauchten. 1) 

Dazu fam, daß die neue Tare, tie man fo fehr erfehrt 
hatte, den Preis des Brodes, das damals bei den Yäden 
von außerhalb für 34 Livres in Affignaten zu Haben wer, 
auf 37 Livres und ben des Fleiſches auf 95 feftjegte. Die 
zweite Slaffe, die das Vertheilungsbrov für 1/,, der Zur 
erlangen follte, hatte alfo nunmehr fir das Pfund 31/,, Lioret 
in Affignaten zu zahlen. Aber ba bie freigeftellten Yide 
jetzt das Brod für 3 Sous in Münze verkauften: fo eradtelt 
man die Zare für viel zu hoch. Denn, ſchloß man nam 
folgerichtig, wenn bie Affignaten fich zu ven Mandaten, die 
doc Münzwerth haben follen, wie 30 zu 1 verhalten: fo fiat 
ion 80 Sons in Affignaten gleih 3 Sous in Münze, mt 
mithin müßte die Taxe für das Pfund Brod gerehter 


1) 3, 150-152; 154. 
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mweife nicht 37, fondern nur 4A!/, Livres in Affignaten 
betragen. 1) 

Diefe völlig correcte Redinungsweife, wofern das Mans 
tatengefeß überhaupt Sinn und Geltung haben follte, wurde 
im weitern Berlaufe des April die Handhabe ber ganzen 
Bevölferung und die Hauptangriffsmaffe gegen vie Regierung. 
Die Folge war, daß vie officielle Tare, unter ber bie britte 
Kaffe noch mehr wie die zweite litt, da fie ?/, derfelben zu 
erlegen hatte, allgemein ale „maßlos“ verurtheilt wurde. Mit 
der nächften Delavde oder vem 19. April muß das Pfund Brot 
auf 34 oder 35 Liores in Affignaten, das Pfund Fleiſch aber 
auf mehr als 120 tarirt worven fein. Denn allgemein lautete 
nun die Klage: „Wozu, wenn bie Affignaten fi zu ben 
Manvaten, d. i. zur Münze, wie 30 zu 1 verhalten follen, 
läßt man uns das Brod im Verhältniß von 23 Sous in 
Manvaten, und das Tleifh im Verhältniß von mehr ale 
4 Francs in Mandaten bezublen ?“ 2) 

Auch Gelehrte, Beamte, Rentner, die jährlich 10,000 Livres 
in Aſſignaten ober wenig barüber an Beſoldung oder Rente 
bezogen und nach Abzug für Miethe, Kleivung, Teuerung, 
ht u. f. w. nur täglich etwa 17 Liores für Nahrung übrig 
behielten, waren jett in der allerübelften Lage. Sie vermodten 
für fih und ihre gefammte Haushaltung täglid nur ein 
halbes Pfund Brod anzufaufen, falls fie von der Vertheilung 
ausgefhloffen wurvden; und nur 2 Pfund, wenn man fie der 
dritten Klaſſe einverleibte. Die meiften von ihnen, darunter 
bie große Mehrzahl felbjt der berühmteften Gelehrten, hatten 
lüngft während der legten anderthalb Jahre ihre Koftbarkeiten, 
Dausgeräthe u. f. w. allmählich veräußert, um nur Brod für - 
ih und ihre Familien zu befchaffen, und waren jegt von 
allem entblößt. Viele waren bereit vor Gram und Nahrungs 
lorgen geſtorben; Anvere fegten nunmehr ihre legte und fiebfte 
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1) 3, 141; 148; 150 f. VBgl. 160. — 2) 3, 160; 161; 162. 
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Habe daran; Raharpe und Delille boten fogar in biefen Tagen 
Öffentlich ihre Bücher zum Verkaufe aus, und nur durd an 
großmüthiges Geſchenk over Almojen wurde bem Erfteren ter 
Verluſt foftbarer Werfe erfpart. 1) 

Die Unzufriedenheit des Volkes nahm unter folhen Um 
ftänvden alsbald eine noch viel intenfivere und bebrohlicere 
Geftalt an, als zuvor. Die Gruppen wurden zahlreicher, 
mafjenhafter und aufgeregter; der Ruf nad Brot, nad 
„ausreihendem Brod“ immer allgemeiner. 2) Dit Entfchieten- 
heit erflärten fich die Arbeiter und alle Bebürftigen für bie 
Manpate, deren Münzcurs mit allen Mitteln erzwungen werten 
müffe; mit Ungeftüm forderten fie aber auch vie wirlliche 
Ausführung des Geſetzes, die fehleunige Emiffion ver eigent: 
fihen Mandate ftatt der Promeſſen, vie fofortige Anfekun; 
eines feften Termines für ven Umtaufh ver Afjignaten, tie 
ftrenge Handhabung des Verbots gegen ven Gelvhantel, tie 
Verhängung der Todesftrafe gegen die Agioteure und hie 
billige Tarirung aller Lebensmittel zur Steuer der haarftrau⸗ 
benven Theuerung. Sie beneibeten die gutgenährten und yur 
gefleiveten Truppen, bie ihnen, ven Hungerleidern, die an Allem 
und Jedem, an Arbeit und Erwerb, an Nahrung und Kleidung 
Mangel litten, zur Schranke dienen follten; fie riefen Wehe 
über bie Partei, von ver fie „feit 18 Monaten ausgehungert“ 
würten.3) Und baneben rief man unabläffig in faft fieber 
hafter Sehnfuht nah „Frieden“; denn „ohne ihn fei fein 
Heil"; man müffe ihn fchließen „um welchen Preis es und 
ſei“, und müffe man ſelbſt vie „eroberten Länder wieder 
herausgeben“; nur die „Ehre der Nation“ dürfe nicht preit 
gegeben werben. *) 

Aber fo wenig wie dem Volke das „Glück“ des Friedens 
befcheert ward, jo wenig wurde mit ber Ausführung ter 

1) Srankreih im J. 1796. 2, 112. Die Berechnung if hier, wie 
man fie au auslegt, ungenau. — 2) Tablesux 3, 154; 156. - 
3) 3, 140-158. — 4) 3, 121 f.; 124 f.; 142; 144; 148; 150 f. 
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Hauptbefiimmungen des Mandatengeſetzes Ernft gemacht. Und 
inzwifchen fielen nun ſchon im erften Drittel des April bie 
Bromeffen, fowie die Nefcriptionen, vie 'als ſolche dienten, auf 
20%, berab.!) Nicht nur von außen her, vom platten Lande, 
aus den Departements, lief vie Drohung ein, daß man ſich 
tie Mandate nicht aufzwingen lalfen werde, daß es dazu 
minteftend einer „Revolutionsarmee“ bepürfe; fonvern auch 
die PBarifer Kaufleute zeigten fich mehr und mehr entichlofjen, 
nit gegen Mantate zu verlaufen.?2) Diefe Thatfachen ver- 
feßten die Geiſter in eine wahrbafte „Wuth“. Und viefe 
Ruth, wenn fie auch in nächſter Nähe die Agioteure und vie 
Raufleute traf, lehrte ſich doch vorzugsweile gegen die Regie— 
rung, der man fort unb fort in diefem Falle die „Nicht- 
ausführung der Gefeße* zum Vorwurf, ja zum Verbrechen 
madte.3) Die Bebürftigen, vor Allem vie arbeitslofen Arbeiter, 
Hagten fie der Unempfindlichkeit gegen ihre Leiden, gegen das 
„Ihauberhafte Elend fo vieler Bürger“ an.t) Die Kunde von 
einem großen Brodtumult in Lille gab Anlaß mit Gleichem 
zu drohen; und bie Thatſache, daß einige Fäßchen verborbener 
Häringe auf die Straße gefchüttet wurden, rief einen Sturm 
des Unwillens gegen bie Habgier hervor, bie lieber bie Eß—⸗ 
. waaren verfaufen laſſe, als fie zu billigem Preiſe zu ver» 
faufen.2) Die Gruppenbildungen wurden ſchon feit dem 
5. April meift fo dicht und wiberfeglih, daß fie nur mit 
Mühe und oft nur durch Gavalleriepatrouillen auseinander 
getrieben werben konnten. Es war Thatfache, daß in dieſen 
Öruppen vorzugsweife pantheoniftifche und focialiftifche Wühler 
aus ver Schule Babeuf's thätig waren. Das vrafoniiche, mit 
Zoresftrafen drohende Geſetz vom 16. April gegen verartige 
Aufläufe und Aufreizungen war faum vorübergehend wirkffam, 
obgleich die Eavallerie nun mit blankem Säbel und im Galopp 
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1) 3, 143; 148. — 2) 3, 136 u. fonft; 143. — 3) 3, 143; 145; 
147; 153 j. — 4) 3, 146; 149. — 5) 3, 146 f. 
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anf die Gruppen einritt. Und ebenfowenig vermodte vas 
fteenge Strafgejeg vom folgenden Tage gegen tie Prefwergehen 
das Erfcheinen der neuen „Brandſchriften“ Babeufs zu ver⸗ 
hindern. !) 

Nicht wenig wurde die Gährung vermehrt durch die unab⸗ 
läſſigen Streitigfeiten ‘über die Annahme ver Mandatspromeſſen 
im Kleinverkehr. Der Zwangseurs verfelben war ver Grmt, 
weshalb die Verfäufer fie gar nicht in Zahlung annehmen 
wollten, fondern nur Münze over Wfjignaten ; währent um⸗ 
nefehrt die Käufer fich berechtigt glaubten, fie zum vollen 
Nennwert an Stelle von Müme ven Berläufern auf 
zwingen. Es kam zu den hbeftigften Auftritten zwiichen beiten 
Theilen, wobei die Menge offen Partei ergriff für die Man 
date und demnach für die Käufer, ſodaß nicht felten die Ber- 
fäufer nur mit Noth der Tonchjuftiz entgingen,; bei mandem 
biefer Anläffe wurden die Mantate von ven wüthenten Ber. 
fäufern zerriſſen.) Auch im Großhandel fand das Aufzwinzen 
ber Mandate und in betrügfichter Weife ftatt; man ſchloß 
beträchtliche Waarenlänfe zum Münzpreiſe ab, zahlte ven 
Münzpreis dann in Mandaten und behielt, nach dem Geſetzet⸗ 
laut, vor dem Richter Rect.?) Um der Verwirrung zu fteuern 
und ben Crebit der Bromeffen zu heben, erging am 14. April 
die längſt erwartete Proclamation über die Mandate, tie 
als die eigentlihe Promulgation des Geſetzes vom 18. Mir; 
betrachtet wurde. Allein fie fand überall bei den Berläufern, 
namentlich in den Hallen, auf dem Markt ver Innocents un 
anderen Plägen eine fehr mifliebige und felbft hoͤhniſche Auf 
nahme. „Sie glauben,” fagten die Marktweiber laut, „mit 
ihrer Proclamation uns Furcht zu machen; aber wir fpotten 
ihrer und ihrer Mandate”) Am andern Tage wurde das 


1) 3, 146—165. Bol. oben Th. II. 15; 17 ff. — 2) 3, 146 Fi 
150; 154. — 3) Frankreich im J. 1796. 1, 366 (v. 10. April). — 
4) Tableaux 3, 154. gl. 151. | 
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Ausführungsgefet über ven Verkauf der Nationaldomänen ein- 
gebradt und in den nächſten Tagen beratben. Indeß bie 
Folge war, daß die Mandatspromeſſen im Sturmfhritt von 
20 auf 10°), beruntergebrängt wurben,; benn es galt ja 
für die Speculanten, bie Güter fo wohlfeil wie möglich zu 
erwerben. 1) ' 

Von nun an, während des lebten Drittel® des April, 
wurden die Gonflicte zwifchen Käufern und Verkäufern, Land: 
leuten wie Kaufleuten, immer unerträgliher. ‘Die Legteren 
beitanvden hartmädig auf der Abwehr ver Mandate; fie ftellten 
ihre Preife ausfchließfih in Münze und in Affignaten zum 
Surfe, was ja bei dem neuen Papier geſetzlich unzuläffig war. 
Auh fagte man nicht mit Unrecht zu ihrer Entſchuldigung: 
„Wie fann man dem Kaufmann, der alle Ausgaben ver Negie- 
rung und ihre bei weiten geringeren Einnahmen überfchlägt, 
es verargen, wenn er Anftand nimmt, feine Waaren gegen ein 
Bapier umzutauſchen, deſſen Wievereinlöfung ihm unmöglich 
eriheinen muß.”?) Iu der Hündelfucherei und in ber Bru- 
talität gingen die Militärs, namentlich die Soldaten der Polizet- 
legion und bie Grenadiere bes gefeßgebenden Körpers, Allen 
voran. Die Taktit war, erft den Kauf in Münze abzufchließen, 
dann in Manbatspromeffen zu zahlen und, ungeachtet ihrer 
Zuräcdweifung, die Waare mit oder ohne Hülfe ver Menge dem 
Yadeninhaber, dem Goldarbeiter, dem Schufter und Schneiver, 
dem Strumpfwirker ynd Hutmacher, abzutrogen. Ober man 
zahlte mittelft eines einzigen größeren Scheine, dem Nenn- 
wertb nach, ven achte und neunfachen Preis der Waare und 
Ihleppte dann, wenn der Verkäufer nicht herausgeben zu 
fönnen behauptete, ftatt des einen Paares Schuhe oder Strümpfe 
deren acht und neun gewaltfam hinweg. Die Magazine, vie 
Läden wurden zu Stätten wilder Tumulte und blutiger Raufe- 
teien ; den Schug der. öffentlichen Macht rief der Verkäufer 


1) 3, 161; 170. — 2) 3, 159 ff.; 174. 
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jtet8 vergeblich an. Die räuberifhen Gewaltthaten ver Mili- 
tärs, ihre DBalgereien und Schlägereien, bald mit den Kanf- 
leuten, bald mit den Agioteuren, arteten dergeſtalt in Anardhie 
aus, daß auf fategorifches Andringen des Centralbureau's vie 
Auflöfung ver Polizeilegion mit dem 28. April ihren An- 
fang nahm. 1) 

Die Verfäufer aller Art, auch die Speifewirtge, fuchten 
ſich endlich dadurch zu helfen, daß fie ihre Preife, außer in 
Münze und in Affignaten, zugleich au in Mandaten jteliten. 
Zuerft wurde bie breifache Preisforderung am 23. in der Halle 
zur Ausführung gebracht; man forderte für das Pfund Fleiſch 
150 Livres in Alfignaten, 10 Sous in Münze und 41,, France 
in Mandaten. Die Wirkung war, daß mit der nächften Delate, 
am 29., au die öffentlihe Tare eine beppelte Preis 
jtellung einführte und das Pfund Fleifh auf A France in 
Diandaten und, anjcheinend, auf 120 Livres in Affignaten 
taxirte. Mit Recht war hierüber die öffentliche Meinung 
empört; denn bamit, ſagte Sedermann, werde officiell a— 
erfannt, daß die Münze „beträchtlich höherwerthig“ fei ale tie 
Manvate. ‘Der Eurs berfelben ſchwankte Anfangs Mai zwiſchen 
10 und 12°/,.2) 

Der Unwille war um fo größer und begrünveter, als die 
Regierung ihrerſeits bie nun wieder auf feſte Säͤtze zurüd- 
geführten Gehälter, Penfionen und Renten grabe jegt in 
Mandaten zum vollen Nennwerth auszuzahlen begonnen 
hatte, und zwar für ven Monat Germinal (21. März bi 
19. April); vergeftalt, daß bis zum 1. Floreal oder 20. April 
bie betreffenden Kreiſe von Affignaten, feitvem aber von 
Mandaten zu leben hatten. Mußte es nicht als eine himmel⸗ 
ichreiende Verfündigung bed Staates gegen feine Beamten, 


1) 8, 163; 165 f.; 168; 169 f.; 171 5. Vgl. Frankreich im Jahre 
1796. 2,.138. — 2) 3, 165 (150 sols ift ficher Schreibfehler für 
livres); 168; 172 f.; 175; 185. 
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Gläubiger, Penfionäre und Nentner erfcheinen, daß er ihnen 
einerfeitd die Mandate für vollgültige Münze anrechnete und 
anbererfeit8 durch die Taxe fie zwang, biefelben für 1/, ober 
17,0 des Münzwertbes zu verausgaben! Mit Recht Hagten 
bie genannten Kreife, daß fie unter ſolchen Umſtänden „nicht 
feben könnten“. Es gab einen öffentlihen Scandal, ald ein 
Beamter, der Frau und Rinder zu verforgen batte, auf ber 
Straße aus Noth ein Kleivungsftüd feilbot. 1) Der Jahres⸗ 
bezug von 3000 Francd in Mandaten jchloß ohne Zweifel 
nach ter Verordnung vom 25. März von der Vertheilung aus. 
Da jene Summe jevoh nur einen Münzwerth von etwa 
300 France darjtellte: fo liegt e8 auf der Hand, daß, wenn 
eine ganze Familie davon leben follte, dies nur unter unfäg- 
lichen Entbehrungen möglih war. Kaum brauche ich zu fagen, 
daß die Staatöverwaltung auch fonjt ihre „Släubiger durch 
PBapierzahlungen gröblich fchäpigte, felbft dann, wenn Zahlung 
in Münze ausbebungen war oder als ſelbſtverſtändlich erwartet 
wurde. Kein Wunder, daß ſich das Elend noch immer fteigerte; 
dag die geprellten Gläubiger des Staates Luft und Mittel 
verloren, um für fich „arbeiten zu laffen”; und daß auch kie 
Maſſen ver unbeichäftigten Arbeiter erklärten: „Wie follen 
wir feben fönnen, va wir nichts mehr zu verkaufen haben!“ 
Die Verzweiflung drängte neuerdings zum Selbftmorb hin. ?) 

Immer ftürmifcher wurden tie Klagen über die Nicht- 
ausführung ver Gelege, über ren Mangel an Arbeit und vie 
allgemeine Noth, über die weiter klimmende Theuerung, die 
Unzulänglichfeit der Brodrationen und die wieder einreißenve 
ſchlechte Beichaffenheit des Brodes.) Zwei neue Thatjachen 
verfchärften noch ven Unmuth. Die Einlöfung ver Heinen 
Afignaten gegen neues Kupfergeld, die am 21. April begonnen 
hatte, war, angeblich wegen des lebensgefährlichen Andranges, 





t) Lefort 2, 370. Rondonneau 1, 24. Galisset 1, 1533. 
Tableaux 3, 165; 172. — 2) 3, 161; 163; 172; 167. — 3) 3, 160, 


160 III. Sociale Zuftänbe. 


ſchon mit Ablauf des folgenden Tages wieder eingeſtellt worden 
und blieb eingeſtellt. Andererſeits wieſen die Kauflente nım 
auch die neuen republicaniſchen Kupfermünzen zurück, unter 
dem Vorwande, daß fie geringerbaltig feten wie tie alten. ' 

Seit den Anfängen des Mai forderte man auch immer 
ftürmifcher die völlige Tilgung ber Affignaten, damit bie 
Mandate als das einzige Papiergeld zu Kräften fommen 
fönnten.2) Allein grade biefe Frage hatte in der Regierung, 
wie wir ſchon erfannten, vie ftärfften Bedenken bervorgeruien, 
weil die auferorbentlide Entwertbung der Mandate eme 
außerorventlih viel maflenhaftere Verwendung verjeiben für 
die Staat&bebürfniffe erforderlich machte. Zunächſft aber ver: 
fiel man nit auf eine eigentlihe Einfhränfung ter 
Tilgungsmaffe, wie fie nachher beliebt wurbe, fonvern 
auf einen neuen Modus theilwetfer Tilgung. Um 
mögficht viele Mandate für die laufenden Ausgaben verfügbar 
zu maden, wurde nämlich der Vorfchlag eingebradht: Dem 
Verkauf der Nationulgüter follten auch die Wffignaten zu 
‚10,000 und 2000 Livres bis zum Belauf eines Viertels des 
Kaufpreifes im Verhältnig von 30 zu 1 angenommen werten, 
die nicht einlaufenden Stüde viefer Gattung aber einfah 
null und nidtig fein. 

Dies Project, verbunden mit dem entftellenden Gerüdt 
von einer Affignatentilgung im Verhäftniß von 100 zu 1, vie 
am 3. und 4. Mai eine gewaltige Bewegung auf dem Gel: 
marfte hervor. Während vie Mandate plöglid den Stant 
von 15%, erflommen und behaupteten, die Nejcriptionen zu 
25 France für 1200 Livres in Affignaten verkauft wurten, 
trieb der Louis auf 7,400 bis 8000 Livres in die Hehe 
ALS dann die Entftellungen hinſchwanden, ver Text des Pre 
jecte® befannt wurde, und ver Rath der Fünfhundert am 
5. Mai es annahm, blieb dennoch ein tiefer Unwille im 








1) 3, 160; 162; 163 f.; 1986. — 2) 3, 172 f.; 176 f. 
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Publicum wach. Befand ſich doch namentlich eine Unmaffe 
von Scheinen zu 2000 Liores, da fie nur noch 5 in Münze 
galten, grade in den Händen Unbemittelter, armer Yamilien- 
väter, Rentner und Hantwerfer, die nicht an Güterfauf denfen 
fonnten und daher nun genötbigt waren, fich dieſer Scheine, 
aus Furcht vor ihrer Nullificirung, um jeden Preis zu ent- 
ledigen. Der Agiotenr war entzüdt von der Maßregel; denn 
jie brachte ihm eine außerorventliche Ernte ein. Auf das 
Großmüthigſte ftellte er fih den „unglüdfihen“ Inhabern 
jener Scheine als Wechsler zur Verfügung, aber gegen 25 0/, 
„Wechſelgebühr“. Auch die Bauern und Pächter ver Umgegend 
ftrömten mit ihrem legten Reſt an Affignaten herbei, um fie 
bei ven Wechslern zu verfilbern. ‘Die Agiotenre, zum großen 
Theil „Agenten der Banquiers*, Hatte man „niemals in fo 
großer Zahl” auf den Beinen gelehen; denn es galt, raſch 
die Gelegenheit zu einer „neuen Art von Speculation“ aus» 
zunugen. Bis zum 7. Mai 21/, Uhr Nachmittags dauerte 
das grauje Spiel. Da wurde es plötzlich zerfchnitten durch 
die authentijche Nachricht, daß der Rath der Alten, von dem 
allgemeinen Unmwillen eingefchüchtert, das Project verworfen 
babe. Die Aufregung legte fich, aber nicht der Zorn. Denn 
grade dem leidenden, dem „unglücklichen“ Theil ver Bevölke— 
zung war ein unwiederbringlicher „beträchtliher Schaden“ zu— 
gefügt worben, und zwar grabe „zum Vortheil der gemeinjten 
und verächtlichſten Klaffe”. 1) 

Das Bublicum Hatte auf Grund des Maudatengeſetzes 
mt vollem Zug und, mit voller Zuverſicht auf einen Um⸗ 
taufch der Aſſignaten gerechnet, aber auf nichts weniger ale 
eine eventuelle Ungültigfeitserflärung dieſer over jener 
Kategorie, der alsbald auch Ungültigfeitserflärungen anverer 
Kategorien folgen fonnten. Diefem „öffentliden Vertrauen” 
war ein „verhängnißvoller Schlag verjegt” worden, von dem 
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es fih nicht wieder erhoffte!) ALS die Frucht des ge- 
foheiterten gefegeberifchen Erperimentes ergab fi: daß ver 
Lonis für große Affignaten auf 10,000 Livres, für Heine auf 
7590 gejtiegen war und immer weiter ftieg ; 2) daß bie Man- 
bate zunäcft wieder auf 13'/, 0), und dann immer weiter 
berabgingen; 3) und baß die Preife der Waaren „hartnädig 
und unabänderlich diefen Proportionen folgten“, fo daR auch 
bie „Lebensmittel” fich ftetig vertbeuerten.*) 

Zugleih Hatte biefe finanzielle Epifore ven ganzen Zorn 
ver öffentlichen Meinung gegen die Güterfpeculanten und gegen 
das Gefeß über ven Verlauf der Nationalgüter entfejlelt. 
Schon gegen Ende März, als fih die Mandate auf dem Rutid 
von 50 zu 300/, bewegten, hatte fih im Departement ver 
Seine die Neigung zu Submiffionen auf vie verkäuflichen 
Güter ftarf entwidelt.5) Seit dem Geſetz vom 25. April aber, 
als die Mandate fhon auf 17 und 15°,, geſunken waren 
und noch immer tiefer fanfen, wurden die Submiffionen ie 
maffenhaft, daß die leidenden Klaſſen „mit Schmerz“ vie 
Wechſelwirkung erfannten, die zwifchen ter Güteripecufatien 
einerfeit8 und tem Sinfen der Mandate und ber Affignoten 
. fowie dem Steigen der Münz« und Waarenpreife andererfeitd 
beftand.) Nur vorübergehend und wider Willen trängie 
Anfangs Mai die Gier, womit die Submiffionäre für National 
güter tie Mandate auflauften, den ſchon auf 109, gejunfenen 
Eur verjelben wieder auf 12 und 15 empor; dann ging a 
aber neuerdings bergab. Man tadelte nunmehr aud ta 
Verkaufsmodus des Geſetzes; der Modus ver Berfteigerung, 
hieß es, würde dem Papiergeld nicht geſchadet und höhere 
Erträge gewährt haben. Die Mitglieder des geſetzgebenden 
Körpers wurden angefchuldigt, und notorifch mit vollem Recht, 


— — — 


1) 3, 184. — 2) 3, 182; 184. — 3) 3, 184; 191; 192 f.; 19 
Vgl. die oben citirten Entwerthungstabellen. — 4) 3, 182; 183; 19. 
— 5) 3, 133. — 6) 3, 170. 
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bei ven Güterfpeculationen im ausgebehnteften Maße betheiligt 
zu fein und durch ihr Intereſſe an ber Entwerthung ver 
Mandate und ver Nationaldomänen zugleih die „privaten und 
vie öffentlihen Vermögenszuſtände“ untergraben zu helfen. 
Man erklärte e8 für eine Pflicht fowohl ber Negierung wie 
ber Randesvertretung, eine folche Verfchleuderung der Nationaf« 
güter, der „einzigen Hülfsquelle” des Staates, nicht zuzulaffen, 
demnach „auf die gefchebenen Verkäufe zurüdzufommen“ und 
. eventuell fie „jogar fänmtlich zu annulliren*. Die Speculanten, 
fagte man, hätten doch nur die Abficht, die durch werthlofes 
Papier erfchwindelten Güter „gegen Münze wieder zu ver- 
äußern, unter ben Augen der Behörden, deren Operationen 
fie verhöhnen“. In der That erklärten die Agioteure laut: 
„Unfer Hanpwerk ift, vie Fehler der Regierung auszunugen, 
und wenn fie nicht8 von den Finanzen verfteht, fo werben 
wir ihr Lectionen geben.“ 1) 

Im erften Drittel des Mai ging die Polizeiverwaltung 
mit einer Neuerung vor, die tief in die Zuſtände des äffent- 
lichen Elends einfchnitt. Zwar das Verbot des Tanzens auf 
Öffentlichen Pläten, wie dem Pla des Palais-Royhal, konnte 
ſchon an fih den Bebürftigen feinen Gram verurfadhen; um 
fo weniger aber, als es die Brobverfäufer und andere Plab- 
händler waren, die nad erfolgter Geldernte diefe Luftbarfeiten 
in Scene fegten. Hatten fie doch felbft oft als Zufchauer 
bitter varüber geäußert: „Wir find es, welche bie Violinen 
bezahlen.” Deſto übler vermerkt wurbe dagegen bie Befeitigung 
der zahlloſen Heinen SKrambuden, die Wein und Eßwaaren 
feilboten und Vielen in der Noth eine Zuflucht waren. 
Namentlich auf dem PBont-au-Change und am Louvre entlang 
an der Seine hatten doch die Kramtifche und Krambuden mit 
iften billigen Häringsportionen, mit ihren wiberlihen Ragouts 
aus allerhand zweifelhaften Gemengfel in ven fchlimmiten 


1) 3, 178 f.; 180; 184 f. 
11* 
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Zeiten der Brodnoth fi ein wejentliches Verdienſt erworben; 
nämli das Verdienſt, zahlreiche Darbende burch eine Halb» 
ober Viertelsfättigung vor dem Hungertode bewahrt zu haben. 
Allerdings verfperrten berartige Kramgeſchäfte die „öffentlichen 
Wege” und hemmten befonderd in den engen Straßen für 
Wagen und Fußgänger fo jehr die Paſſage, daß ihre Vefeitigung 
aus allgemeinen Verkehrsrückſichten durchaus zu rechtfertigen 
war. Allein einmal wurde dadurch doch Vielen vie bisherige 
Erwerbsquelle verftopft oder eingefchränft, und anbrereis 
verdroß es in noch weit größeren reifen, die Gelegenheiten 
zur Erlangung eines kümmerlichen, aber billigen Imbiſſes nidt 
mehr leicht und zahlreich zur Hand zu haben. !) 

So wirkte alles zufammen, um feit den Anfängen tet 
Maimonats die Zuftände und die Stimmungen immer une 
baglicher zu geftalten. Unter dieſen Umſtänden wurden and 
bie ſocialiſtiſchen Hetzereien immer breifter, vie Gruppen 
bildungen immer unbeimlicher, die Bande der Ordnung immer 
(oderer. Gegenüber viefen focialiftifhen Wühlereien jtachelt 
bas Gentralbureau unaufhörlich die Negierung zur „ZIhatkrait‘ 
und „Feſtigkeit“ an; es war felber Tag für Tag varuf 
bedacht, vie Fäden der Babeuf’fhen „Verſchwörung“ aufzureden 
Und nad diefer Richtung Hin ermannte fich auch enblid tie 
Regierung zur That; aber nicht allzugern, weil die That niät 
ben verhaßten Rohaliften, fonvern deren Gegnern galt. Bi 
beuf und feine Anhänger wurden feit dem 10. Mai aufgeheben 
und der richterlichen Verurtheilung überliefert. Die Bejorzaik 
daß eine „Handvoll“ Sociafiften die in ihrer Maſſe feine 
wegs focialiftiih gejinnte Bevölkerung aus Verzweiflung zu 
einem focialen Aufftande Hinvrängen könne, war damit befeitigt; 
aber nicht die Verzweiflung, und nicht veren Urſache — ti 
Elend.?) 


1) 3, 124; 185. Mercier 4, 195 ff. Vgl. oben Th. 1.29. - 
2) 3, 172— 1858. 
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Die Affignatentrife und die Juntiplünderung. 


Nach- wie vor der Maiverfhwörung rang fi aus ber 
Eumme der populären Forderungen immer einmüthiger und 
dringender der Wunſch nah Frieden hervor. GSiegesnad)- 
richten vernahm man wohl mit „Vergnügen“ ; aber nur weil 
man deſto ficherer auf die Friedensichließung zählte. Denn 
fie allein, bieß es auch jeßt, vermöge eine „folive Wieber- 
berftellung ber Finanzen“ zu ermöglidhen ; nur durch fie könne 
die Regierung zu „Kräften“ kommen, die Summe der Aus- 
gaben beträchtlich fi „mindern“, ver Sparfamfeit, dem Ader- 
bau, dem Handel, ven Künften ein „freie® Feld“ fich eröffnen, 
und die „Wohlfahrt des Gemeinwefens“ erblühen. !) 

Allein die Regierung dachte ganz anders; fie hoffte viel- 
mehr, im Hinblid auf die neuen italienifchen Siege, ben 
Krieg ſelber fruchtbar zu machen für die Finanzen. Sie 
war entfchloflen, die Kriege fortzuführen, nicht ſowohl um bes 
Ruhmes willen, als vielmehr um der Beute halber an 
baarem Gelde, die fie einzubringen verſprachen. Pries doch 
das Volk felber an dem vereinzelten Friedensichluß mit Sars 
binien „die Sorgfalt, womit man bebadht fei, Frankreich mit 
ber Beute feiner Feinde zu bereichern“, und „ihren Hänven 
die Meifterftüde der Künfte zu entreißen”.2) Die Regierung 
war indeß willend, die Erprefjungen im Auslande, die Con 
tributionen der Beſiegten lediglich zur Beſtreitung der laufen- 
den Staatsberürfniffe zu verwenten, und keineswegs zur 
Tilgung der Staatsfchulden oder zur Befriedigung der Staates 
Hläubiger. Und deshalb fehritt fie endlich, durch das Geſetz 
vom 23. Mai, zur Liquidation der Affignatenfhule. Um fo 
mehr, al8 die Öffentliche Meinung, feit der Unterprüdung ver 
ſocialiſtiſchen Verfhwörung, immer nachbrüdlicher die Ein- 
löſung der Affignaten forderte. 3) 


1) 3, 174; 181; 185 f.; 193; 199 f.; 207; 209; 212; 220; 222; 
225; 341; 244 f. — 2) 3, 208. — 3) 3, 184; 206 j.; 209. 
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Die Lage, als das Geſetz am 22. Mai im Rath ver 
Fünfhundert zur erftinftanzlichen Entſcheidung kam, war eine 
überaus traurige Die leidenfchaftlichite Agiotage hatte jeit 
dem 10. Mai ven Louis, ohne weitere Unterfcheidung zwiichen 
Heinen nnd großen Affignaten, zuerft von 7500 auf 8100 um 
dann bis auf 10,500 Livres emporgetrieben, vie Mandate 
aber von 131/,0/, auf 111/, und 11 berabgebrängt.1) Nicht 
wenig Waren daran bie Landleute, Bauern und Paͤchter 
betheiligt, die als die „unerbittlichſten Frondeurs der neuen 
Negierungsform“ grundfäglich auf die Mandate brüdten, un 
jest fogar thatfächlih mit doppeltem Nachdruck, weil es fie 
gefüftete, auch ihrerſeits durch Submiſſionen NRationalgüter 
zu Schleuderpreifen zu erwerben.) Währenp die Arbeits. 
Lojigfeit andauerte over zunahm, wurde die Theuerung, ta jib 
die Preife auch ferner nach der Agiotage richteten, immer 
maßlofer.3) Der Preis für das Pfund Brod, obwohl tie 
Taxe auf 37 Livres geftellt blieb, ftieg trogdem auf 60 Liores 
und darüber; die freien Bäder zeigten fich entfchlojfen, liebe 
ihre Läden zu fchließen, als fih an die Taxe zu Fehren.! 
Während das Brod „feltener“ zu werben drohte, begann das 
Fleiſch wirklich zu mangeln, und die Fleifcher erklärten am 
20. Mai, daß in drei Tagen das Pfund „mindeftens 300 Liored“ 
foften würde.) Die Nejte des Babeuf'ſchen Anhanges rührten 
fich wieder und fuchten namentlich, nicht ohne Erfolg, in tm 
Kreifen des Militärd Propaganda zu machen.) Der Leidt: 
finn der reicheren Klaſſen war begreiflicherweife unverwüſtlich 
Ein Beriht vom 16. fagte daher: „Zwar ſpricht man nur 
von dem Elend, und beklagt die Gleichgültigkeit der Regie 
rung in Bezug auf das Schidfal der Finanzen; aber deſſen 
ungeachtet geht man in bie Meſſe (deren Beſuch officiell 


1) 3, 191 fi; 195; 197 f.; 208 f. Vgl. Frankreich im J. 17%. 
2,144. — 2) 3, 187; 191; 195. — 3) 3, 190; 192 f.; 201. — 
4) 3, 201; 207; 210. — 5) 3, 193; 207. — 6) 3, 199 f.; 205; 210%. 





8. Nachblüthe bes Elends. 167 


ale Müßiggang verpönt war) und in Das Scaufpiel, man 
putzt fih, fpaziert umher, trinft und tanzt." 1) “Die leidende 
Menge dagegen, hieß e8 am 20., die „einzig von bem Gefühl 
ihres Elends und ihrer Entblößung” erfüllt iſt, die mit ven 
„Schwierigfeiten der Erlangung der bringenpften Lebensbedürf⸗ 
niffe“ ringt, ftarrt „fait in Stumpffinn” dahin. 2) 

Der 22. Mai war ein fehr bewegter Tag. Es war ein 
Sonntag, und daher nach dem republicanifchen Kalender, der 
bie chriftlichen Feiertage befeitigt batte, ein Werfeltag. Der 
Rath der Fünfhundert berietb als. „geheimes Comité“ über 
die Frage der Aflfignateneinldfung. Das Publicum, das fich 
dem Dekadenkalender und ver Feier des Dekadentages durch⸗ 
aus nicht fügen wollte, feierte auch diefen Sonntag, wie vie 
früheren. Alle Läden waren gefchloffen, die Schenfen über» 
füllt; verlopperte Soldaten trieben fi, wie e8 nun ſchon 
täglicher Brauch war, trunfen und ungeberdig umber. Die 
Promenaden waren glänzend, die Frauen entfalteten ihren 
Schmuck und ihre Wohlhabenheit; aber die Männer ver- 
barrten in einem „bumpfen und traurigen Schweigen“ ; nur 
Einzelne äußerten ſich „ſchmerzvoll“ über die Verheerungen 
ver „ſcheußlichen Agiotage”. Auf den Märkten und in ven 
Hallen fprah man von der Hauffe des Louis; allerhand 
Gerüchte kreuzten fich ; bald fürdhtete man, die Einlöfung der 
Aſſignaten gegen Mandate werde im VBerhältniffe von 100 zu 1 
erfolgen; bald hieß es, alle großen Affignate würden einfach 
bemonetifirt werden. Bereits feit 10 Uhr Vormittagd waren 
alle Brodverfäufer auf dem Platz des Palais⸗Royal ver- 
ſchwunden; das Gerücht von einer beporftehenden Plünverung 
hatte fie verſcheucht. Denn die Menge wollte es nicht dulden, 
daß troß ber officiellen Taxe das Pfund Brod nit unter 
60 Livres verkauft ward. Um 6 Uhr Nachmittags verbreitete 
fh die Nachricht von dem Beichluß der Fünfhundert, wonach 


1) 3, 197. — 2) 3, 205. 





168 III. Sociale Zuſtände. 


die Cinlöfung bis zum 13. Suni im Verhältniß von 30 
zu 1, fpäter nur im Verhältniß von 100 zu 1 erfolgen 
folfe. Das Publicum, das der Hoffnung lebte, mit der 
Affignaten werde die Agiotage ein Ende nehmen, zeigte fich 
befriebigt. !) 

Für die Agiotenre aber trat ein Moment ver änferften 
Spannung ein. Am 23., wo e8 fich entſcheiden mußte, ob 
der Rath der Alten dem Beichluffe zuftimmen werde, ver: 
fanmelten fie fih ſchon in aller Frühe, um 6 Uhr, auf tem 
Berron des Palais⸗Royal. Der Louis wurde ;war zu 10,500 
angeboten, aber man wollte ihn felbft für 9500 nicht nehmen 
Niemand mochte fih auf Geſchäfte einlaffen; man vertagte 
alle Sombinationen auf die Deittagszeit. Auf dem Plage tes 
Palais⸗Royal fand fih aus Furt vor Plünderung nicht ber 
achte Theil der Brodhändler ein; der Preis des Pfundes ftieg 
aber auf 80 und 100 Livres. Das Gewühl ver Agioteure 
auf dem Berron nahm feit Mittag ungeheure Dimenfionen 
an. Die Baifje der Affignaten war die Loſung; fie wurten 
maffenhaft verlauft, das Hundert zu 3 Sous 6 TDenient. 
Und nur zu dieſem vernichtenden Satze wurden fie gleich 
darauf von den „ſämmtlichen Kaufleuten” angenommen, und 
noch bazu „nicht ohne Schwierigkeit“. In der ganzen Statt 
hörte man nichts wie Murren und Klagen über dieſes unauf 
haltfame Fortfchreiten der Theuerung. Dazu gefellten ſich 
alarmirenpe Gerüchte über eine neue focialiftifche Verjchwörung, 
die „in Kurzem“ zum Ausbruch kommen werde. Selbft trunlene 
Militärs erflärten: der „lettte Schlag fei verfehlt“, der „neue 
aber werbe „nicht fehlſchlagen“. Ueberall bildeten fich, nament- 
(ih auf ven Brüden und in der Nähe verfelben, trog alle 
Verbote dichte und bedenkliche Gruppen. Da enplich fam bie 
Kunde von der Zuftimmung der Alten und rief überall neue 
Hoffnungen wach; man athmete wieder auf.?) 





1) 3, 209 f. — 2) 3, 210— 212. 
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Alsbald machte ſich indeß die Kritif, und zum Theil in 
jehr begrünveter Weile geltend. Man fand vie Zahl ver 
Notare, d. h. der Einlöfungsftellen, unzureichend und war 
beforgt wegen ber , falſchen“ Wffignaten; man tavelte bie 
Unvollſtändigkeit der Maßregel, d. 5. die Ausnahme der 
Appoints von 100 Livres und darunter, und begehrte das 
„Verfhwinden” der „Geſammtheit“ ber Affignaten „bis auf 
das legte” Stüd. Bor allem aber hielt man bie Frift für 
iu fang; denn in ber Zwifchenzeit werbe aller Handel „ver- 
maßen ftoden, daß man fich keinerlei Waaren werde ver⸗ 
ſchaffen fönnen, wofern man nicht beträchtliche Maſſen von 
Afignaten zu verwenten“ habe.t) 

Und in der That, die Uebergangszeit war eine troftlofe. 
Schon mit dem 24. erklärten die Kaufleute rund heraus, daß 
fie werer Affignaten noch Mandate annehmen würben, ba bie 
einen jo wenig werth feien wie die anderen; nur gegen Münze 
wollten fie verfaufen, und auch von biefer nur die alte, nicht 
die neuen Gepräges anerlennen. Insbeſondere die Eßmaaren- 
händler wiefen jede Art von Papier zurüd.2) Der Louis 
ftieg nunmehr am 25. auf 12,200, und am 5. Juni auf 
19,000 Livres in Ajfignaten ; die "Mandate fielen am 25. 
auf 80/,, dann auf 73/, auf 5, und am 5. Juni auf 2; bie 
Afignaten über mehr als 100 Livres waren feit dem 30. 
nur noh für 1 Sous Münze das Hunbert, die zu 100 nur 
für 2 Sous zu verwerthen.!) Da Münze noch immer aufer: 
halb der Agiotage eine „Seltenheit“ blieb, der Werth ver 
Alignaten aber „nahezu Null* war und viefe doch immer 
noh in den Händen ber ungeheueren Mehrzahl das einzige 
Zahlmittel bildeten: fo mußte die Theuerung, in Aifignaten- 
preiien ausgedrückt, felbft dann als eine entjegliche erſcheinen 
und wirken, wenn die Münzpreife mäßig ober niedrig waren.*) 


— — — 


1) 3, 211; 214 f.; 223; 226. — 2) 3, 212 5; 225. — 3) 3, 215; 
222 f.; 231; 244. — 4) 3, 216; 218. 
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Das Pfund Brod koſtete nun 125, ein Litron trodne Bohnen 
100 Livres; die Fuhre Holz wurde zum Goldeurs verlauft 
und ftieg auf 24,000 Livres in Affignaten, während fie in 
Daaweld erklecklich billiger war wie fünf bis ſechs Jahre 
zuvor.!) Mit unglaublicher Verachtung wurben bie Afftgnaten 
von bebäbigeren Inhabern behandelt. Geflügelhändler aus 
Paſſy fauften für Affignaten Mandate ein, und zwar im 
Verbältnig von 3 und 400 zu 1, ungeachtet der Staat fie 
im Verbältnig von 30 zu 1 einzulöfen im Begriffe ftand; ihr 
Grund war, weil fie in Paſſh dafür „nicht ein Glas Waller‘ 
baben könnten.) in Fleifcher in ver Dalle, der unter ben 
eincaffirten Aſſignaten auch einige über mehr als 100 Liores 
vorfand, zur Zeit als fie nur noch zu 100 gegen 1 umgetaujht 
werden konnten, warf fie zerfnittert auf den Laufgang, weil 
es fich „nicht der Mühe verlohne, fie gegen Bapier umzu⸗ 
wechfeln“.3) 

Es ift hiernach leicht zu ermellen, daß das Feſt ber 
„Dankbarkeit“ am 29. Mai, obwohl es klüglich zum Dankfeſt 
für die italienifhen „Siege“ umzgejtaltet wurbe, einer weit 
geringeren Theilnahme begegnete, als vie officiellen Berichte 
glauben madhen wollten. Wurde e8 auch in Folge jener Um: 
geftaltung äußerlich mehr refpectirt wie andere republicaniice 
Feſte, jo gab es doch fort und fort Anlaß, den Contraſt vieler 
glänzenden Feier mit dem berrfchenden Elend auf das Bitterſte 
hervorzuheben.) Ebenſo begreiflich ift es, daß fich ver Im 
grimm des Volles in verboppelter Stärke gegen die Agioteure 
richtete, gegen die da8 Directorium nach wie vor feine Fräftigeren 
Mittel in Anwendung brachte, als ein gelegentliches Aut 
einandertreiben durch Patrouillen, das fich natürfich als völliz 
nuglo® erwie.d) Man war überzeugt, daß die Regierung 
felbft, um ihrer Münzeinfäufe halber, tie Agiotage abfihtlih 


1) 3, 231; 244; 227; 243. Toulongeon 3, 116. — 2) 3, 22. 
— 3) 3, 243 f. — 4) 3, 220— 224. — 5) 3, 215; 219; 223. 





8. Nachblüthe des Elends. am 


dulde, und daß diefe hauptfächlich geförbert werde durch die 
„Mehrzahl der Deputirten“, die als „Submiffionäre ver 
Ihönften Nationalpomänen” aus gierigem Eigennutz bie un- 
patriotiihe „Verſchleuderung“ berfelben erzielten. Doc hielt 
man an der „Hoffnung“ feit, daß bie bergeftalt bewirkten 
„Erwerbungen“ einer „Revifion* unterworfen und vüdgängig 
gemacht: werden würben.!) Gegen bie Kaufleute fteigerte fich 
bie „Entrüftung“ dermaßen, daß fie felbft ven Ingrimm gegen 
bie Agioteure überbot, und die Beforgniß vor Plünderungen und 
Aufftänden wach erhielt.) Die Zahl, die Größe und pie 
Aufgeregtheit der Gruppen ftieg von Tag zu Tag. 

Das Centralbureau jchilderte denn auch die Lage der 
Dinge in ben büfterften Farben. „Die Verzweiflung und ber 
Kummer,” melvete der Bericht vom 4. Iuni, „find auf dem 
Gipfel angelangt; es giebt nur Einen Schmerzensfchrei: das 
Elend. Die Agiotage hat alle Schranfen durchbrochen; vie 
Heinften Detailfrämer kennen nur noch den Eur; Mandat 
und Affignat werden hochmüthig zurüdgemwiefen; denn ver 
Preis oder das Duantum, das fie in biefen Werthzeichen 
fordern, kommt für. zahlreihe Bürger, die davon nur jehr 
wenig beftgen und ihre Hillfsquellen nur durch tägliche Ver— 
änßerungen ihrer Habe hinhalten können, einer Zurüdmweifung 
gleich. Der Kaufmann, ver Wiederverkäufer, die Marftweiber 
verhöhnen fogar mit Unverſchämtheit das Elend bed armen 
Eonjumenten... Die öffentlihe Ruhe Hält fih noch aufrecht, 
aber e8 fcheint mit ihr zu Ende zu geben ... Es iſt Zeit, 
daß die Regierung alle ihre Strenge entfalte, um dem Ueber⸗ 
futhen der Agiotage zu ftenern, das bie entjeglichiten Vers 
heerungen anrichten Tann. Iſt e8 Bosheit oder iſt es bie 
Frucht richtiger Beobachtungen, die das Gerede verurfacht, 
daß die Megierung die Stüße der Agiotage ſei? Man ſpricht 
von einem gewiſſen Treil, wohnhaft in den Colonnaden der 





1) 3, 219; 223; 227. — 2) 3, 213 f.; 223; 235. 
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Revolution, der beauftragt fei, Mandatspromeſſen auf ven 
Pla zu bringen um dafür Münze einzufaufen, ver Agenten 
zu feiner Unterftätung babe, und ber fich rühmt, allen Bear 
fihtigungsmaßiregeln zu entgehen, weil er für Rechnung ter 
Negierung arbeite. Was auch der Grund biefer Gerüdte iſt. 
fie tragen dazu bei, jedes Vertrauen zu zerftören und das 
allgemeine Unbehagen zu vermehren. Alles fcheint fi zu 
vereinigen, um bie Verzweiflung beraufzubefchwören; es üit 
feine Spur mehr von ter Freude vorhanden, welde tie 
Haltung der Armee von Italien einflößte ... Dan fagt im 
Publicum, daß die Regierung nur darauf ausgehe, die bürffige 
Klaffe vor Hunger verfommen zu laſſen, währen bie Depr⸗ 
tirten burch ihren täglichen ungeheneren Aufwant das öffent 
liche Elend verhöhnen.“ 1) \ 

„Die Hoffnung ift verſchwunden“, hieß e8 am 5. Juni, 
„es bleibt nur noch die Traurigkeit und das Elend übrig... 
Die bitterften Klagen über die ausfchweifende Theuerung ter 
Lebensmittel laſſen ſich von allen Seiten vernehmen ; Schreden 
und Angft find auf den Gefichtern gemaft. Der Louis gilt 
beut 19,000 Livres, das Mandat zu 100 nur 40 Sous; das 
Brod wird zu 125 Livres verfauft, und alles Uebrige im 
Verhältniß. Kurzum, das öffentliche Elend ift auf feinem 
äußerften Höhepunkt angelangt.“ Und dennoch fagte der Bericht 
vom 6. Juni: „Server Tag bietet eine traurigere und ſchmerz⸗ 
vollere Färbung tar ... In dem Tumult der Meinungen 
ift e8 ſchwer zu erkennen, ob es ein König oder das Regiment 
bes Schredens und der Anarchie ift, das von dem Elend und 
der Verzweiflung zu Hülfe gerufen wird ... Alle Gebanten 
find auf das Syſtem unferer Finanzen gerichtet. Der wel 
gelleivete Mann fowie derjenige, der die Lumpen der Armut 
trägt, die Frauen und die Soldaten felbft fpeien Verwünſch 
ungen gegen die Regierung aus... Der Kaufmann het 


1) 3, 228 ff. 
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feinen Spruch gethan; das Papier, gleichviel welcher Art, wird 
zurüdgewiejen; Geld, heißt es, oder — feine Waare, keine 
Lebensmittel. Die Magazine find angefüllt, alles iſt im Ueber⸗ 
flug vorhanden, und dennoch bietet alles den Anblid des 
Mangels und ter Hungersnoth dar. Die dffentlichen Prome- 
naden gewähren das Schaufpiel des Luxus und bes Neich- 
tbums, aber nicht das ver Heiterkeit und der Zufriedenheit, 
pie eine Folge des Wohlbehagens find; und vie leidenbe 
Maffe, die ihre Blicke auf dieſe reichen Kleider und biefe 
eleganten Wagen richtet, fagt laut genug, daß nur Spitbuben, 
Schelme oder Deputirte einen folchen Lurus zur Schau tragen 
und des Elends fpotten könnten. Die Mehrzahl der Wein» 
und Eßwaarenhändler hatte geſtern ihre Läden geſchloſſen um 
den Sonntag zu feiern, ober vielmehr um nicht verlaufen zu 
müſſen; denn dieſe Klaffe Hat nur Devotion für baares Gelb. 
Diefe Lädenfchließungen tragen nicht wenig dazu bet, die Ent- 
rüftung gegen die Kleinhändler aufzuftacheln.“ 1) 

Endlih am 7. Juni berichtete das Centralbureau: „Trotz 
der ſtarken Patrouillen, vie geftern vie Duai® und die Brüden, 
die gewöhnlichen Verſammlungsorte, burdhitreiften, war bie 
Unordnung und tie Gährung auf den höchſten Punkt geitiegen. 
Es war nicht eine Gruppe mehr, ein gewöhnlicher Auflauf; 
ed war nahezu eine allgemeine Zuſammenkunft, deren Be⸗ 
wegungen, Rufe und Angftbethätigungen einen unglüdjeligen 
Gegenfag bildeten zu ben Cavalleriften und Fußtruppen, bie 
in voller Waffenrüftung die bin- und herwogenden Fluthen 
durchbrachen, ohne eine freie Circulation bewirken zu können. 
Die Rufe: Brod! Nahrungsmittel! Geld! feine Mandaten! 
ließen fi vernehmen. Ihnen folgte ver Ruf: Es lebe die 
Nepublif! Aber viefer letztere Auf wurde vor dem fchweren 
und gefchloffenen Marjchtritt der Cavallerie und der Infanterie 
ansgehaudt. War er nur eine Empfindung ver Furcht und 


1) 3, 230—232. Bol. Frankreich im J. 1796. 2, 266 f. 
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des Schredens? oder war er ein Lodmitteh um die Wachſam⸗ 
feit der bewaffneten Macht einzululfen? over war er eme 
reine Empfindung von Vaterlands⸗ und Triedensliebe? Tas 
dürfte fchwer zu ermeſſen fein. Nach allen uns zugelommenen 
Beobachtungen läßt es fich Leicht begreifen, daß, wenn auf 
in den Herzen ber Bürger aller Stände und ber Frauen, tie 
auf fo tumultuarifche Weife verfammelt waren, das patristiide 
Gefühl eine Stelle hat, e8 doch durch die gegenwärtige Lage, 
durh den maßlojen Preis der Lebensmittel und durch ven 
Mißcredit der nationalen Werthzeichen verbunfeft ift.“ 1) 

Die verzweiflungsvolle Haltung des „Volfes*, die Fardt 
por einem Gewaltausbruch ver Entrüftung und vor Plünderung 
fhüchterte für den Augenblid fowohl die Agioteure wie tie 
Raufleute vergeftalt ein, daß eine Heine Gegenftrömung Spid- 
raum belam. Die Mandate begannen feit dem 7. wieder zu 
fteigen und arbeiteten fich, obwohl unter frarfen Schwankungen, 
in den nächſten Lagen noch einmal im Angebot bis auf 11°, 
empor. Biele der Brobverfäufer auf den Märkten erflärten 
plötzlich, daß fie gar feine Münze wollten und das Papiergelt 
vorzögen.?) Das Brod ſchlug im Preife ab, einige antert 
Lebensmittel ebenfalls, die meiften jedoch nicht.) FJene That: 
fachen und einige Wetten, daß die Mandate in Kurzem 50°, 
erreichen würden, belebten wieber bie todeskranke Hoffnunz. ‘) 
Und fo ging denn ber 13. Juni, der Barifer Schlußtermin 
der Affignateneinlöfung im Verhältniß von 30 zu 1, „ohne 
Gefahr und Unzuträglichleiten" in Ruhe vorüber: Ti 
Hauptmafje der Aſſignaten war verfhwunden und tard 
Mandate erfekt. 

Nun aber flug, dem Volkscharakter entfprechend, tie 
faum erwedte Teife Hoffnung in’s Ueberſchwängliche über. Am 
glaubte man, die Mandate würden alsbald ihren „wirklichen 


1) 3, 233. — 2) 3, 235; 238 f. — 3) 3, 237; 239. — 4) 3, 235. 
— 5) 3, 241; 243. Bgl. Franfreih im J. 1796. 2, 264 f. 
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Werth“ erlangen ds 5. al pari ſtehen; es würden „große 
BVerbefferungen*“ eintreten, und in Kurzem das „Leben in Paris 
billiger fein als je zuvor“. Gelegentliche Gerüchte aus ein» 
zelnen Departements, wonach da und dort „für 20 Piftolen“ 
(= 10 France) foniel zu Haben fei wie „vormals für 
25 Louis“, und wonach die Mandate dafelbft ohne Schwierig. 
feit für „36 und 40*°/, ſich verwerthen ließen, regten bie 
PBhantafie an und gaben dem Wahne Nahrung. 1) 

Allein die Hoffnung hielt nur einige Tage Stich. Seit 
bem 17. Juni ftiegen mit einem Male wieder die Preife der 
Lebensmittel.?) Die Speculation der Aglotage, die man durch 
bie Einlöfung nahezu vernichtet glaubte, griff mit erneuter 
Rübrigfeit in das gefammte Verkehrsleben ein und warf fich 
allzumal mit fo großem Nachdruck auf die uneingelditen Affig- 
naten von 100 Livres und darunter, daß das Publicum un«- 
geſtüm die Einziehung auch aller Heinen Afjignaten forderte. 
Die Verkäufer wiefen entichloffener und einmüthiger denn je 
jowohl die Mandate wie die republicanifhen Diünzen, nament« 
ih das Kupfergeld zurüd, und ergingen fich dabei noch in 
Srobheiten und Beleidigungen.3) So riß denn neuerdings 
„Entmuthigung” ein, und nichts vermochte wieder aufzurichten, 
jelbft nicht die freilich falſchen Friedensgerüchte, die fonft das 
Volk in Entzüden verfegt hatten. Das Gentralbureau felbft 
geftand: „Die Herzen find durch das Elend fo vertrodnet, 
daß nichte mehr fie angenehm zu berühren vermag." Die 
erneute Steigerung der Drangfale wurde um fo ſchwerer 
empfunden, als der leidenven Klafle und zumal den Rentnern 
feine hüffreihe Hand geboten ward, und als ber „Contraft 
zwiſchen dem Aeußern der Neubereicherten und dem ver Elen⸗ 
ven, die auf ihren Dachkammern über alle Maßen litten“, 
immer peinlicher wirkte Die „Geſellſchaft“ bot eben, nad 
dem Ausprud des Centralbureau’s, das „herzzerreißenne Bild“ 





1) 3, 240 f.; 12. — 2) 3, 245. — 3) 3, 242; 244 f. 
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der „©etbeiltbeit in zwei Klaſſen ohne Mkittelftufe, einer 
übermäßig reichen und einer übermäßig armen“, dar. Um je 
bemerfenswertber erjchien es, daß vie „familienreiche leidende 
Kaffe, troß ihrer „elenden Lage“, wenn aud „Nagent un 
murrend“, doch in „Geduld“ fich faßte. !) 

Aber dag Maß war noch nicht erichöpft. Neue Bror: 
nötbe fchienen im Anzuge.. Die Bewohner und bie Communen 
benachbarter Departements, darüber erbittert, daß vie Ter- 
proviantirung von Paris „ihnen alle raube“, legten der Ju 
fuhr wieder Hindernijfe in den Weg, bemächtigten ſich zweier 
Schiffslanungen mit Mehl und nöthigten vie Fuhrleute zu 
großen Ummegen. Der Mißeredit der Manpate, vie um ten 
20. Juni wieder auf 81/, und auf 71,9%, zurüdgingen, ver- 
urſachte eine „allgemeine Aufregung“. Da alle Eßwaaren⸗ 
händler nur Münze nehmen wollten, die Maſſe ver Bedürftigen 
aber jegt nur Mandate nnd feine Afjignaten in Hänten 
hatte, fo war grade dieſe wieder in ber Lage, entweder „fd 
gar nichts verſchaffen zu können, oder wenigitens nur mittelt 
einer großen Menge Papier“. An ven „großen Entbehrungen“ 
ver bebürftigen Klaſſen, an ihren „lagen“ und ihrer „Auf 
regung“, nahm natürlich die große Mehrzahl der Arbeit 
theil. Unbegreiflich erfhien das Ausbleiben ter längft anye 
fündigten und erwarteten PBroclamation zur Unterftütung rei 
Credites der Mandate; und noch unbegreiflicher vie Thatſache 
daß der gejeßgebende Körper ausdrücklich wegen rei 
„relativen Werthunterfhiedes von Mandat un 
„Geld“ zu einer fogenannten Verbeſſerung des Looſes ir 
Deamten und ber Rentner fchritt; denn durch dieſe Motivitung 
wurde ja der relative Unwerth der Mantate förmiid 
von Staatöwegen anerkannt. Die nächſte Folge war, tab 
man ſchon am 20. wettete, die Mandate würden „vor Ablauf 
von zwei Tagen nicht 5°%/, mehr gelten“, und daß bei tet 


1) 3, 246; 248, 
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Kaufleuten jelbft „der winzigfte Gegenftand nur noch für 
Münze zu erlangen“ war. !) 

Jene „VBerbefferung” des Looſes der Beamten und 
Rentner fiel übrigens fehr fümmerlih aus. In Betreff der 
Erfteren war anfangs von einer „Verdoppelung des Gehaltes“ 
die Nebe.2) Wie ungenügend dieſe auch geweien wäre, ba 
die Mandate fo tief unter 500/, ftanven: fo gewährte ben» 
noch ber Rath der Fünfhundert am 19. nur eine fogenannte 
„Entſchädigung“ von mäßigem Betrage, die am 20. von bem 
Rath der Alten genehmigt und fpäter verlängert wurde. Noch 
viel jämmerlicher war der Ausgang in Betreff der „Rentner 
und Penfionäre*. Am 25. und 26. fam ein Beſchluß beiter 
Räthe zu Stande, ver bei der Zahlungsfeiftung in Mandaten 
nur die bisherigen Steuerabzüge befeitigte.?) So wurben 
Deamte und Rentner fchließlich, ftatt befriedigt zu werben, 
vielmehr nur gefoppt und gereizt, während doch anbrerfeitd 
das officielle Zugeftänpniß, das Mandate der Münze nicht 
gleichwerthig ſeien, beftehen blieb. 

In der unbemittelten Bevölkerung faßte der Verdacht 
Wurzel, als ob alle Welt fich gegen fie verfchworen habe; 
als ob alle Bemittelten, nicht bloß die Mitglieder des gefeh- 
gebenven Körpers und namentlich des Rathes der Fünfhunbert, 
fondern auch alle Kaufleute nur darauf ausgingen, den billigften 
Erwerb von Nationaldpomänen auf Koften des Staats, und 
deshalb die möglichite Entwerthbung der Mandate auf Koften 
bes ärmeren Theils der Bürger zu erzielen. In der „äußerften 
Erbitterung” kam daher wieder das Syſtem des Aufzwingens 
ber Manpate zum Paricurs in Schwung. Und wieder gingen 
barin vie Militärs in brutalfter Weife vorauf, indem jie fogar 
ihrer Waffen als Zwangsmittel fi) bevienten. Es kamen 
Verwundungen vor ; die Verkäufer waren ihres Lebens nicht 


1) 3, 248 f. Bgl. 242. — 2) 3, 242. — 3) Rondonneau 1, 24; 
570. Moniteur v. 25. u. 30. Juni, u. v. 2. Juli (28, 3325; 337; 340). 
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mehr fiher. Das Publicum tabelte vie Gewaltthätigleit, aber 
verbammte die Kaufleute Die Friedensrichter hatten fort- 
während eine Fülle derartiger Händel zwifchen Käufern und 
Verkäufern zu fchlichten.1) Nicht minter jedoch wurden fie 
durch bie zahllofen Händel zwiſchen Miethern und Bermiethern 
in Anfprud genommen. Denn allgemein wurde jegt von ben 
Lebteren tie Mietde in Münze verlangt, und wer bem nidt 
entfprechen Tonnte, wurde unbarmderzig vor bie Thür geſetzt 
Ueberdies waren bie Steigerungen ver Miethen, ſowie Nerge: 
leien und Grobheiten ver Wirthe gegen bie Miether an ter 
Tagesordnung. „Nie“, fagt Mercier, „find bie Eroberer uner:- 
bittlicher geweſen gegen eroberte Völker.“ 2) 

In Kurzem follte das „Feſt des Aderbaus“ gefeiert 
werden. Schon bie Vorbereitungen bazu riefen feit dem 20. 
die fchärfften Verdammungsurtbeile von allen Seiten hervor. 
„Nicht genug”, hieß es, „daß die Negierung die Bauern bereichert 
babe, nun wolle fie ihnen noch Fefte geben ; es fei beffer, ven 
Betrag der Koſten zur Erleichterung der VBebürftigen zu ver 
wenden.” Mit der gleichen Entfchievenheit wurde jegt über: 
haupt jeder Luxus vertammt, im Gegenſatz zu jenen Tagen 
ber wiebererwachten „Hoffnung“. Denn damals hatte man 
den Luxus als ein Mittel bezeichnet, das die „Duellen des 
öffentlichen Elends austrodnen, die Imbuftrie, die Gewerbe, 
die Künfte und die dabei beichäftigte große Zahl von Arbeitern 
fördern” werde. „Allein der Leidende“, erläuterte das Central: 
bureau, „vergißt alles und bat nur Ein Gefühl, eben das 
feiner Leiden.“ 3) 

Am 21. ſanken die Mandate auf 6°), herab, ein Stand, 
der nur noch einmal, raſch vorübergehend, um 1/,%, ſich 
bob. Ueberall gab fih Bangen und Unwille fund. „Durd 
welches Verhängniß“, Hagte man, „find wir dahin geraten, die 


1) Tableaux 3, 249; 251 f.; 253; 255. — 2) 3, 242; 245; 311; 
257; 273. Mercier 3, 153. — 3) 3, 249 f. 
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Mandate, die uns die Regierung zum vollen Nennwerth zahlt, 
ten Wucherern zu 6 France für das Hundert zu überliefern ? 
Wie lange wird die Regierung eine folhe Räuberei dulden ? 
Der ganze Handel ift jest nichts als Näubereil” Im ber 
That verfiherte das Centralbureau: Die „Habgier der Kauf: 
leute wählt von Tag zu Tag“; nicht nur wird „das Mandat 
zurädgewiefen”, fondern „man geht noch weiter, und, obgleich 
bie Münze noch fpärlich ift, verlaufen bie Händler aller Art 
felbft in Münze theurer als im Jahre 1790*. 
Da „die einfachften Lebensmittel nur für Baargeld zu er- 
langen“ find, fo fieht fich ver „Ehrenmann”, der ven „Agioteur 
verachtet“, dennoch „gendthigt“, bei diefem die Umwechslung 
„eines Papiers” gegen Münze nachzufuchen; „ber Agioteur 
bört ihn froftig an, läßt ſich oft erft bitten“, und betreibt fein 
Handwerk unter „Schimpfreven gegen die Regierung”.!) Der 
Wucher gab fih auch auf andere Weiſe fund. „Man kann 
feinen Schritt thun — fagt Mercier mit Bezug auf die Fülle 
ber täglichen Straßenanfchläge — ohne daß ver Blick auf 
irgend eine unverfchämte Anzeige fällt, worin dieſer ober jener 
fih zum Ausleihen von Geld erbietet, gegen gute Unter: 
pfänder und zu angemefjenen Bedingungen, näm- 
ih: 6 oder 89), für ven Monat.” Diefe Zinswucherer 
find es, fährt er fort, die „den Ueberreſt aller Habſeligkeiten 
ber Rentner, der ehrfamen Beamten und Angeitellten ver- 
ſchlingen werben, wenn man noch länger ihr Treiben duldet.“) 

So fam es denn zunäcdft feit dem 23. Juni zur Ent- 
ladung eines allgemeinen Zornerguffes gegen vie Regierung, 
gegen den gejepgebenven Körper und vor allem gegen ben 
Rath der Fünfhundert. In diefem, hieß es, fei die Zahl ver 
„ſchätzbaren, rechtſchaffenen und herzhaften“ Mitgliever eine 
ſehr „ſchwache“. Die „Majorität* wiffe nichts Beſſeres zu 


1) 3, 250; 252 f.; 258. DVgl."Franfreih im 3. 1796. 2, 367. 
— 2) Mercier 6, 115 f. 
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thun, al® „mangelhafte Geſetze“ zu Tage zu förbern, ber 
„Agtotage* obzuliegen und vie „wohlfeile Erwerbung von 
Nationalgütern” zu erzielen; während bie Bedürftigen, vie 
„Rentner“, für deren „Slagelaute ber gefetgebende Körper 
nur taube* Dbren babe, ven „Aengiten des Hunger unt des 
Elends preisgegeben würden‘. Man erflärte vieler Orten 
faut: daß „ver graufamfte Tod ber Hunger fei” ; daß mau 
„feig fein müffe, um nicht den Tod durch einen Schuß oder 
einen Bahonnettftich vorzuziehen”; daß „ohne die Truppen, 
womit die Negierung fi umgebe, bie Dinge anders jtehen 
würden”; daß der Kelch „des Elends bis an ven höchſten 
Rand“ gefüllt jei und nun „überfließe".1) Das Centralburen 
feinerfeitS erklärte: der „Kummer zernage alle Einzelnen“; 
er werde „geſchärft“ durch vie Drohung ver , Mehrheit ver 
Verkäufer”, daß fie, entichloffen „nur Münze anzunehmen‘, 
fobald man ferner ven Verfuch mache, ihnen „Aifignaten oder 
Mandate aufzuzwingen“, fofort „ihre Läden ſchließen würben“. 
Allgemein wurde wieder bie Beforgniß vor einem großen 
Gewaltausbruch der Verzweiflung rege. 2) 

Um ihn abzuwenden, tauchten von ben verjchiebeniten 
Seiten allerhand Rettungsvorſchläge auf. Einige Kaufleute 
erfannten e8 als eine „Nothivenvigfeit* an, ben Mandaten 
„Credit zu verihaffen”. Zu dem Ende follten „alle etwa 
fhon verkauften Nationalgüter zurüdgenommen und ;ur Ber: 
fteigerung“ gebradt werten; dadurch würde zunächſt „ae 
Pfand der Mandate fichergejtellt werben“. Ferner folle man 
zulaffen, daß „alles in Mandaten zum Curſe gelauft und 
verkauft“ werbe, und daß bie „Erhebung der Steuern” eben 
falls „in Mandaten zum Curſe“ gefchehe; dadurch würde 
„das Vertrauen fich wiederherſtellen“. Endlich folle man 
„alle Heinen Affignaten verſchwinden machen und fchlennigft 
Heine Mandatencoupons in Umlauf fegen“, damit es „ben 


— 
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Kleinhändlern und den Confumenten” beim Herausgeben und 
Zahlen nicht an Heinen Werthzeichen fehle. Anvererfeits kam 
man wiederholt auf die ſchon früher erörterten Vorſchläge 
zur Gründung eines der ehemaligen Discontocaffe ähnlichen 
Inftitutes zurück; einer Caſſe, wo jeberzeit „vie Mandate 
eingelöft" werben Könnten; einer „Nationalbant*, vie geeignet 
jei, ein für allemal „die Onellen der Agiotage zu verftopfen*. !) 

Statt aller erwünſchten oder erwarteten Abhülfen kam 
aber nichts Anderes und Beſſeres gu Stande, als jenes Geſetz 
vom 27. Juni, das, der bergebrachten Unbeſtändigkeit getreu, 
in ven Departements den Schlußtermin für den Umtaufh 
ver Alfignaten von mehr als 100 Livres zu 30 gegen 1 bis 
zum 18. Juli binausfchob und dagegen die alsdann nicht um⸗ 
getaufchten Scheine für null und nichtig erflärte. Allgemein 
wurde die Hinausſchiebung des Schlußtermines verdammt. 
Dieje Maßregel, hieß es, diene nur wieder dazu „die Agiotage 
zu begünjtigen” und den „großen Herren“, d. h. den „Sub- 
miffionären von Nationalgütern”, die Erwerbung verfelben 
„für nahezu nichts“ zu ermöglichen; denn fie werde bewirlen, 
daß das Mandat „nicht 3 France“ mehr im Hundert zu 
jteben Tomme. 2) 

Unter ſolchen Aufpicien wurde am 28. das „Feſt bes 
Aderbaus“ in Scene geſetzt. Die Polizei felbft geſtand, daß 
Niemand ſich um das „republicanifche Feft auf dem Marsfeld“ 
fümmere ; nur „wenige Menfchen*, nur eine „Heine Zahl von 
Zuſchauern“ babe fich eingefunden, und auch diefe nur „mehr 
aus Neugier, als aus Patriotismus“. Die Kaufleute ignorirten 
das Felt vollitändig, ihre Läden waren geöffnet, und obwohl 
fie nur gegen Münze verlauften, ging der Tagesverkehr in 
Ruhe von ftatten. Die gewöhnlichen Promenaden am Abend 
und der übliche Beſuch von Ruggieri's Garten boten, nach 
dem Ausdruck des Gentralbureau’s „einen fchöneren Anblid* 


1) 3, 254 f.; vgl. 2465 265; 267; 272 f. — 2) 3, 257. 
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und eine „ongenehmere* Unterhaltung tar „al& das Feſt am 
Morgen‘. In den Volksgruppen unterhielt man fih ven 
dem herrſchenden Elend, von ver Nichtausführung der Gejete 
und der Sorglofigfeit der Regierung ; der gefeßgebenve Körper 
und insbefonvdere bie Mitglieder des Rathes ver Fünfhunvert 
wurden mit Schimpfreden überfchüttet, der Speculationsjuht 
und der VBereicherungsgier gezieben.!) Im Webrigen ging 
alles fill und friedlich zu; aber e8 war vie Stille vor tem 
Gewitter. . 

In der Frühe und am Vormittag des 29. nahmen vie 
Dinge eine ganz andere Phhfiognomie an. Ueberall wurden 
bie Landleute, die Eßwaaren zu Markte brachten, und ebene 
bie Brodhändler auf dem Platz des Palaid-Noyal von ver 
Menge tumultuarifch überfallen, ihre Waare willkürlich taritt 
und die Annahme ber Affignaten im Berhältniß von 30 zu 
1 Livre Münze, vd. 5. zu 31/,0/,, erzwungen. Mit vielen 
Gewaltthätigfeiten gingen offene Plünvderungen Hand in Hant. 
Auch einige Weinhändler fahen fih von Arbeitern und Dil 
tärs überfallen, die gratis zechten, weil man „die Mandate 
nicht nehmen“ wollte Zwar wurben die meiſten Weinhänbler, 
die leifher und andere Kaufleute mit Plünverung verſchont; 
dennoch genügten jene Gewaltthaten, um unter fänmtlichen 
Berläufern einen panifchen Schreden zu verbreiten. Die Land⸗ 
leute, vie Höfer, die Brodhändler, Alle, die Eßwaaren öffentlich 
feilboten, ergriffen haſtig die Flucht; im kurzer Zeit waren 
alle Märkte, die Halle, die öffentlichen Plätze, auch ver Plat 
bes Palais-Noyal, völlig von Waaren entblößt und verätel. 
Die PVollömenge, mitten in ihrem gefegwibrigen Vorgehen, 
gerirte fich als Verfechter ver Geſetze; ihnen, hieß es, feien 
bie Verkäufer Gehorfam ſchuldig; fie ftreng auszuführen, ihnen 
Achtung zu verfchaffen, die Verkäufer zur Annahme ver Man 
date zu nöthigen, ſei Pflicht ver Regierung. Selbft die ruhigen 


1) 3, 259 f. 
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Bürger tavelten nur die Habgier der Verkäufer und jchwiegen 
über das Verhalten der Menge over erblidten doch ven Ans 
trieb dazu nicht fowohl in „Anreizungen“ von außenher, als 
in der „Verzweiflung bes leidenden Volkes“. Von den „neuen 
Erfolgen der franzöfifchen Heere*, deren Kunde foeben ein- 
gelaufen, war „weder in irgend einem Cafe noch in irgend 
einer Gruppe die Rebe”. Am Abend wurben Ordnung und 
Nube wieder bergeftellt, die Gruppen durch Cavallerie aus⸗ 
einander getrieben. Das beichwichtigte aber die innere Unruhe 
ber Menge nit; um fo weniger als der Verdacht Wurzel 
faßte : die Ausführung der Geſetze unterbleibe nur deshalb, 
weil „unendlich mehr Mandatspromefjen in Umlauf wären, 
als gefelich feftgeftellt worden” ; und man habe dies Papier- 
gelb überhaupt „nur deshalb erfunden, um ven Banterott 
beffer zu organifiren*.!) 

Unverlennbar hatten die Gewaltthätigleiten des 29., wie 
fehr man fie auch am ſich bellagen durfte, für 24 Stunven 
einen durchichlagenden Erfolg. Noch an demfelben Tage fanden 
die oben erwähnten Rettungsvorfchläge der Taufmännifchen 
Kreife, wenigftens ihrem Hauptpunkte nach, einen Wieperhall 
im Rath ver Fünfhundert. Defermont beantragte nämlich, 
auf Grund jener tumultuarifhen Vorgänge, daß den Bürgern 
„in der Abſchließung ihrer Privatgejchäfte volle Freiheit“ ges 
geben werbe, d. b. die Freiheit, im Handelsverkehr die Man- 
date auch unter dem Nennwertb, zu einem beliebigen Curſe, 
auszugeben und anzunehmen. Man beſchloß, barüber im „ge 
heimen Comité“ zu berathen, das am folgenden Tage noch 
fortdauerte.) Indeß ſchon der bloße Antrag Defermont’s 
wies ber thatfächlichen Entwidlung fofort die Richtung an. 
Und fo geſchah es denn, daß am 30. Juni ber Tagesverkehr 
einen geregelteren und frieblicheren Gang nahm, wie ſeit 

1) 3, 260 f.; 266. — 2) Moniteur v. 4. Juli (28, 341). Tableaux 
3, 264. 
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fanger Zeit nit. Hallen und Märkte waren wider Erwarten 
wohlverforgt ; alle Verkäufer, auch in ben Läden, waren 
bereit, die Mandate nad dem Curſe oder nach einem „in 
gegenfeitiger Uebereinkunft“ feftzufegenben Breife anzunehmen. 
Die Käufer gingen darauf ein; von bem Zwangscurs war 
nicht mehr bie Rebe; Jeder ber darauf beftehen wollte, wurve 
von dem Bublicum felbft als Ruheftörer in vie Schranten 
gewiefen. Die Manbate, die unter den Tumulten des vor 
bergebenden Tages gefunfen waren !), gingen wieber in tie 
Höhe Auch über die Annahme der Affignaten Tießen fich 
bie Kaufleute zu frienlichen Webereinfünften herbei. Es gab 
weder „Zwang noch Zank“ mehr. Gebermaun fchien bie 
„Unmöglichkeit, dem Mandat feinen Nennwerth zu geben“, 
vollfommen einzufehen. Selbft die Weiber traten dafür ein. 
Sie zwangen einige ihrer Genoffinnen, bie am Tage zuvor 
bie Bewegung benutt hatten, um den Goldarbeitern Schmud: 
ſachen weit unter ihrem Werthe abzutrogen, biejelben zurüd- 
zuftellen. 2) _ 

Da fällte nun aber an bemfelben Tage, am 30. Abends, 
ver Rath der Fünfhundert jene Entſcheidung: daß fein Grm 
vorhanden jei, über irgend eine Propofition zu beratben, 
welche tarauf abziele, für die Mandate einen Curs unter 
dem Nennwerth feftzuftellen.3) Dieſer Beſchluß rief in ven 
weitelten Kreifen den „Heftigiten Unmillen“ hervor. Tenn'er 
hatte natürlih vie Folge, daß mit dem 1. Juli die „Kauf: 
leute und die Verkäufer aller Art“ fofort wieder vie Manpate 
ganz „zurüdwiefen“, um fich nicht wegen Verftoßes gegen ben 
gefegmäßigen Münzcurd benuncirt und beftraft zu fehen. Die 
Conſequenz war, baß das Bublicum, um etwas Kaufen zu 
fönnen, exit wieber bei ben Agioteuren die Mandate gegen 
- Münze umfeten mußte. In den „rüdhaltlofeften Ausprüden‘ 
verurtbeilte man den Rath der Fünfhundert. Es hätte nicht, 





1) Tableaux 3, 260. — 2) 3, 261 f. — 3) ©. oben ©. 132 j. 
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hieß «8, der „Mühe bevurft, zwei Tage im geheimen Comite 
zuzubringen, um über das öffentliche Elend zur Tagesordnung 
überzugeben“ ; er „mäfte ſich mit Reichthümern und kümmere 
fi wenig darum, ob ver Unglüdliche vor Hunger und Ver—⸗ 
zweiflung ſtirbt“. ZLeivenfchaftlicher denn je warf man ben 
Adgeorbneten Wucherei, Güterfpeculation und Verſchleuderung 
ter Noationaldomänen vor; mit ver Verſicherung: es werke 
ihnen „fo wenig gelingen, einen Curs für bie Mandate wie 
ein Urtbeil über ihre Perfon zu erzwingen”. Die Dan 
tate fanfen unter Schwankungen am 3. Juli „faft auf Null“ 
herab. 1) 

Bielen erſchien es „unbegreiflich”, daß „inmitten der 
alffeitigen Klagen die Ruhe erhalten blieb“. Aber allerdings 
lag ein Hauptgrund auf der Hand. Die „arbeitende Klaſſe“, 
foweit jie wirflih Beſchäftigung fand, Hatte fchon feit einiger 
Zeit mehr und mehr das DBeifpiel ver Verkäufer nachgeahmt ; 
fie ließ fich ihre Arbeit „in Münze“ over in „Mandaten zum 
Curſe“ bezahlen, Titt daher „an nichts mehr Mangel”, und 
war des MNevolutionivens fat. Die „leidende Klaſſe“ aber 
blieb grundfäglid dem Revolutioniren feind und „veritanb 
nur, ſchweigend zu bulpen“. 2) 

Eine leife Hoffnung verblieb noch den Leidenden. Der 
gefeßgebenbe Körper hatte eben bie Grundſteuer zu regeln und 
bie Naturalabgaben in Geld umzuwandeln. Es fam darauf 
an, ob er das Mandat nach ober, troß jenes Beichluffes 
vom 30. Suni, unter dem Nennwertb berechnen werde. Und 
ſiehe da! was er offen abgelehnt, that er nun dennoch ver- 
ſtekterweiſe. Am 4. und 9. Juli fam in ben beiden Näthen 
das Geſetz zu Stande, fraft deſſen bei ver Entrichtung ber 
Grundſteuer und ber Pächte jedes dem Staate gebührende 
Pfund Weizen bis zum 18. Auguft mit 16 Eous in Man: 
taten bezahlt werben ſollte. Das hieß nichts anders als den 


1) Tableaux 3, 262 — 266. — 2) 3, 265; 268 f. 
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Werth der Mandate zu weniger venn 1/, des Nenwwerthes 
berechnen, da ihre Gleichftellung mit der Diünze ven Anfak 
von nur 21, Sous bebingt hätte Im einer Vollsgruppe 
wurbe fofort folgente durchaus correcte Berechnung aufgeftellt: 
„Der Sefterr Weizen zu 250 Pf. wird auf den Märkten 
für 28 France in Münze verkauft; fett man das Pfunt sr 
16 Sous in Mandaten an, jo ergeben ſich 200 Franck in 
Mandaten für den Sefter; folglich heißt dies, das Manu 
zu 100 Francs auf 14 Francs feften Werthes berabieken, 
borausgefegt, daß fich alles ven Werth des Getreides unter 
ordnet.“ Wie aber, wandte man ein, wenn fich „ber Bauer 
und ber Pächter”, vie fih „feit dem Anfang ber Revolution“ 
auf ihren Vortheil verftanden haben, dennoch ihr Kom „iu 
30 u. 40 Sous in Manbaten das Pfund verfaufen, ober es 
gar nur gegen Münze verkaufen wollen?” Im ver That, 
bei einem Breife von 32 Sous mußte der Curs auf 7°... 
und beim Verlauf des Pfundes zu 40 Sous auf 51/,% nE 
ftellen. Dan hielt e8 demnach wohl für möglich, daß tie 
Mandate auf einige Tage etwas Credit gewännen, aber nut 
um darnach vefto tiefer zu ſinken. Wirklich ftiegen auf Grant 
verartiger Berechnungen noch am 4., gleich nach ber Ab 
ftimmung der Fünfhundert, die Mandate im Palais - Keval 
auf 81/, und 81/, 0/,, Tanken jedoch fofort wieder auf 7 herak; 
und nach wenigen Tagen waren vie Kinfichtigen überzeugt, 
daß fie nie mehr ben achten ober auch nur den zehnten Theil 
des Nennwerthed erreihen würden. !) 

Immerhin hielt der Schein einer gefeßlichen Yirirung 
der Mandate auf circa 149%, und ver Wechfel im Steigen 
und Fallen des Eurfes eine Zeit lang in weiten Schichten tie 
Hoffnung aufreht. Stieg, wie neuerdings am 5. der Curt 
auf 8%,, fo erwartete man glei ein Steigen bie auf 12, 
und hielt in Ausficht darauf krampfhaft die Mandate zurüd, 


— 


1) 3, 264; 267; 272; 275. 
N 





8. Nachblüthe des Elenbs. 187 


nur für das Notboürftigfte ſorgend. Fiel der Curs wieder, 
wie am 7., fo mochte man ſich noch weniger ihrer entäußern. !) 
Mehr und mehr aber wurde das Sinfen die Regel, jo daß 
um die Mitte Juli der Curs wirklich auf 51/, ftand. 

Um jo wuchtiger war ber wieder hereinbrechende Sammer. 
Unerbittlicher denn je wurden jegt bie Mandate zurückgewieſen; 
niht nur von den Verkäufern jeder Art, die das Eitle des 
Hoffend von vornherein durchſchaut hatten, nicht nur von ben 
Hauseigenthämern, die in der Härte gegen bie Miether immer 
weiter gingen, und nicht nur von den Arbeitern und Tages 
löhnern, denen fih ein Erwerb barbot, fondern ausnahmslos 
„von allen Seiten“ ; felbft die Poften, vie Meffagerien, die 
Kutfcher wollten nichte mehr als Münze nehmen. Ebenſo 
Ipröde blieben die Departements, deren „Mehrzahl" ſogar 
die Mandate Taum Fannte.2) Die Agiotage triumphirte 
in Paris, fie beberrfchte das ganze Verkehrsleben; ihre 
Maſſenhorden im Palais-Royal hatten feine Scheu vor 
den Patrouillen, die fie auseinander trieben ober vielmehr 
unter ihnen „umberftreiften”; ja, das Bublicum wollte höhnend 
wahrnehmen, daß die Patrouillen nur zahlreich feien, wenn 
das Mandat fteige, aber verſchwänden, wenn es falle. Die 
Agioteure boten Allem Trotz; dreiſt erflärten fie: fie würden 
„ihren Plaß behaupten ; nur mit Sanonenkugeln würde man 
fie taraus vertreiben fönnen”.3) Die Bolizei war wieder in 
ber Rage‘, tagtäglich ‚das Gemälde des Elends und der Sorge” 
zu entrolfen. Die Beamten, erfieht man daraus, bie nicht 
nur ihr Gehalt, fonvern auch die fogenannte ‚Entſchädigung“ 
in Mandaten erhielten, befanden fich in der abfoluten „Un- 
möglichleit*, auch nur „ihre allerbringenpften Bedürfniſſe zu 
befriedigen“. Wer nicht von ihnen Agiotäge trieb oder 


1) 3, 268; 271 f. — 2) 3, 272 f,; 275; 268; 277. Frankreich 
im 3. 1796. 3, 30. — 3) 3, 270; 273 f.; 277. Bgl. Frankreich im 
3. 1796. 2, 359 (v. 14. Auli). 
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„Gelegenheit“ hatte „fich beftechen zu laflen“, ter war einfad 
darauf angewiejen Hungers zu fterben. Denn felbft ein Gehalt 
von 6000 Livres ftellte im günftigften Fall, zu 6°,, gerechnet, 
nur 360 Livres Münze dar. Biele legten daher ihre Stelle 
nieder, und man fprach ſchon Davon, daß „ſämmtliche An- 
gejtellte der verſchiedenen Verwaltungszweige“, alle Richter 
und Administratoren“ genöthigt wären, ihre „Entlaflung“ zu 
nehmen. „Alle Theile der allgemeinen Berwaltung“ brobten 
‚in ein verhängnißvolles Stoden zu gerathen”.!) Nidt 
minder ergreifend war tie Lage der Benfionäre und ker 
Rentner. Ohne die Fortdauer der öffentlichen Brod⸗ un 
Fleifhvertheilungen, nach den Beftimmungen ver. Berorbumg 
vom 25. März, wäre ber Hungertop das Loos Unzählige 
gewefen ; aber auch troß derſelben war Hungern und Darben 
ihr Loos. 

Mit Spannung, wird uns berichtet, lauſchte man aller 
Drten, ob denn die Regierung feine Mittel finden werte, 
um „dad Schickſal fo vieler Bürger zu mildern, bie durch ta 
Mißcredit des Papiergeldes litten“. Weberali „hörte mm 
nur Aeußerungen bes Inhalts: Der Eonvent Hat unfer 
Finanzen geplünbert; ver gefeßgebende Körper bemächtigt fh 
der Nationalgüter für nichts; was wird ber nachfolgenten 
Legislatur übrig bleiben?“ Oper e8 tönte aus ven „Klage‘ 
über das „Elend“ die Drohung Heraus: „Das Tann nidt 
länger fo tauern; man muß ein Ende machen; es ift gleich 
viel, ob man auf eine andere Weife oder aus Hunger flirbt‘ 
Oder man fritijirte die leitenden Gewalten: „Es fehlt ihnen“, 
fagte man, „an aller Entſchiedenheit; fie haben fo viel ver: 
ſchleudert, daß fie nicht mehr wilfen, aus welchem Holze bei 
Pfeil fehnigen.” Der „Fanatismus” fehürte die Unzufriedenheit 
durch den Spruch: „Die fchlechte Zeit fei die Wirkung ven 
dem Sorne Gottes.“ 2) 


1) 3, 271 f. Vogl. Frankreich a. a. O. 3, 30 j. — 2) 3, 270, 269; 21. 
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Um die Mitte des Juli erwog man nun allerdings in 
den Kreiſen der maßgebenven Yinanzmänner und des geſetz⸗ 
gebenden Körpers die Nothwendigkeit einer entſcheidenden Maß- 
regel in Betreff ver Mandate. Das Bublicum mußte darum 
und war in gerechter Sorge. „Wird man“, hieß es, „für 
die Mandatspromeſſen auf dem Zwangscurs zum Nennwerth 
beftehen? Oder werben fie einen Eurs gemäß dem ber Börſe 
erhalten? Wer wirb ven Curs feitftellen? Wird man den 
Hantel und vie Kaufleute zwingen Können, fich einem burch 
Geſetze feftgeitellten Eurfe zu fügen und anzubequemen?* 
Diejenigen, die lediglich mit Mandaten gegen „Elend und 
Schickſal“ anringen mußten, klagten in ihren „Aengften und 
Sorgen”: „Warum bat man und nicht die Affignaten ge- 
laſſen? Ste cireulirten wenigftens im Verkehr, mährend das 
neue Papier Niemand nimmt“) Wir grinnern daran, daß 
nur noch Feine Affignaten zu 100 Livres und darunter in 
Umfauf waren. 

Das Pfund Brod foftete damals 50 bis 70 Francs in 
Heinen Affignaten, und 3 Sous in Münze In der Mehl- 
halle, wo der Verkehr ebenfall8 nur in baarem Gelbe vor 
ih ging, wurde das Pfund Mehl für 3, A und 5 Sous 
verfauft. Im Allgemeinen waren die Öffentlichen Taxen und 
die thatjächlichen Preife jo boch, daß das Publicum „Vers 
wünfchungen fpie* gegen vie Regierung, die weber „bie Hab- 
gier der Agioteure zügele, noch die Lebensmittel zu einem 
Sate tarire, den die Kaffe der DBebürftigen erfchwingen 
Bnne*.2) Was allein noch aufrecht hielt, das, war einmal 
bie Ausficht auf die bevorſtehende Selbfterwählung ver Muni—⸗ 
cipalbehörden 2), und dann vor allem ver Glaube an die 
baldige Herftellung des Friedens. Gerade im Julimonat 
Mommerte fih die Sehnſucht nach bemfelben an jeden auch 
nch fo leiſen Hoffnungsfhimmer feſt. Auf die „englifche 





1) 3, 274 f.; 277. — 2) 3, 277. — 3) 3, 275. 
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Nation“ flehte man zwar „alle Schreden und alles Elend 
hernieder, die „deren Regierung feit vier Jahren in Yrunl: 
reich angefhürt” habe; aber „vennoch erfehnte man einen 
allgemeinen Frieden“ als vie einzige Bürgfäaft einer 
allfeitigen „Befjerung“. 1) 

Mit großer Offenheit legte um ven 18. Juli das Central⸗ 
büreau ven klaffenden Gegenſatz bar zwiſchen ver äußeren 
Ruhmesliebe Frankreichs und feinem inneren Elent. 
Die Franzofen, fagte es, find „verliebt in den Ruhm“; fie 
„begeiftern ſich an der Erzählung der Siege, an ben zahl 
reihen und vafchen Erfolgen ‚ver Armeen“. Ein „Auslänte, 
ber Zeuge wäre biefer Erregungen und biefer Freude, würde 
ven Wahnfinn der benachbarten Mächte nicht begreifen, die 
eine Nation von fo lebhaften Gefühlsausprud zu zerflören 
beufen; ja er würde, ben Gedanken bavon fragen, daß nichts 
feichter, nichts füßer fei, als ein folche® Voll zu regieren. 
Allein, wenn man den öffentlichen Geift auch unter dem Ge 
ſichtspunkt der Finanzlage prüft, dann bleiben ſolche Gerantes 
nicht mehr beftehen. Das Elend in den wibermwärtigften ®e: 
ftalten auftreten, der Luxus in den frechften Manieren prahlet, 
ein Papiergeld durch die Habgier entwerthet, verachtete Geſete, 
unverfhämte Agtoteure, Verkäufer die jeven Papierinhaber al? 
Confumenten zurüdjtoßen, taufend Stimmen, welche bie Strenge 
der Regierung anrufen, das Schweigen der Behörden, bat 
öffentliche und das private Vermögen dem unerfättlichen Geist 
preisgegeben — das find Dinge, an denen der Fremde be 
greifen wirb, daß bie Feinde der guten Ordnung und jedweder 
Regierung leicht aus den Umſtänden Vortheil zu ziehen im 
Stande find, um alles zu verwirren und umzuftürzen; us 
daß die feindlichen Mächte für ihre äußeren Niederlagen 
ZTroft gewinnen an den Erfolgen, bie fie im Innern batın 
zu tragen vermögen“. ?) 


1) 3, 266; 270; 275. — 2) 3, 276 f. 
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Allein troß ter „Begeiſterung“, die das Gentralbüreau _ 
den „Franzoſen“ nachrühmte, mußte e8 doch, in Weberein- 
ftimmung mit vielen früheren Wahrnehmungen, noch in dem: 
felben Julibericht eingeftehen, daß in ven Vollsgruppen von 
Paris fih die Rufe vernehmen liefen: „Was kümmern ben, 
ber nicht® zu leben Hat, der Sieg und die Erfolge!“ Und 
noch am 5. Auguft ſah es fih, ungeachtet aller begeifterungs- 
fähigen Siegesnadhrichten, genöthigt zu melten: „In den 
Unterbaltungen Hört man nichts als die Worte: „„Immer 
Siege und Fein Frievel Wann endlich wird er kommen?" * 1) 


Das Ende der Papierwirthſchaft und der Niedergang des Elends. 


Am 31. Iuli fam inzwifchhen vie lange angekündigte „ent- 
ſcheidende Maßregel“ in Betreff ver Mantate zu Stande, d. h. 
jenes Geſetz, das die periodifche Aufſtellung eines officiellen 
Curfes für fie anorbnete.e Damit war die Bahn des zweiten 
großen Liquidationsverfahrens betreten. Am 12. Auguft, wie wir 
oben fahen, wurde ber erfte officielle Eurs von nahezu 41/, %/, 
verfündet.2) In der Agiotage war aber dieſer Sat ſchon weit 
überholt worden. Seit Mitte Juli, wo die Mandate 51/, 9, 
galten, und zumal feit Erlaß jenes Geſetzes, waren jie fo tief 
herabgeglitten, daß die Armen und VBebürftigen bereitd An⸗ 
fange Auguft bei dem wechjelnden Agioteur für das Hundert 
nur noch 2 Liores in Münze erlangen fonnten, um ten 10. 
nur 1 Livre 161/, Sous, und am 12. fogar nur 1 Livre 
und 12 Sous. Schon hiernacdh läßt fich vie wachſende Tiefe 
und Breite des Elends ermeſſen. Aber auch ber Bemittelte 
ſah fein Vermögen unter den Händen in Nichts zerrinnen. 
Denn verjenige, ber noch vor etwa drei Wochen eine Million 
in Ajfignaten befeffen und biefe gegen 33,300 France in Man- 
daten umgetaufcht hatte, beſaß nun damit, ftatt des geſetzlich 
zugeſagten gleichen Münzwerthes, in Wahrheit am 10. Auguſt 


— — — —— — 
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nicht mehr als etwa 600, und am 12. fogar nur 532 Lirres 
Münze Unter viefem legtern Datum ſchrieb ein deutſchet 
Berichterftatter: Trotz ber „neuen Siege in Italien”, und 
obwohl „die Armeen ver Nepublif jet alle auf feindlichen 
Boden fich felber ſehr reichlich ernähren, fallen befienungeachtet 
bie Mandate; hundert Livres gelten faum 1 Livre 12 Son. 
Die öffentlihen Beamten find in ver Außerften Berlegenhett. 
Ueberbies nimmt die Theuerung zu. Wir müſſen jet alles in 
baarem Gelde und doch theurer bezahlen, wie vor der Ka 
Iution. Bon den ausländifhen Waaren, wie Kaffee mi 
Zuder, ift es begreiflih; allein auch vie inlänpifchen, ald 
Butter, Seife, Licht, Milch und Eier find anfehnlich geftiegen; 
nur Brod und Fleifceh Halten fich ziemlich gleich. Man ſiebt 
auch Feine Mandate; im einen Handel nimmt fie Niemand 
an, und Beamte und Rentner müſſen erit zu tem Agioteurd 
gehen, um ihre Mandate gegen Geld umzufegen.“ ') 
Auffallend könnte es erfcheinen, daß um tiefe Zeit „tin 
Mangel an baarem Gelde“, wenigftens fein unübermwinblice, 
fühlbar war. Gold freilich ſah man felten im Heinen Handel; 
meift curfirten große Thaler, alte Stüde zu 24, 12 um 
6 Sous, neue zu 30 und 15 Sous und republicanijche Kupfer⸗ 
münzen zu 20, 10 und 5 Centimes.2) Als den Hauptgrunt 
biefer unerwarteten Erfcheinung eines ausreichenden Mün;: 
umlaufs betrachte ich unbevenklich, neben der Thatfache große 
Baarvorräthe in den Caſſen ber Agioteure, die Zähigfeit 
ber Verfäufer und der ihnen nachahmenden DBerufsflafien iz 
der Nichtannahme ver Mandate. Denn dadurch mwurten 
eben, wohl oder übel, die Käufer gezwungen, vor dem 
Kauf ihr Papier in Münze umzuwechſeln und nur bieit 
in Umlauf zu bringen. Uno überbies wurde baburd tar 
heimlich aufgefparte Metallgeld an’s Licht gedrängt, tu 


1) Frankreich im J. 1796. 3, 78 f.; 2, 371 (v. 12. Ang). Pi 
3, 262 f. 302 ff. — 2) Ebend. 3, 85 (v. 24. Aug.). 
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doch in weit größeren Mafjen im Inlande zurüdgeblieben, ver: 
jtedt und vergraben war, als man früher annahm.!) Dazu 
kam, daß die Pariſer Bankiers fchon feit dem April „große 
Duantitäten Gold und Silber” heranzuziehen wußten.2) Und 
endlich griff auch inbirect vie Aegierung fürdernd ein. Zwar 
it auf Die Angabe, daß fie Anfangs Juni mehrere „aus Hol- 
land empfangene Millionen” baaren Geldes in ven Verkehr 
geworfen babe, nicht viel zu geben, weil ver Betrag nicht 
groß und das Ganze nur ein Gerücht war.?) Dagegen kann 
im allgemeinen nicht bezweifelt werben, daß fie fich feit dem 
Juni durch bie Contributionen des Auslandes in den Stand 
geſetzt ſah, „viele Münze prägen“ zu laſſen und in Umlauf 
zu bringen‘) Schon am 27. des genannten Monats bilvete 
fi) vie „Ueberzeugung, daß das Gelb nicht fo knapp fei”, 
wie man fich einbilvete; und daß in „nicht langer Zeit” ver 
Verlehrsbetrieb „mittelit der in Umlauf befinvlichen Münzen“ 
möglich fein werde. 5) 

Wiederholt haben wir ter Thatſache gedenken müffen, 
taß inmitten des Elends, und im fchroffen Gegenſatz zu bem> 
jelben, eine Fülle von Emporfömmlingen und Gtüdsrittern 
erwuchs, die durch Speculationen, durch Schwinbeleien oder 
Unterfchleife außerorventlihe Neichthümer erworben hatten.“ 
Diefe „Neubereicherten “, vie meift zuvor „kein Menſch 
fannte*, oder die großentheils noch „vor einem Jahre mit 
ven Qumpen der Armuth befleivet“ umhbergingen, fpielten jett 
“eine immer geräufchvollere und tonangebenre Rolle, während 
bie alten und reichen Familien in Maſſe zu Grunde gegangen 
waren oder kaum noch ihr tägliches Brod zu finden ver- 
mochten. Die Erjteren machten ſich al8 die Hauptträger des 
Luxus und der raffinirteften Genüffe geltend. Sie waren es, 
tie vomehmlich mit ihren Frauen oder Mätrefjen auf ven 


1) Tableaux 3, 205. Bgl. 187. — 2) 3, 154. — 3) 3, 236. — 
4) 3, 245. — 5) 3, 257, | 
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Promenaden im foftbarften Schmude ftrahlten und in ven 
eleganteften Equipagen von neueſter Fagon — denn fort 
während wurden neue Arten erfunden — durch die Wegen 
der Armuth dahinfuhren.) Zwar läßt fich nicht in Abrete 
ftellen, daß das Beiſpiel auf die unteren Volksſchichten zurüd- 
wirfte, daß inmitten des Elends Luxus und Verſchwendunz 
“au den einfachen Arbeiter ergriff; daß überhaupt das Elend 
gleihfam in ver Ehe mit ber Vergnügungsfucht einherfäritt? 
Aber es ift durchaus falfh, wenn ber Bericht eines Ant 
länders in ven erften Tagen des Auguft behauptete, daß „tus 
Volk jet im Ganzen nichts weniger als im Elende“ 
fei.?) Derartige Einpräde konnten eben nur gewonnen werten 
auf ven öffentlichen Promenaden, in den Elyfäifchen Feldern 
und dem Boulogner Gehölz, auf den Bällen, in den Theatern, 
bei Ruggieri und an anderen Vergnügungsorten, d. h. an 
ſolchen Stellen, die das Gentralbüreau gerade damals alt 
die Schaupläge des „Weberfluffes*, des „Egoismus” und ter 
„Sorgenlofigfeit“ bezeichnete, mit dem ausprüdlichen Zuſatz: 
„Hier ift es nicht, wo man den öffentlichen Geift erfor 
ſchen muß.“ %) Sehr richtig bemerkte daher feinerjeits Mercier, 
daß das Elend durch den Prunk ver Reichen nur vertedi 
werbe, daß „hinter den reihen Tapeten”, bie das Ange 
ſchaue, „verborgen“ feten die „Unglüdfichen“, bie „Trier 
der Revolution”, vie „Rentner*, die „Penſionäre tes 
Staats*.5) Den wirklihen Zuftand kennzeichnet ſchon ze 
nugfam die Thatfache, daß es zeitweife mehr Verkäufer mie 
Käufer gab, und daß felbft Bemittelte der Theuerung wegen 
in bie Lage gerathen fonnten, bei ven Speifewirthen gegen 
Pfand zu effen.®) 


1) Sranfreih im J. 1796. 3, 845 130 f.; 215. Beaulieu 6, 24111. 
Mercier 4, 179 ff.; 5, 214 f£e — 2) Merecier 4, 176 ff.; 6, 176 fi: 
205 ff. — 3) Franfreih a. a, O. 3, 36. — 4) Tableaux 3, 277 i. - 
5) Mercier 6, 60 f. gl 5, 25 f.; 63. — 6) Mercier 5, 211; 6, 6%. 
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Noch im Auguft trat au eine Maßregel ein, bie nichts 
weniger als angetban war, das Elend verſchwinden zu machen. 
Die öffentlichen Brod⸗ und Fleifchvertbeilungen nämlich wurben 
durch Verordnung des Directoriums neuerdings eingeſchränkt 
oter, wie man fich ausdrückte, „für Andere als die Bedürf⸗ 
tigen unterbrädt“.) Darnach wurde, allem Anfchein nad, 
von den drei Märzklaflen bie dritte ganz geftrichen und viel- 
leiht auch ein Theil der zweiten ausgefchloffen. Die Ver⸗ 
theilung muß aber noch immer 2- bi8 300,000 Köpfe um- 
faßt haben. Die Einſchränkung traf ohne Zweifel namentlich 
das Heer der Rentner mit ihren Familien, die PBenfionäre, 
bie Beamten und Angeftellten, fowie einen Theil der Arbeiter. 
Es ift wohl möglih, daß diefe Maßregel dazu beitrug, bie 
- Soctaliften zu dem Complott von Grenelle zu ermuthigen, das 
am 10. September fo fläglih endete. Cine kräftige Unter- 
ftüßung fonnte e8 von feiner Seite erwarten, am wenigften 
von den Arbeitern, deren Löhne fih in Münze und nach ben 
Preifen der Lebensmittel geregelt hatten. Nach einer fpätern 
Angabe von Barbe-Marbois im Nath ver Alten Hätte ker 
Staatsaufwand für die Unterftüägung der Stadt Paris mit 
Lebensmitteln im Sabre IV (vd. i. vom 23. September 1795 
bis zum 21. September 1796), 76 Millionen in Affignaten, 
120 Millionen in Mandaten und 1?/, Millionen in baarem 
Gelde betragen.) Diefe Angabe ift indeß, fofern fie fih auf 
den ganzen. Verlauf des Jahres beziehen foll, burchaus 
falſch. Sie fteht im Widerſpruch mit der Angabe Cochon's, 
der im December 1795 den monatlihen Staatsauf- 
wand für Brod allein auf 546 Millionen in Aſſig— 
naten berechnete); mit dem Berichte Defermont’s, der im 
Februar 1796 ven jährlihen Unterftügungsaufwand 
zu 76 Millionen in Münze veranfchlagte®); und mit ber 


— 


1) Moniteur v. 24. Aug. (28, 398). — 2) ©. Hist. parl. 37, 275. 
— 3) ©. oben ©. 67. — 4) ©. oben ©. 136, 
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Thatjahe, daß während ver ganzen erften Hälfte des Jahres 
IV, vom 23. September 1795 bis zum 20. März 1796, ter 
Staat faſt ausſchließlich mit ben enplofen Milliarden 
feiner nahezu wertblofen Affignaten zu wirtbichaften ge 
nöthigt war. Sie kann daher Höhftens Anwentung finden 
auf die Zeitipanne feit der Verordnung vom 25. März 1796, 
mit welcher einerjeit8 bie Affignatenwirthfchaft in vie Man- 
daten wirthſchaft überging, andererſeits aber die Portionen 
ber vertbeilten Lebensmittel in ter Zahl vermindert und im 
Breife vertheuert wurden. 

Die Nöthigung, die fett dem Auguft 1796 für vie Sub- 
miffionäre der Nationaldomänen eintrat, Mandate in Menge 
einzufaufen, um bie Terminalzahlungen nah Maßgabe ber 
officiellen Eurfe entrichten zu Eönnen, bewirkte, daß die Man 
date mehr und mehr aus dem Verkehr verfchwanven. Die 
Agtotage ſah ſich daher ſchon im Verlauf des October mit 
ihren Speculationen meift anf andere, den Kleinverkehr nur 
mittelbar bedingende Papiere verwiejen, wie bie „Orten 
nanzen“ oder Zahlungsanweifungen der Minifter für bie 
Lieferanten, die damals auch bereits mehr als 50 9;, eingebüßt 
hatten. Die Zheuerung nahm indeß zu; zum Theil infolge 
ber Geringhaltigfeit des neuen Kupfergeldes, das nun in Mafle 
im Umlauf war. „Alle Lebensmittel”, jagt eine Correſpondenz 
vom 19. October, „und befonver® die Hausmiethen, waren 
vielleicht noch nie, weder vor noch während der Revolution, 
fo ungeheuer theuer wie jeßt. Die große Menge von Kleinen 
und großen Kupfermünzen, bie bei weiten nicht ben Werth 
haben, ven fie repräfentiren, trägt viel zur Theuerung bei. Man 
fieht faft gar fein Silbergeld mehr; die Wucherer wiffen es 
alles gegen Kupfermünze an fih zu bringen; ber Landmann 
und Hantwerfer jchlägt feine Waaren auf, weil er wohl weiß, 
daß er nur Rupfermünze erhält. Cs iſt unbegreiffih, wie 
ber gemeine Diann, befonvder8 der Zagelühuer, fein Xeben 
friftet.“ Denn ver auf längere Zeit accordirte Lohn biieb eft 
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fhon nad wenigen Tagen weit hinter den übrigen Preifen 
zurüd. !) 

Noch übler waren jedoch die bisher in Mandaten bezahlten 
Gläubiger und Beamten des Staates daran. In Betreff ver 
Beamten wurven allerhand Grperimente gemacht, bie ihnen 
gar feine oder nur eine kümmerliche Erleichterung gewährten. 
Kraft eines Gefetes vom 25. October foßte ihnen zwar bie 
Hälfte des Gehaltes in Münze ausgezahlt werben, aber 
in der Weife, daß fie für je 100 Livres Mandaten nur je 
6 France in Münze erbielten.?2) Durh ein Gefeß vom 
22. December wurde dann diefe Zahlung in Münze auf das 
ganze Gehalt ausgedehnt. Am ſcheußlichſten wurben bie 
Rentner und Penfionäre mißhantelt. Die Zahlung ihrer 
Renten und Benfionen war völlig in's Stocken gerathen. 
Entlih wurde ihnen durch ein Geſetz vom 21. September bie 
Zahlung eines Viertels der Rüdftände des lebten 
Semeſters in Münze verbeißen ; in Betreff der übrigen drei 
Viertel wurde auf die Zulunft verwiefen. Und dieſe brachte 
dann am 20. Februar des folgenden Jahres das Geſetz, wo- 
nach ihnen für die übrigen brei Viertel ein „Recepiſſe“ ertheilt 
ward, das, auf den „Inhaber“. lautend, als Zahlmittel bei 
dem Domänenfauf gültig fein ſollte.) Es liegt auf ver Hant, 
taß dadurch die unglüdlichen Empfänger wiederum ganz von 
ter Gnade der Wucherer abhängig wurben, 

Von einer „Wiederberftellung ber Finanzen” war man 
jelbftrevend noch fehr fern. Das Budget, das im Herbſt 1796 
für das Jahr V anfgeftellt warb, wies den Bedarf von 
450 Millionen ordentlicher und von 550 Millionen außer» 
ordentlicher Ausgaben nad. An eine Dedung durch die Ein- 
nahmen war um jo weniger zu denken, al® ver Negierung 
feine Mantate mehr zu Gebote ftanden. Und die Folge war, 


— — 





1) Frankreich im J. 1796. 3, 223. — 2) Galisset 1, 1588. — 
3) Ebend. 1581; 1623, 


198 III Sociale Zuflänbe. 


baß ver Staat mit feinen Zahlungen an bie öffentlichen An» 
ftalten, an die Lieferanten, an feine Gläubiger und vie Beamten 
fortan in erfchredendem Maße in Nüdftand blieb. Selbft 
Thiers muß gefteben: „bie öffentlichen Beamten, vie Rentner, 
wurden nicht bezahlt und farben vor Hunger.” 1) Es wur 
noch ein Glück, daß, anſcheinend in Folge des nunmehr 
„drüdenden“ Mangel an Geld, im November bie Hohen 
Preife der Lebensmittel „merklich fielen“, und daß im December 
Brod, Fleiſch und alles Uebrige verhältnigmäßig „wohlfeil* war.; 

Wie beträchtlich jih auch die Contributionen des Aut: 
landes geftalteten — im Jahre IV brachten fie 240 Millionen 
ein: 3) jo fann man doch nicht jagen, daß Frankreich durch 
die „Tribute Europa’8* aus feinen Finanznöthen erlöft worden 
ſei. Vielmehr erlöfte es in erfter Linie ſich felbit aus 
dieſem Wirrjal. Nur daß die Selbfthülfe in nichts Anderem 
und Beſſerem beſtand, als eben in dem Bankerott. Im 
Sturmſchritt betrieb die Reglerung mit dem Beginn des neuen 
Jahres die Wegſchaffung der letzten, immerhin noch maſſigen 
Reſte des Papiergeldes. Der officielle fünftägige Curs der 
Mandate Hatte bie mannigfachſten Schwankungen durch⸗ 
gemadit ; noch im Auguft war er bis auf 1%, 0/, gefunten, 
erreichte am 12. September feinen höchſten Stand von 51/,, fiel 
dann im October wieder auf 4, im November auf 23;,, im 
December auf 2 herab, und erreichte mit dem 20. Januar 1797 
feinen tiefften Stanp von 1.0/,, ben er auch in ber Curover⸗ 
fündigung vom 30. Januar beibebielt.*) Dieſe Verkündigung 
war vie legte, man beburfte einer Cursfirirung nicht mehr. 
Denn am 4. Februar erfolgte das Geſetz, kraft vefien ber 
Zwangscurs der Mandate förmlich aufgehoben und beren 
Entwerthung ausgeſprochen wurde; fie follten nur noch bis 


1) Thiers 5, 254. Bgl. 297 f. — 2) Franfreih im 3. 17%. 
3, 3245 354. — 3) Hist, parl. 37, 275. — 4) Galisset 1, 1616. 
Bol. Lefort 2, 371 f. 
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um 1. Germinal over 21. März zu dem „legten Curfe“, 
alfo zum Werthfag von 10/,, bei den öffentlichen Caſſen in 
Zahlung angenommen werben.!) Und am 10. Februar wurden 
endlich auch die noch umlaufenden Affignaten zu 100 Livres 
und darunter ohne Ausnahme gekündigt; fie follten zum 
3often Theil ihres Nennwertbes den Mandaten gleichgeftelit 
und wie diefe nach dem- Geſetz vom 4A. Februar eingezogen 
werben 2); fie wurden mithin zum Schreden ihrer Inhaber 
auf den 3000ften Theil ihres Nennwerthes zurüdgeführt. 

So wurden denn in Wahrheit vie 40 Milliarden Affig- 
naten, bie genau vor einem Jahre in Umlauf waren, durch 
das neue Papier ver Mandate getilgt; vie 2400 Mil- 
lionen Mandate aber durch Herabfegung ihres Münz- 
werthes auf einen immer fleineren Bruch und zulegt auf 
den hundertſten Theil ihres Nennmerthes. Und dabei wurden 
die gefündigten Mandate nicht einmal gegen Baargeld ein- 
gelöft, jondern nur an Zahlungsjtatt bei Steuerrüditänpen 
u. dgl. angenommen. 

Der furdtbaren Verwirrung aller privaten Zahlunge- 
geichäfte in den nächſten Monaten will ich bier nicht gedenken. 
Die Frage, wie viel ein Gläubiger auf Grund eines Vertrages 
zu fordern babe, ver in ver Zeit ver Affignatenentwerthung 
abgefchloffen worden, führte zu einer Unzahl von Streitigfeiten 
und Brocefjen. Ihre Entjcheidung hing wefentlih von ver 
Aufftellung einer richterlich maßgebeuden Entwerthungstabelle 
und von der Feitfegung des Zeitpunftes ab, mit welchem ber 
Zwangscurs der Affignaten aufgehört. habe; denn biejer war 
niemals ausdrücklich aufgehoben worden. Beiden Erforberniffen 
entiprach endlih das Geſetz vom 23. Juni 1797, indem es 
eine genaue Curstabelle der Affignaten aufftellte und als End— 
termin ihres Zwangscurfes — freilich fehr willlürlid — den 
19. Juli 1796 feftfette. 3) 





1) Ebend. 1615 f. — 2) Ebend. 1620. — 3) Ebenb. 1655 ff. 
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Das Geſetz vom 23. December 1797, wodurch tab 
Bureau für Prüfung und Verbrennung der Affignaten und 
ter Mandate aufgehoben ward !), durfte als der Schlukalt in 
dem Drama ver Papierwirtbfchaft erfcheinen. Dennod erfolgte 
um eben biefe Zeit bie Eröffnung eines ſeltſamen Nacdhſpiels. 

Tas Etatsgeſetz vom 30. September, für das Jahr VI, 
batte nämlich die Ausgaben auf 788 Millionen, die Einnahmen 
auf 616 feftgeftelt. Um nun das Deficit möglichft zw beden, 
ſchritt man zu einem neuen finanziellen Staatsftreih, durch 
Kündigung von zwei Drittibeilen der im „großen Bud” ein- 
getragenen Staatsſchuld, vie allein einen Jahresaufwand von 
258 Millionen erforderte. Jeder Gläubiger, und aljo auch 
jeder Rentner, follte zwei Drittel feines Capitals, zum Zwan⸗ 
zigfachen und Zehnfachen der Rente berechnet, je nachtem viele 
eine perpetuelle over lebenslängliche war, zurüdgezahlt erhalten; 
und zwar wiederum in wertblofem Bapier, in fogenannten 
Inhaberbons, vie gleich den Necepifjefcheinen als Zahlmittel 
beim Tomänenlauf gültig fein follten. Damit num viele 
Operation erleichtert werde, wurde bie „Wiederausgahe* ter 
inzwifchen eingelaufenen und deponirten Mantate (oter viel: 
mehr Mandatspromeſſen) zu 5 Francs beſchloſſen, um bie 
Stelle von Inhaberbons zu vertreten. Schon am 14. Decem⸗ 
ber 1797 wurden zu dieſem Zwede 50 Millionen Donate 
verwilligt, am 12. Mai und am 7. September 1798 noch 
je 25 Millionen.?) Sehr richtig jagt Thiers: „Ter Staat 
befand ſich in ter Rage eines banferotten Privatmanns.“ Tie 
„Bons“ geriethen natürlich wieber in die Hände ber Agioteure 
und fanten alsbald auf weniger als ven fechiten Theil ihres 
Nennwerthes herab. Für tie Gläubiger, vie feine Domänen 
faufen welften, für die unglüdlichen Rentner, vie feine fanfen 
fonnten, war dies in ter That „ein wahrbafter Banferoti”.* 


1) Rondonneau 1, 144. — 2) Galisset 1, 1727 ff. (tit. VI): 
1500 f.; 1831. — 3) Thiers 6, 38 f. 
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Damit war das letzte große Kunftftüd der Papierwirthfchaft 
vollbracht, tie nun allgemach dahinſchwand, weil mit immer 
größerem Erfolge anderen Völfern ihr Geld auf dem Wege 
per Croberungsfriege abgenommen ward, und weil mit dem 
Conſulat allmählig gefeftetere Zuſtände erwuchſen. 

Noch allmähliger ſchwanden die Zuſtände des Elends in 
den Jahren 1798 und 1799 dahin. 

Die Lebensmittel freilich waren ſtets in „Fülle“ vor⸗ 
handen, auch im Preiſe billig, und zumal das Korn. Es war 
dies immerhin ein „großes Glück für die Armuth“, aber ven- 
noch zugfeih in Urſache und Wirkung bebenflih. Denn bie 
Urſache war die Belaftung der Bauern mit Abgaben, wodurch 
fie fih gezwungen fahen, ihr! Korn um jeven Preis loszu⸗ 
ſchlagen; und vie Wirfung beftand in einer Schädigung bes 
Aderbaubetriebes. 1)” Auch konnte weder die Fülle no tie - 
Preisperminderung das Elend der Rentner, per Beamten, ber 
unbejhäftigten Arbeiter und überhaupt aller berjenigen Be⸗ 
bärftigen wefentlich lindern, bie von den Brot- und Fleiſch⸗ 
vertbeilungen ausgefchloffen blieben. Den NRentnern war ja 
nun auch ihr Capital zu zwei Dritteln vom Staate geraubt ; 
die Rente aber von tem tritten „confolidirten“ Drittel wurde 
ihnen, gleichwie den PVenfionären die Penſionen, nur in faft 
entwertbeten Inhaberbons gezahlt, und überdies noch davon 
bie ihnen auferfegten Steuern wierer vorweg in Abzug ge= 
bradt.2) Die öffentlichen Beamten aller Art waren fchlecdht 
oder gar nicht bezahlt, ihre Gehalt oft feit mehr als 6, ja 
21 Monaten im Rückſtand. Es liegt auf der Hand, daß fie 
fowenig wie tie Rentner und die unbefchäftigten Arbeiter 
wußten, wovon fie leben follten.?) Vermehrten ſich daher 


- — “ 





ı) Tableaux 3, 349 f.; 357; 361; 375. — 2) ©. bie Beichlüffe 
v. 5. Juli, 19. Oct. u. 25. Nov. 1798, v. 5. u. 27. Jan., 11. u. 14. Mai, 
I. u. 29, Juni 1799 b. Rondonneau 1, 572 f. u. 5. Galisset. Bgl. 
Tableaux 3, 357 f.; 361. — 3) Tableaux 3, 291; 383. 
® 


202 III. Sociale Zuftänbe. 


auch die Kaufleute, fo „nahmen boch die Käufer ab, wenn 
nicht an Zahl, fo wenigftens an den Mitteln zum Einkauf”. 
Und babei fehlte e8 immer noch im Verkehr an Geld.) Tazı 
zeigten fich vie Betrügereien unausrottbar. Die Bäder betrogen 
durch falſches Maß, die Fleifcher durch falfhe Waagen. Die 
Unterfchletfe und die Verfchleuderungen, vielleicht zum Theil 
durch die Noth bebingt, blühten in allen Verwaltungszweizen 
üppig fort. 2) 

Der Jahresverbrauch an Lebensmitteln war noch 1799, 
in Folge der Armuth, feineswegs normal. Die Angabe, daß 
er, was Fleiſch und Brod betrifft, fib auf 70,000 Ochſen. 
20,000 Kühe, 120,000 Kälber, 350,000 Hammel mt 
200 Millionen Pfund Brod belaufen habe,) erfcheint ſchen 
deshalb nicht werläßlich, weil vergeftalt nicht einmal !/, Fi. 
Brod täglih auf den Kopf gelommen wäre. Fäür Fremde 
war in den Höteld-garnis der gewöhnliche Preis für die Nacht 
3 France; ärmere konnten für 1 Frank und felbjt für 15 Sons 
Unterkunft finden. Das Effen im Hötel war meift „überaus 
tbeuer”. Bei den „Traiteurs“ vagegen bewegten fich die Preile 
für ein Mittagefien, je nach Vermögen und Gefchmad, ven 
12 Sous aufwärts bis 48 France und darüber; der Mittel: 
preis war 2 bis 21/, Francs. Jeden Speifewirth nannte 
man noch immer „Reftaurateur” ; der Ausdruck „Reftaurant 
fam zwar damals zuerft auf, aber nur vereinzelt und wie 
zufällig, und wurde noch allgemein als mißbräuchlich verpänt 
Die Bevölkerung von Baris hatte feit 1796 beträchtlich a 
genommen ; fie wurbe 1799 nur wieder auf 600,000 Seeler 
gefhätt, und mit Einfchluß der Fremden auf höchftens 700,000; 
bie Sterblichfeit belief fih auf 22 oder 23,000. Doc hatır 


1) 3, 383. — 2) 3, 383; 318; 390; 398 u. fonft. — 3) Monteil. 
18. siöcle 2, 270. — 3) Ebend. 2, 276 fi. (il y a quelques per- 
sonnes, & qui il &6chappe de dire restaurants, mot qui ner 
prime guere qu’un bon consomme, un pressis de viande). Tal 
oben Th. I. S. 227. 
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die Häuferzahl, etwa 28,000, im Verhältniß zum Jahre 1780 
um ungefähr 1000 zugenommen. !) 

Die ftäptifchen Einnahmen der Hauptjtabt beijerten jich 
einigermaßen, aber nur auf dem Wege einer vollswirthichaft- 
(ihen Reaction. Am 18. Dctober 1798 wurbe nämlich bie 
Wieverberftellung des Octroi für tie Commune von Paris 
gejeglich befchloffen, zum Zwede ver Beftreitung ihrer localen 
Ausgaben. Schon zwei Tage darauf war bie Art ber pro- 
viforifchen Erhebung feitgeftellt. ALS octroipflichtige Waaren 
wurden bezeihnet: Wein, Branntwein und Eſſig; Ochfen, 
Kühe, Hammel, Kälber und Schweine; Heu, Stroh und Hafer; 
Holz und Kohlen ; Kalk, Gips, Bruchſtein und anderes Material. 
Am 10. December 1799 wurbe jogar noch eine Erhöhung ver 
Octroiabgaben genehmigt, und eine Ausdehnnng berfelben auf 
Bier, Birnmoft und Gerftentranf.) Durchſchnittlich, fcheint 
es, brachten dieſe Gefälle monatlih ber Stadtcaſſe gegen 
1 Million ein, aber zugleich brachten fie auch die Schmuggeleien 
wieder in einen lebhaften Schwung. >) 

Die Landleute, Bauern und Pächter, wenn fie auch mit 
großen Leiden und Bebrüdungen, mit Zwangsreguifitionen und 
boden Steuern zu fümpfen gehabt, hatten doch fait allein greif- 
bare Vortheile aus der Revolution davon getragen und wußten 
noh fortwährend ihr Schäfchen zu fcheeren. Ihre „Selbit- 
fuht“ und „Habgier* war bei den Stäbtern fo verrufen, daß 
man zweifelte, ob „der Pächter oder der Agioteur” als das „ver- 
ächtlichere Wefen“ zu betrachten fe. Bon Anfang an aus- 
Ihließlih auf die Verbefjerung ihrer focialen und materiellen 
Lage durch jedes auch revolutionäre Mittel bedacht, im Uebrigen 
aber ftreng conjervativ, waren jie allerdings die „unerbitt- 
lihften Frondeurs“ jeder revolutionären Regierung; und ale 
die abgefagteften Verächter der republicanifchen Wertbzeichen 


— — — — 
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und des Papiergelves in beiberlei Geftalt faft nichte als Geld 
und Eilber in ihren Scheunen und auf den Märkten an 
Zahlungsftatt zulaffend, hatten fie daſſelbe ter Circulatien 
entzogen und vergraben, joweit fie e8 nicht zur Verbefierun 
ihrer bäuslihen Ginrichtungen oder zur Befrietigung ver 
Eitelfeitsgelüfte ihrer Frauen verwandten.) An zablreicen 
zeitweiligen und drtlichen Ausnahmezuſtänden, die das Elend 
auh auf tem Lande einbürgerten oder doch ten Wohlſtand 
jerrütteten und ven Aderbau ſchädigten, fehlte es freilich in 
allen Stadien und auch jekt nicht. Am unzweifelbafteten 
hatten bie gemaltfamen Nequifitionen fowie die früheren (er 
fitcationen großer Gütermaffen, die ſchlechte Verwaltung te: 
felben, ver häufige Wechjel der Eigenthümer durch Xerlasi 
und Wieterverlauf tem Aderbau fchwere Wunden gefchlager: 
zum Theil that dies auch im Jahre 1798, wie wir jochen 
fahen, ver vermehrte Steuerbrud; Tann 1799 die Herrſchaft 
ter Räuberbanden, die fowohl in ber Umgegent von Parie 
wie in vielen Theilen des Landes die Landleute überfielen 
und beraubten, Scheunen und Speicher plünberten, das Bieh 
entführten und bie Aderbaugeräthe ftahlen. 2) 

Noch unvergleichlich viel fchlimmer ſtand es in dieſen 
Jahren mit Hantel und Induſtrie. Im allen ihren Zweigen 
lagen biefelben in erſchreckender Weife darnieder; wie in te 
übrigen Theilen des Landes fo auch in Paris und ber nüditen 
Umgebung. Diele Fabrifen und Manufacturen, vie hier frübrt 
E0 bis 80 Arbeiter befchäftigten, konnten jetzt nicht 10 mehr 
verwenden; anbere waren völlig eingegangen ober gingen num 
mehr ein. Die Fallimente waren an ter Tagesorbnung; Nie 
Börse in Paris, wie anderwärts, ſchränkte ihre Geſchäfte ein; 
bie Staatseffecten verloren täglich an Werth; in der allgemeinen 
Stagnation ver Gefchäfte ging felbft die Hoffnung auf beſſere 


I) 3, 187; 249; 255; 313 f. Rocquain 238. Mercier 4, 158 5. 
— 2) ©, oben Th. II. 50; 52 f. 
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Zuftände zu Grunve.!) Die Arbeiter, obgleich vie Lebensmittel 
billig und die Nachfrage nach Arbeitskräften lau war, forderten 
dennoch meift „erorbitante Löhne“, die man ihnen nicht ge= 
währen ober nicht lange fortfegen konnte, und geriethen dadurch 
in die Lage, ohne Brod und ohne Arbeit zu fein. Daher herrichte 
denn auch felbft in den arbeiterreidhiten Bezirken der Stadt, 
wie es namentlich der zwölfte war, eine auffallende politische 
Theilnahmloſigkeit. Die Schenken und Zabagien bafelbft, die 
Locale der Weinhändler, der Limonaden- und Branntwein- 
främer wurden wenig beſucht; bie Manufacturen, große und 
Heine, ſtanden faft verlaffen da; das Maurerhandwerk lag 
insbefondere vollitändig brach; das Einzige, was man ver- 
nahm, waren allfeitige Klagen ver Arbeiter über ihre Lage. 2) 

Bor der Revolution hatten in Parts Inpuftrie, Manu: 
factur und Handel jährlid 260 Millionen verbraudht und 
dagegen 300 Millionen vereinnahmt, fo dag fie einen Ueber- 
ihuß von 40 Millionen abwarfen. Während der Revolution 
it ohne Zweifel, wiewohl es feine Vermerfe varüber giebt, 
ver Berbrauch beträchtlih, die Einnahme noch viel beträdht- 
fiher gejunfen, und an bie Stelle des Ueberſchuſſes eine mehr 
oder minder große Einbuße getreten. Die wachfenne Maffe 
ter Banferotte war aber nicht nur die Folge ver allgemeinen 
„Stagnation“ und „Desorganifation“ des Handels, fonvern 
auh, wie wir noch näher feben werten, bie Folge ver 
wahfenden „Immoralität“. Der Mangel an Capital und an 
gegenjettigem Vertrauen fowie ber lauernde Wucher trieben 
den Gapitalzins zu einer ſchwindelnden Höhe hinauf; vor ver 
Revolution hatte er gewöhnlich 5 oder 6°%/, jährlich be- 
tragen, zuweilen nur 4, und von Seiten ber Bankiers mit- 
unter auch 7. Während der Revolution dagegen ftieg durch— 
Ihnittfich ver Zins auf 4 und 5°%/, monatlid, im Jahre 
1796 fogar auf 6 und 8; ver geringfte Sag war 2%, 
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monatlih, und faft durchgängig verlieh man nur gegen Pfant. 
Selbit in den Anfängen des Conſulates betrug der Zins ned 
11/5 oder 19/, monatlih, und allermindeftens >/,%:, 1). 
Wie der Wohlthätigfeitsfinn, fo waren im Berlaufe ter 
Revolution auh vie MWohlthätigkeitsanftalten aller Art im 
ganzen Lande gleichfam abgeftorben. Die Zahl der Hedvie 
in Paris hatte fih faft um vie Hälfte vermindert Us 
bafelbft im Jahre 1798 noch an Wohlthätigkeitsanftalten ke 
ftand, wurde troß aller hochtrabenden Phraſen ſchmählich we: 
nadläffigt. Ihre Einkünfte waren allmählich auf eim Zehntel 
ber früheren Einnahmen berabgefunfen, und ihre Angefteliten 
Hatten zum Theil feit 21 Monaten fein Gehalt erlanye 
fönnen. Es verfteht fih von felbft, daß bie Verſuche, ten 
Wohithätigfeitsfinn wieder zu beleben und bier und m, = 
und außerhalb von Paris, neue Anftalten zu grünten, um 
fünmerlihe ober gar feine Grfolge haben Tonnten. Ta 


Mangel an Einrichtungen und Anftalten zur Berforgung ta 


Armen war denn auch der Grund, weshalb vie Bettelei, ta 
„unheilvolle Ausſatz der Geſellſchaft“, nach wie vor fertblähte 
und namentlich auch in den Rantcantonen bes hauptftäbtiihen 
Departements im Schwunge biieb. 2) 

Neben ver Bettelei ſchien eine andere Landplage, tie 
Räuberei, ebenfall® ein ſtehendes Uebel der Gefellfchaft werren 
zu wollen. 9a, im Jahre 1799 wurde faft das ganze Land 
und zum Theil in furdhtbarerem Maße denn je zuvor ve 
Raub- und Mordthaten heimgefucht. An ben verfchiebeniten 
Punkten kam es zu Erhebungen räuberartiger Natur; tie 
Chouanerie wogte weithin durch die Provinzen. 3) 

Nicht wenig wurde biefes Unmefen gefördert durch ten 
hauerlihen und faft ungangbaren Zuſtand ver Landſtraßen. 


1) Rocquain 238 ff. ©. oben ©. 179. — 2) Tablesux 3, 3“. 
Vgl. oben Th. II. 89. — 3) 3, 414; 457; 468 f.; 471 fi. Bgl. ee 
Th. IL 52 ff. 
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Ueberall waren fie in einem unglaublichen Verfall. Niemand 
hatte fib um fie und überhaupt um Straßenbau gelümmert. 
Darunter litten namentlich der Handel, das Verproviantirungs- 
gefhäft, ver Verkehr von Ort zu Ort und ber Marfch ber 
Truppen, fei ed daß dieſe gegen ven auswärtigen Feind ab- 
rüden ober gegen die einheimifchen Räuberbanden operiren 
folften. Auch die fieben großen Straßen, bie in Paris ein» 
mündeten, waren im tiefiten Verfall. Da kam man, weil es 
an allen finanziellen Hülfsquellen fehlte, von Seiten ber ftaat- 
lichen und ftäptifhen Behörden auf bie feltfame Idee, bie 
verrufenen und längftabgefchafften Wegefrohnden, natürlich 
nunmehr als freiwillige Leiftungen, wieber in's Leben zu rufen. 
Es erging ein Aufruf an die Pariſer Bevölkerung, jelbit Sand 
anzulegen an das Werk ver MWieberheritellung Künftliche 
theatralifche Neizmittel wurden als Sporn gebraudt. An 
einem und bemfelben Tage, am 15. März 1798, follten vie 
Dürger der zwölf Stadtbezirke, in „12 Arbeitercolonnen“ ge= 
gliedert, geführt von ihren „mit Schärpen beffeiveten Muni— 
cipalbeamten” und begleitet von den „Vaterlandsvertheidigern“, 
unter „Trommel» und Zrompetenfhall" durch „12 verfchiebene 
Ausgänge“ der Stabt jubelnd ausrüden um — die fieben 
Landſtraßen auszubeffern. Die Behörden mußten indeß fchon 
vor dem entſcheidenden Tage eingeftehen, daß es „recht fchwer 
fei, die Pariſer Bevölkerung zu einer Arbeit viefer Art zu 
vereinigen”. Und e8 fam auch in ber That nur zum Aus 
zuge einer einzigen Colonne, aus allen 12 Bezirken zu- 
fammengefegt, um wenigftens die Ausbefferung Einer Straße, 
der nach Orleans führenven, zu bewirken. 1) 

Der größte Vebelftand ver Directorialzeit, zumal ihrer 
beiten legten Sahre, beftanb darin, daß bie Geſetze und bie 
Anordnungen der höchſten Behörden überall außerhalb ver 
Hauptftabt nur fehleht und langſam oder gar nicht ausgeführt 


1) 3, 303. Lefort 2, 168. 
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wurden. Die Deunicipalbeamten, läffig und unwiſſend, oft 
fogar — worauf wir zurädfommen — nicht einmal fähig die 
ihnen zugehenten Schriftftüde zu Iefen, betrieben nur ihre 
perfönlichen Interefien, nahmen fi ihres Amtes in feiner 
Weife an und waren für bie Staatszwede fo gut wie gar 
nicht vorhanden. Es waren faum zwei Departements, ja 
faum zwei Cantone im Lande zu finden, die ſich in Bezug 
auf die Ausführung der Geſetze und PVerorbnungen in dem 
gleihen Zuftand befunden hätten, fo daß die buntjcedigite 
Verſchiedenheit in ver Praxis herrſchend und maßgebend wur. 
Dazu trug nicht wenig bie außerordentliche ,Vielheit ter Ge 
fee” bei — ſchon am 20. Mai 1797 gab es deren fat ver 
Revolution 22,271 —, vie fih großentheild einander „wie: 
ſprachen“ und „oft jchon wieder aufgehoben ober- veräntert 
waren, ehe fie an ihrem Beitimmungsort anlangten”; die Felge 
bavon war nothwenbig die „ſchauderhafteſte Berwirrung“.!) 
Das Directorium felbft bewegte fi noch immer und 
bie zu feinem Ende in einer finanziellen Klemme. Die Aus 
gaben verminverten fich zwar einigermaßen ; für das Jahr VII 
waren fie auf circa 770 Millionen angejekt. Allein bie Steuer: 
einnahmen blieben noch immer unzureichend, und eine Anleihe 
von 100 Millionen, obwohl nicht den fiebenten Theil ter 
Ausgaben barftellend, ftieß, an allen Eden und Enpen au 
Hinverniffe.e Bald befürchtete man davon neuerdings eine 
Vertheuerung ver Lebenemittel und der Wohnungemietden, 
bald neue Papieremiffionen, die fofort der Entwerthung rer 
fallen und nur wierer den Agioteuren zum Vortheil gereiden 
würden. Andere meinten, fie fei ungenügend und benncd 
Schwer zu erheben; fie fei ein Zuviel, eine Ungebüprlicteit 
„nah fo vielen anderen“ Forderungen; fie müſſe ben „öffent 
(then Geift*, ftatt ihn aufzurichten, vielmehr niedertrüden.’: 


— — 
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Und doch war es eben biefer „öffentliche Geift*, der in ven 
beiden legten Jahren des Directoriums die Negierungsorgane in 
eine ſtets wachjende Sorge verjette, ja geradezu in Verzweif—⸗ 
lung brachte. Der Refrain aller Berichte war: ber öffentliche 
Geift fei in „Gleichmuth“ erlofchen, in einen „Lethargifchen 
Schlummer”, in „Starrheit” verſunken. „Unfere Niederlagen“, 
hieß es, „oder unfere Siege erzeugen weder Kummer noch 
Freude; es iſt als ob man beim Leſen ver Gefchichte unferer 
Schlachten die Gefchichte eines andern Volles lief. Die Ver- 
änderungen im Innern rufen ebenfowenig eine Erregung ber» 
vor; man fragt aus Neugier, man antwortet ohne Theil⸗ 
nahme, und man vernimmt die Antwort mit Gfeichgültigfeit.* 1) 
Man fehnte fih nur, offen oder im Stilfen, einerfeits nach 
einer neuen, fräftigen und einheitlichen Regierung, bie allem 
Wirrwarr endlich ein Ende mache; und anvererfeits, nach wie 
vor nach einem allgemeinen Frieden; man war der „Schläd- 
terei” herzlich mübe. Daher befonvers fand die Anleihe von 
100 Millionen nirgend Anflang und hatte feinen Fortgang. 
Und daher brachte auch die freiwillige Subfeription gegen das 
jo überaus verhaßte England, troß alles Stachelns, nicht mehr 
als 80,000 Franken ein.“ Selbit der Raſtadter Gefandten- 
mord erweckte, ungeachtet aller Aufreizungen von obenher, nur 
„in ſehr wenigen Seelen“, wie berichtet ward, „jene er- 
babene Begeifterung, bie alle Gemüther hätte elektriſiren 
jollen“ ; das „Feuer der Entrüftung in ven Herzen“, hieß es, 
it nicht „fo allgemein“, wie zu erwarten war Sogar zu ver 
pomphaften Leichenfeier auf dem Marsfelde fanden fih „nicht 
jo viefe Leute” ein, als man gehofft hatte. Nur die fünjt- 
liden Reizmittel der Theater riefen eine kurze, rein theatra- 
liche Erregung hervor.) 

Wie ifolirt die Stellung des ‘Directoriums, troß ber 
jweimaligen Staatsjtreiche im September 1797 und im Yunt 





ı) 3, 385; 388. — 2) 3, 385; 301 f. — 3) 3, 379; 391 f. 
ill. 14 
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1799, war und blieb: davon geben bie Auslajjungen feiner 
eigenen Drgane ſchlagendes Zeugniß. Vor allen verfuhr ver 
faft fanatifche NRepublicaner Düpin, der Regierungscommiljar 
bei der Gentralverwaltung des Seinebepartements, mit einer 
bewundernswerthen Dffenbeit. Die „feindlichen Fractionen“, 
erffärte er unumwunden, ereifern ſich gegen alles, was „geeignet 
ift, ter Regierung Stärke zu verleihen“; das aber fei um jo 
gefährlicher, al8 die „Freunde des Directoriums“ nur eine 
„Tehr Feine Zahl” bildeten. Dieſe letzteren waren ed, 
die, troß der Sehnſucht des Volles nach Frieden, unablälfig 
und wüthend nach Krieg fchrien gegen Oeſterreich fowohl wie 
gegen England. Stimmten wirflih, wie Düpin glauben maden 
wollte, auch Freunde des Frietend in ben Kriegeruf ein: jo 
war dies nur eine momentane Abirrung von Grunbfägen, bie 
fih aus dem Vollkscharakter zur Genüge erklärt. Denn es 
gehörte nun einmal zu ven Eigenthümlichkeiten ver Franzofen, 
und insbefonvere der Parifer, ſich in Widerſprüchen oder 
Gegenfägen zu bewegen. Sagte doch Düpin felbft: „Mands 
mal Hagen und boch den Gefeken gehorchen, manchmal gegen 
die Behörden murren und doch fich genau ihren Entfcheirungen 
fügen, den Frieden erflehen und doch fich eines fiegreicen 
Krieges rühmen, fich ſchwer zur Bezahlung der Steuern ver- 
jtehen und doch ihre Nothwendigkeit offen anerkennen — dos 
it die Gefühls- und Handlungsweife des Volkes.” !) Die 
Steuern gingen in ber That in Paris und überhaupt im De 
partement der Seine noch verbältnigmäßig am beiten ein.?) 
Am ergreifendften und rückhaltloſeſten ſchildert Düpin ten 
„öffentlichen Geift" Ende December 1798. „Wenn man,” 
fchrieb er, „unter dem öffentlichen Geift bie Unterwerfung te 
Volkes unter die Geſetze verjtebt, und ben Eifer der Behörden 
fie auszuführen: dann ift im Departement ver Seine berfelde 
nicht erlofhen. Aber wenn man tarunter jenen großherzigen 
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Auffhwung, jenes tiefe Gefühl der Vaterlandsliebe verftebt, 
bas in den alten Republilen die Bürger befeelte und begei- 
fterte, das fie Glück und Ruhm erbliden ließ in ben von 
dieſem Vaterland geheifchten Opfern, das fie eind machte mit 
beifen Unglüdefällen und deſſen Zriumphen: dann giebt ˖ es 
im Departement ber Seine feinen öffentlichen Geiſt.“ Und 
warum? Dipin antwortet auf biefe Frage folgendermaßen: 
„Weil e8 feinen öffentlichen Crebit giebt; weil in Frankreich, 
und vormehmlih in Paris, der äffentlihe Geift und ſelbſt 
bie Sitten abhängig find von dem äffentlichen Credit. Die 
Mehrzahl der Menfchen, wenn nicht alle, meljen ihre Anhäng- 
lichfeit an biefe oder jene Regierung nach dem größeren ober 
geringeren Maße von Wohlfein und Genüſſen ab, das biefe 
Regierung ihnen verſchafft. Nun aber beiteht ein großer 
Theil ver Bevölkerung von Paris aus Individuen, die vor—⸗ 
nehmlich ihr Vermögen dem Staate übergeben baben, das 
heißt aus Nentnern. Diefe Leute, deren Eriftenz untergraben 
ift, bie feine genügende gewerbliche Erziehung erhalten haben, 
um heute irgend ein Hanbwerf betreiben zu Können, noch eine 
genügend freifinnige, um für bie von der Revolution ihnen 
zurüdgegebenen Rechte empfänglich zu fein, bilden einen Herb 
der Unzufriedenheit, deſſen Einfluß fih auf alle Familien 
erftredt und der Nepublif eine Unzahl von Feinden madht. 
Bezahle man die Rentner, das heißt ftelle man ven öffent- 
lihen Grevit wieder her — und ber Einflang der Segnungen, 
der aus fo vielen Winkeln auffteigen wird, wo man jegt nur 
Klagen und Murren vernimmt, wird allein genügen um bem 
Öffentlichen Geift einen großen Schwung zu geben. Wenn 
bie Regierung beute eine Anleihe eröffnete, fie wilrbe, wie ge⸗ 
ring auch ihr Betrag wäre, der höchſten Wahrfcheinlichkeit 
nah nicht gedeckt werden. Sie würde a6 vielleicht in England. 
Woher ftammt viefer für unfern öffentlichen Geiſt fo be- 
ſchämende Unterſchied? Er ftammt von dem öffentlichen Credit. 


Und da ber Verluft dieſes Credites taher rührt, daß bie 
14° 
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Nation fi ihren Verpflichtungen entzogen bat, fo halten ſich 
auch die Privatleute für entſchuldbar, wenn fie fich ven ihrigen 
entziehen. ‘Dergeftalt giebt e8 feine Scham vor dem Banterott: 
machen, keine Moralität mehr. Und da das Directorium, 
infofern es ihm an bereiten Mitteln fehlt, bie Lieferanten 
nicht fofort baar bezahlen Tann, ftügen auch dieſe ji auf 
jenen Creditmangel, um ausfchweifenne Preife zu fordern unt 
jelbft um zu betrügen. Das ift eine andere Quelle ver 
Immoralität, die auf alle Klaſſen ver Gefellfchaft über: 
ftrömt.” 1) 

Unter folden Umftänden Tann man fich nicht wundern, 
wenn der Staatsſtreich Bonapartes vom 9. und 10. Ne 
vember 1799 mehr und mehr als ein beilfamer innerer 
Wendepunft erſchien. Schon nah einigen Wochen war in 
Paris „alles voller Hoffnung“, das „Vertrauen in der Wieder: 
erftehung” begriffen. Und nach wenigen Monaten war bereits 
das „Vertrauen zur Regierung“ eine allfeitig feftitehente 
Thatfade. 2) Allein gründlich würde man irren, wollte man 
deshalb worausfegen, daß auch ſchon nach wenigen Wochen 
oder Monaten eine Heilung ver dffentlichen und infonderheit 
der materiellen Schäden eingetreten fi. Vielmehr bauerten 
bie trojtlojen Zuftände noch lange fort, wie bie neuerdings zu 
Tage getretenen Berichte aus ven Anfängen des Conſulates 
in fchlagender Weife darthun. Wie Hätte es auch andere 
fein fönnen, da das Confulat al8 Erbe des Directoriums eine 
vollkommen verwahrlofte Hinterlafjenfchaft antrat! 

Nah jenen Berichten war Frankreich beim Beginn bei 
Confulates materiell völlig erfchöpft, fait nur noch ein Laut 
ber „Ruinen“. Nicht nur der auswärtige und ber innere 
Krieg, nicht nur die Scheußlichleiten der Schredenszeit hatten 
es verwüftet; auch die auf Unverſtand oder Unfähigkeit 
oder Hüfflofigkeit beruhenden Vernachläſſigungen des jeresmal 
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herrſchenden Syftems waren Förderniſſe der allgemeinen Ver⸗ 
beerungen gewefen. In dem kläglichſten Zuftande bes Verfalls, 
erfahren wir auch Hier, befanden fich namentlich überall bie 
Hofpize, die Wohlthätigkeitsanftalten, alle öffentlichen Gebäude, 
ſowohl die des Staates wie die der Communen, alle Land⸗ 
ftraßen und Brüden, fowie das Pflafter aller Städte!) Die 
Regierung, heißt e8 bier ebenfalls, war machtlos; die Gefeke 
wurben theils gar nicht oder mangelhaft ausgeführt, theils in 
ben verjchiedenen Departements in ganz verſchiedener und ſelbſt 
widerfprechender Weife angewandt, oder fogar in ihr grades 
Gegentbeil verkehrt. Die Verwaltung war völlig zerrüttet; 
vieler Orten war es gradezu eine Unmöglichkeit, irgend welche 
Beamten, gefchweige geeignete und willige zu finden; an an- 
deren fonnten biefelben weder leſen noch fchreiben,; überall 
waren die Beamtengehälter im NRüditande.) Auch in ber 
Verwaltung des Seinedepartements herrfchte Verwirrung und 
Unordnung; die Einkünfte verfelben floffen fpärlich, jo daß fie 
ebenfalls ftetS mit wachſenden Rüdjtänden zu kämpfen hatte.3) 
AndererfeitS verwüfteten und beherrſchten noch lange Räuber: 
banden alfer Art weite Streden des Landes, die Zuftände bes 
Handel und der Inbuftrie blieben vor der Hand überaus 
klaͤglich Bankerotte und Arbeiterentlaffungen aller Orten an 
ver Tagesordnung, das Land mit Bettlern bedeckt.) Und 
als Folge diefer traurigen Zuftände, die wir nicht weiter aus- 
malen wollen, bie aber auf alles und jedes zurüdwirkten, 
berrichte überall, troß des wiedererwachten Vertrauens, eine 
tiefgehende Unzufriedenheit, die naturgemäß nur langfam in 
einen zuperjichtlichen Ausblid auf beifere Zeiten ſich verwan- 
deln Tonnte. 5) 


1) Rocquain XXXII ff.; 224; 237; 320; 409—422. — 2) Ebend. 
222. — 3) Ebend. 230; 234. — 4) Ebend. LIV ff.; LIX; 342. — 
5) Ebend. LXIL ff.; 11 ff.; 25; 248 f.; 284; 267; 289 ff.; 377 ff.; 382. 
— Schließlich verweife ich noch im Allgemeinen auf: Brudftüde aus 
ben Papieren eines Augenzeugen unb unparteiifhen Beobachter ber 
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franz. Revol. 1794 (f. beſonders ©. 212 fi); Ivernois, Hill. pol. 
Schilderung der Berlufte, welde bie Revol. u. ber Krieg dem fram. 
Volle zugezogen haben. MUeberf. v. Veltbufen, 2 Th. Hamburg 1800; 
Costaz, hist. de l’administration en France, de l'agriculture, 
des arts utilee, du commerce, des manufactures etc. 2 tom. 
Paris 1832; Laferriere, hist. des principes, des institutions 
et des lois de la revol. fr. depuis 17S9—1900. Paris 1850.51. 





IV. 


Religiöfe Zuſtände. 


1. Verfolgungen des chriſtlichen Eultus. ı) 


Hie ift das allmähliche Gewordenſein menschlicher Zuftände 
jo plöglich bis in feine tiefften Grundlagen aufgewühlt worben, 
wie in Frankreich während ber Jahre 1792 bis 1799 auf 
religiöfem Gebiete. Die Reformation des fechzehnten Jahr: 
hunderts Hatte fich gehütet, mit Art und Spaten allzutief zu 
gehen, weil fie zu ihrem Neubau ber alten Unterlagen zu 
bedürfen überzeugt war. Die religiöfe Umwälzung ver fran- 
zöſiſchen Nevolutionsperiove wollte alles Alte bis auf das 
legte Stäubchen vernichten und brachte ebendeshalb fchlieklich 
niht etwas Neues, fondern nur wieder das Alte hervor. 

Und doch Hätte an und für fich die franzöfifche Revolution 
ohne Sweifel bie Fähigkeit gehabt, eine Neligionsverbefjerung 
im Geiſte der Neuzeit einzuleiten, oder den ind Stoden ge- 
ratbenen Reformproceß tes fechzehnten Jahrhunderts meiter- 
zuführen! Allein in Wirklichkeit mußte fie dieſe Fähigkeit 
alsbald einbüßen, weil fie ſich nur allzurafch daran gewöhnt 
hatte, alles Ererbte in wilder unbändiger Haft zu zertrümmern. 
Denn, indem fie bvergeftalt das Kind mit dem Bade aue- 
fdüttete, vief fie nothwendig einen verzweifelten Wiberftand 
und eine entfchloffene Neaction hervor. _ 

Daher vie bemerfenswertbe Thatfache, daß unter allen 
Vechielfällen der Revolution, und trog aller vernichtenven 
Schläge, welche vie Aufklärung gegen bie überlieferte Religion 


1) Zgl. Barruel, hist. du clerge pendant la révol. 2 tom, 
Londres 1801; Histoire du clerg& de Fr. dep. la convocat. 
des dtats-gen. 3 tom. Paris 1803; Sartore, Ueber bie Flucht 
u. Rückkehr der Kirchenhirten u, |. w. 3 Th. Augsburg 1804. 
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und zumal gegen den herrſchenden Katholicismus zu führen 
bedacht war, vie Maſſe des Volles tarauf beitand, ven Glauben 
ihrer Väter fich nicht rauben zu laſſen, und daß fie an ten 
Gebräuchen des alten Eultus mit einer Zähigkeit fefthielt, vie 
vielfach felbft die der Geijtlichfeit bei weitem übertraf. 

Die Lehren Voltaire's, Holbach's und Rouſſeau's, vie 
in ven reifen der Gebilveten die Verachtung aller pojitinen 
Religion großzogen, Hatten in den breiten Schichten ter 
Gefellichaft nur einen ſchwankenden Indifferentismus geeitigt, 
der wohl ftarf genug war, um ter Träger einer bebutjamen 
Reform zu werben, aber nicht ftarf genug, um einen gemalt 
famen Umfturz zu vertragen. Und ebenfo hatte au tie 
Sittenlofigfeit zahlreicher Priefter und Mönche, tie Dlanuel 
fo ſchonungslos an den Pranger ftellte !), bei der Maſſe ver 
BDBevölferung wohl einen hHerben Wibderwillen - hervorgerufen, 
ber ftark genug war, um fo lange zu dauern wie die Matt 
und Herrichaft ver Prieſter, aber nicht ſtark genug, um fid 
nicht in Mitleid und Theilnahme zu verwanbeln, als jene 
Herrſchaft in Staub zerrann und die Priefter ebenjofehr tie 
obnmächtigften wie die außerlefenften Opfer der Gewaltthat 
wurben. Hiernach geftalteten fich vie beiten Grundphaſen im 
Verlauf des Dramas. 

Die Neuerungen der eriten Jahre der Revolution, ven 
1789 bis Mitte 1792, waren noch insgefammt angethan, eine 
glimpflihe Entwidlung zu ermögligen ober zuzulaffen. Dazu 
gehörten namentlich: die Einziehung der geiftlichen Güter gegen 
Uebernahme der Eultuskoften durch den Staat; die Aufhebung 
ver religiöfen Genoffenfchaften, Orden und Klöſter; vie Frei⸗ 
gebung und Gleichberechtigung aller veligidfen Weberzeugungen 
und Gulte; ferner die fogenannte Civilconftitution des Klerus 
und die Webertragung der Wahl aller Pfarrer, auch te 
Biſchöfe, an die Kirchgemeinden; die Forderung des unbedingten 


— — 





1) Manuel, La Police de Paris dévoilée. 2 tom. Paris 17%. 
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Gehorſams der Geijtlihen gegen die Staatögefege und felbft 
vie Zumuthung der eidlichen Verpflichtung auf viefelben, ſowie 
„bie Benfionirung ber den Eid verweigernven Priefter ; endlich 
die allgemeine Durchführung ver obligatorifhen Civilehe und 
der Civilftandsregifter. Alle dieſe Alte einer geordneten ftaat- 
lihen Gefeßgebung fanden eine weit überwiegende Zujtimmung 
in allen Schichten ver Bevölkerung. Ja, auch einer Befeiti- 
gung mancher firchliden Sagungen und Gebräuche, wie ber 
daften, ver Beichte, der üffentlihen Proceffionen, ſelbſt ver 
Meſſen und des priefterlichen Cölibates, falls fie auf vem Wege 
einer geordneten Gefeßgebung vor fich gegangen wäre, würde 
tie Öffentliche Deeinung d. h. die große Mehrheit des Vollkes 
theils beifällig theils gleichgültig zur Seite geftanden haben. 
Das kann nad zahlreichen und untrüglichen Anzeichen nicht 
tem geringften Zweifel unterliegen. 

Als jedoch der Glimpf in Gewalt, das wohlerwogene 
Umbilden in blindes Zerftören überging ; als die Beſeitigung 
ber eidweigernden Prieſter in eine immer beftigere Verfolgung 
terfelben ausartete und fogar in eine Anfeindung aller, auch 
ver beeidigten und ben Gejegen gehorfamen Prieſter umſchlug; 
als die katholiſchen Geiftlichen, nicht etwa durch ein Flares 
Geſetz zur Ehefchließung berechtigt, fondern durch gelegentliche 
Entſcheidungen, durch Belohnungen und Bergünjtigungen gleich- 
jam dazu verlodt wurden; als der Staat fich der Verpflichtung 
zur Befoldung ves Klerus entzog ; als das Chriftenthum von 
ven Aufflärern in immer roberer Weife verjpottet und ver- 
vehmt ward und bie Freiheit des chriftlichen Kultus immer 
größere Beeinträchtigungen und Verunglimpfungen erfuhr; als 
niht nur die Faften, die Mefien, vie Proceffionen, jondern 
überhaupt alle Gebräuche ver katholiſchen Kirche und fogar 
alle chriſtlichen Sonn- und Feſttage verpönt wurden; als 
tergeftalt der Andrang ber Neuerer fih mehr und mehr zu 
vernichtenden Angriffen gegen bie verbürgte Cultusfreiheit 
und gegen die taufenvjährigen Tiebgewonnenen Sitten und 
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Gewohnheiten des Volkes geftaltete: ba begann ter 
Anhang der Neuerer zu immer geringeren Minderheiten 
zufammenzufchmelzen und Dagegen in den Maſſen ver Geift des 
Widerſtandes ſich zu entwideln. So lange freilich unter den 
Gemwaltichritten ber Revolution jenen kühnen und immer fühner 
vorgehenden Minverheiten noch vie äußere Gewaltherricaft 
verblieb, jo lange trat auch noch das Wiberftreben der Maſſen 
mehr nur in vereinzelten al8 in zufammenhängenven Erjdei- 
nungen bervor. 

Im Sabre 1790 Hatte fich die „conjtituirende* Rational: 
verfammlung den Sabungen ver Kirche und ven Vormtheilen 
ver Menge noch aus Vorſicht anbequemt. Obwohl fie am 
13. April es ablehnte, die fatholifche Religion als National 
religion anzuerkennen, fo faßte fie Doch nichtSbeftoweniger am 
29. Mai den Beſchluß, fi in Gefammtheit an der Vroceſſion 
des Frohnleichnamsfeſtes zu betheiligen. Seitdem aber boten 
bie firchenfeinplihen Agitatoren, und zumal bie Häupter ver 
Gemeinveverwaltung, der Maire Petion und ber Procurater 
Manuel, Alles auf, um grade biefe Feier in Mißcredit zu 
bringen und zu unterbrüden. Dadurch wurden am Stroh: 
leichnamsfefte des Iahres 1792 die erften denkwürdigen Scenen 
ter kirchlichen Volfserbitterung hervorgerufen. Petion, ter 
fogenannte „Abgott res Volles“, ſah ſich dur die Sant 
cilotten ber Section des Arcis mit Steinwürfen empfangen, 
weil er in einer Verordnung erklärt hatte, daß es an biejem 
Tage „Jedem freiftehe zu arbeiten over nicht zu arbeiten”. 
Auch beriethen die Parifer Sanscülotten „mehrere Tage hin- 
durch“ über die Frage, ob fie „Manuel jteinigen* folften, weil 
er gewagt hatte drucken zu laſſen, daß es „freiftehe Teppiche 
auszuhängen over nicht”. Und endlich wurden am Feſttaze 
ſelbſt viele derjenigen, die, wie das Volk ji ausbrüdte, „au 
Halsjtarrigkeit oder Irreligiofität“ Feine Teppiche ausgehängt, 
von der aufgeregten Menge mit „Stodichlägen“ heimgeſucht 
oder bedroht. Die „gejeßgebente* Nationalverfammlung aber 
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hatte noch zu rechter Zeit eingelenkt, indem fie wenigſtens 
beſchloß „an viefem Tage keine Sigung zu balten* '). 

Allein der Sturz res Königthums, die Septembergräuel 
mit ihren maſſenhaften Prieftermorven und die Proclamirung 
ver Republik bildeten einen fcharfen Wendepunkt. Schon am 
25. December 1792 decretirte der Nachfolger ver gefeßgebenten 
‚ derfammlung, der Convent, bie officielle Abjchaffung aller 
hriftlihen Sonn» und Fefttage, indem er biejelben für alle 
Beamten in Werleltage verwandelte. Und fehon mit den Ans 
fängen des Jahres 1793, feit der Hinrichtung des Könige, 
jegten gewilje Leiter ber Republik alle Hebel in Bewegung, 
um ben veligiöfen Volksglauben gewaltfam zu unterbrüden 
und den chriſtlichen Cultus vollftändig zu Fall zu bringen. 
Seitvem nahmen die rohen Verfpottungen ber Religion, bie 
gewaltthätigen Berfolgungen ver Prieſter und bie frechen 
Entweihungen ver. Kirhen immer mehr überband. Seitdem 
waren es aber auch, von dem völlig gefinnungslofen Pöbel 
abgefehen, nur immer kleinere Bruchtbeile des Volfes, die fich 
ben vorwärts jtürmenten Neuerern anfchloffen und an ben 
Gewalttbaten betheiligten. “Die große Maſſe ver Bevölkerung 
feierte nur deſto eifriger alle Sonn- und Felttage und ehrte 
nur befto zäher ſowohl die Gebräuche wie die ‘Diener der Kirche. 

Am 9. Mai 1793 fchrieb Dütard an den Minifter 
Sarat: „Die Religion bewahrt noch ihre Herrfchaft über das 
Volk von Paris. Diefen Morgen trug vor meiner Thür ein 
Priefter in feiner Amtskleivung das heilige Abendmahl zu einem 
Kranken. Sie würden mit Staunen geſehen haben, wie 
daſſelbe Volk, das die Diener des Cultus verfolgt, von allen 
Seiten berbeilief, um fih insgefammt, Männer und Frauen, 
Jung und Alt, in Verehrung auf die Knie zu werfen.“ 2) 
Die Recrutirungen in dieſer Zeit verbanlten ihren Fortgang 
um guten Theil vem Glauben, daß man bie Recruten nur 


1) Tableaux 1, 302. gl. Brudftüde ©. 293 f. — 2) 1, 198. 
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wegführe um „das Krucifir zu küffen‘ 1). Bei den Benbeem 
fteigerten fich fogar die kirchlichen Antriebe bis zum Yanatit- 
mus; weshalb die Iacobiner behaupteten, es fei denſelben 
weisgemacht worden, fie würben wie Jeſus Chriftus drei Tage 
nad ihrem Tode wieder auferftehen. 2) 

Auf den 19. Mai fiel das Pfingftfeft. Dütard fchrieb am 
21. dem Minifter: „Es ift erfreulich, zu jehen, wie bafielbe 
Boll, das die BPriefter verfolgt, die Tempel entweiht und bie 
Religion verfpottet, dennoch ben Pfingittag als einen Feſtiag 
betrachtet, wo die Freunte ihre Freunde auffuchen, we tie 
Feinde fich mit ihren Feinden begegnen, wo vie Familien fih 
vereinigen, um ber Bande des Bluts und der Freundſchaft zn 
gedenken, wo felbft der unermüblichfte Arbeiter feine Arbeiten 
einftellt, um auszuruben, wo der Kaufmann feinen Hantelt- 
gefchäften Einhalt thut, um fich jener heiligen WBegeiftenn: 
hinzugeben, die ihm die Einigkeit und Eintracht von ehemalt 
zurüdruft. Die Frauen ver Sanscülotten meines Hauſes haben 
fih, die drei Tage hindurch, mit ihren fchönften Kleidern ge⸗ 
pugt und find mit ihren Männern auf Beſuch gegangen be 
Onfeln, Tanten, VBettern, Freunden und Freundinnen. We 
Läden von Paris find während ter drei Tage gefchlojjen ge 
wefen ; ich habe nicht einen einzigen Hammerſchlag gebätt. 
Auf dem Viereck der Halle haben vie Kleidertrödler,; die fall 
alle Sacobiner oder Cordeliers find, während der brei delt 
tage gefeiert; nur einige erfchienen mit einem ober zwei Kleidem 
im Arme, aber ficher haben fie nichts verfauft. Und doch ze: 
hören dieſe Leute zu der Zahl verer, die von ber Hand in 
den Mund leben. Auf dem Kirchhof der Innocents bieten 
Garksche unter Sonnenfchirmen Fleifh und Bohnen feil; dieſe 
haben ebenfalls gefeiert, und boch ift es eine bemerkenswerte 
Thatjache, daß fie die leidenfchaftlichften Anhänger der Tacobine: 
und Corbelierd> Bartei find. Und wollen Sie nun wiſſen, wat 


1) 1, 227; 238. — 2) Beaulien 6, 56. 
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fih in den Familien zuträgt, die ſich befagtermaßen befuchen? 
Sie verhalten fih gerade wie Sie felbft e8 zu Haufe mit 
Ihren Freunden thun. Man gewahrt namentlich mehr Höflich- 
feit als gewöhnlich ; denn die Toilette giebt Würde. Auch find 
e8 an biefem Tage die Greife, welche die Gefellfchaft regeln; 
fie predigen Mäßigung, Einigfeit, Brüperlichkeit. Die Gattin 
erjcheint dabei nicht ohne ihren Mann, und fobald die gegen. 
feitigen Begrüßungen und Höflichfeitöbezeigungen abgemacht 
find, ergeht fich Jeder, unter ben gegenwärtigen Zeitumftänven, 
in Klagen über das öffentliche Meißgefchid.“ 1) _ 

Diejer den alten firchlichen Gewohnheiten zugewandte Sinn 
tes Volkes offenbarte fich auch bei dem gleich darauf folgenven 
großen und Heinen Frohnleichnamsfeite, am 30. Mai und am 
6. Juni, aljo mitten unter den gewaltigen Schredensftürmen, 
vie am 31. Mat und 2. Juni ten Sturz der Gironde und 
bamit der gemäßigten Republik bewirkten. Dütarb hatte am 
23. Mai dem Minifter Garat ven Rath gegeben: Der Con⸗ 
vent folle in corpore ober durch Deputation der Proceſſion 
bes Frohnleichnamsfeſtes beimohnen; das werde eines ber 
jiherften Mittel fein, das Voll mit dem Convente und bie 
Bürger unter fich zu verföhnen.2) Allein fein Rath war unter 
ten gegebenen Verbältniffen natürlich unbeachtet geblieben. Am 
Vormittag des 30. Mai, des Hauptfefttages, ſtand er als 
Nationalgarbift mit feiner Compagnie in Neferve. Mit Bezug 
hierauf erzählt er in feiner draſtiſchen Weife: „Ich nahm auf 
etma zwei Stunden Urlaub. Meine erften Blide wandten 
ih auf die Proceffionen und Ceremonien des Tages. In 
mehreren Kirchen ſah ich viel niederen Volles, und zumal 
Frauen von Sanecülotten. Man vollzog die Procefjion inner- 
bald der Mauern. In der Straße St. Martin bei der Kirche 
St. Mery angelommen, höre ich einen Trommler und gewahre 
eine Fahne. Schon wußte man in der ganzen Straße, daß 


t) Tableaux 1, 264 f. — 2) 1, 280. 
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St. Leu im Begriffe ftand, in Proceffion auszurüden. Id 
laufe ihr entgegen ; e8 war ein befcheidener Aufzug: ein Dugent 
Priefter, an ihrer Spige ein ehrwürbiger Greis, ver Dechant, 
ber unter dem Traghimmel bie geweihte Hoftie trug; ein 
Schweizer von gutem Ausfehen führte ven Zug; voran unt 
hinterher fchritt eine bewaffnete Macht von 12 Freiwilligen, 
in zwei Gliedern geordnet; eine ziemlich zahlreiche Vollsmenge 
folgte mit Andacht. Die ganze Straße entlang warf id 
Jedermann auf die Knie; ich habe nicht einen einzigen Dann 
gejehen, ver nicht feinen Hut abgenommen hätte. Als ter 
Zug am Wachhauſe der Section Bonconjeil vorüberfdritt, trat 
die Wachmannſchaft unter dad Gewehr. Cinige Augenhlid: 
danach war ich bei einem Raufmann inmitten ver Gallen. Der 
voraufgehenve Trommler verfündete das Naben ver Proceifien. 
Ah, was war das für ein Aufruhr unter allen unſeren Bürze⸗ 
rinnen der Halle! Im Nu beriethen fie ſich über vie Mittel 
zu teppichen, bevor ver Zug beranfomme, und wenn es au nur 
ein Tuch wäre; gern hätte jede ihre Schürze ausgelegt. Ein 
Theil von ihnen warf fi im Voraus auf die Knie, und enzlid, 
al® der Gott vorüberzog, lagen fie faft ſämmtlich auf ven 
Knien, und die Männer thaten- vesgleichen. Kaufleute kamen 
aus den Läden hervor, andere fcholfen bei fich Flintenſchäſſe 
ab, mehr als hundert Schüffe wurven abgefeuert. Jedermann 
bilfigte die Ceremonie, nicht eine einzige mißbilligende Stimme 
babe ich vernommen.“ 

„Ein ſolches Ergebniß*, fuhr Dütard fort, „ijt ein fehr 
überraſchendes. Die Gegenwart eines Friedensgottes, unjert 
alten Herrn, und der nicht aufgehört hat es zu fein, hat vie 
Zerknirſchung in alle Gemüther getragen. Hier konnte ter 
Beobachter die Phyſiognomien, die ſprechenden Bilder der leb⸗ 
hafteſten Einprüde auffangen; bier Tonnte er die Tiefe ver 
Seele jedes einzelnen Anweſenden ergründen. Ich habe daſelbſt 
wahrgenommen die Reue, die Vergleichung, vie Jeder unmwil- 
fürlich zwifhen dem gegenwärtigen Zuftand ber Dinge umt 
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dem ehemaligen zog; ich habe wahrgenommen das Gefühl ber 
DBeraubung, die das Volk erfuhr durch die Abfchaffung einer 
Veierlichkeit, die ehemals die fehönfte ver Kirche war; und zu⸗ 
gleich Habe ich wahrgenommen das Bedauern über vie Einbuße 
der Bortheile, welche dieſes und‘ andere Feite vormals Taufen- 
den von Gewerbtreibenten einbracdten. Volk aller Stände 
und jedes Alters ftand da verfchämt, ſchweigſam, nievergefchlagen ; 
und Mande hatten Thränen in den Augen. Die Briefter und 
das Gefolge fchienen hochbefrievigt von dem &mpfange, ber 
ihnen zu heil warb.” 1) 

In den meiften Kirchfpielen jevoch zog man es vor, wie 
ſchon angebeutet, die Broceffion innerhalb der Mauern zu bes 
geben. Der Pfarrer ver Kirche St. Germain l'Auxerrois ver- 
fündete feiner Gemeinde in einem öffentlichen Anfchlag aus- 
drücklich: „daß die übliche Proceffion in der Ummallung ber 
Kirche abgehalten werben würde, um bie Religion vor Verun⸗ 
glimpfungen zu wahren, denen fie .ausgejegt fein könnte, und 
um die Anftiftungen Uebelwollender zu vereiteln, die vielleicht 
dieſes Anlafjes zur Erzeugung von Unruhen gewärtig feien“. 
Zu denjenigen Pfarrern dagegen, bie „ihre heilige Armee, be- 
gleitet von einem Theile ber weltlichen, ausrüden ließen“, ges 
hörte auch ver Pfarrer von Madeleine.?) | 

Was die Einbuße von Vortheilen als Motiv des Wiber- 
willens gegen bie religidfen Neuerungen betrifft, fo giebt ung 
auch hierüber Dütarb intereffante Belege. Am 6. Juni, am 
Tage des „Heinen" Frobnleichnamsfeftes, fchrieb er dem 
Minifter: „Diefen Morgen fah ich in ven Hallen eine Blumen- 
verläuferin Thränen vergießen über bie Unterbrüdung ver 
beiden Frohnleichnamsfeſte. Sie hatte alle Jahre an dieſen 
beiven Tagen ihre Heine Ernte gemadt; „30 Frauen”, fagte 
fie, „die mit mir arbeiteten, gewannen gleich mir ihr 14tägiges 
Brod“. Es giebt feine Modehändler, feine Verkäufer feiner 


1) 1, 350 f. — 2) 1, 353 f. 
iu. 


226 IV. Religiöfe Zuflände. 


Rattune und Kleiderſtoffe, keine Tapezierer u. ſ. w., vie nicht 
das Dafein Derer verwünſchen, die zu biefer Unterbrüdung 
der Feittage beigetragen haben“ 1). 

Allerdings wurden an demſelben Tage in ben Gruppen 
der Tuilerien, wo man troß der brennenten politifchen Krifis, 
trotz der Verhaftung der fogenannten 32 Girondiften fi 
eifrig von der Religion unterhielt, auch entgegengefekte Aeuße⸗ 
rungen laut. „Man wieberholte”, meldete Perriere tem 
Minifter, „nur die alten abgebrofchenen Redensarten gegen 
die Religion; dieſe war ber fterbenpe Löwe, dem fogar ber 
Eſel einen Fußtritt zu verjegen kommt. Gott felbft wurde an: 
gegriffen, und zwar durch eine Frau, die den beißenven Aut 
ipruch that: „„Man ſchwatzt von Gott, Gott aber gehört zur 
Ariſtokratie“. Indeffen,“ fügt ber felber radical gefinnte Perriere 
hinzu, „das Volk der Departements und felbft ein Theil tes 
Parifer Volles ift keineswegs fo aufgeflärt, wie jene Gruppen 
der Quilerien, oder vielmehr nur die Redner in venfelben. 
Man hat viel zu früh die Aufflärung des achtzehnten Jahr: 
hunderts gepriefen! Das Feuer des Aberglaubens, kaum er: 
lofhen in der Ventee, brennt in der Lozoͤre wieder auf und 
wird vielleicht, unterftüßt durch die Unwiſſenheit, fich zu einem 
Lauffeuer durch die ganze Republik geftalten. Ich Tenne vie 
Auvergne, die ich einft bewohnt und bie ich auch feit der Re: 
volution durchwandert habe. Gewiß bat die Revolution feine 
bejferen Stügen als die Auvergnaten, die wohl fühlen, von 
welcher Laſt fie die Abſchaffung der Feudalrechte befreit bat; 
aber wenn fie auch ihre gnädigen Herren haffen, fo Liebten ſie 
doch und lieben noch heut ihre Priefter. Denn ihre Priefter 
zehen mit ihnen und verlaufen ihnen die Abfolution. Ale 
Sonntage, nach ver Meßpredigt, werben Statthalterfchaften und 
Unterftatthafterfchaften öffentlich verfteiger. „Um fo un ie 
viel die Stattbalterichaft von Sanct Petrus!" Und wenn bei 
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Dauer Anftand nimmt zu bieten, wird raſch ein Lob des 
Heiligen Hinzugefügt, und alsbald fint meine Bauern bei ver 
Hand, fi) wettetfernd zu überbieten. Diefe einfachen Menſchen 
find heut in zwei Klaſſen gefpalten, veren eine bie beeibigten 
Priefter angenommen hat, während die andere bartnädig an 
den eidweigernden feithält, und leider tft dieſe bie zahlreichite. 
Ih kann wohl fagen: der Spanier und der Xriftofrat wird 
nie gefährlichere Feinde haben, ſowie bie Erde nirgend eifrigere 
und unermüblichere Bebauer des Feldes aufzumweifen hat; aber 
Frankreich wird dieſe in beiden Beziehungen fo werthvolle 
Bevölkerung jih abfpänftig machen, wenn es ſich barauf ver- 
fteift, von ihr die Aufopferung ihrer Priefter zu begehren“ '). 

In Baris bot auch die Firchliche Feier des 6. Juni fehr 
bemerfenswerthe Ergebniffe dar. Gerade tie Arbeiterbeväfte- 
rung widmete ihr bie unbebingtefte Theilnahme. „In den Vor- 
ftäbten”, fagt Berriere, „bat man Proceffionen veranftaltet, 
obgleich e8 in ter Stadt felbft nicht geſchah. Allem Anfchein 
nah Hat alfo die Aufflärung noch nicht Zeit gehabt, von 
dem Mittelpunkt bis zu ben Extremitäten burchzubringen. 
Das ift mithin der Maßftab für pie NRafchheit ihrer Ver⸗ 
breitung !* 2) 

Von Dütard erfahren wir Genaueres. In der Mehrzahl 
ber Stadtbezirke wurden allerdings die Procefjionen in ben 
Kirchen ſelbſt abgehalten; doch gelang e8 nicht überall, Straßen» 
proceffionen zu verhindern. In dem FKirchfpiel St. Euftache, 
das die Hallenbevöfferung umfaßte, erwartete man vom frühen 
Morgen an den Auszug der Proceffion. Demgemäß hatten 
auch Manche Teppiche ausgelegt. - Der ängftlihe Pfarrer be- 
gab fih zum Revolutionsausſchuß des Bezirks, um beifen Rath 
einzuholen, aber ein beſtimmtes und förmlicdhes Verbot des 
Auszuges war die Antwort. Da, zwifchen 5 und 6 Uhr, be- 
gaben fih die Damen ber Halle in Maſſe zu vem Pfarrer 
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und forderten Rechenſchaft. Der Bfarrer verwies fie an ten 
Nevolutionsausfhuß; und biefer, nachdem er von ben Damen 
eine „mohlverbiente Behandlung“ erfahren, ſah fich genöthigt, 
einen Erlaubnißſchein zu ertheilen, fo daß die Proceffion ver 
fih ging, obwohl ohne Trommler und ohne Mufif. 

In den Arbeiteroorftäbten, wo die revolutionären Be: 
hörden von vornherein auf jeden Widerſtand klüglich verie- 
teten, fiel die Feierlichkeit fo glänzend aus, wie nur je in alter 
Zeit. In der Vorftabt St. Marceau war alles mit Zeppichen 
bebangen und vie Gobelins hatten wie gewöhnlich die Meifter- 
ftüäde der Kunft ausgelegt; nur bie Erinnerungen an das 
Königthum bielt man zurüd, um feinen Anſtoß zu erregen; 
dagegen ließ fich vorausfehen, daß die Darftellungen ver hei⸗ 
(tigen Gefchichte der großen Menge nur Wohlgefallen bereiten 
würden, und bdiefe wurben baber dem Auge des Publicume 
ausgefeßt. .„ Unfere Demoſthene der Revolution“, bemerkt 
Dütard, „erwarteten viel von ven Mitteln ihrer Beredtſam⸗ 
feit; aber die göttliche Macht, die Vorfehung, die alles regelt, 
bat ſich berebter als fie gezeigt.“ 1) 

Daß der Bollsaberglaube dem alten SKirchenthum zu 
Hülfe fam, beweiſen die gleichzeitigen Vorgänge in Drleane. 
Hier Hatte fih das Volt Laut für eine BProceffion auf 
offener Straße ausgeſprochen. Allein die Muntcipafität wider: 
ſetzte fih und die bewaffnete Macht vollzog vie Befehle ter 
Municipalität. So wurbe die Proceffion gewaltfam verhin- 
dert. Aber am andern Tage, erzählt ein Augenzeuge, fand 
man alle Weinftöde bereift und ſchwarz. Da gab fih tat 
Bolt der äußerften Entrüftung bin, ftieß ein wüthendes Ge 
fhrei aus und würbe bereit gewejen fein, alle Verächter ber 
Proceffionen und alle Einfchmelzer von Kirchengloden zur 
Vergeltung in bie Fluthen ver Loire zu ſtürzen. „Es ift ein 
Exceß von Thorheit*, fest Dütard Hinzu, „dem Volle bit im 
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feine tief eingewurzelten Gewohnheiten hinein entgegenzutreten.“ 
Und er erzählt, wie noch an demſelben Abend ihm ein alter 
Jacobiner „hriftlicde Moral gepredigt“ und auseinandergefekt 
babe, daß es doch etwas Angenehmes für den Menſchen in 
gewiſſem Alter fei, fich einer Einbildung bingeben zu fünnen 
und die Ausfiht auf ein zufünftiges Leben zu hegen. „Der 
Philoſoph,“ Schloß der Iacobiner, „vermag fich aufzurichten, 
er nährt und unterhält feine Seele bis zum Grabe; aber wir 
anderen armen Neute... !" Und bamit verftummte er.) 

Nicht felten verrietb fich in den unteren Vollsklaſſen das 
Feſthalten an den alten Vorftellungen und ber Zorn über bie 
neuen auf eine fehr charakteriftifhe Wielf. Am 13. Juni 
erzählt Dütard: „Drei Priefter fehrten von einer traurigen 
Amtsverrihtung zurüd. Der Vordere ftieß mit dem filbernen 
Kreuz an einen beladenen Laftträger, ver mit einem unbe- 
fadenen Kameraden daherſchritt. „Nanu!“ rief der Geftoßene, 
„du da, pa dich mit deinem Kreuz!" — „St!“ fagte fein 
Kamerad, „es ift ja der gute Gott!” — „Ah was, ver gute 
Gott!“ verſetzte jener, „es giebt feinen guten Gott mehr!“ 
Man Hätte darauf erwidern können, daß die Menfchen ihn 
ihlecht gemacht hätten; doch diefer Meenfch war trunfen. Gar 
manche Leute aber hatten ihr Haupt entblößt, hatten das 
Zeichen des Kreuzes gemacht, hatten mit dem ‘Daumen ihr 
Geficht umfahren, Hatten Gebete gemurmelt... und ich habe 
mir Glück gewünſcht zu viefen Reſten der Neligion, und babe 
auch meinestheils die Zeichen abgegeben.“ 2) 

Selbſt der Iacobinerflub wagte nicht, fih den religidfen 
Vorurtheilen des Volkes ganz zu entjiehen. Trotz aller Decla- 
mationen gegen die Vorftellungen ver chriftlichen Kirche hatte 
man doch auf einer ver Seitentribünen des Situngsfaales ein 
hölzernes Kreuz, das den Blicken fämmtlicher Tribünen ausge- 
jegt war, wohlweislich unangetaftet gelaffen.>) ' 
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Auch war die Ungunft der Zeit unvermögend, das Ans: 
ſtellen und Feilbieten religiöſer Gegenftände zu verhindern. 
Auf dem Pont⸗au⸗Change ſtationirte im Juni ein Verkäufer 
von geiſtlichen Liedern, gedichtet auf die h. Juliane, ben b. 
Alexis, die h. Genoveva u. ſ. w. Durch ein Transparent 
glas ſah man eine Jungfrau, ein Kind in ihren Armen bal- 
tend. Ebenſo gewahrte man Erucifire, Krenze, einen Hirib 
und Anderes mehr. Die Lieber, bevor fie den Käufern auege: 
bänbigt wurden, empfingen den Segen der Heiligen turd Be 
rührung mit dem Glaſe. „Ich verweilte hier“, fagt Dütard, 
„mehr als eine halbe Stunde, um die Wirkung zu beobaditen, 
die biefe Veranftaltung auf das Voll hervorbringen würde“ 
Viele Leute aus dem nievern Volk, namentlich Frauen, ſtanden 
jtill um vie Melodien der vergangenen Zeit fingen zu hören, 
und man faufte fogar die Lieder; aber nach dem Gefanye 
eines Couplet's, worin Genoveva in unrepublicanifcher Weiſe 
als „Comteſſe“ von großer „Noblefje * bezeichnet wurte, 
ftob ein großer Theil der Zubörerfchaft, wie durch unziemlice 
Ausdrücke verlegt, auseinander. 1) 

An demjelben Tage, am 16. Suni, ſah Dütard bei ten 
Hallen, in einer der Heinen Duerftraßen, wo der Verkauf ber 
Kartoffeln ftattfand, einen Priefter, ver das h. Abenpmahl zu 
einem Armen trug. Sechs bewaffnete Münner gaben ihm 
das Ehrengeleit, echte Sanscilotten und durchaus ber unterften 
Vollsklaſſe angehörig; fie geleiteten ihn bis zur Thür und 
hielten davor Wade, um ihn bei feiner Rückkehr wieder zu 
befohirmen. „Jedermann“, fagt Dütard, „warf fich, und ſchon 
aus weiter Entfernung, auf die nie, und auch ich fniete 
gleih den Anderen niever. Diefe armen Leute werben, troß 
der Philofophie und der Intriguen, ihren guten Gott und ihre 
Freiheit aufrechterhalten.” 2) 

Daf die Nebellenarmee der Vendée fi) nicht nur eine 
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föniglide, fonvdern auch eine „hriftliche* nannte, und baß bei 
ihr mindeftens alle Sonn- und Feſttage die Meſſe gelefen 
ward !), verftand fih von felbit. Aber vie fanatifchen Ver» 
folger des alten Cultus mußten e8 zu ihrer Beitürzung fogar 
erleben, daß nicht nur in ben Departements, fondern auch in 
ber Hauptitabt ſelbſt das Volk gelegentlich mit gleihem Fana— 
tismus diefen alten Eultus und feine Bräuche vertheibigte. 
Sm Juni wurde von der Section ber Croixrouge ein Adjutant 
bloß deshalb caſſirt „weil er es gewagt hatte, fich gegen bie 
Proceffion von St. Sulpice auszuſprechen“. Und im Juli 
meldete ver Agent Dügaffe: „In einem Dorfe vor den Thoren 
von Paris, zu Nanterre, ift ver Fanatismus und der Aber- 
glaube noch fo groß, daß man, um eine rafche Beendigung 
des Krieges zu erwirken, die Jungfrau mit Gejchenfen 
überjchüttet dat; fie wurde mit breifarbigen Bändern für mehr 
als 1200 Livres beladen.“ 2) 

Es war demnach wohl begreiflih, wenn aufmerfjame 
Beobachter, fremde wie einheimifhe, die Prophezeiung aus⸗ 
ſprachen, daß die Neuerungen nicht von Beſtand fein würben. 
Zu diefen Propheten gehörte namentlih in Paris ein Neger 
von feltener Geiftesbilpung, der in der Section von 1792 
wohnhaft war; und zu feinen Prophezeiungen gaben insbe- 
fondere die Vorgänge in Betreff ver Faſten Anlaß. 

Unter allen Bräuchen ver Fatholifchen Kirche nämlich war 
der Faſtenbrauch Thon in alter Zeit am wenigiten beliebt 
.gewefen und am meiften übertreten worden. Seine VBerpönung 
durch die Nevolution hatte daher auch am wenigften Anftoß 
gegeben, zumal in Paris. Und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil, wie Dütard fagt, „die Pariſer allgemein ſtarke Fleiſch⸗ 
eifer find“. Nun trat aber im Juni 1793, wie wir früher 
fahen, eine bevenkliche Fleiſchtheuerung und ein wachjenber 
Fleifhmangel ein. Da gerietd man in und außerhalb des 
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Eonventes auf den Geranten, um biefen Proceß zu hemmen, 
fogenannte „politiſche“ oder „bürgerliche“ Falten anzuorbnen. 
Tiefer Gedanke, obgleich er auf ven kirchlichen Brauch zuräd- 
griff, ftieß bei der Parifer Bevölkerung aus dem gebadten 
Grunde weit wentger auf Beifall al8 auf lauten Unwillen. 
Der Neger ver Section von 1792 aber, der nur die Thatjace 
ins Auge faßte, daß vie Neuerer ſelbſt jet wieder Falten 
predigten, prophezeite öffentlih: „Ihr werbet feben, in Kürze 
werben fie auch genöthigt fein das Volk zu bitten, daß es 
wieder zur Meſſe gehe.“ 1) 

Mit der „Kürze” Hatte es nun freilich Lange Meile. 
Denn zuvor follte die religidfe Revolution, gleichwie vie peli- 
tiiche, noch ihre äußerften Conjequenzen ziehen. 


3. Der nene Kalender und der Vernunftenitus. 


Schon feit geraumer Zeit war Chaumette, ver ehemalige 
Schulmeifter von Nevers, der nunmehrige Procurator ber 
Parijer Commune, mit den Ideen feines Vernunftcultus ans 
Licht getreten. Zwar kannte er das Voll zu gut, um ihm 
rückſichtslos feine Gewohnheiten nehmen zu wollen; aber er 
gedachte, gleichfam unvermerft, dem alten Inhalt verfelben 
einen neuen unterzufchieben. Die auf dem kirchlichen Grunte 
beitehenven Feſttage follten daher nach feiner Meinung bei- 
behalten, jedoch alle Fefte der Kirche in Feſte der Ber: 
nunft, ber Freiheit, ber Gleichheit, ver Eintradt 
u. ſ. w. umgewandelt werben. Und zugleich wollte er, daß es 
überall in Frankreich, ja auf dem ganzen Erbboden, Schaufpiele 
und Komödianten gebe, zum Beiten des Volles und auf Koften 
ber Reichen, um bie Feier jener Feſte zu würzen und für bie 
Menge anziehend zu geftalten. Er hoffte auf dieſem Wege 
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ter Stifter einer neuen Religion und der Chren eines 
Mahomet theilhaftig zu werben. !) 

Es ſcheint, daß Chaumette erſt durch feine Verbündeten, 
Hebert und Anacharſis Clootz, zu noch radicaleren Entwürfen 
fortgezogen wurde. Der Lebtere, ver ehemalige veutfche Baron, 
predigte überall und auch im Convent, wie z. B. in ver Sigung 
vom 17. November 1793: „Die Religion fei das größte 
Hinderniß der Glückſeligkeit. Es gebe feinen andern Gott als 
bie Natur, feinen andern Herrn als das Menſchengeſchlecht, 
das Gott: Voll. Die Vernunft müſſe alle Menfchen ver- 
einigen.” Ä 

Diefe radicalen Religionsftürmer, deren Haupt Chaumette 
blieb, unterftügt von einem lärmenden und drohenden Anbange, 
gefürchtet von dem geängftigten Klerus der Hauptſtadt, nament- 
lid ven dem charakterloſen Gobel, dem conftitutionellen Biſchof 
von Paris, drängten vie allgemeine Bewegung ihren Umjturz- 
zielen immer näber. 

Zu Statten kam ihnen babei die der Kirche überaus 
feindfelige, ja topprohende Einführung des neuen republicanifchen 
Kalenders. 

In allen Beziehungen trachtete die Republik danach, ſich 
für ihren Xeib, ihre Bewegung, ihre Zhätigkeiten funfelnagel« 
neue Formen zu fchaffen. Es gelüftete fie daher auch nad 
einer neuen ihr eigenthümlichen Aera, nach einer neuen Ein» 
tbeilung aller Zeitabfchnitte, des Iahres, ver Monate und Tage. 
Und wie fie bedacht war, das Decimalſyſtem auf die neu zu 
ſchaffenden republicanifhen Münzen, Maße und Gewichte an- 
zuwenden: fo jollte daſſelbe auch auf die neue Fahreseintheilung 
nah Möglichkeit Anwendung finden. 

Demgemöß kam denn, auf Grund des ‘Datums ver 
Proclamirung der Republit, am 5. October 1793 der neue 
Kalender gefetlich zu Stande, beginnend mit dem 22. September, 
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als dem eriten Tage des erjten Monats des republicanijchen 
Jahres. Die Decrete vom 23. October und 24. November 
vollendeten die neue Schöpfung und ftellten die Namen ter 
Monate und Tage feft. Die 12 Monate zu je 30 Tagen 
biegen befanntlih: Vendemiaire, Brümaire, Frimaire, Nivoſe, 
Ventoſe, Plüviofe, Germinal, Floreal, Prairial, Meifiter, 
Thermidor, Früctivor. Jeder Monat zerfiel in 3 Deladen zu 
je 10 Tagen (Brimibi, Duodi u. f. w.); die 5 Ergänzungstaze 
am Schluffe des Jahres wurben Sanscülottiden benannt un 
follten Feiertage fein, als Feſte 1) der Tugenden, 2) des 
Genies, 3) der Arbeit, 4) der Meinung und 5) der Belohuungen. 
Den einzelnen Tagen wurben, zumal zur Erbauung bed Land— 
mann, ftatt der Heiligennamen die Namen von Naturerzan: 
niffen, von Pflanzen und Thieren, beigelegt. So wurde kei- 
fpielsweife der 7. Vendemigaire durch „Mohrrübe” bezeichnet, 
der 15. durch „Eſel“, ver 25. durch „O8“, der 1. Brümaire 
buch „Apfel“, der 7. Frimaire durch „Blumenkohl“, ver 
12. Meffivor durch „Artifchode* u. f. w. N) 

Wir übergehen die Einfprücde, die dem neuen Kalender 
entgegentraten, und bie unweſentlichen Abänberungen, bie er 
mit der Zeit erfuhr. Auch die alte Bezeihnung „Kalender’ 
mußte der neuen „Anndaire* jchlieglich weichen. 

Die Commune von Paris hatte mit Eifer die Annahme 
des neuen Kalenders betrieben, und daraufhin faßte fie ſchon 
am 20. October den Firchenfeinplichen Befchluß, ver allen 
Raufleuten verbot, an den fogenannten „Sonn- und Felttagen“ 
ihre Läden zu fließen, wibrigenfalls fie als „Verdächtige 
betrachtet und als folche verfolgt werden würten. Dagegen 
beitand man noch nicht auf einer Feier der „zehnten“ Tage 
(Defaventage, Decadis); vielmehr wurde ben Kaufleuten an 
beimgeftellt, ob fie an dieſen Tagen ihre Läden offen halten 
ober fchließen wollten. 
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Gleich darauf, im November, trug Chaumette mit feinen 
Berbündeten im Sturmeslauf einen jo glänzenden und fo 
vollftändigen Sieg feiner religiöfen Umfturz. und Gründungs- 
pläne davon, daß felbft Robespiere, troß feines Wiverwillens 
gegen bie neue Religion und deren Gründer, fich ducken mußte, 
um mit beiler Haut den Sturm vorüberrafen zu laſſen. Denn 
während Chaumette und feine Getreuen, auf dem Materialis- 
mus Holbach's fußend, den „Natur und Vernunfteult“ zu 
verwirklichen bebacht waren, hielt Nobespierre mit Rouffeau, 
wotz aller Feindſchaft gegen das Chriſtenthum, ven Glauben an 
ein „höchſtes Weſen“ und an die „Unfterbfichfeit ver Seele” feft. 

Teierlich ſchwor, von den Rädelsführern bedroht und ein- 
gejchüchtert, am 7. November im Schooße des Conventes ber 
Biſchof Gobel mit einem Häuflein feiner Geiftlichleit ven 
fatholifhen Eultus und das ChriftentHum ab; die priefterlichen 
Mitglieder des Eonventes folgten fofort feinem Beiſpiel, un 
die Unterrichtscommiffton ſah ſich mit Vorfchlägen zur Her— 
ftellung eines vernunftgemäßen bürgerlichen Cultus an Stelle 
bes Tatholifchen beauftragt. Aber fon am 10. wurde burch 
bie ungedulbigen Neuerer der Commune in der Kirche Notre- 
Dame der feltfame Cultus der Vernunft eingeweiht. Wer 
wüßte nicht, wie bier die Vernunft Fleiſch geworden? wie die 
griechifeh coftümirte junge und fchöne Frau des Buchdruckers 
Momoro die Rolle der Vernunft gefpielt? wie dann im Schooße 
bes Conventes der Präjident die fleifchgewordene „Vernunft“ 
mit dem „Bruderkuß“ umarmte? und wie endlich ver Eonvent 
jelbft in Maſſe nah dem Notre-Dame wallfahrtete, um auch 
jeinerfeits der Göttin Vernunft einen Hymnus zu fingen, 
nachdem er zuvor befchlofien, daß dieſe Kirche fortan „Tempel 
der Vernunft“ genannt werben fole? So ward, im Taumel 
des Wahnfinns, bie Religion zum Schaufpiel und das Schau 
\piel zur Religion gemacht. Die Handelnden waren eine ver- 
ſchwindend Feine Minverheit, der die Menge nur neugierig 
jugaffte. 
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&8 liegt mir fern, die Hergänge näher zu ſchildern, kraft 
deren in und außerhalk der Hauptitabt die abftracte Bernunft 
zur finnlihen Göttin geftempelt, die Göttin zum Menſchenweibe 
begradirt und die Gotteinheit zu einer Vielheit von menſch⸗ 
lichen Göttinnen oder Gottweibern geftaltet ward. Nie, gewiß, 
war bie Religion unvernünftiger, als da man vie Bernmft 
vergötterte.e Dennoch lag auch in diefer Wanplung, in biefem 
Sichjelbjtüberfchlagen der Bewegung ebenfofehr ein geile 
mäßiger Trieb — denn auch alle exrceptionellen Erjheinungen 
beruhen auf Gefegen —, wie zugleich eine warnenve Lehre 
der Geſchichte. 

Der willenfofe Eonvent, von ver Fleinen aber rajenden 
Vernunftpartei beberrfcht und terrorifirt, häufte Decret ar 
Decret, um die Diener der Kirche zum Abfall zu verloden 
oder zu drängen. Weder Belohnungen noch Drohungen wurden 
- gefpart. Am 22. November wurde allen denjenigen Biſchoͤfen, 
Pfarrern und Vicaren eine Penſion verheißen, bie von ihren 
Functionen abvanfen und auf ihren priefterlichen Charakter 
verzichten würden. Ihrerſeits beeilte fich die Commmme, ben 
kirchlichen Umſturz in Paris gewaltſam durchzuführen. Am 
23. November wurde die Schließung aller „unter vem 
Namen Kirchen befannter Gebäude” verfügt; und alsbalr 
ward dies DBeifpiel in allen Theilen des Landes durch die 
fanatifirten oder eingejchüchterten Gemeindebehörden nachgeahmt. 
Aber hierbei blieb man nicht ftehen. Zugleich erfolgte eine 
Bilvderftürmerei, wie fie die Welt nie zuvor erlebt. Durc 
Schaaren von Sanscülotten, Weibern und Kindern wurde, 
auf die gegebene Lofung, das Innere ver Kirchen, zunächſt in 
Paris, dann am zahllofen anderen Orten, auf barbanidt 
Weife verwüftet; mit Hämmern, Aerten und anderen Yuftr 
menten zerjtörte man die Altäre, die Weihleffel, die bemalten 
Fenfter, alle Werke der Bildhauerkunſt und der Malerei, bie 
Statuen und Bilder der Heiligen und der Engel. Die goldenen 
und filbernen Gefäße wurden davongeſchleppt und, foweit wicht 
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Einzelne ven Raub bei Seite ſchafften, tbeild ver Commune 
theil® dem Staate überantwortet. Seitdem dienten vie meiften 
Kirchen von Paris als äffentlihe Magazine zur Auflpeicherung 
aller Arten von Waaren. 1) 

Unter folden Umftänden war e8 nichts als leerer Schein, 
wenn man dennoch im Convent und in der Barifer Commune 
das Wort „treiheit der Eulte* im Munde führte und ſich bie 
Miene gab, ald wolle man Gewalttbaten gegen biefe Freiheit 
weder üben noch bulden. Ging boch vielmehr bie Unter: 
drückung der alten Religion fo weit, daß man am 8. December 
alfe religiöfen oder theologifchen Streitigkeiten bei Strafe verbot 
und am 12. März des folgenden Jahres den Gebrauch aller 
geiftlihen Titel und Benennungen unterfagte. 

Das eigenthümtichfte Beiwerk der Neligionsverfolgung 
bildete der Krieg gegen die bisherige Sitte der Topdtenbeftattung. 
Da vie Pietät gegen Veritorbene in ven Augen Chaumette's 
eine verberblihe Folge religiöfer Denkungsart und namentlich 
des Unſterblichkeitsglaubens war, jo wollte er auch fie bis auf 
das letzte Fünkchen erftiden. Auf feinen Betrieb war baber 
fhon am 17. November von dem Gemeinderath beſchloſſen 
worben, daß jede Feierlichkeit bei ver Todtenbeftattung aufhören 
und die Körper der Verjtorbenen lediglich purch einen Commiſſar 
in rother Müte abgeholt, begleitet und beerbigt werben follten. 
Daß ver Eonvent feinerfeits am 2. December vie bisherigen 
Kirchhöfe für gemeinfame Begräbnißpläge aller Bürger d. h. für 
confeſſionslos erklärte, durfte noch als begreiflich und Vielen 
als verftändig erfcheinen. Aber ein Entfegen erregte es, daß 
jedes Abzeichen der Trauer, jedes Trauergeleite, jede Feierlich- 
feit am Grabe fortan verpönt war; fein Verwandter, fein 
Freund durfte dem Verftorbenen zur legten Ruheſtätte folgen; 
einfam wurde berfelbe durch die Straßen bavongefchleppt und 


1) Mercier 4, 116 ff.; 126 ff. Monteil, 18. siecle 1, 262. 
Tableaux 2, 372. 
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„wie das gemeinfte Gethier“ in vie Grube verfentt. Altmäblid 
gewöhnte man fich indeß an dieſe „ſkandalöſe“ aber billige 
Art der Beerdigung, und fo überbauerte fie die Schredenszeit. 
Erft gegen Ende des Iahres 1796 trat eine ſtärkere Gefühle: 
reaction ein, die nın aber das feltfame Project Daubermenil’s 
bervorrief, wonach die Zoptenbeftattung zur Privatfache gemadt 
und jeber Einzelne die „Freiheit“ haben follte, „ven Körper 
feiner Angehörigen an jedem ihm beliebigen Orte verbrennen 
ober beerdigen zu laſſen“, mit alleiniger Beſchränkung burd 
bie „Bolizei- und Gefuntheitsnorfchriften‘. Mit glühendem 
Eifer von Mercier befämpft, fam das Project nicht zur Turd- 
führung; jene „unanftändige” Weife ver Beftattung aber erhielt 
fih noch lange als Regel, wenn aud mit immer zablreicheren 
ber alten Sitte zugewandten Ausnahmen.!) Doch lehren mir 
zur Zeit Chaumette’8 zurüd | 

Der Iacobinerelub Tieß es bei deſſen Beginnen nicht an 
feiner Mithülfe fehlen. Denn Robespierre wagte noch nidt, 
ben fiegreihen Häuptern bes Dernunftfanatismus enerziſch 
entgegen zu "treten. Die Idee Chaumette's, die Neligien 
wejentlih durch Schaufpiele zu erfegen, hatte namentlich im 
Sacobinercelub Wurzel gefaßt. Am 25. December 1793 richtete 
berfelbe ein Schreiben an pie Unterrichtscommiffion des Eor- 
ventes, worin ‘er die Forderung vortrug: „daß man in allen 
großen Kommunen der Republit Schaufptele veranftalten jolle 
nach dem Mufter der Griechen ; daß in allen Stänten ven 
4000 Einwohnern und darüber ein Schaufpieljaal eingerihtet 
würde, wo vie Zöglinge ber öffentlihen Schulen und ander 
Berfonen ſich üben könnten, doch nur gefühlvolle und im Geite 
der Revolution verfaßte Stüde geben dürften; da alle bieft 
Städte Ieerftehende Kirchen hätten, fo würde es leiner New 
bauten bevürfen ; nichts werde geeigneter fein, das Boll zu 


) Lefort 1,173. Rondonneau 2, 52. Mercier 6, 34 fi. Franl- 
reich im J. 1796, 3, 356 ff. Vgl. unten zum Januar 1799. 
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unterrichten, es die Affereien ber Prieſter vergefjen zu machen 
und fchlieglich die Sitten umzugeftalten“. 1) 

Ueberrafhung und Furcht vor dem Terrorismus lähmten 
in Baris und überall dem chriftlich gefinnten Wolfe die Zunge. 
Dennoch geſchah es, daß Hin und wieder die oppofitionelle 
Ueberzeugung fih Luft machte. So u. 4. in dem antectirten 
Genf, mo man e8 am 11. März 1794 wagte, fich offen für 
die Beibehaltung des chriftlichen Kultus auszufprechen, und 
zwar mit 2852 Stimmen gegen 380. Auch zeigte es ſich 
bald überall deutlich genug, daß der erfte Andrang zu ben 
Zempeln ver Vernunft nur eben auf der Neugier der Menge, 
auf ihrer Luft an Schaufpielen, auf dem Trachten nach Unter- 
haltung beruhte. Denn nachdem ber erſte Rauſch der Neu- 
heit vorüber war, fo melden bie Augenzeugen, veröbeten bie 
Tempel der Vernunft, over ſanken mit ihren Feften zum Zeit« 
vertreib für Weiber herab. Am 20. Mär; 1794 wirb be- 
richtet: „Ehemals ſah man in den Kirchen viel mehr Frauen 
als Männer; im Tempel ver Vernunft ift das Gleiche ber 
all.“ 2) 

Kurz zuvor, am 14. März, war endlich auf Robespierre’s 
Betrieb die Verhaftung Hebert’8 und feiner nächſten Schilb- 
träger vollzogen worden. Diejer Schlag betäubte das Häuflein 
der ultrarevolutionären Vernunfidespoten und löſte den Unter» 
brüdten die Zunge. Schon am Tage tarauf erklärte der 
proteftantifche Geiftliche Broͤge, der von der Volksgeſellſchaft 
zu Montbeliard (Mömpelgare) an den Convent abgeorbnet 
worden, laut und öffentlich: „Es iſt unmöglich, in der gegen- 
wärtigen Lage zu verharren; das Voll muß eine Religion 
haben)" Das gab der Meinung Vorjhub, als ob die Prote- 
ftanten im Grunde fanatifcher feien, wie die Katholiken. 3) 

Am 17. März führte man im Theater ver Cit& ein neues 
Drama auf, in welchem die Biſchöfe des alten Regime, die 





1) Tableaux 2, 136. — 2) 2, 173. — 8) 2, 157. 
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Priefter und die Mönche verfpottet wurben. Aus dem Beifall, 
ben das Stüd fand, zog ver polizeiliche Berichterftatter ven 
Schluß, daß „das Volk gänzlich den Aberglauben abgetban 
babe“. Dies war aber augenfällig ein Fehlſchluß. Das Stud 
war, wie er felbit berichtet, reich an „Späßen, bie den Zu 
börern viel zu lachen gaben“; nur viefen Späßen alfo, tie 
nad dem Bericht „wiberliche Reſte des alten Regime waren“, 
galt offenbar over vornehmlich ver „Beifall“ des Publicums; 
und zudem war dies Tcheaterpublicum nicht das „Boll“ 1). 
Wie das Iettere in feiner Maſſe gefinnt war, zeigte ſich 
genugfam in anderer Weife.. Als am folgenden Tage tie 
Kunde von der Verhaftung Chaumette’d, Gobel's und ihrer 
Conforten dur vie Stapt flog, berrichte „in allen Cafes ter 
größte Jubel“. Dan war ver Neligionsverädter, der Be: 
gründer des DVernunftcultus, aller derer überbrüfjig, bie ſich 
„durch ihre ultrarevolutionären Maßregeln“ bernorgethan. In 
ber Kirche St. Sülpice, die damals auch ihrerfeitd zum „Tempel 
der Vernunft“ geftempelt worden, bezeichneten die Sanscälotten 
jene Verhafteten geradezu als „Schreier, vie fih nur ein Ge 
ſchäft daraus gemadt hätten, beimtüdifche Anträge zu ftellen“. 
Damit meinte man aber vorzugsweife oder ausfchließlich vie 
religiöfen Motionen derſelben; denn in politiiher Beziehung 
zählten dieſe Sanscälotten zu ben „Batrioten*, d. h. ven 
Sacobinern, und ließen vie Republit hoch leben. Auch ver- 
fiherte man austrüdiih: Chaumette ſei „wegen bes Cultus 
verhaftet worben, durch deſſen Unterbrüdung er vie @eifter 
habe aufregen wollen“. Und nicht genug Worte ter Ent- 
rüftung konnte man finden über das „Benehmen des Biſchofé 
Gobel*, über feinen „Schritt bei dem Convent, um fih und 
feine Geiftlichfeit zu entprieftern*. Spöttifch fagte man: 
„Er hat fich eingebilvet, feine 100,000 Livres ungeitraft zu 
empfangen. Nun! Clootz eriitirt nicht mehr, und Gobel iſt 


1) 2, 166. 
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eingeiperrt: fo empfängt Jeder feinen Lohn.“ Mit Ungeduld, 
fagt ein Bericht vom 27. März, erwartet man den Tag, wo 
Chaumette dem Gericht überliefert werben wird; die Öffentliche 
Meinung Hagt ihn heftig an. In einer Gruppe der Zuilerien 
verficherte man, daß er „felt feinem Requifitorium gegen bie 
Briefter ſehr übel angefehen gewefen fei.“ ?) 

Am 14. April wurden Chaumette und Gobel zum Tode 
verurtbeilt. Die religionsbebürftige Menge athmete wieder auf. 


3. Die Dekadenfeier und der Cultus des höchſten Wefens. 


Bei Niemandem war Chaumette, als Begründer des 
Bernunftcultus, übler angefehen geweſen, al8 bei Robespierre. 
Diefer haßte ven neuen wie den alten Cult, und weil fie beide 
in feinen Augen Extreme darftellten, trachtete er danach, eine 
vermittelnde Stellung einzunehmen und ſchuf vergeftalt das 
Mittelding eines Eultus des höchſten Wefens. 

Am 7. Mai 1794 hielt er die denfwürdige Rebe, womit 
er das Decret über bie Defadenfeier und über bie Yreiheit 
ber @ulte einfeitete. ‘Durch den erjten Artikel dieſes Decretes 
erflärte der Convent: daß das franzöfifhe Volk vie 
Eriftenz des höchſten Wefens und die Unſterblich— 
teit ver Seele anerfenne. Gemäß biefer Anerkennung follte 
ein. würdiger Cultus des böchften Weſens und eine Reihe von 
Feſten eingeführt werden, um „den Dienfchen zum Gedanken 
der Gottheit und zur Würbe feines Dafeins zurüdzuführen. “ 
Statt der dhriftlihen Sonntage follten, nah dem 7. Artikel 
des Decretes, alle Delurentage als Feittage gefeiert werben, 
die Feitfeier aber der Neihe nach gewidmet fein: „dem höchften 
Weſen und der Natur, dem Menfchengefchlecht, vem franzöftfchen 
Bolt, ven Wohlthätern des Menfchengefchlechts, ven Märtyrern 


1) 2, 166; 173; 193 fi.; 196. 
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ber Freiheit, ber Freiheit und Gleichheit, ver Republik, ver 
Weltfreiheit, der Vaterlandsliebe, tem Tyrannen⸗ und Ber- 
rätherhaß, der Wahrheit, der Gerechtigkeit, ver Schambaftigfeit, 
bem Ruhm und ver Ulnjterblichleit, ver Freundſchaft, ber 
Mäßigkeit, vem Muth, der Ehrlichkeit, vem Heroismus, der Un- 
eigennügigfeit, dem Steicismus, ter Liebe, der Gattenliebe, 
ber DVaterliebe, der mütterlichen Zärtlichkeit, ver lindlichen 
Pietät, ver Kinpheit, der Jugend, dem Mannesalter, dem 
Greifenalter, dem Unglüd, dem Aderbau, ber Imbuftrie, ben 
Voreltern, ver Nachlommenfchaft, dem Glück.“ Die Zahl vieler 
Tefte entiprach ven 36 Defadentagen des republicanifchen 
Jahres. Der Wohlfahrtsausfhuß und der Unterrichtsausſchuß 
wurben beauftragt, einen Organifationsplan für dieſe Feſte 
vorzulegen. Das Felt des Höchiten Wefens follte zum erſten⸗ 
mal gefeiert werden am 20. Prairial (8. Juni), der zugleidh 
nah dem alten Kalender ein Sonntag war. Im Webrigen 
enthielt zwar auch dieſes Decret die inhaltslofe Phraſe: „die 
Freiheit der Eulte wird aufrechterhalten“ ; zugleich aber wurden 
in dehnbaren Worten „alle ariftolratifchen und ber öffentlichen 
Ordnung zuwiberlaufenden BVerfammlungen * verboten un 
alle „fanatifchen Predigten“ und „contrerevolutionären In 
finuationen” mit Strafen bebroht. 

So muthete denn neuerdings eine winzige Minderheit 
und ihr Beherrſcher dem Volke einen’ plößlichen Farbenwechſel, 
eine veligiöje WMetamorphofe zu. Und bie Vertretung ber 
Parifer Bevölferung, die Commune, die noch foeben dem 
Bernunftcultus Chaumette’8 zugejauchzt hatte, ſah jich nun ge- 
nöthigt, am 14. Mai den Convent ob der Anerkennung bed 
böchften Weſens zu beglüdwünfchen. 

Durch das Vorgehen Robespierre's ftieg die religiöfe Ber- 
wirrung auf den höchſten Gipfel. Die vienftwilligen Organe 
ver Schredensregierung fonnten nicht raſch genug den haftigen 
Wandlungen ber leitenden Principien folgen. Die Religion 
Chaumette's und die Religion Robespierre's, ver Atheismus 
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und ver Deismus Tagen miteinander, und beide zugleich mit 
den alten Vorftellungen im Kampfe. Der eine Theil ber 
Agenten handelte und berichtete daher "noch vom Stanppunft 
des Vernunftcultus, während ver andere biefen fchon verpönte 
und im SIntereffe des „höchften Weſens“ zu operiren begann. 

So ſchrieb am 17. Meat der Nationalagent Blondeau zu 
Louvres, ein Diann ohne alle Bildung, wie fein höchſt un- 
orthographifches Gefchreibfel beweift, folgendermaßen an ben 
Wohlfahrtsausſchuß: „IH Tann Euch verfichern, daß man in 
dieſer Commune auf der Höhe ter Revolution ſteht; der 
Fanatismus ift auf immer erloſchen; man denkt an den Priefter 
nicht mehr als wenn man niemals deren geſehen hätte; wir 
haben auf immer dem Gottespienft entfagt. *!) Natürlich 
wähnte er bamit den @ebietern Frankreichs etwas Angenehmes 
zu fagen, und bergeftalt fich feine Stellung und fein Ein- 
fommen zu wahren. 

Dagegen wurbe in einem Berichte von 26. Mai einem 
zufällig außer Amt gelommenen Commiffar Bühot nachgerühmt: 
terjelbe Habe fich verdient gemacht durch feine „apoftolifchen 
Miffionen, womit der Diftrict Cherbourg ihn beauftragt, und 
wobei er auf eine energifche Weife den Eingriff des Atheis- 
mus zurüdgewiefen und mit Erfolg die Grundſätze entwidelt 
babe, welche ein höchſtes Wefen beweiſen“. Zum Lohne 
. dafür erhielt er nachträglich Zahlung feiner rüdjtändigen Bes 
joldung. 2) | 

Als dann auf Robespierre's Betrieb die wunderlich phan- 
taftifche Feier des höchften Wefens vorbereitet wurde, zeigten 
ih die Agenten befliffen, ganz nach den Wünfchen des Mei- 
ſters zu berichten. Am 4. Juni meldete Rouffeville, ein Haupt- 
agent Robespierre's, dem Wohlfahrtsausfhuß: „in den Um- 
gebungen von Paris werde das Feſt des höchſten Wefens mit 
vielem Eifer vorbereitet.“ 3) 


— — 





1) 2, 205. — 2) 2, 207. — 3) 2, 211. 
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Am 8. Juni ging denn auch wirklich das grotesfe Feſt, 
wenigftend in Paris, mit vielem Pompe vor fih. Schon drei 
Tage zuvor hatte der Konvent jorgfam das Eoftüm feitgeftellt, 
in weldem vie Bolfsvertreter dabei erfcheinen follten, mit 
Panaſch und. dreifarbigem Gürtel Im dem allerfeltjamften 
Coftüm, theatralifch aufgepugt, erihien Robespierre felbit, als 
der Stifter und Prophet der neuen Religion, al® ber cäjarer- 
papiftifche Träger der höchſten weltlichen und geiftlichen Ge: 
walt. &8 war ver größte Triumph feines -Lebeus; mir ihm 
erflomm er den Gipfelpunft feiner Laufbahn, vie fortan in 
reißender Eile ihn abwärts trug!) Am 27. Juli erfolgte fein 
Sturz am Tage darauf fiel fein Haupt unter demſelben Beile, 
das auf feinen Wink fo viele Tauſende niedergemäßt. 


4. Widerwillige Wiederzulaffung der alten nie. 


Die republicanische Dekadenfeier, wie fie das Maibecret 
angeorbnet, und mit ihr ver Eult des höchſten Wefeus, gerieth 
begreiflicherweife nah dem alle Robespierre's fofort iws 
Stoden. Statt der Dekadentage wurden immer häufiger unt 
eifriger wieder die Sonntage gefeiert. Zwar waren die Organe 
des Conventes überall bemüht, dad Anſehn ver Deladen⸗ 
fefte zu heben. Mancher Nationalagent rieth, fie durd Lie 
Mitwirkung von Meufifern, Malern, Decorateuren und Tape: 
zirern glängenber zu machen und die Sonntagsanhänger ftreng 
zu beftrafen. Zu Bordeaux hielt der Conventsdeputirte Borat 
an einem Defadentage des December 1794 im Tempel te 
höchiten Weſens eine vielgerühmte Rede, worin er empfahl, 
bie Deladenfefte zu Tagen des „Öffentlichen Unterrichts“ zu 
entwideln, an denen Jeder „feine Pflichten beberzige und in 
ber Liebe zur Sittlichfeit wie in dem Haß gegen vie Tyrannen 


1) gl. Mercier 4, 132 ff. 
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fich befeftige.“ 1) Allein dieſe Bemühungen blieben ohne Erfolg. 
Der Convent felbft ging vielmehr anf eine Verminderung ber 
Feiertage aus; ſchon am 31. Auguft hatte er ein ‘Decret erlaffen, 
welches nur die fünfte Sanscülottide als Nationalfeft beftehen 
fieß, die vier anderen aber in Werkeltage verwanbelte. 

Inzwifchen hoben ſich allmählich, wie Die Hoffnungen, fo 
auch tie günftigen Ausfichten ter Anhänger ver chriftlichen 
Kiche; und im December konnte es daher Gregoire bereits 
wagen, im Convent die Wiederberftellung der Culte zu bean- 
tragen. Indeß, vie damals berrfchende gräßliche Lebensmittel⸗ 
notb, die alle Gemüther ausfchließlich befchäftigte, ftumpfte für 
ten Augenblid vie Empfänglichkeit für alle anderen Fragen 
ab. Und um fo leichter wurde ver Antrag buch die Tages⸗ 
orbnung befeitigt. 

Aber mit den Anfängen des Jahres 1795 wuchs bie 
Bewegung im Sinne jenes Antrags. Und am 21. Februar 
fam e8 zu einem ‘Decrete über bie Freiheit der Qulte, das 
zum erftenmale wieder feit langer Zeit dem wahren Verlangen 
tes Volles wenigftens einigermaßen Rechnung trug. Es wollte 
wirfli die Ausübung der Culte zulaffen und dulden; nur er- 
Härte e8, daR vie Republik feinen derſelben falarire und ihnen 
feine Localitäten gewähre; auch. fchrieb es Polizeimaßregeln 
zur Ueberwachung ber Culte vor und verbot, eine Dotation 
over eine Taxe für bie Cultuskoſten zu veranftalten. 

Wie fnapp und engherzig auch diefer Beſchluß formulirt 
wer, der übrigens in ben Geſetzen vom 22. Februar und 
14. April näher entwidelt wurbe : fo ging doch wie ein Lauffener 
bie Kunde davon, am gleichen Tage noch, freudebringend durch 
das Voll. Es war nad altem Kalender ein Sonnabend. Und 
jofert verfünveten die Verfäuferinnen der Hallen: „morgen 
würde bie Meſſe gelefen werten, und fie würven hingehen 
um fie zu hören.“ 2) | 

1) Monteil, 18. siecle 1, 265. Frankreich im 3. 1795. 1, 61. — 
2) Tableaux 2, 269. . 
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Wir willen nicht, ob fi fo leicht, von einem Tage zum 
andern, der Umſchwung vollziehen lief. Gewiß aber iſt, daß 
er am nächſten Sonntag, den 1. März, im Vollzug begriffen 
war. Denn ein Polizeibericht von 2. März meldet: „Geftern 
wurden mehrere Mefjen und andere Fatholifche Uebungen in 
ten Haufe von Frangois, in der Section de l'Homme⸗arme, 
abgehalten; an einigen anderen Orten haben ähnliche Ber: 
fammlungen zu demſelben Zweck ftattgefunden. Da aber tat 
Geſetz über die Freiheit der Culte die religiöfen Geſellſchaften 
ebenfo wie alle anderen unter die Aufficht ber Polizei ftellt, 
fo glauben wir die Bürger, welche dieſe verſchiedenen Geſell⸗ 
ſchaften zu bilden wünfchen, auffordern zu müſſen, hiervon ver 
gängige Anzeige zu machen. *!) 

In raſchem und felbft kühnem Laufe fchritt fortan vie 
firchliche Bewegung vorwärts. Noch am 2. März ward ge 
meldet: „In der Section der Menſchenrechte rief ein Dam 
mit einer Slode aus: morgen (dem 3. März) werde bie Kirde 
des ehemaligen Kloftere der Billettes eingeweiht und am 
nädften Sonntag dort bie Meſſe gelefen werden. Es if 
Befehl gegeben worden, biefen Mann vorzuführen, pa er ih 
in Contravention mit vem Geſetz über die Ausübung ver Eufte 
Artikel 17 befindet.“ in Bericht von 9. fagt: „Die Frei⸗ 
heit der Culte übt auf die Stimmungen eine wohlthuende 
Einwirkung; die religiöfen Genoſſenſchaften benugen das Decret 
um an vielen Orten Tempel zu ihrem Gebrauch zu eröffnen.” 
Am 5. April, dem DOfterfonntage, ward aus ber Section ber 
Baterlantsfreunne gemeldet: „Geftern früh fanten veridie 
dene Ladeninhaber in ihren Schlöffern Zettel, worauf gejchrieben 
ftand: „Alle viejenigen, welche morgen öffnen, werben als 
Jacobiner betrachtet werben.“ 2) 

Immer lauter begehrte man, daß bie Feier, bie gamje 
und volle, der alten Sonn- und Feittage wieverbergeftellt werte; 


1) 2, 294. — 2) 2, 294; 298; 313, 
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daß an ihnen allgemein die Arbeit ruhe und allgemein vie 
Läden gefchloffen blieben. 

Biele meinten, dieſe Wendung werde mit dem 19. April 
eintreten, ber zugleich ein Dekadentag und ein Sonntag war. 
Die Menge ließ fih ven Glauben nicht nehmen, daß man an 
den gebachten Tage „zum letztenmal bie Defade feiern, und 
von da ab wieder dem alten Kalenver folgen werde.“ Die 
Frauen der Vorſtadt St. Marcel beftanden feit barauf und 
erflärten rundweg: „ein Arbeiter könne nicht 9 Tage hinter 
einander ohne auszuruhen arbeiten. “') 

Indeflen wurde fhon ter 9. April al® Dekadentag uns 
willig gefeiert, und ſchon mit dem 12. al8 einem Sonntag 
brang die Oppofition, und tamit die Wendung zu Guniten 
der Sonntagsfeier, in jever Beziehung durd. Ein Bericht 
vom folgenven Tage fagt: „eltern ijt der Fatholifche Onttes- 
bienft an verfchiedenen Orten mit aller wünſchenswerthen Ruhe 
gefeiert worden, viele Perfonen haben ihm beigewohnt,; vie 
Mehrheit ver Läden war gefchloffen; vie Promenaden und die 
Schaufpiele waren glänzend und gefüllt, und man bemerfte, 
daß faft alle Frauen feine Kokarden trugen.“ 2) 

Alsbald machte fih auch der Unwille darüber geltend, 
daß die ehemaligen Kirchen tem Gottesdienſt beharrlich vor⸗ 
enthalten wurden, und daß ſich derſelbe mit Privatlocalitäten 
begnügen mußte... Tiefer Unwille wurde durch die Priefter auf 
alle Weife geftachelt. Ein Polizeiberiht vom 17. April äußert 
ſich alſo: „Die Priefter und ihre Anhänger fuchen die Geifter 
aufzuregen. Es wird mit Sonnabend dem 1. Mai ein Journal 
erſcheinen, das unter dem trügerifchen Namen ‚ver Freund ber 
Religion und der Republik‘ dem Irrthum Vorfchub Teiften und 
die Köpfe zum Fanatismus fortreigen könnte. Der Profpect dieſes 
Journals ift in vem Supplement zu No. 35 des Journal ve Paris 
unter dem Datum des 27. Germinal (16. April) enthalten.“ ?) 





1) 2, 316. — 2) 2, 317. — 3) 2, 319. 
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Man kann in der That nicht bezweifeln, daß an dem 
Aufrubrtage tes 20. Mai, bei der Erftürmung bes Conventes, 
ebenfowohl religiöfe wie öfonomifche und politifche Triebfedern 
mitwirften. Daher brachte denn auch ſchon der 30. ‘Mai das 
erfehnte Gejeß über die Feier der Culte in „denjenigen Ge- 
bäuden *, die „urſprünglich dafür beftimmt * gewefen. Der 
Convent genehmigte, daß jedem der 12 Arrontiffements von 
Buris eine der ehemaligen Kirchen zur Ausübung des Gottet- 
bienfte® eingeräumt werde. Die bezeichneten Kirchen waren: 
„St. Thomas d'Aquin, St. Sülpice, St. Jacques- bi- Haut- 
Pas, St. Etienne-dü-⸗Mont, Notre» Tame, St. Medard, St. 
Rod, St. Euftahe, St. Germain-l’Aurerrois, St. Mary, 
St. Nicolas-res-Champs und St. Gervais.“ 

Diefes Gefeg übte augenfällig in hohem Grabe eine be 
Ihwichtigende Wirkung aus. Während noch vie Tage des 
Pfingftfeites (24. Mai). von ftürmifchen Bewegungen durch⸗ 
zudt waren, boten bie Berichte über die Sonntagefeier vom 
31. Mai ein befrienigtes Bild dar. „Tie Stimmung“, hieß 
e8 barin, „war ruhig, der öffentliche Geift gut gelaunt, bie 
Promenaden belebt, vie Läden faft ſämmtlich gejchlofien. 
In den Bethäufern (denn die Kirchen waren natürlich noch 
nicht am Tage nach dem Geſetz verfügbar), wo ber Gottes⸗ 
bienft durch eitwerweigernde unb durch vereidigte Priefter ver- 
jehen wird, ift alles mit Drbnung vor fi) gegangen, und man 
bat Leine den Regierungsprincipien feindlichen Grundſätze ans 
gefprochen.” Diefe Thatſachen erjchienen der Polizei wichtig 
genug, um barüber felbft dem Sicherheitsausſchuß fchleunigen 
Bericht zu erftatten. !) 

Nun kam auch das Frohnleichnamsfeft als Feiertag wieder 
zu Ehren. Ihm zu Liebe ließ man am Donnerstag ven 4. Juni 
die Arbeit ruhen und „viele Laͤden blieben geſchloſſen“.) 
Procejlionen auf der Straße durften freilich nicht ftattfinden. 








1) 2, 350 f. — 2) 2, 352. 
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Aber die kicchlihe Bewegung wurde fo unwiberfteblich, 
und die Zahl der ihr zugeftandenen, obwohl noch immer nicht 
eröffneten Kirchen erichien fo ungenügenn, daß der Convent 
id am 18. Juni entfchließen mußte, an bie Commune von 
Paris noch drei antere ehemalige Kirchen zur Ausübung 
des Gottesdienſtes zu bewilligen ; e8 waren bies die Kirchen 
St. Laurent, St. Philippesdu-Roule und Ste. Marguerite. 

Seit diefen Tagen exit konnte von einer eigentlichen 
„Wieverberitellung des Gottestienftes* die Neve fein. Denn 
ft von Sonntag den 21. Juni an, an weldem Tage 
juerft die Kirche St. Gervais eröffnet warb, zog berfelbe 
allmählich wieder in feine alten Tempel ein. Daher heißt es 
in einem Berichte vom 22.: „Geſtern wurbe der Gottes» 
bienft wiederhergeſtellt.“ Diefe Thatfache erregte vie 
Mißgunſt ver Gegner. „Einige Bürger finten“, fagte berfelbe 
Bericht, „vaß man dem Cultus eine zu große Ausvehnung giebt; 
andere jeboch erflären, daß bie freie Ausübung des Katholischen 
Cultus nur Freude verbreitet bat.“ Daß bei der bamaligen 
erſten Abenpmahlsfeier, in Folge des herrſchenden Brod— 
mangels, die Austheilung des geweihten Brodes eine gewilfe 
Bewegung hervorrief, indem jeder Bürger mehr ale ein 
Stüd nehmen wollte, haben wir fon feiner Zeit erwähnt. 
Im Uebrigen war die Einweihung der Kirche St. Gervais 
eine fehr würdige. Vor⸗ und Nachmittag wurde daſelbſt 
tatholifcher Gottesdienſt gefeiert, und zwar burch den Volks⸗ 
vertreter Royer, Biſchof vom Departement Ain. „Die -beiden 
von ihm gehaltenen Predigten“, ſagt ein officieller Bericht, 
„bewegten fich in ven beften Grundſätzen und athmeten jene 
lanfte und beredtſame Philoſophie, die fähig ift, ob ver Uebel 
der Vergangenheit zu tröften und die Geifter zu jenen Ideen 
bon Ordnung und Ruhe zurädzuführen, welche vie einzigen 
Grundlagen des Glückes der Staaten jind.* !) 


— 





1) 2, 359 f.; 372. 
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Die Einräumung der Kirchen von Seiten der Regierung 
ging indeß boch viel langjamer von ftatten, al8 man erwartet 
hatte, und diefe Zögerungen führten zu mannigfachen Be 
ſchwerden. Aus tem Bericht ver Departementalverwaltung 
von Paris an den Gejebgebungsausihuß über den Monat 
Meſſidax (19. Suni — 18. Yuli 1795) gebt als zweifellos 
hervor, daß am 21. Juni von jenen 15 Kirchen in der That 
nur erft eine einzige, St. Gervais, eröffnet worden war. An 
den baranf folgenden Sonntagen wurden dann zwar noch 
mehrere dem Gottesdienſt übergeben; aber eine ganze Reihe 
berfelben blieb ihm ſelbſt nach Monatsfrift noch immer that- 
fächlich verfchloffen. Der Grund war, baß man nur mit 
Mißtrauen der Wiederherftellung des chriftlihen Cultus Raum 
gab; als Vorwand diente, daß „viefe Gebäude noch mit 
Lebensmitteln und Waaren angefüllt“ wären, über bie zu 
verfügen von den bafür eingefegten Commilfionen abhänge 
Namentlih waren in Folge deſſen Notre-Dame, St. Sülpice, 
St. Laurent und St. Nicolas noch immer uneröffne. Ber: 
geblih hatte die Departementalverwaltung um beren „Frei— 
madhung von den darin aufgefpeicherten Lebensmitteln unt 
um deren „Eröffnung“ bei den zunächſtſtehenden Behörden 
nachgeſucht. Und vergebens hatte fie ſich wegen dieſer Saum: 
feligfeit unmittelbar beim Wohlfahrtsausfchuß befchwert. Allem 
Anſchein nah kam ſie erjt Ende Juli over im Auguft zum 
Ziel, nachdem fie gelobt Hatte: „mit der größten Sorgfalt 
das Betragen ber Cultusdiener und ber Anhänger ber ver- 
ſchiedenen Culte zu überwachen, auch allen Unruhen und 
Spaltungen vorzubeugen, bie etwa entitehen und von Seiten 
der Böswilligkeit genährt werden Fönnten.” !) 

Die Widermwilligfeit ver Regierung, gegenüber dem relis 
gtöfen Verlangen, ſchürte den Haß gegen den Convent und 
verftärfte das Verlangen nach einer ropaliftiichen Neftauration. 


1) 2, 372, 





4. Widerwillige Wieberzulaffung ber alten Gulte, 251 


Im Auguft tauchte ein Straßenanfchlag auf, ter diefer Stim- 
mung Ausprud gab und ein großes Auffeben erregte Den 
Kern deſſelben bilveten die Worte: „Franzöſiſches Bolt! 
Nimm deine Religion und deinen gefegmäßigen König auf, 
und du wirft fowohl Frieden als Brod haben.” Zuerſt er- 
ſchien diefer Anſchlag im Departement ver Seine und Oiſe; 
von da aus verbreitete er fich über viele andere Departements, 
namentlich über die der Aisne, Somme und Marne. !) 

Selbit in den Spielen ver Kinder fpiegelte fich bie 
Stimmung ab, die in den Sreifen der Erwachfenen, im häus⸗ 
fihen und gejelligen Verkehr maßgebend war. Auf öffentlicher 
Straße fpielte die Tugend in Paris „PBatrioten und Vendéer“. 
Die eine Partei jtellte die vepublicanifche Armee bar, die 
andere die der rohaliftiichen Vendée, vie den Patrioten ſieges⸗ 
gewiß ein „Crucifix“ entgegentrug. ?) 

Zu der Widerwilligfeit der Conventsregierung trug denn 
auch ohne Zweifel nicht wenig die Beſorgniß bei, daß bie 
Religion zum Dedmantel feinpfeliger politifcher Umtriebe diene. 
Daher das Gefeh vom 17. Auguft, das den „geheimen Ver⸗ 
jammlungen“, die „unter dem Borwande ver Ausübung irgend 
eines Cultus“ abgehalten würden, offen ven Krieg erklärte. 

Bald aber ſchlug das letzte Stündlein des Conventes. 
Sein Vermächtniß, die republicanifhe Directorialverfaflung 
vom 22. Auguft, ſchien troß allem einen veligiöfen Fortfchritt 
buch den Artikel 354 zu bezeihnen. Zwar hielt fie an dem 
Sape feft: „Die Republik falarirt keinen Eultus” ; aber, ftatt 
die früheren Verbote der Rirchentaren zu wieverholen, ver- 
ordnete fie do nur: „Niemand kann gezwungen werben, 
zu ben Koſten eines Cultus beizutragen"; und vor allem wahrte 
fie ven Grundſatz der Freiheit durch ven Ausſpruch: „Niemand 
kann verhindert werben, ven von ihm erwählten Gottesbienft 
auszuüben.“ 


— — — 


1) 2, 400. — 2) 2, 379, 


252 IV. Religiöfe Zuſtände. 


Indeß, ſchon das Ausführungsgefek, das ver Convent am 
29. September ver Verfaſſung folgen ließ, legte ver freien 
Bewegung bereits wieder ftärfere Feſſeln an. Nach Artikel 9 
durften weder Gemeinden noch Gemeindebezirke Locafitäten zu 
gottesbienftlichen Jweden erwerben. Der 10. unterfagte neuer: 
dings die Bildung von Dotationen fowie bie Einrichtung von 
Steuern zur Beftreitung von Eultusfoften, fo daß alſo nit 
bloß nur freiwillige, fondern auch nur gelegentliche und mantel 
bare Beiträge zu derartigen Koften geftattet waren. Artikel 16 
verbot alle Eultusfeierlichfeiten außerhatb des dazu beitimmten 
Gebäudes; in Privathäufern follten fie nur geftattet fein, 
wofern außer ben Hausbewohnern nicht mehr als zehn Perjonen 
daran theilnähmen ; Zuwiderhandlungen wurden mit Gelt- unt 
Sefängnißftrafen bedroht. Nach dem 19. durfte Niemant 
öffentlih mit folchen Gewändern, Zierrathen ober Coſtümen 
erfcheinen, vie auf religidſe Weierlichleiten Bezug hätten. 
Artifel 20 und 21 unterfagten jegliche Betbeiligung ven 
Euftuspienern an den Alten der Civilftandsregifter. Tie 
folgenden endlich enthielten Strafbeftimmungen für priefterfide 
Vergehen in Wort und Schrift; wonach in der That midts 
gefährlicher war als Priefter fein. 

Ein Gegengewicht gegen die Anziehungskraft ver Enlte 
erhoffte überdies der fterbende Convent nunmehr, im Widerſpiel 
zu feinem Auguftvecret des Jahres 1794, von der Anhäufm;z 
und Einhaltung repubficanifcher Feiertage. Sein Schwanenlied 
war in biefer Beziehung am 25. October 1795 die Stiftung 
von fieben Nationalfeften. Das waren bie Fefte der Gründung 
ber Republif, der Jugend, ver Gatten, ver Danfbarteit, bet 
Aderbaus, der Freiheit und ter reife. 
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9. Erneute Seindfeligkeit gegen das Chriftenthum, 


Wider Vermuthen ging unter dem Directorium fofort vie 
herrfchende Partei von Neuem darauf aus, die chriſtliche Reli⸗ 
gion völlig zu unterdrücken, troß der Religionsfreibeit, welche 
tie Verfaſſung zu verbürgen ſchien. . 

Die Mittel der Unterprüdung waren: 1) Die virecte 
Berfolgung des katholiſchen Eultus, feiner Priefter und Vor⸗ 
kämpfer. 2) Die Verfolgung des Privatunterrichts und aller 
Privatunterrichtsanftalten als gefährlicher Brutftätten Tatho- 
liſcher Geſinnung. 3) Die antireligiöfe Drillung der Schüler 
in den öÖffentlihen Schulen durch vie fchärffte Ueberwachung 
und Gängelung des Unterrichts, durch die Einführung von 
Zwangs-Regulativen und durch Maßregelungen ver Lehrer. 
4) Die Anftiftung und Begünftigung eines neuen Caltus, des 
Theophilanthropismus, der als reiner Moralcultus mit dem 
Katholicismus rivalifiren, ihn durch feine Eoncurrenz erftiden 
ſollte. Endlich 5) die Entwidelung der Dekadenfeier zu einem 
eigenen republicaniichen Cultus, der als folcher alle übrigen 
Culte abforbiren nnd vergeftalt zum alleinherrfchenvpen er- 
wachſen follte. 

Es ijt wahr, vie fatbolifchen Priefter fehürten mit Fana⸗ 
tismus das Werk der abfoluten Neftauration, wie des König⸗ 
thums, fo vor allem bes Priejtertbums und feiner Allınadht. 
Gleich mit dem Beginn der Directorialvegierung hoben fie das 
Haupt höher empor. Zumal in ver Provinz; murde vielfach 
auf ihren Betrieb und mit voller Theilnahme der Bevölkerung 
ter alte Cultus ganz und ſchleunig wiederbergeftellt. Aerger⸗ 
i$ meldete am 2. December 1795 ein veifender Anhänger 
ber Republik: „Im Departement der Bienne hört man allent- 
balden Glockengeläut, alle Kirchen find offen, Meile, Vesper 
und al’ das Narrenzeug nimmt fein Ende!) Auch im 





1) Sranfreih im J. 1795. 3, 345, 
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Departement der Seine gingen bie Priefter fühner vor und 
miſchten ſich eifrig In alle politifchen Fragen ein. Schon am 
16. November warb berichtet: Die Priefter in ven Ge— 
"meinden der Umgebung von Paris üben einen beftimmenten 
Einfluß auf die Bewohner aus; fie ftiften fie an, die Bor- 
nahme neuer Wahlen für die Municipalämter zu verweigern; 
fie überreden fie, daß die den Adjuncten beigelegten Befugnifie 
in Betreff der Geburten, ver Heirathen u. f. w. weſentliche 
Zugebörigleiten des Priefteramtes find. !) 

Ihrerſeits aber gingen offenbar vie Regierung und veren 

Agenten in der Witterung priefterlicher Umtriebe viel zu weit. 
Durch das Mißtrauen geleitet, waren fie geneigt, jede oppofi- 
tionele NRegung im Volke, auf die bloße Vermuthung bin, 
obne weitere® biefen Umtrieben zuzufchreiben. Das beweift 3. 2. 
ein Bericht vom 14. December, worin es beißt: In den Eafes 
fchleihen Leute unıber, die „muthbmaßlich” ehemalige Priejter 
find, und die das vepublicanifhe Geld ſchmähen; in ihrer 
„heiligen Wuth“ verlünden fie, daß von ten Landbewohnern 
dies republicanifhe Geld nicht werbe angenommen \verten, 
„weil e8 aus dem Ertrage ber heiligen Gefäße fabricirt fei”.’) 
Als ob nicht das republicanifche Gelb von allen Seiten, von 
allen Berufsflafien geſchmäht worden wäre! Und als ob nicht 
zabllofe Laien vie gewaltthätige Beraubung der Kirchen, 
vielleicht mehr wie die meiften Prieſter, für Sünte er: 
achtet hätten! 
Selbſt die Sonntagsfeier von Seiten der Gewerbtreibenten 
wurde als Heuchelei und priefterliched® Complott verdächtigt. 
Der „Heiligenfchein und bie fonntägliche Frömmigkeit“, hieß 
es in ben Denunciationen, werde zur Schau getragen von ben 
Kaufleuten, den Weftaurateuren, ven Leinwanbhänblerinnen, 
bie, nachdem fie fih an ven Affignaten bereichert, jegt nur 
gegen baares Geld verkaufen wollten.) 


— — — — — — 


1) Tableaux 2, 450. — 2) 2, 542. — 3) 2, 543. 
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Die herrſchende Partei gab fihb mehr und mehr ver 
Furcht Hin, daß ver fatholifche Eultus eine Lebensgefahr für’ 
jie fei, daß er der Ausgangspunkt ihres Sturzes werden Tönne. 
Die Naht vom 24. zum 25. December, die Nacht des 
Meibnachtsfeftes, gab insbefonvere in den Regierungskreiſen 
zu den größten Beforgniffen Anlaß. Die Anhänger bes fatho- 
liſchen Cultus, raunte man fi zu, würden in ber Rirche 
St. Merry die Mitternachtsmefle halten laſſen; das werde 
das Signal zu Unruhen, zur Empörung fein. Um jeden Preis 
wollte man baber diefen mitternächtlihen Gottesbienft ver- 
bindert wiffen. ‘Der Minifter des Innern verlangte, daß die 
Departementalverwaltung, wenn ihr dazu tie Erlaubniß ab- 
gefordert werte, biefelbe verweigern und darüber wachen folle, 
daß nicht dennoch die nächtliche Verſammlung ftattfinve. !) 

Die Departementalbehörde verfuhr demgemäß, und bie 
Naht verlief ruhig, Der Bericht darüber lautete: „Sehr 
zahlreiche Batrouillen auf den Beinen, vie Runden der Polizei 
vervielfältigt; Feine der Kirchen geöffnet. Da und bort 
fanden ſich Weiber an ven Kirchthüren ein, in dem Glauben, 
daß man die Mitternachtsmejje leſen werde; vie Mehrzahl, 
als fie die Thüren verfchloifen ſah, zog ſich frieplich zurüd; 
einen Auflauf und Unzufriedenheit hat man nur an der Thür 
ber Kirche Ste. Marguerite bemerkt, wo vie Weiber fich bes 
Hagten, daß man die Ausübung ihres Eultus verhinvere.* 2) 

Auch das Weihnachtsfeft feibft gab zu feiner Störung 
Anlaß. Ueberall zwar fand, wie berichtet ward, „ein großer 
Zufammenfluß von Menſchen in den für den Eultus beftimmten 
Gebäuden ftatt; aber die Ceremonien beffelben wurten mit 
Anftand vollzogen, und es fiel nichts vor, was ben von ber 
Regierung angenommenen Grundfägen zuwider gewefen wäre.” >) 

Nichtsdeſtoweniger ftieg das Mißtrauen zwifchen dieſer 
und den Anhängern des chriftlihen Cultus auf den höchſten 


— 


H 3, 14 f. — 2)3, 21. — 3) 3, 23. 
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Grad. Weſſen jih die Katholilen von Seiten ter Regierung 
"verfahen, zeigt ein Polizeiberiht vom 24. December, werin 
es beißt: „Die Anhänger des Prieftertbums find wüthent 
über die zur Vollziehung ber Geſetze gegen die wiberfpänftigen 
Priejter ergriffenen Maßregeln und ftreuen vie lächerlichften 
Sabeln aus, um ten äffentlihen Weift zu verderben. Nah 
ihnen hat das Directorium ein gebeimes Generalcomite be 
rufen zur Feitftellung der wirkjamften Mittel um vie Schlie 
Bung der Tempel zu bewirken und bie Lefung der Meſſe zu 
verhindern. * 1) 

Die Spannung offenbarte fih nicht minder angerhalt 
wie innerhalb von Paris. Denn auch in den Departement 
ergriff die große Maſſe ver Bevölkerung Partei für die Neli- 
gion und die Priefter. Berichte des Inhalts: Im dem unt 
dem Debartement ift der üffentliche Geift durch den Fanatismus 
und den Robalismus verborben, wurden immer häufiger. ?) 
da es trat im ganzen Lande eine Art von Sriegezuftent 
zwifchen ven Anhängern bes alten Eultus und ihren Gegnem 
ein, der nicht felten zu ben äußerjten Gewaltthaten führte. 
Ein Beriht vom 29." December fagt: „In faſt allen Te 
partements wird Plünderung, Diebftahl, Mord und Brant- 
ftiftung verübt im Namen des Königs und zur größeren Glorie 
ver Religion ; namentlich in den jüblichen find bie Exceſſe auf 
ven höchſten Punkt gediehen. >) 

AM dieſes Unheil fchrieben die „Patrioten“ der, Bieter: 
berftellung des Cultus“ zu; bie ehemaligen Sacobiner nud 
Terroriſten waren außer ſich über die „Schurken, melde 
die Deffnung ber Kirchen geftattet”.) Im den Augen ter 
ftrengen Katholiken dagegen war ber Grund des Uebels viel⸗ 
mehr, daß man zur MWieberherftellung des Cultus nicht 
genug gethan, daß man ſich auf halbe und Viertelsmaßrezeln 
beſchränkt babe. 


1) 3, 18. — 2) 3, 29. — 3) 3, 35. — 4) 3, 42 
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Ze nach diefem oder jenem Standpunkt wurden alle Maß- 
regeln der unjicher tappenden Regierung gelobt ober verurtheilt. 
Als fie am 24. Januar 1796 einige wiberfpänftige Priefter, 
vie feiner Zeit den Eid verweigert oder widerrufen hatten, in 
dem Haufe Sirilly, in der alten Tempelſtraße, verhaften ließ, 
da erflärten die Einen: das fei eine „weile Maßregel, geeignet 
ben Fanatismus zu zerftören und den alten Religionsfriegen 
die Wurgel abzubauen” ; Andere dagegen meinten umgekehrt: 
„ta der Euftus geftattet jet, fo müfle auch Jeder bie Freiheit 
haben, fih an folche Priefter zu Halten, wie er fie eben 
wolle; bie gegen fie angeitachelte Verfolgung ſei nichts an- 
teres als eine Wievererwedung des Schreckensſyſtems *. 1) 
Daß die unbeeivigten Priefter nach den Staatsgejeken nicht 
zu gotteöbienftlichen, Handlungen berechtigt waren, lag auf der 
Hand. Dennoch trat die öffentliche Meinung ver zweiten 
Auffaffung bei, und fowohl die Verhaftung jener Priefter als 
bie Schließung mehrerer Bethäufer, vie zugleich verfügt worden, 
erregte nach ven Bolizeiberichten „vieles Murren“ 2). 

Die republicanifchen Feſte fanden damals nirgend eine 
bemerfenswertbe Theilnahme, weder in Paris noch in anderen 
Theilen von Franfreih. Auf dem Lande war. fie womöglich 
noch geringer wie in ben Städten. Während fih die Dorf- 
fefte aus der heidnifchen Zeit, wenn auch chriftlich gefärbt, 
neben den chriftlichen erhalten hatten, waren von Anfang an 
und blieben die rvepublicanifchen bei den Landleuten verpönt; 
weder patriotiihe Gefänge und Reden, noch Gelage und 
Spiele konnten fie bei ihnen volksthümlich machen und ein- 
bürgern.3) Selbft das Siegesfeft, das im Mai auf Grund 
ber italieniſchen Erfolge als Felt ver „Dankbarkeit“ gefeiert 
wurde, fand z. B. in Chantilly ohne jede ZTheilnahme der 
Männer und namentlich der Bauern ftatt.) Tagegen feierte 


1) 3,70. — 2) 3, 74 — 3) Monteil, 18. sidele 1, 90. — 
4) Frankreich im J. 1796. 2, 151. 
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man immer eifriger die Fefttage ber Kirche; fo noch jũngſt 
den alten Neujabrstag, und das Felt Der Könige im Sanuar. ') 

Gerade je mehr fich die Regierung die Durchführung des 
neuen Kalenders und die Verfolgung ber Cultusfreiheit zur 
Aufgabe machte, defto größer wurde der Hang des Volles zur 
Bevorzugung oder alleinigen Anerkennung tes alten Kalenders, 
fowie der Auffhwung bes Kirchenbeſuchs und der Sonntage- 
feier. Dabei mag e8 immerhin gefcheben fein, daß viele 
Müßiggänger fi voppelte Ruhetage machten, indem fie ſowohl 
die Defadentage wie die Sonntage feierten.2) Vom Sonntag 
den 27. März beißt es in ben Berichten: „Diefen Bor- 
mittag bat ein zahlreicher Zuſammenfluß von Menſchen vie 
Kirchen überfhwenmt.” Und vom Sonntag ven 3. April: 
„Die Kirchen waren fehr gefüllt; die Promenaden, die Zänze 
in ben Champs-Elyſées, alles verkündet einen vollitändigen 
Sonntag.” 3) Zu gleicher Zeit häuften fich aber aud tie 
offictellen Denunciationen gegen die ſcharf überwachten Prieſter. 
Unterm 4. April meldete die Polizei: „Gewiſſe fanatifche 
Borherfagungen find dem Gentralbüreau angezeigt, das fein 
Möglichſtes thun wird, fie zu Schanden zu machen. Tarımter 
bat man vie Ausfprüce vermerlt: „Ohne Religion feine 
Regierung“; „Außer der Kirche fein Heil”; „Der Arm bes 
Ewigen wird ſchwer auf denen laften, welche vie heiligen 
Tempel entweiht haben u. ſ. w.“ Unterm 11. fefen wir: 
„Die privaten Bethäuſer vervielfältigen ſich in einer tem 
Geſetz zumwiderlaufenden Weiſe. Das Centrafbürean bat an 
die Mumnicipalitäten gejchrieben, um ein Berzeichniß bieler 
Bethäuſer zu erlangen. Es bemerkt jedoch, daß es wenig 
Mittel ver Unterbrüdung giebt, da die Sicherheitöpolizei den 
Friedensrichtern anvertraut iſt.“) An demfelben Tage erging 
ein Gefeß, das den Gebrauch ver Glocken unterfagte, fewie 


1) Mercier 5, 7. Tableaux 3, 56. — 2) Mercier 3, 127. — 
3) Tableaux 3, 135; 144. — 4) 3, 144; 152. 
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jede Art öffentlicher Zufammenberufung zum Zwede ver Aus» 
übung eines Cultus. Diefe Maßregel trug nicht wenig dazu 
bei, die Erbitterung, die Demonftrationen und vie Gefekes- 
übertretungen zu fteigern. Daher behauptete nun wieder ein 
Beriht vom 3. Mai: „Die Priefter, die ven katholiſchen 
Gottesdienſt ausüben, find für Die Ruhe nicht weniger 
gefährlih als die Ultrarevolutionäre, die Jalobiner 
oder Pantheoniften ; ihre Kampfreden, ihre Getheiltheit in 
wiberfeßliche und conftitutionelle, der Widerwille, der den ver- 
eipigten begegnet, und ihrer aller Herrſchaft über bie ſchwachen 
Geiſter können die öffentliche Moral beeinträchtigen.“ Unterm 
16. aber hieß e8: „Geſtern (Sonntag) waren die Kirchen mit 
Frommen angefüllt; bie privaten Bethäuſer enthalten mehr 
Heißfporne. Der Gotteédienſt wurde mit Bomp und Pracht 
gefeiert. In ven DBethäufern bat man ein Tedeum gefungen, 
zum Dante für bie von den Armeen ver Republik errungenen 
Siege. Der Priefter, der zu Bonne-Nouvelle vie Prebigt 
hielt, empfahl den Bitten der Gläubigen: ven Bapft als 
Haupt der Kirche, unfere Gefetgeber, vie beftehenven 
Behörden und bie Wertheitiger bes Vaterlandes.“ Endlich 
wird unterm 18. gemelvet: „Geftern fand eine beträcht— 
lihe Berfammlung in einem Privatbethaufe, dem ehemaligen 
Kloſter Ste. Marie, in der Strafe St. Antoine ftatt. Die 
in diefem Bethaufe amtirenden BPriefter, acht an der Zahl, 
wurden auf Befehl des Centralbureau's verhaftet als Contra⸗ 
vententen gegen Artifel 16 des Geſetzes vom 7. Vendemiaire 
(29. Sept. 1795), als welcher die Zahl der Bürger, bie in 
ein Privatbethbaus aufgenommen werden bürfen, auf 10 be- 
ſchränkt.“1) 

Nicht alle ehemaligen Prieſter waren übrigens beeifert, 
den verlorenen Boden wieder zu gewinnen. Viele, ſelbſt hoch⸗ 
geftellte, zogen fi mit Entfagung in einen ftillen Winfel oder 
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1) 3, 177; 196; 199 f. 
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in eine bejcheivene weltliche Stellung zurüd. ‘Der ehemalige 
Biſchof von Bienne amtirte im Sommer 1796 als Bibliothelt- 
biener im Arfenal; ver Bifhof von Orleans, der vormals 
2 bis 300,000 Livres an Cinfünften bezog, ſuchte zu eben 
jener Zeit eine Stelle al8 Unterbibliothelar beim National 
inftitut nad. !) 

Tas erwähnte energifche Einfchreiten der Polizeibehörde 
wirkte fo einfchüchternd, daß in der That der Gottespienft in 
Privathäufern nicht mehr über die ihm gezogenen winzigen 
Örenzen Hinauszugehen wagte, obwohl die Zahl ver ein 
geräumten Kirchen für das DBebürfniß unzureichend war. 
Seitdem lauteten die Berichte der Eultuspolizei, im Juni und 
Yuli, regelmäßig dahin: In den Bethäufern und QTempeln 
gefchieht nichts was den Geſetzen, ver Sicherheit und ter 
Drbnung zumiber wäre. 2) 

Das eine, vorläufige Ziel, die Eindämmung des katholiſchen 
Cultus und die äußere Zügelung der Prieſter, ſchien dergeſtalt 
wenigſtens annähernd erreicht. 

Wie das zweite und dritte Ziel, die Entwöhnung der 
aufwachſenden Generation von den Vorſtelluugen ver Kirche 
fowohl in den privaten wie' in ven öffentlichen Schulen, fahritt: 
weife verfolgt wurde, wird fich fpäter bei ber Betrachtung bes 
Unterrichtswefens ergeben. Hier genüge die Bemerkung: daß 
ber Unterricht in ven Anfängen des Directoriums fehr im 
Argen lag; taß er der Herrfchenden Gewalt, nach ihrem eigenen 
Ausdrud, angetban fchien, „mittelft der Unwiffenbeit bie fünftige 
Generation dem Fanatismus und den Vorurtheilen preizu⸗ 
geben“ ®); und daß fie es daher, bei feiner Reorganifation, 
um fo mehr darauf abfah, die Sugend von jerer Berührung 
mit der alten Religion fernzuhalten, oder jede Einwirkung ter 
Religion auf den Unterricht mit Gewalt zu verhindern. 


1) Sranfreih im J. 1796. 3, 84. — 2) Tableaux 3, 243; 243; 
257; 266, — 3) 3, 135. 








6. Der Theophilanthropiomus. 261 


Das vierte Ziel, die Erwedung einer dem Katholicismus 
gefährlichen Eoncurrenz, nimmt zunächft unfere Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch. 


6. Der Cheophilanthropismus. 


Die Mißachtung, welche vie Revolution auf die chriftlichen 
Kirchen geworfen, und die Thatfache, daß ihnen gegenüber 
weder ber Cult der Vernunft nob ver des böchften 
Wefens fih Hatte Raum verfhaffen können, vief die Idee 
der Stiftung eines reinen Moralcultus bervor. Ihn follte 
nunmehr der Theophilanthropismus, die Neligion der Gottes» 
und Menichenliebe, verwirklichen. Ein Mitglied des Direc- 
toriums felbft, Tareveillere-Lepeaur, ein Heiner etwas vers 
wachfener Mann mit runngefchnittenem Haar!), war ber 
Stifter und das Haupt ver neuen Sekte. Im April 1797 
that fie fich auf; durch ven Namen „Theophilanthropen“ wollten 
fih ihre Verfünder als „Verehrer Gottes und Freunde der 
Menfchen“ befennen. 

Mercier, der von der neuen Selte fehr eingenommen 
war, hoffte von ihr die Beſeitigung aller alten „müfteriöfen 
und unverftänblichen Dogmen“ und prophezeite ihr die „Wahr: 
fheinfichfeit rafher Verbreitung“. Nach ihm verehrte fie ein 
höchftes Wefen, das die Tugenden belohne und die Verbrechen 
beftrafe. Sie beſchäftige fi, fagte er, mit Gefängen auf das 
höchſte Wefen; mit Moralvorträgen, welche die Pflichten des 
Bürgers und des Menſchen einfhärfen; und mit Unterricht, 
der abwechſelnd durch Muſik unterbrochen werde. 2) 

Beaulien fah die Theophilanthropen als Vertreter einer 
fogenannten „Naturreligion” an. Ihre erften VBerfammlungen, 
erzählt er, jtachelten die Neugier; fie wurden öffentlich in 


1) Frankreich im J. 1796. 2, 77.— 2) Mercier 4, 95 ff. 6, 199 f. 
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einer Unterrichtsanftalt für Blinde (offenbar ver Hauy'ſchen 
abgehalten, unter der Leitung bed Ultrarevolutionärs und 
Iacobiners Hauy (des Blindenlehrers); andere energiihe Re: 
volutionäre übten gewiffermaßen das Amt der Celebrirenden 
aus; darunter ber vielberufene Abbe Danjou, beibenannt ver 
„Abbe von ſechs Fuß“, der als ber eigentliche Leiter ver 
„neuen Kirche” erſchien. Die Feierlichkeiten beftanden auch 
nad Beaulien aus einer Predigt und Gefängen in franze 
fifcher Sprache; die Priefter ober die deren Amt verjahen, 
das unter allen wechfelte, erjchienen in einem weißen Talar, 
der nabezu einem Chorhemd glich. Von den Rohaliſten und 
Gemäßigten ſei die Sekte ſofort als, Jacobinerclub“ verbädtigt 
und dadurch discreditirt worden; die Regierung aber habe ſich 
darauf verfteift, die neue Religion zu ſtützen, um vie lkatholiſche 
zu zeritören. !) 

Der Meoniteur, der am 28. April die Bildung ber Selte 
angezeigt hatte, war ſchon am 8. Juni des Lobes voll über 
die von ihr erreichten Erfolge „Perfonen aller Deeinungen‘, 
verfünbete er, „nehmen an ihren religiöfen und ımoralifgen 
Feſten mit Eifer theil, und biefer Eifer beweift die Vorzüglid- 
feit ihres Eultus. Mit Vergnügen müffe man eine fo weile 
Inftitution begrüßen, welche die Slaubensfäge und die Moral 
aller Nationen ver Erve befenne, welche bemüht ſei, mittefft 
der Religion, alle Dienfchen in ihren häuslichen und geſelligen 
Pflichten zu. befeftigen und zwifchen ihnen die Bande te 
Eintraht und der Duldung enger zu ziehen.“ Es murbe hie 
Einfachheit dieſes Eultus gepriejen, vie Reinheit feiner Moral, 
bie „auf alle Länder, auf alle Sekten, auf alle Regierungen 
anwenpbar fei”, und bie ven Menſchen „bie wahre Brüterlid- 
keit einflöße“. Zugleich wurbe angefündigt, dag am 1. Yuli 
von Seiten der Sekte die erfte Schule im Geifte ver „janften 
und allgemeinen Moral” eröffnet werben würde. 


1) Beaulieu 6, 251 ff. 
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Bon obenher begünftigt, blieben die theophilanthropiſchen 
Bereinigungen, im Gegenfak zu ben Fatholifhen, von ber 
Polizei unbehelligt. Und doch fanden jie nicht in Kirchen ftatt 
und umfaßten natürlich weit mehr als zehn Gäſte! Wahr- 
Icheinlih diente ald Vorwand, daß zwar die Blindenanſtalt 
ein Privathaus, aber die Zufammenkünfte öffentliche feien. 

Unterm 11. Augujt erfolgten neue Anpreifungen im 
Moniteur. Friedlich, hieß e8 darin, werde der neue Cultus 
in mehreren Theilen der NRepublif und insbefondere in Paris 
ausgeübt; ohne Minifterium, ohne eigentliches Prieſterthum, 
und ausfchließlich an den Nubetagen, d. b. an den Dekaden⸗ 
tagen bes republicanifchen Kalenders; ferner fei er frei von 
Aberglauben und Fanatiemus, ganz der Anfchauungs- und 
Gefühlsweiſe derer angepaßt, die ven mufteriöfen Eulten, d. h. 
den chriftlichen, abgewanbt jeien. Er erwede nicht Begeifterung, 
aber die ruhige Zuftimmung des Herzens und der Vernunft ; 
der Slaube an das Dafein Gottes und an die Unfterblichkeit 
der Seele bilde feine Grundlage. Er hege das gerechte Ver: 
langen, jeine Uebungen gebilligt und beſucht zu feben; aber 
er „verfage fich den Feuereifer des Proſelytismus“. 

Trotz diefer Abläugnung des Profelytismus wurbe Layer 
veillere-Lepeaur grade in Bezug auf den von ihm geftifteten 
Eultus fpäter öffentlich „eines Fanatismus“ angellagt, ver 
ihn „allen Ideen ver Gerechtigkeit abwendig“ made. !) Und 
überdies erjehen wir jet aus den Alten ber Zeit deutlich 
genug, dab bie Selte in Wahrheit die alten Culte ohne jede 
Duldung und Schonung zu verdrängen bedacht war. Das 
Directorium und ber gefetsgebende Körper kamen ihr babei 
unabläffig dur Diverfionen zu Hülfe. Das Geſetz vom 
5. September 1797 bevrängte tie katholiſchen Priefter durch 
den berüchtigten Eid des „Haſſes gegen das Königthum“. 
Und zu gleicher Zeit wurden die ruheſtörenden Priefter mit 


1) Sigung ber Fünfhunbert v. 17. Juni 1799, 
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Deportation bedroht. Eine Verorbnung vom 25. October zog 
neuerdings gegen ben Gottesbienft in Privathäuſern, fowie 
gegen tie ihn leitenden Geiftlichen zu Felde. Und andere 
Erlaffe organifirten die Verfolgung ver fpecififh katho⸗ 
liſchen Breffe. 

Bor allem intereffant ift e8 wahrzunehmen, wie gewaltfam 
bie Katholiken gezwungen wurden, unter peinlicher Ausdentung 
der Gefeße, den Gebrauch der Kirchen mit den Theophilan- 
thropen zu theilen, und zwar zu augenfälligem Vortheil der 
letzteren. 

Das Geſetz vom 30. Mat 1795 hatte nämlich allerdinge 
bie Kirchen, buchftäblich genommen, für die Feier ver „Eulte“ 
überhaupt eingeräumt; es erfannte fein ausſchließliches Eigen⸗ 
thumerecht des Fatholifchen Eultus an den ehemaligen katholischen 
Kirchen an. Allein feine akatholiſche Religionsgenoſſeuſchaft 
hatte feither einen Anfpruch auf teren Mitbenugung erhoben. 
Nun aber wurbe mit Einem Mate durch die Theopbilanthropen, 
unter Lareveillere'8 Schuß, der Mitgebrauch -der katholiſchen 
Kirchen mit Eifer in Anfpruch genommen. Kein Wunder, wenn 
fich die Kathofifen dagegen fträubten; wenn fie den Zufammen- 
tinften jener Sefte gar nicht den Charafter eines „Cultus“ 
zugeſtanden; wenn fie überbie® vermeinten, und gewiß nicht 
ganz mit Unrecht, daß jenes Gefe nur nicht ausdrücklich faze 
was fi) von felbft verftehe, daß ja die Einräumung ber Kirchen 
von den Katholiken gefordert und ven Katholifen ge 
währt worten fei, daß daher vie ehemals ihrem Eultus 
gewidmeten Gebäube auch nur wieder ihrem Cultus gewidmet 
fein fönnten und dürften. Die Theophilanthropen drangen 
indefjen fiegreich durd. In dem Bericht des Seine: Departe- 
ments über die Zeit vom 22. September 1797 bie zum 
16. Mai 1798 lefen wir darüber Folgenres: „Die Departe 
mentalverwaltung bat fi beeilt, ven Reclamationen 
Rechnung zu tragen, welde an fie von Seiten berjenigen 
Bürger ergingen, bie ven tbeophilanthropifchen Cultus ausüben. 
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Sie begehrten, gemäß tem Wortlaut des Gefekes, gemeinjam 
mit den Katholiken von denjenigen Gebäuden Gebrauch zu 
machen, die tiefen bewilligt worden waren. Die Verwaltung, 
entfprechend dem Gefege, hat die Stunden feftgeftellt, in welchen 
bie verfchiedenen Eulte ftatifinden follten, nämlich: ber katholische 
bis 11 Uhr Vormittags, und ber der Theophilanthropen von 
dieſer Stunde an bis 3 Uhr Nachmittags.“ 1) Zunäcft fahen 
ſich hierdurch die Katholifen in ihrem Gottesdienſt hHauptfächlich 
nur dann beeinträchtigt, wenn ihr Sonntag mit einem Dekaden⸗ 
tag zufammentraf. Die Eonflicte drohten aber noch viel zahl« 
reicher und fchärfer zu werben. Denn bamals bereitd wurben 
alle Mittel in Bewegung gefegt, um vie Katholiken zur Ber: 
legung ihres Hauptgottestienftes von ven Eonntagen auf die 
Dekadentage zu nöthigen. 

So hatte denn auch die Departementalverwaltung Partei 
ergriffen für den neuen Cult. Sie wurde nicht müde ihn zu 
rühmen, gleich wie ver bei ihr beglaubigte Commiſſar des 
Directoriums ſelbſt. Als folder berichtete ver berühmte 
Mathieu dem Minifter des Innern am 12. März 1798: 
‚Die theophilanthropiſchen Vereinigungen find bereit® Schulen 
ber gefundeften Moral geworden. Mit ver Zeit wird ohne 
Zweifel dieſe Lehre fich verbreiten; denn das Bedürfniß, fort 
und fort unter den Menfchen gelehrt zu werben, tft für nichts 
ſo dringenp wie für die Moral. Kine Gefellihaft over Sekte, 
die ſich zur Aufgabe ftellt, fie unabläffig ins Gedächtniß zurüd- 
zurufen, ift daher von ter größten Nüglichfeit. Das Wert 
bes Bürgers Lanthenas, betitelt „vie bürgerliche Religion“, 
fönnte Stoff bieten zu einigen Vorlefungen in ben Vereinen 
diefer Art, welche die ländlichen Kantone entftehen fehn.” 2) 

Zu Ende September 1798 melvete ihrerfeitd bie 
Departementalverwaltung mit Genugthuung: „Der theophilan- 
thropifche Euftus hat fchlieglih in allen Tempeln von Buri 8 


1) Tableaux 3, 290. — 2) 3, 307. 
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fih eingerichtet.” 1) Die Concurrenz war aljo formell nun: 
mebr vollftändig organifirt. Auch In mehreren anderen Stätten 
wurben- den XTheopbilanthropen die Kirchen eingeräumt; aber 
nirgend vermochten fie Wurzel zu fallen. Nur eben in Paris 
gewannen fie einigen Beſtand. Doch ba fie gerabe hier von 
obenher förmlich als ein Heer von Unterminirern der alten 
Culte organifirt waren, wurbe bie öffentliche Meinung ihnen 
immermehr abhold und bezeichnete fie ale „Schelme in Haufen” 
(filous en troupes).?) 

Merkwürdig genug begann eben damals, in dem Moment 
ihrer vollendeten Organifation, zuerft ver officielle Zweifel 
fich zu regen, ob der neue Eultus wirklich fein Biel erreichen 
fönne und werte. Das bemeift ein Bericht des Directorial- 
Commiſſars Diüpin, ver gleichfalls gegen Ende September 1795 
an den Minifter gerichtet ward. Düpin verfündet auch feines 
Theile: „ES giebt Heute nicht eine einzige Kirche in Paris 
mehr, wo nicht der Eultus ver SCheophilanthropen eingeweiht 
wäre.” Jedoch fügt er Hinzu: „Die Verfammlungen berjelben 
werden indeß weniger befucht; ihr Cultus verfpricht feinen 
dauernden Beſtand. Dean Hört wohl mit Vergnügen bie 
Neven ver Theophilanthroden, deren Gegenftand immer vie 
Moral ift, und in die fie nie eine politifche Frage bineinziehen. 
Allein wir müfjen zum Volle durch Bilder, durch Gemälte 
iprechen; wir müſſen feine Neigungen durch bie Anjchauung 
und das Gefühl erobern, wenig Worte und viel Schauipiel 
— das ift das Erforberniß, um das Volk zu fefleln. Der 
Handwerker, der Arbeiter will genießen ohne Erklärung, ohne 
tiefe® Nachdenken; bie feite und fortgefegte Aufmerkjamfeit bes 
Geiftes ermüdet ihn; er will zerftreut werden, einförmige Reben 
fhläfern ihn ein. Die Theophilanthropen willen dies, aber fie 
find ohne Gelbmittel.“ 3) 

Diefe officielfen Bemängelungen des zuvor fo begünftigten 


1) 3, 291. — 2) Beaulieu 6, 253. — 3) Tableaux 3, 326. 
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Moralcultus finden nur darin ihre Erklärung, daß fie einer 
neuen officiellen Umgeftaltung des Cultuslebens vie Bahn 
ebenen follten. In der That ergriff eben um dieſe Zeit bie 
Directorialregierung das oben erwähnte fünfte Mittel zur 
Unterdrüdung der alten Religion: die Stiftung eines vierten 
renolutionären Cultus. Damit brach das Unheil über bie 
Theophilanthropen und über die Katholiken zugleich herein. 


7. Die Entwicklung der Dekadenfeier zum republicanifhen 
Cultnus. 


Von der Dekadenfeier, wie fie das Maidecret Robespierre's 
einzuführen getrachtet, war wenig mehr übrig geblieben als 
bie geſetzmäßige Thatſache, daß die Dekadentage die Ruhetage 
der öffentlichen Beamten waren; und dieſe Beſtimmung war 
auch neuerdings, im 4. Artikel des Cultusgeſetzes vom 
29. September 1795, ſanctionirt worden. 

Zwei Jahre ſpäter jedoch kam die Directorialregierung 
zu dem Entſchluſſe, die in Verfall gerathene Dekadenfeier wieder 
nachdrücklich zu heben, um ſo mehr da dies als der geeignetſte 
Weg erſchien, dem republicaniſchen Kalender die erſehnte 
allgemeine Geltung zu verſchaffen. Gegen Ablauf des Jahres 
1797 erließ daher der Miniſter des Innern ein Circular, 
das die Feier der Dekadentage neuerdings einſchärfte. Und 
am 6. December berichtete die Departementalverwaltung der 
Seine zum erſtenmale über die Ausführung des Erlaſſes. Das 
Centralbüreau von Paris hatte, im Intereſſe derſelben, am 
25. November eine Polizeiverordnung gegeben, welche ſtreng 
verbot, an den Dekadentagen irgend welche Waaren zum 
Verlauf auszuſtellen, mit Ausnahme von Eßwaaren. „Wir 
haben“, fchrieb das Departement dem Minifter, „die Genug- 
thuung gehabt zu vernehmen, daß dieſe Verfügung ihre An» 
wendung gefunten bat, und daß viele Bürger deren Weisheit 
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anerlannten, indem fie fich ihr mit Eifer unterwarfen. Wir 
werben nichts vernachläffigen, um dem republicanifchen Kalenter 
in ber ganzen Austehnung unjeres Departements Anerlennun; 
und Befolgung zu verfchaffen. Wir haben allen Lehrern vor: 
geſchrieben, ſich darnach zu richten. Wir werden barüber wachen, 
daß bie repnblicanifchen Felte und die Defabentage mit Orbnung 
und Anſtand gefeiert werben, und wir find überzeugt, daß dat 
Beifpiel und die Ueberwachung der beſtehenden Behörden ihnen 
die ganze Teierlichkeit, die ihnen gebührt, zurüdgeben wird.“ ! 

In Folge jenes Circulars fchärfte auch der Negierungs: 
Commiſſar Mathieu am 5. Januar 1798 allen ihm unter: 
‚gebenen Commiſſaren auf das nachdrücklichſte ein: wie e& ihre 
Pflicht fei, eifrig Sorge zu tragen für bie eier der Deladen⸗ 
fefte, für bie Ueberwachung der Eulte und für vie Belämpfunz 
des Aberglaubens und ver Vorurtbeile.e Um fie anzufpomen, 
gab er ihnen tie Verheikung, daß er ihre Anftrengungen unt 
ihre ebrenvollen Siege in dieſem Kampfe ven höheren Be 
hörden zur Kenntniß bringen werte. 2) 

Und in der That, ſchon am 12. März wußte Matbien 
von Erfolgen zu berichten, gegenüber ven , freiheitsmörderiſchen 
Umtrieben des Fanatismus“ und ben „vervielfältigten Hinter: 
liften, welche tie witerfeglichen Priefter anwenden, um bie 
Republik, die fie verabfcheuen, zu ftürzgen“. „Die Maßregel 
ber Deportation“, fährt er fort, „vie über mehrere dieſer 
Diener ter Lüge verhängt worden ift, bat bie übrigen, wenn 
nicht zu beſſeren Bürgern, fo tod wenigftens zurüdhaltender 
gemadt. Die dem Directorium zuerfannte Befugniß zur 
Deportation der rubeftörenden BPriefter ift ein unfehlbares 
Pfand für die Aufrechterhaftung des öffentlichen Friedene; 
eine geſchickt geleitete Weberwachung würde bie gemeinfamen 
Mittelpunfte oder Zujfammenfünfte des Fanatismus und dei 
Royaliemus zu entdecken vermögen.” 3) 


— — — — —— 
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Anvererfeits berichtet er: „Die republicanifhen Ein- 
richtungen feheinen wieder einige Gunſt gewonnen zu haben; 
die Nationalfefte find nicht mehr ein Gegenftand ber Der- 
böhnung, eine bebentungslofe Geremonie, ein Gemiſch von 
Märfchen -und Aufzügen von officieller Langweiligfeit ; die 
Maſſe der Bürger fängt an fi mit den Behörden zu ver- 
einigen, der Öffentliche Geiſt fcheint entftehen zu wollen. Die 
fiebentägige Wocheneintheilung wird freilid immer noch von 
ven Privatleuten angewandt; aber der Gebrauch des republi- 
canifchen Kalenders beginnt doch fich auszubreiten und geläufiger 
zu werten. Die Feftfegung ber Märkte und Meſſen nad 
vem Dekadenſyſtem wird vollends vie alten Gewohnheiten 
vernichten, und der Wunfch des Minifterd des Innern wird 
erfüllt werben; bei einiger Geduld wird man ben Dekadentag 
den Sonntag befiegen feben, mit berjelben Yeichtigfeit wie 
unfere Truppen in Nom eingezogen find. Die Bürger von 
Bari Lieben die Fefte, und wenn die Nationalfefte, welche 
die Staatsgewalt ihnen bereiten wird, das Erzeugniß einer 
glüdlihen Einbildungsfraft und mit dem Glanz der fchönen 
Künfte umgeben iind, fo werden fie zuverläffig die Des 
wunderung auf fi ziehen und fogar ihren Glanz durch 
ie DBegeifterung und bie Zahl der Bewunderer erhöht 
fehen. * ) ' 

Bei diefem Anlaß ließ Mathieu auch fchon deutlich durch⸗ 
bliden, Daß die eigentlihe Aufgabe der Regierung die fein 
müffe, einen officiellen ftaatsbürgerlichen oder republicanifchen 
Cultus Heranzubilden, der e8 ausjchlieglich mit ver Lehre der 
Öefehe, ver Moral und der Vernunft zu thun babe. ‘Deshalb 
erihien ihm der Eult der Theophilanthropen mehr nur als 
ein Vorbereitungsmittel, denn als ein Selbftzmed. Deshalb, 
ferner, pries er die „bürgerliche Religion“ (la religion civile) 
des Bürgers Lanthenas. Und. deshalb erhob er ji zu ber 
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Prophezeiung: „Eines Tages wird ohne Zweifel bie Regie 
rung allen ihren Commiffaren vorjchreiben, Sffentlih in den 
Tempeln vie Vorlefung der Gefege zu veranftalten und bieie 
Borlefungen mit einigen Vorträgen über Moral zu begleiten. 
Einiges Gepränge, das man biefer Art von Geſetzesverkündung 
gäbe, würde mit der Zeit eine republicanifhe Inſtitutien 
beranbilden ; das Geſetz, das die gefchriebene Vernunft ift, 
würde mehr Macht, und die Vernunft, die das ungefchriebene 
Geſetz ift, mehr Einfluß gewinnen; und diefe Doppelte Fadel 
würde die Vorurtheile verſchwinden laffen, an denen noch 
einige Baſtardkinder des Aberglaubens zehren.“ 1) 

Auffallenvderweife war auch Mercier damals von dem 
Wahn betbört, daß der Fatholifhe Eultus im Abſterben be: 
griffen fei. Zwar, fagte er, feien an ven chriftlichen geft- 
tagen „einige Kirchen gefüllt,“ aber „die Kneipen feien es 
noch weit mehr”; nur „alte Weiber” betheiligten fich an ven 
„Weberbleibfeln des Tatholifhen Gottesdienſtes“; es werte 
biefem nicht gelingen, feinen alten Glanz wieber zu erlangen; 
obwohl er darnach ringe, könne er doch „nicht Stand Halten 
vor den neuen Ideen und Gewohnheiten, die ihn allmählich 
in bie Lächerlichleit und in Vergeſſenheit verfenfen.“ 2) 

Sp leiht indeß war der Kampf mit den Mächten dei 
Katholicismus doch nicht, wie ihn Mathieu und Mercier ſich 
bachten. Der Erftere ſah fi in der Lage, felbft berichten zu 
müſſen, wie die Hoffnungen des Katholicismus grade damals 
wieber fo weit geftiegen waren, daß am 4. März Abende eine 
Verfammlung der Priefter aus der Stadt und den Pant 
cantonen in ber ehemaligen Kirche Notre Dame ftattfand, um 
bie Wahl eines Biſchofs zu berathen, ohne daß er im Stante 
gewefen wäre fie zu verhindern. Und er felbft ſah ſich ver- 
anlaft, die Negierung zu immer firengerer Ueberwachung tes 
„Fanatismus“ wie des Noyaliemus anzufpornen, wäre es 


1) 3, 307. — 2) Mercier 6, 227 f. 
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auch nur, wie er ſagt, um ihnen „den Irrthum zu benehmen, 
worin fie ſich befinden oder zu befinden ſcheinen, als ob man 
in ihrem Intereſſe arbeite, ſobald man einige Maßregeln 
gegen bie Anarchie ergreift”. Zu gleicher Zeit bot ſogar 
neuerdings, und nicht ohne Erfolg, der Katholicismus alle 
Mittel der Propaganda auf. Im Mat 1798 erihien in ver- 
ſchiedenen Serien eine Brofchüre, die der Polizei fchwere Sorge 
machte. Sie war betitelt „Die Annalen ver Religion” und 
bezwedte, nach ber Denunciation des Gentralbureau’s, „bie 
wenig aufgeflärten Menfchen in den Fanatismus zurädzu- 
ſchleudern, fie wieder unter das Joch des Prieſterdespotismus 
zu fehmiegen und den Aberglauben fammt dem Fanatismus 
über alle Theile der Republik zu verbreiten.“ ') 

An gejteigerter Ueberwachung und Verfolgung ließ es in 
ver That die Regierung nicht fehlen. Sa, man ging babei fo 
weit, daß felbjt diejenigen unbeeibigten Geiftlichen nicht un- 
beelligt biteben, vie früher, wegen ihres Alters und ihrer 
förperlihen Gebrechen, ermächtigt worven waren, auf dem 
Territorium ber Republik zu verbleiben. Jetzt wurben fie 
förmlich gehegt, um fie zur Leiftung jene® Eides zu zwingen, 
ben das vorjährige Septembergejeg vorgefchrieben hatte, und 
ber fie zum Haß gegen bas Sönigthum verpflichtete; im 
Weigerungsfalle ſahen fie fih mit den härteften Gewaltmaß- 
regeln bebroht.?) 

Das Hauptaugenmerk der Wegierung bfieb inveß vie 
Hebung ber Delabenfeir. Am 3. Aprit 1798 erging eine 
Verordnung des Directoriums, welche bie genauefte Beob⸗ 
achtung bes republicanifhen Kalenders in jeder Beziehung 
vorſchrieb. Alles follte fih unbedingt nach der ‘Defaben- 
eintheilung richten, Sont- und Feiertage des alten Kalenders 
durchaus verbannt fein, ohne daß jedoch für bie Nichtfeier der 
Dekadentage eine förmliche Strafe angebroht ward. Dagegen 


1) Tableaux 3, 308; 310. — 2) 3, 290. 
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wurden tiejenigen Zeitungen und periotifchen Schriften, welde 
ben neuen Kalenderdaten die des alten Kalenders hinzu: 
fügten, mit dem Verbot bebrodt, jowie piejenigen Theater, vie 
ihre Vorftellungen nit nach dem neuen Kalender regeln 
würden, mit der Schließung!) Zugleich geftaltete ſich ven 
Ratholifen gegenüber das Drängen nach Perlegung ihrer 
Eultusfeier von den Sonntagen auf vie Delatentage immer 
bebarrliher und flürmifher. Bier und da fohritten fogar bie 
Behörden zum Zwange, erflärten jene Verlegung für obfige- 
torifeh oder verfügten auf amtlichem Wege, daß die Oeffnunz 
ber Eultusgebäude überhaupt nur an den Defapdentagen 
geftattet fei. 

‚Schon jene Verordnung vom 3. April jtieß begreifficer: 
weife auf zahlloſe Schwierigkeiten, namentlich bei dem Landrell. 
Um fie zur Geltung zu bringen, fcheute man vor feinem Mittel 
zurüd. Der Negierungscommilfar Guyel im Bezirk Pierrefitte 
nahm feine Zuflucht zur Lift. Da es fich grate fo traf, daß 
ber 8. April Ofterfonntag und ver 9. (20. Germinal) ein 
Defaventag war, fo beftimmte er die Verwaltungsbehörde, tie 
Verordnung an jenem fatholifchen Tefttage feierlich bekannt 
machen zu laffen, um ihr vergeftalt mehr Weihe zu geben, 
und in ber Hoffnung, daß die Wirkung wenigftens won heut 
auf morgen nicht ausbleiben, ver nächite Defabentag alie 
pünftlich beobachtet werten würde. War das aber erjt einmal 
gefchehen, fo dachte er, dann werbe bernach auf ven Wege 
der Gewähnung fich leicht die Defavenfeier einbürgern. Tide 
Berechnung ſchlug indeß fehl. Das Volk faßte vie Yelannt- 
mahung am Ofterfonntage fo auf, als ob ein fürmliches Geſetz 
ihm die Arbeit am Dekadentage verbiete; nur aus Furct ver 
Strafe enthielt e8 fich daher verfelben am andern Zage und 
feierte bergeftalt unfreiwillig dieſen Dekadentag noch gewillen: 
bafter als ben Oftertag. Allein während der nächſten zehn 


1) Moniteur v. 7. Abril 1798. Mercier 6, 148 j. 
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Tage kamen die Gegner des neuen Kalenders bahinter, daß 
ein förmliches Geſetz, welches die Arbeit an ven Deladentagen 
verbiete, gar nicht beitehe, und daß es fich in jener Bekannt⸗ 
machung blos um eine Aufforderung zur Arbeitsenthaltung 
von Seiten des Directoriums handle. Das war genug um 
eine vollftändige Umkehr herbeizuführen. Die wiverfpänftigften 
Bürger und Bauern gaben am folgenden Dekadentage das 
Beifpiel des Ungehorfams und verfpotteten noch obenbrein 
die Gensbarmen, indem fte ihnen zuriefen: „Wir geben zur 
Arbeit, und ihr fönnt kommen uns zu verbaften.” Alsbald 
war Jedermann auf den Feldern, die Läden und die Werf- 
ftätten geöffnet. Seitdem gab es im Canton Pierrefitte auf 
lange Zeit hinaus feine Defabenfeier mehr, wohl aber nad 
wie vor eine Sonntagsfeier. 

Anfangs Juni meldete Guyel dies Ergebniß dem Minifter 
bes Innern, indem er folgende Betrachtungen taran fnüpfte: 
„Das Volk im Allgemeinen verzichtet ſchwer auf feine Gewohn- 
beiten, felbft wenn fte fchlechte find. Es bat indeß fo viel 
Nefpect vor dem Gefek, daß, wenn vaffelbe irgend eine Strafe 
gegen bie Uebertreter des republicanifhen Kalenders aus⸗ 
gefproden hätte, der alte Kalender gänzlich verſchwinden 
würde. ... Allerbings, in einem freien Staate, wo man nur 
dem Geſetz Gehorſam fehulvet, ift e8 erlaubt alles zu thun, 
was das Gefek nicht verbietet. Daraus folgt aber, daß durch- 
aus ein Geſetz erforberlih iſt, um bie republicanifchen Ein- 
richtungen zur Geltung zu bringen. In einem von Altersher 
eonftituirten Lande müſſen die Sitten den Geſetzen vorangehen ; 
wenn e8 aber gilt eine völlige Umgeftaltung zu bewirken, dann 
müſſen umgefehrt die Geſetze diejenigen Sitten einführen, vie 
ber neuen Regierungsform entfprechen.“ 

Gleichzeitig ſchrieb er an das Directorium ſelbſt: „Es 
ift leider eine nur zu gewiſſe Thatfache, daß das Volk in feiner 
Maſſe von feiner unferer Einrichtungen etwas wiſſen will. 
Diefer Hartnädige Widerſtand entfpringt zwar nicht feinem 
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Haffe gegen bie Republik — venn es erkennt innerlich bie 
Wohlthaten an, die fie ihm verfchafft hat, felbft indem es 
äußerlich diefe Anerkennung verweigert; vielmehr entipringt 
jener Wiberftand einzig aus ber eingewurzelten Anhänglichkeit, 
die e8 unausgefegt für feine Gewohnheiten bewahrt, gleichviel 
ob diefe an fich gute, fehlerhafte oder gleichgüftige find. Id 
darf Euch nicht in Ungemwißheit tarüber lajfen, daß es zum 
guten Ton gehört, felbft unter unferm Landvolk, anfcheinent 
alle8 zu verachten, was mit ven republicanifchen Gebräuchen 
zufammenhängt. Es ift das eine ververblide Wirkung ter 
Mode, die zu allen Zeiten die Franzoſen mehr als irgend ein 
anderes Volk ver Welt tyrannijirt Hat. Unſere reichen Bauern, 
bie bei der Revolution am meiften gewonnen haben, zeigen 
ſich als vie eingefleifchteften Feinde ihrer Formen ; ein Bürger, 
ber nur im geringften von ihnen abhinge, und der ſich kei: 
kommen ließe ihnen ven Titel Bürger zu geben, würte fofort 
aus ihrem Haufe gejagt werden. Sie weigern fich fogar, dieſen 
ehrenhaften Zitel den öffentlichen Beamten beizulegen, in ber 
Furcht daß diefe ihnen denſelben zurüdgeben Fönnten. Das 
ift eine Schande für dieſe gefammte Klaffe, vie allein durch 
bie Revolution fich bereichert bat, ohne irgend einen Ausgleich 
an Berluften. Die Republif durfte wahrlich nicht gemärtig 
fein, grade von ihren verwöhnten Kindern verläugnet zu 
werben.“ | 

Er erwähnt dann, daß e8 auch das Volk ſei, das, mehr 
wie die Priefter, fih der Verlegung der Eultusfeier von ben 
Sonntagen auf die Dekadentage wiverfege. „Die Friefter“, 
fagt er, „verzögern im Allgemeinen die Fortfchritte des Republi⸗ 
canismus; fie find noch ein Hinberniß für die Wiebererwedunz 
des republicanifchen Geiſtes. Aber der Augenblick ift nahe, 
wo fie fih in ver Unfähigkeit befinden werben, zu haben; 
nur muß man nicht aufhören, fie zu überwachen. Ein Beifpiel 
gerechter und nothwendiger Strenge, an dem melft fanatifden 
jedes Cantons ausgeübt, würde genügen um bie anderen, zwar 
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nicht zu guten Bürgern zu machen — denn die Priefter ver- 
zeiben niemals, aber fie am Uebelthun zu verhindern. Uebrigens 
gerathen fie von Tag zu Tag mehr in Mißcredit, fo daß fie 
eben beshalb bald in ver glüdlichen Unmöglichkeit fein werben, 
ten republicanifchen Einrichtungen Schaden zu bringen. Die 
Mehrzahl von ihnen hat fchon eingewilligt, die Feier ihres Eultus 
auf die Defadentage zu verlegen, und grade das Volk iſt es, 
das heut dieſer Verlegung fih zu widerſetzen ſcheint.“ 

Diefer Auefpruch führte ihn zu dem merkwürdigen Ge- 
ſtändniß, daß noch gefährlicher und verantwortlicher wie bie 
Priefter der Beamtenſtand ſei. Jener Widerſtand des Volkes, 
fährt er nämlich fort, gegen jede derartige Neuerung werde 
beftärkt tur die Haltung ter „unmittelbar worgefegten Be— 
hörden, vie alles, was bie Republik betrifft, offen tabeln, ja 
felbft lächerlich machen. Die Gemeindebeamten ber Landcantone 
haben einen folchen Einfluß auf ihre Mitbürger, daß e8 durch⸗ 
aus von ihnen abhängt, das Volk zur Feier der republicanifchen 
Feſte zu beftimmen ; fie haben nur zu wollen, d. h. das Beiſpiel 
zu geben für alles, was ben republicanifchen Kalender betrifft, 
um es tabin zu bringen, daß berjelbe allgemein und gleich- 
mäßig beobachtet wird. Aber es genügt nicht, daß einige 
Beamte — und es giebt deren etlihe — es vereinzelt thun, 
oder daß ſelbſt alle Beamte einiger Cantone das gute Beifpiel 
geben ; vielmehr ift e8 notwendig, daß bie ſämmtlichen Agenten 
ber Republif und alle anderen Beamten gemeinfam wetteifern 
— und fie werten e8 thun, wenn das Directorium e8 heifcht —, 
um bie beiligfte ber Coalitionen zu bilden gegen bie 
ropaliftifchen, die feudalen und bie priefterlihen Vorurtheile 
unferer fflavifhen Väter.“ 

Hteran fnüpfte Guyel zwei Forderungen: 1) bie bes 
Erlaſſes eines „Zwungsgejeges” über die Defadenfeier, „wie 
leicht auch die Strafe fein möge”, indem er den Erfolg als 
„unfehlbar* betrachtete; und 2) die ver „Abſetzung“ aller 
unwillfährigen Beamten. 
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Dem Minifter gegenüber erflärte er in letzterer Beziehung: 
„Die Regierung befigt eine mächtige Waffe gegen alle öffent- 
lihen Beamten, d. i. die Abfegung. Nechtzeitig gehandhabt 
würde fie eine fihere Wirkung thun, weil, auf bem Lande 
zumal, biefe Beamten einen fo großen Einfluß haben, daß fie 
alles vermögen, das Gute wie das Schlimme. Und leiter 
find die forglofen Beamten, um fein ftärteres Wort zu 
gebrauchen, ſehr zahlreich; die wahren Vaterlandsfreunde aber 
find dünn gefäe. In einem Zeitpunft, wo man zehn gegen 
einen fein müßte, um das Gute durchzuführen, richtet ein 
einziger Schlechter gegen zehn Gutgefinnte alles nur mögliche 
Schlimme ans.“ 

Noch eingebenver Tieß er ſich über viefen Punkt vem 
Directortum gegenüber aus. „Nächſt jenem Geſetze“, ſchrieb 
er, „das ich herbeirufe, hat bie Regierung alles Uebrige voll 
ftändig in Händen. Es handelt fich darum, durch das Mittel 
der Abjekung alle öffentlihen Beamten zu zwingen, das Bei: 
iptel des Nepublicanismus zu geben. Denn vie Abſetzung 
ift ausnehmend gefürdtet, fie erzeugt mehr 
Wirkungen als eine infamirende Strafe; ih haft 
den Beweis davon erlangt. Welche Waffe könnte alfo in ben 
Händen einer weifen Regierung mächtiger fein! Ihr vermögt 
mithin, Bürger: Directoren, die ſämmtlichen Beamten ber 
Republik zu der genauen und gleichzeitigen Beobachtung der 
republicanifchen Einrichtungen anzuhalten. Mögen fie unfern 
Teften beiwohnen, umgeben von ihren Familien; mögen fie 
durch ihre Kinder, ihre Dienftboten und ihre Arbeiter bie 
Tage der republicanifchen Ruhe beobachten laffen; mögen fie 
fih ausfchließlih der neuen Maße bevienen, feinen andern 
Titel annehmen und geben als den Bürgertitel, Teine andere 
Sprache fprechen ala die vepublicanifge — und alsbald wirt 
Tranfreih aufhören im Widerſpruch mit feiner 
Regierung zu fein, und dann, aber nur dann, wird es 
wahr fein zu fagen: bie franzöfifche Republik eriftirt” 
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Endlich berührte Guyel in feinem Bericht an den Miniſter 
noch die denkwürdige Thatfache der allgemeinen Rechts- und 
Gefetesverwirrung. „Einer der großen Mißbräuche, vie ich 
zur Anzeige bringe“, fchrieb er, „befteht in ber ungeheneren 
Verſchiedenheit, die bei ver Ausführung ver Geſetze und Ber- 
orbnnungen ziwifchen dem einen und dem andern Departement, und 
oftmals zwifchen dem einen und dem andern Canton beflelben 
Departements, obwalte. Das Departement der Seine mag 
noch fo ſehr ſich bemühen, feinen Nachbarn ein Beiſpiel zu 
geben: nimmermehr würde man glauben können, daß bie 
übrigen Departements den gleichen Geſetzen geboren. An 
Ionen ift e8 daher, Bürger-Diinifter, die Gleichmäßigfeit ber 
Ausführung in der gefammten Republif zu fordern und bafür 
Sorge zu tragen, daß man nicht fagen fönne: Hier ver- 
langt man dies und jenes, und anderwärts ift 
nicht die Rede davon. Abgefehen von vem allgemeinen 
Uebel, das dieſe Nichtvollziehung der Gefege für die öffentlichen 
Angelegenheiten herbeiführt, wirft viefelbe auch eine große 
Mißgunſt auf diejenigen Beamten, die ihrer Pflicht nachkommen, 
und macht das Volk glauben, es fei vie Laune Eines Menfchen, 
bie dies oder jenes verlangt, nicht das Geſetz.“ 1) 

Dffenbar in Folge viefer rüdfichtslofen Anklagen that 
bie Departementalverwaltung der Seine einen Träftigen Schritt, 
um in Betreff des Beamtenftandes und ver Defabenfeier mit 
gutem DBeifpiel voranzugehen. Düpin nämlich, der nunmehrige 
Regierungscommifjar bei ver Centralverwaltung dieſes ‘Departe- 
ments, dem als Centralcommifjar der Untercommiffar Guyel 
ebenfalls Bericht zu erftatten verpflichtete war, Hatte ohne 
Zweifel aus deſſen Mittheilungen eine Anregung empfangen, 
darüber nachzufinnen, wie nicht nur das ftodende „Eingehen 
der Steuern in Fluß gebracht“, fontern zugleich auch „ber 
Geſchmack an den republicantichen Inftitutionen verbreitet und 
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gefräftigt" werden könne; und er war, in Uebereinſtimmung 
mit Jenem, zu bem Ergebniß gelommen, daß vor allem „tie 
öffentlihen Beamten für die Befolgung dieſer Inititutionen 
Eifer an den Tag legen“ müßten. Zu dem Ende bean 
tragte er bei ber ‘Departementalverwaltung am 16. Juni 
eine tiefeinfchneidende Verorbnung, die fofort zum Beſchluß 
erhoben ward. 

Die Verordnung ging von ber Erwägung aus, daß „alle 
Perfonen und alle Tinge den republicanifchen Geift nnd vie 
republicanifhen Formen annehmen müßten" ; daß es „Pflicht 
aller guten Bürger fei und vornehmlich ter öffentlichen 
Beamten, eine heilige Koalition gegen bie antirepubli⸗ 
canifchen Vorurtheile zu fchließen *, und daß „diejenigen Cantone, 
wo die Magiftrate ein gutes Beiſpiel gäben, fich vortheilhaft 
auszeichneten durch eine ftrengere Beobachtung des repußli- 
canifchen Kalenters, durch eine folennere Feier ber nationalen 
Feſte, durch eine vollftändigere Zerftörung des Fanatismus 
und durch ein piünftlicheres Eingehen ver Steuern”. Sie 
empfahl demnach „allen Mitgliedern der Municipalverwaltungen, 
Präfidenten, Agenten, Adjuncten und Municipalbeamten“, ja 
fte „verpflichtete” jie fogar ausprüdlich unter Androhung 
ber im Artikel 194 ver Berfaffung feftgefegten Strafen: 
„3) ihre Steuern in den geſetzlich vorgefchriebenen Friften zu 
erlegen; 2) pünftlih ven nationalen Feſten, ſammt 
ihren Frauen und Rindern, beizuwohnen; 3) bie 
republicanifhen Ruhetage (Defadentage) ſowohl felbit zu 
beobachten, als burh ihre Kinder, Arbeiter und 
Dienftboten beobachten zu laffen; 4) nur bie nen 
Maße zu gebrauchen und nicht zu bulben, daß man banebei 
andere gebrauche, und feine Berichte oder Denkſchriften aus—⸗ 
zufertigen, worin die Duantitäten in ven alten Maßen 
ausgeprüdt wären; 5) feinen andern Titel anzunehmen oder 
zu geben, als den glorreichen Namen Bürger“. Schließlich 
verkündet fie, daß „eifrige Beamte öffentlich belobt“ werben 
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würden, daß man aber „gegen biejenigen, welche ein fträfliches 
Beifpiel gäben, mit aller Strenge zu verfahren entſchloſſen ſei“. 

Der Minifter des Innern, Letourneur, genehmigte in ver 
That dieſe Verorbnung und beantragte am 11. Yuli bei dem 
Directortum bie „Verallgemeinerung tiefer Maßregel“, v. h. 
bie „Anwendung berjelben auf die jämmtlichen Berwaltungen 
der Republil“. Allein das Directorium entſchied wörtlich alfo: 
„Dan kann eine folhe Berorbnung nicht zulaffen. Es ift 
eine andere und mehr überlegte Maßregel vorzufchlagen“. 
‘Der Grund diefer Entfheidung war offenbar tie Befürchtung 
des Directoriums, dur eine derartige abmimiftrative 
Zwangsmaßregel fich vollends die gefammte Beamtenwelt zu 
entfremben. 1) 

Mit mehr Erfolg wurde feit Mitte Juli die Frage 
ver Dekadenfeier im gefeggebenden Körper angeregt. 
Zunächſt wurde durch ein Gefeß vom 4. Auguft bejtimmt, daß 
bie Dekadentage und die Tage ver Nationalfefte für bie ganze 
Republik unbedingt Ruhetage fein, und demnach alle Büreaur, 
alle Schulen, alle Läden und Werkftätten bei Strafe gefchloffen 
bleiben follten. Aber vie Hauptfrucht dieſer Anregungen 
war das Gefe vom 13. Früctivor (30. Auguft 1798). 
Daffelbe beftimmte, daß an jedem ‘Defabentage, in dem 
dazu beftimmten Feftlocal, vie Dlunicipalverwaltung, 
der Directorialcommiffar und der Secretär in Amtstracht zu 
ericheinen babe, um vie Feier zu leiten. Diefe follte umfaſſen: 
bie Vorlefung aller auf vie abgelaufene Dekade bezüglichen 
Verordnungen; die Vorlefung eines „zehntägigen amtlichen 
Bülletins über die allgemeinen Angelegenheiten der Republif, 
unter Hervorhebung der Züge von Tapferfeit und Bürgers 
tugend, und in Verbindung mit einem belehrenven Artikel über 
Aderbau und mechanifche Künfte; ferner die Vollziehung ver 
bürgerlichen Ehebünpniife, die fortan nur am Defavdentage und 


1) 3, 315 f. 
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nur im Feſtlocal der Dekadenfeier ftattfinven follte, und zwar 
durch den Präfidenten ver Municipalverwaltung; endlich bie 
Mittheilung der Geburten und Todesfälle, der Urkunden über 
die Anerkennung uneheliher Kinder, über Adoptionen unv 
Eheſcheidungen. Alle Vorfteher und Vorſteherinnen ver äffent- 
lichen und ver Privatichulen follten gehalten fein, jeter Dekaden⸗ 
feier mit ihren Zöglingen beizuwohnen. Ueberdies jollten an 
jevem Defadentage Spiele und gymnaſtiſche Webungen ver: 
anftaltet werden. Endlich fehärfte ein Geſetz vom 9. September, 
unter ftrengen Strafandrohungen, die genauefte Beobachtung 
des republicanifchen Kalenders ein. 

Auf Grund diefer gefeßgeberifchen Alte, die ven Abjihten 
Mathieu's auf Herftellung eines bürgerlichen Cultus wejentlid 
entfprachen, trat mehr als eine Wenvung im Kampfe em. 
Insbeſondere ift e8 zu beachten, taß der Civilehe, die ur 
ſprünglich und an fich keineswegs bie kirchliche Trauung be 
febpete, fortan die Aufgabe geftellt war, ver firchlichen Zrauung 
eine tödtliche Concurrenz zu machen ; zu biefem Zwecke geſchah 
es, Daß der bisher von einem untergeordneten Commiunal- 
beamten vollzogene, höchſt einfache, ftile und bpreaumößige 
Civilaft in eine laute, öffentliche und feierliche Fefthaudlung 
durch das Haupt der Municipalität verwandelt wurbe. 

Ferner trat nunmehr auch folgerecht, bei der Frage über 
die „Beitimmung“ des „Feſtlocals“, ver entjcheidende Moment 
ein, wo, um ber Dekadenfeier zum vollen Eiege zu verhelfen, 
tem Cultus der Theophilanthropen zugleih mit bem ber 
Katholiken der vermeintlihe Todesſtoß verfegt ward. Au 
18. September 1798 verorpnete die Departementalvperwaltung, 
daß die eier ber Delabentage, fowohl in ben Landcantonen 
wie in ven Stabtbezirfen von Parie, in denjenigen Ör- 
bäuden ftattfinden folle, die durch die Gefege vom 11. und 
30. Prairial des Jahres III der Republik den Bewohnern 
zum Gebrauche wieder eingeräumt worben feien, d. h. in den 
Kirchen. „In diefen Gebäuten“, hieß es dann wörtlid, 
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„ſoll an den Dekadentagen punft 81/, Uhr Morgens vie 
Ausübung jedes Gottespienftes aufhören und nicht wieder 
aufgenommen werben bürfen, ald nachdem vie Municipal« 
verwaltungen alles das vollzogen haben werben, was durch 
das Gejek vom 13. Früctidor vorgefchrieben ift, voraus: 
gefegt jedoch, daß es nicht fpäter als 6 Uhr im 
Winter, und 8 Uhr im Sommer fei.*1) In diefen 
Fällen war alſo auch nicht einmal ein Abendgottespienft 
zuläffig. 

Meberbies enthielt die DVerorpnung, wie um das Maß 
voll zu machen, noch folgende peinliche Beſtimmung: „Da 
bie fraglichen Gebäude während der Deladenfeier nicht als 
befonderen Culten gewinmete betrachtet werden türfen: fo 
find die Anhänger ver verfchiedenen Culte gehalten, alle Zeichen 
berfelben, welcher Art fie auch feien, zu entfernen over, falls 
fie nicht transportirt werben können, verjchleiern zu laffen.“ 
Auch „darf Niemand, bei ven gejelich angebrohten Strafen, 
während ver Delavenfeier mit folchen Kleidern, Zierrathen 
und Trachten erjcheinen, wie fie religiöfen Ceremonien ober 
einem Cultusdiener beigelegt find“. ‘Dagegen „wirb an ber 
am meiften in bie Augen fallenden Stelle diefer Gebäude eine 
Zafel aufgeftellt werben, enthaltend die Erklärung der Nechte 
und ber Pflichten des Menſchen und des Bürgers“. 2) 

Somit hing e8 denn fortan lebiglic von dem Belieben 
der Behörden ab, durch Verlängerung der Deladenfeierlichleiten 
die Ausübung des Gottesdienſtes zu verkürzen over zu ver- 
Dindern. Auch wurde in der That bald genug über bie 
„Länge“ der Dekadenfeierlichkeiten geklagt.) Am fchärfften 
getroffen ſahen ſich von dieſem radicalen Eingriff vie Theo⸗ 
pbilanthropen, weil fie ihren Eultus ausfchlieflih an den 
Defadentagen feierten. *) Und mit ihnen diejenigen Katholiken, 


I) 3, 326 f. — 2) Ebend. — 3) 3, 348. — 4) Moniteur v. 
20. Juli 1798, 
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tie fih dazu verftanden hatten, ober die bazu gezwungen 
worden, ihren Gottesdienſt von den Sonntagen auf die Delaten: 
tage zu verlegen. Aber auch alle übrigen Katholiken litten 
darunter empfindlich; einmal, infofern ihre Sonn- und Feſt⸗ 
tage immerhin häufig genug mit Defabentagen zufammenfielen; 
und dann, weil ihr Cult doch neben ven Sonntagen auch noch 
andere Wochentage in Anfpruh nahm. Notbwentig mußte 
baber durch dieſe Verordnung eine Fülle von Coflifionen mit 
ven Eulten hervorgerufen werden. Es begann gegen dieſe eine 
förmliche Treibiagd; fort und fort fam es darauf an, ſie in 
Zeit und Raum mehr und mehr zu beſchränken, bis zu fchließ- 
fiher Nullificirung. Andererſeits ſchoß aber vie Berorbnunz 
über ihr Ziel hinaus, infofern fie die Anhänger des fatholiichen 
Eultus in dem’ Fefthalten an der Sonntagsfeier oder in dem 
Trachten nach der Rückkehr zu Ihr beftärken mußte. 

Beſonders denkwürdig ift e8 und nur aus einem Syſtem⸗ 
wechjel im Directorium erflärt es ſich, daß grade derjenige 
Cultus, ver anfangs von der Regierung ſelbſt dazu beſtimmt 
war, dem fatholifchen ven Rang abzulaufen, und ber feinerjeitt 
am willfährigften auf alle Intentionen der Regierung einginy, 
der theophilanthropifche, fi nunmehr am meiften in Conflicte 
mit den Chicanen der Behörden verftridt fah. Unter bielen 
Eonflicten ragte namentlich einer durch Schärfe und Dauer 
hervor. Die Theophilanthropen waren nämlich gewohnt, in 
ber Kirche Notre- Dame ihren Cultus im Schiff und in vem 
Chore abzuhalten ; und dieſe beiden Räumlichkeiten nahm nun 
die Municipalverwaltung des 9. Stadtbezirks ausſchließlich 
für die Feier der Dekadenfeſte in Anfprud. Die 
daraus fich entwidelnden bitteren Zwiſtigkeiten fchleppten ſich 
eine Reihe von Monaten hindurch unerledigt fort. ') 

Eine andere brüdende Folge der Neuerung traf ten 
DBeamtenftand. Denn da vie Dekadenfeier eine lange Neihe von 


ı) Tableaux 3, 327. 
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Stunden und oft die ganze Tageszeit in Anfpruch nahm, fo 
brachte fie den zu ihrer Abhaltung verpflichteten Beamten, 
ftatt ter Freiheit und Erholung eines NRuhetages, . vielmehr 
eine größere Abhängigkeit und eine angeftrengtere Thätigkeit, 
als fie ihnen an Werleltagen zugemuthet ward. Kein Wunder 
daher, wenn namentlich bie Klaſſe ver Municipalbeamten feine 
Freute darüber empfand. 

Da jedoch anſcheinend diefe Neuerung ven veligidfen Eulten 
völlige Vernichtung drohte: fo waren bie Organe der Regierung 
und ber maßgebenpen antichriftlihen Partei von ven auss 
ſchweifendſten Hoffnungen erfüllt. 

In ihrem Rechenfchaftsbericht über die Zeit vom 16. Mat 
bis zum 22. September 1798 hatte bereits die Departementals 
verwaltung triumphirend dem Minifter verfündet: „Die Tempel 
feien (beim Gottesbienft) wenig befucht, vie Priefter ftreng 
überwacht und einige berfelben verhaftet worden, weil fie ven 
gefeglichen Eid verweigert oder widerrufen hätten. In den 
Landcantonen habe die Mehrzahl der katholiſchen Priefter vie 
gute Eingebung gehabt, ihre Feitlichkeiten auf den Defaventag 
zu verlegen. Bon mehreren Kommunen hätten fie fich fogar 
vor dem Geſetz über die Defadenfefte ganz zurückgezogen.“ 1) 

An diefelden Momente knüpfte Düpin in feinem Bericht 
über die Zeit vom 18. Auguft bie 21. September an. „Auf 
dem Lande”, fchrieb er tem Minifter, „ſinkt ver priefterliche 
Thron mit jedem Tage mehr zufammen. In manchen Gemeinden 
haben vie Priefter ausgelebt ; in anderen gelingt es, ihnen ben 
Maulkorb anzulegen ; einige von ihnen geben ſich fogar mit 
ztemlih guter Miene dazu ber, ihren Gottespienft auf ven 
Defadentag zu verlegen. In Paris find ſie zäher, hartnädiger, 
aber darum nicht mächtiger. Man gewahrt um fie herum fat 
nur noch Greife und Kinder; man verläßt die Kirchen um 
die ländlichen Bälle aufzuſuchen. Indeß darf man noch nicht 


1) 3, 291. 
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Siegesliever fingen. Wenn man nicht Acht giebt, werben fie 
fih des Unterrichts der Kinder und der Jugend bemädtigen; 
Alle machen fih zu Erziehern. Es ift tringenb nöthig, ihnen 
diefe Beute zu entziehen ; denn jonft heißt das, die Erziehung 
bes Lammes dem Ziger überlajfen. Ein Geſetz, das von jedem 
Erzieher verlangte, daß er verheirathet fei, würbe deren viele 
von biefen heiligen Functionen vertreiben ; das wäre eine große 
Eroberung für die Republik.“ 1) | 

An einer andern Stelle jagt er: „Ich rechne auf den 
Erfolg der Dekadenfeſte. Die Verwaltungen wenven alle ihre 
Sorge darauf. Nicht, daß es nicht noch gar manche Beamte 
gäbe, denen biefe Einrichtung mißfällt, und namentlich auf 
dem Lande! Nicht, daß es nicht für Viele ein großer Kummer 
wäre, ihre geliebten Kirchen enplih die Tempel ker 
Vernunft werden zu fehben! Nicht, daß nicht die Anhänger 
ber verfchiedenen Eulte darüber klagten, daß man ihnen beren 
Ausübung in den Kirchen während ver Feier der Dekadenfeſte 
unterfagt! Nicht enplih, dag nicht viele Municipalbeamte 
bedauerten, fich nicht mehr am Defapentage ausruhen zu können, 
und ſehr laut kundgäben, daß fie nicht beſoldet find! Aber 
ungeachtet aller viefer Heinen Intereffen ift der Anftoß gegeben, 
und das Gefet wird vollzogen werden. Die Gentralverwaltung 
bes Departements bat -in biefer Beziehung ven eimgelnen 
Municipalitäten Anweifungen ertbeilt; fie hat eine Summe 
zu ihrer Verfügung geftellt, um auf patriotifche Weiſe bes 
Deladentempel auszufchmüden ; fie hat in Bezug auf bie 
Ausübung der Eulte bie erforberlichen Polizeimaßregeln ar 
georonet, und ich glaube fagen zu können, daß alle® gut gehen 
wird.“ 2) 

Nicht wenig aber verbroß ihn umb feine Gefinnuunge- 
genoffen, daß in ben gevrudten Kalendern ver republicanifchen 
Zeitrechnung und Yahreseintheilung trog allem immer noch 
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bie alte Firchliche zur Seite geftellt wurde, bergeftalt daß 
z. B. in dem Kalender für das Jahr VI der Republik ver 
„28. Nivoſe, octidi“ in der Nebenrubrif als der „17. Januar 1798, 
Mittwoh” und al8 Tag des „heiligen Antonius“ bezeichnet 
ward ; der „11. Thermibor, primidi“ als der „29. Juli 1798, 
Sonntag“ und als Tag des „heiligen Qupus“ ; der „29. Ther- 
midor, nonidi* als ber „16. Auguft, Donnerftag“ und ale 
Zag des „Heiligen Rochus“; der „21. Früctidor, primidi” als 
ver „7. September, Freitag” und ale Tag des „heiligen Cloud.“ 
Hiergegen zog Düpin mit Feuereifer zu Felde. 

„Der Triumph des republicanifchen Kalenders”, fchrieb er 
dem Miniſter, „ift zwar gefihert. Schon haucht ber Sonntag 
an ben Thüren ber geöffneten Läden fein Leben aus, und 
jeder Hammerfhlag in den Schmieden befchleunigt feine Ver: - 
nichtung. Aber durch welches Verhängniß entrinnt der Fana⸗ 
tismus ftet8 den Angriffen der Philofophie? Nach fieben 
Jahren des Triumphes fieht die Republik noch immer an ver 
Seite ihrer Tahreseintheilung bie Koryphäen des Aberglaubens 
in unverſchämter Weife Pla nehmen. Es ift ſchon zu viel, 
meiner Meinung nad, wenn es überhaupt erlaubt ift, daß in 
Vranfreih der Gregorianiihe Kalender gebrudt wird. Er 
follte vielmehr als ein abgefhafftes Mag mit Beſchlag 
belegt werten, wie man die Elle und die Fuhre mit Beſchlag 
belegt. Aber daß man ihn nun vollends mit der Yahres- 
eintbeilung ber Republik zuſammenkoppelt, daß man die ganze 
Klofterlegende Hinzufügt, daß dieſes Denkmal des Aberglaubens 
obne Weiteres auf dem Bureau der öffentlichen Beamten Platz 
nimmt — das ift eine Schandel Die Priefter wußten wohl, 
Indem fie fih unferer Sinne, unferer Neigungen, unferer Ein- 
bildungsfraft bemädhtigten, daß fie dadurch Ihre Herrfchaft 
befeftigen würden ; fie wußten wohl, indem fie Tag für Tag 
(im Kalender) einen neuen Zug von Hingebung für ihre 
Macht uns vor Augen führten, daß fie kraft des Wunder: 
baren die Völker anziehen und an ihre Knien fefleln würden. 
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Warum alfo follten wir nicht, aus einem würdigeren Beweg⸗ 
grunde, uns ihrer Ideen bemächtigen, fofern fie ber öffent: 
lihen Sache nüglih fein können? Warum follten wir nidt, 
die Namen der Heiligen und Märtyrer auslöfchend, an beren 
Stelle die der Nepublicaner, ver Wohlthäter des Mienihen: 
geſchlechts fegen? Dann würden aus biefem ehrwürdigen 
Almanach die Väter die Vornamen für ihre Kinder aus 
wählen. Iſt es denn nothwendig, daß eine republicaniide 
Generation bei der Geburt ven Stempel ver Narrheit 
empfange? Diefer Gedanke war dem Nationalconvent nict 
entgangen, als er unfere Jahreseintheilung beſchloß. Die 
myſtiſche Legende hatte er durch eine intereifante Nomenclatur 
erfegt, die von den nüßlichiten Erzeugniifen ver Natur um 
ver Künfte entnommen war; inbeß ein Bürger liebt es eben- 
fowenig, vor feinem Namen den Namen Mohrrübe, Koh! 
oder Artifhode zu führen, wie bie Heiligennamen Antos 
nius, Lupus, Rohus oder Cloud. Dagegen find tie 
Namen der Cato, Cicero, Mucius, Horaz, Ariftives, Sokrates, 
ver Franklin, Mirabeau, Marcenu, Hoche, Montesquien, 
Helvetius, der Einbildungskraft und dem Gefühl weit an 
genehmer. Warum follte bie Republik nicht ihre Legende, 
ihre Faſten haben, in vie fie mit Ehren einen großen Mann, 
von welder Nation er auch ſei, bei feinem Tode ein- 
fhriebe ?* 1) 

Düpin’8 Siegeshoffnungen traten auch in feinem nächſten 
Monatsbericht noch fanguinifch genug zu Tage, wiewohl fie 
mit bevenflihen Geftänpniffen fich verwebten. Ende October 
1798 ſchrieb er nämlich dem Minifter: „Die Dekadenfeſte fint 
mit einem, wenn nicht ſehr vollftändigen, doch ſehr ermuthigen⸗ 
ben Erfolge gefeiert worben. Einige Municipalbeamte hatten, 
unter verſchiedenen Vorwänden, die Betheiligung unterlajen. 
Die Departementalverwaltung bat fie vorgeforbert und ihnen 


1) 3, 324 f. 
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einen väterlichen Verweis ertheilt, ver ihnen für bie folgens 
den Feſte zu Statten gekommen iſt. Die Erfahrung lehrt, 
wie ſehr man Recht gehabt Hat darauf zu beftehen, daß vie 
Eheſchließungen nur in der Feltverfammlung der Dekadentage 
jtatt fänvden. Denn, wenn es am Dekadenfeſt feine Hochzeit 
giebt, fo ift ver Tempel dte. Man muß befennen, daß bis 
jest unſere Defavenfefte nur diefen einen Reiz bieten. Damit 
das Volk fich einftelle, dazu ift nöthig, daß es Zeitvertreib 
finde; vie Vorlefung ver Gefeke aber und bes Bülletins 
jeldft, deſſen Rebaction eine fehr froftige ift, genügt nicht, ihm 
einen foldhen zu gewähren. Die Artifel über Landwirthſchaft 
intereffiren den Dorfbewohner, doch fehr wenig den Stäbter. 
Einige phyſilaliſche Experimente, wie der Minifter in feinem 
Circular an die Gentralfchulen es anveutet, würden eine 
beilere Wirkung hervorbringen. Webrigens find die Feſte ohne 
Störungen verlaufen. Denn man barf mit biefem Namen 
nit ein gewiſſes ironifches Gemurmel bezeichnen, das ver- 
anlaßt wurde durch die Feier einer Hochzeit zwifchen einem 
alten mit dem Jungfernkranz gefhmüdten Mädchen und einem 
jungen verwachfenen Manne. Ich würde biefer Thatfache nicht 
gedenken, wenn nicht böswillige Neutgkeitsfrämer verkündet 
hätten, daß im Gebäude Rochus [Kirche St. Roch)] am legten 
Dekadentage eine Ruheſtörung ftatt gefunven habe. Dagegen 
will ich eine andere weit interefjantere Thatſache melden, 
welche beweift, wie wenig fchwer es ift, dem Wolle die Augen 
zu öffnen.“ 

„Sn einem Landcanton (Pierrefitte) war im Dekadentempel 
eine Chefchließung vollzogen worden. Der Vorſitzende hatte 
eine gute Anrede gehalten, und der Ring war bargereicht 
worden — denn die Dorfbewohner Halten viel auf die Dar- 
reihung des Ringes. Nach ver Feierlichkeit fragt einer ber 
Umftehenden den Negierungscommilfar, wie viel eine Hochzeit 
auf republicanifch koſte. Mein College antwortet fehr laut, 
um von ber ganzen Verfammlung gehört zu werben: baß bie 
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Republik, weit davon entfernt, denen, die fie ehelich verbinte, 
Geld abzufordern, vielmehr reichlih durch die Hoffnung ent- 
fhäpdigt fei, die jungen Eheleute würden ihr Kinder fchenten, 
die der Republik würdig wären; baß dagegen ihr Pfarter 
ihnen Geld dafür abfordern würde, ohne zu ber erhabenen 
Feier ihrer Ehefchließung irgend etwas hinzuzuthun. Daraufhin 
blickten fich die Verwandten und die Vermählten unter einander 
an, indem fie fagten, daß der Pfarrer nichts mehr damit zu 
tbun haben würde, und gingen vergnügt von bannen, ſammt 
ihrem Gelve. In viefem Canton macht die Dekadenfeier einen 
ſolchen Eindrud auf die Bewohner, daß die nach dem neuen 
Modus gefchloffenen Ehebünpniffe nicht mehr dem Viſa ve 
Pfarrers unterzogen werten; eine tFörmlichleit, welche dieſe 
guten Leute bei allen vor dem Communalbeamten vollzogenen 
Trauungen zu beobachten nicht unterlaffen hatten. Das ift ein 
nicht geringer, durch die Philofophle davon getragener Sieg.“ 

Auch fonft weiß er-Erfolge zu berichten: „Der Delaventaz 
als Ruhetag“, fagte er, „wird in der Stabt wie auf bem 
Lande beobachtet. Der Sonntag ringt überall mit dem Tore; 
er fieht wever öffentlihe Spiele mehr, noch Tänze. Aber 
wider Willen wird man ſich des Gregorianiihen Kalenders 
erinnern müffen, fo lange derſelbe dem republicanifchen bei: 
geſetzt wirb“.1) 

„Die Theophilanthropen“, berichtet er ferner, „brennen 
vor Eifer, ihren Eultus aufrecht zu erhalten und ihre Grunt- 
fäße zu verbreiten ; ihre äußere Haltung ift den Geſetzen nicht 
entgegen, bie fie vielmehr ftreng beobachten. Aber ihre 
Anhänger nehmen eher ab als zu; das Volk iſt gegen alle 
Religionen abgeftumpft. Der Grund ift, daß man ji an 
feine Augen wenden muß, um zu feinem Herzen zu gelangen; 
und bie Theophilanthropen find nicht reich genug. Der latho⸗ 
liſche Eultus befindet ſich nicht in einem glänzenderen Zuftant 
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des Gedeihens, er ift armfelig wie fein Haupt. In den Land⸗ 
freifen feiern die Priefter ziemlich bereitwillig den Dekadentag. 
In Paris wirken fie fortwährend ver Republik entgegen; 
glücklicherweiſe fcheint die Raſſe ver Frommen mit Unfrucht- 
barkeit gefchlagen zu fein, venn fie erzeugen fich nicht mehr 
wieder. Die Gentralverwaltung bat die Gefängnißftrafe über 
einige ſchwache und bejahrte Eidesweigerer ausgeſprochen; 
andere überwadt fie. Die Theophilantbropen wie die Katholiken 
würden fehr gern an den Defadenfeften eine Rolle gefpielt 
baben, aber ihr gegenfeitiger Haß ſchließt fie davon noch 
fiherer aus, wie bie Verorpnungen des Departements, Die 
bürgerlihe Religion ſcheint mir in kurzem alle anderen 
zerftören zu müffen, wofern man deren Ceremonien an- 
ziehend zu machen verfteht.” !) 

Hier haben wir denn alfo ein weiteres fprechendes Zeugniß 
bafür, daß man in ben Kreifen ver berrichenden Partei bie 
Dekadenfeier als die Verwirklichung ver republicanifchen oder 
der bürgerlihen Religion, im Gegenſatz zu allen pofitiven 
Religionen, betrachtete und daß man es für ihre Beſtimmung 
bielt, fchließlih allein das Feld zu behaupten. 

Zur Hebung der Dekadenfeier nahm man eben damals 
in einigen Cantonen die Mitwirkung der Schuljugend in Ans 
ſpruch. Dean ließ fie in öffentlichen Uebungen auftreten ; vie 
Sleißigften durften oder mußten vor dem Bublicum aus 
gewählte moraliihe Stüde vortragen; e8 wurden Lobe und 
Preiſe vertheilt.2) Dergeitalt hoffte man vie Eltern ver 
Schüler mehr und mehr für die Defavenfeier zu erwärmen 
und zu gewinnen. Hin und wieber wurde auch, zum Zeit⸗ 
vertreib, auf der etwa noch vorhandenen Orgel over auf 
anderen Inftrumenten ein wenig muficirt; aber ohne Regel 
und Ordnung, nicht im andächtiger, ſondern in weltlicher 
Weiſe; die erften beften Muſikanten, Dorffienler, Schulkinder, 
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waren bie ausführenden Künftler. Zuweilen ließ man auch 
bie Schulfinder Gefänge vortragen. Nach allen viejen Ric» 
tungen bin fuchten die Eifrigften unter den Neuerern vie Feier 
weiter zu entwideln. 

Um dieje Zeit war auch ſchon die Umtaufung ber chriſt 
lichen Kirchen im Sinne der bürgerlichen Religion mit Nachdruc 
durchgeführt worden. Die chriftlihen Benennungen mußten 
abjtracten republicanifchen, bürgerlihen oder focialen Be 
zeichnungen weichen. Die Kathebrale Notre- Dame bie num 
beharrlicher venn je zuvor „Zempel ver Vernunft” oder Tempel 
des höchiten Wefens”.1) Die Kirche St. Noch wurde officiell 
„Xempel des Genius“ genannt?); die Kirche St. Sülpice 
„Tempel des Sieges" 3); die Kirche St. Gernais „Tempel 
ber Jugend“ 4); die Kirche St. Medard „Tempel ver Arbeit”); 
bie Kirche St. Nicolas Fempel des Hymen“ 8); bie Kirche 
St. Jaques⸗du⸗-Haut⸗-Pas "Tempel ver Wohlthätigkeit“): 
bie Kirche St. Thomas d'Aquin im 10. Arrondifiement t. i 
die alte Jacobinerkirche der Rue du Bac in der Vorſtadt 
St. Germain „Tempel des Friedens”. So follte jede Spur 
der chriftlichen Zeit erlöfchen. 

Aber man hatte zu früh triumphirt ; das Volk war nidt, 
wie Düpin und andere Verblendete wähnten, „gegen alle 
Religion abgeftumpft”. 


8. Stockungen und OGegenwirkungen. 


Der Kampf währte fort, aber die Regierung verlor doch 
mehr und mehr an Zuverfiht. Sie beforgte mit Recht ein 
immer engered® Bündniß zwifchen dem Royalismus und bem 


1) 2, 311. 3, 397. — 2). 3, 336; 389; 397. — 3) 3, 397; 460. 
— 4) 3, 397. — 5) 3, 397. — 6) 3, 350; 427. — 7) 3, 397. — 
8) 3, 411; 413, 
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zu Boden getretenen, aber krampfhaft fich wieder aufraffenven 
Katholicismus. Jener ehemalige Conventsveputirte Royer, 
früher Biſchof des Departements Ain, der am 21. Juni 1795, 
wie wir ſahen, die Wiederherſtellung des katholiſchen Cultus 
in Paris mit ſo großer Mäßigung vollzogen hatte, daß damals 
die Regierungorgane von ſeinem Lobe überfloſſen, war inzwiſchen, 
Ende Mai 1798, durch die Prieſtergemeinde des Seine⸗ 
departements zum Biſchof deſſelben erwählt worden. Und er 
nahm ſich alsbald ſeines neuen geiſtlichen Amtes mit ſolchem 
Eifer an, daß er nun vielmehr in ven Regierungskreiſen ein 
Gegenftand der Beforgniß und der Nüge ward. 

Gegen Ende November. 1798 berichtete Düpin an ven 
Minifter des Innern: „Der Royalismus, der abwechſelnd 
bie weiße Cocarde und die rothe Mütze aufpflanzt, ver Nugen 
zieht aus der Grauſamkeit, die er Nobespierre anrieth, um 
die Republik unter ven abfchredenden Formen einer Furie 
barzuftellen, erbittert, reizt und leitet zu gleicher Zeit alle 
Klaſſen der Unzufriebenen. Zu den aberzläubifchen Menſchen 
jagt er: „Werbet ihr noch Länger eine Regierung dulden, 
die eure Altäre umftürzt und eure Tempel entweibt hat? 
Bewaffnet eu, nehmt Branpfadeln und Dolce zur Hand! 
Indem ihr für die Religion ftreitet, werdet ihr unverwunbbar 
fein ; indem ihr für die Religion jterbet, werbet ihr mit Ruhm 
bededt wieder auferftehen. Opfert eure Kinder lieber, als daß 
ihr fie unter dem Banner der Republik marjchiren lafjet !” 

Trotzdem ſprach Düpin der berrfchenden Partei nach wie 
vor Muth ein. „Die Regierung‘, fagte er, „bejigt Mittel, 
um alfe Umtriebe zu vereiteln. Dem Aberglauben muß man 
die Leuchte der Philoſophie entgegen halten, deren fanftes Licht 
aufklärt ohne zu verbrennen. Man muß ven Unterricht ver- 
breiten; und wenn der Fanatismus fo viele Senpboten 
bat, warum follte nicht die Philofophie vie ihrigen haben ? 
warum follte man nicht in die meiſt verführten Landſchaften 


weile Männer entſenden, Menſchenfreunde, vie durch ihre 
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Ermahnungen bewirken würten, was die Kanone nicht immer 
bewirkt.“ 1) 

Auch gefiel er fih nah wie vor tarin, ben Untergang 
des Katholicismus zu weilfagen. „Der katholiſche Cultus”, 
meinte er, „it ſehr krank; denn feine Aerzte verlaſſen ihn. 
Die BPriefter, die irgend eine andere Beſchäftigung finten 
tönnen, beeilen fich ihren Functionen zu entfagen. Crflüren, 
daß diefer abergläubiiche Cultus abftirbt, heißt die Zerftörung 
der Vorurtheile und die Herrichaft der Vernunft verfünpigen. 
Möge dieſe lektere die Univerfal-Religion und die Regel ter 
Bürger werben ! Dennoch ift damit nicht gefagt, Daß es unter 
den Dienern des katholiſchen Cultus nicht noch eifrige Fanatiler 
gäbe, tie allem zu trogen wagen um ihre Partei wieter 
aufzurichten, und tie da vorgeben, daß die Religion niemals 
jo triumpbreih und ihre Diener nie jo groß fine, als gerate 
dann, wenn gegen fie die Verfolgung im Werte if. Sie 
baben vie Kedheit zu behaupten, daß die Parabel von tem 
verſchwenderiſchen Sohne die Geſchichte ver Revolution fei. 
„Als der verſchwenderiſche Sohn“, wiederholen fie umabläffig, 
„in der Hike feiner Leidenfchaften von allem gefoftet Hatte, 
erfannte er die Nichtigkeit feiner Genüſſe; das Elend überlam 
ibn, er kehrte in fih und fam, fi in die Arme feines Vaters 
zu werfen“. Auf viefer Grundlage erbauen fie bie contre 
revolutionären Verhaltungsvorfchriften, vie fie in den Beicht⸗ 
ſtühlen und in ven Privatunterhaltungen ertheilen. In biejem 
Sinne bekennen unfere fogenannten conftitutionellen Prieſter 
ihren Republicanismus. In dieſem Sinne ſagt auch Roher, 
der Biſchof von Paris: „Die Verfolgung wird vornehmlich 
an den conſtitutionellen und patriotiſchen Prieſtern geübt; 
allein wir bleiben dem Märtyrerthume treu“. „Mir ſcheint', 
ſetzt Düpin hinzu, „wenn ein Geſetz ausdrücklich erklärte, daß 
kein Menſch unter irgend einem religiöſen Vorwand vor 
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jeinesgleichen die Knie beugen bürfe: fo würbe dies beträchtlich 
ben Einfluß des Beichtſtuhls vermindern. Uebrigens fcheint 
das Volk ven Geſchmack an allen Eulten verloren zu haben“. ') 

Ebenfo war Düpin noch immer bemüht, die Lage ber 
Dinge in rojigen Yarben zu malen, obwohl fein Binfel oft 
unverjehens mehr Schatten als Licht fhuf. „Alles verkündet”, 
fagte er, „vaß unfere Dekadenfeſte die ganze Theilnahme finden 
und ben ganzen Nugen ftiften werben, ben die Regierung von 
- ihnen erhofft, ſobald unfere Finanzen mit unferen Wünfchen 
übereinftimmen und uns erlauben werben, vie ‘Delabenfeite 
mit allem geeigneten Pompe zu umgeben unb jie zu erheitern 
durch Geſang und Mufil, durch Blumen und Früchte Es 
iſt nur zu fürchten, daß die Strenge der Sahreszeit und bie 
Ränge der Feſtverſammlungen einen Theil der Begleiter und 
der Neugierigen fernhalten, und vornehmlich die jungen Zög⸗ 
linge; aber fo lange e8 Hochzeiten geben wird, wird ed auch 
nicht an Theilnehmern fehlen. Bis jest find dieſe Weite 
ztemlich beſucht geweſen und mit Anſtand gefeiert worden. 
Ueber den Grad tes öffentlichen Geiſtes könnte man nad dem 
“ Erfolge des republicanifhen Kalenders urtbeilen. In dem 
Maße als jener finft, wird der Gregortanifche Kalender mehr 
befolgt. Die Priefter arbeiten unabläfjig daran, biefen auf- 
veht zu erhalten und baburd eine Neigung zu ber alten 
Ordnung ber Dinge zu begründen. Sie’ haben bie Unver- 
hämtheit, die Ankündigung der zu leſenden Meſſen und ber 
vorzunehmenvden Amtsverrichtungen jederzeit mit Angabe ver 
Woche und der alten Kalenderrechnung zu verjehen und in ben 
Zempeln anzubeften. Sie wagen jogar, dieſe Ankündigungen 
an den Tagen der Dekadenfeſte dem Auge ausgeſetzt zu laſſen. 
Diefer Mißbrauch wird jedoch nicht ferner beftehen. Auf dem 
Lande feiert man noch des Sonntags, während man ben 
Defavdentag beobachtet; aber ſobald die landwirthfchaftlichen 
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Arbeiten dringender werben, wird der Sonntag vergeilen fein. 
Nichts würde in diefem Betracht zu wünfchen bleiben, wenn 
alle Prieſter eingewilligt hätten, ihre Amtsverrichtung auf ven 
Dekadentag zu übertragen. Uebrigens giebt es des Sonntags 
feine Tänze mehr, und am Defaventag feine Arbeiten außer 
denen, die burch das Geſetz felbft geftattet find.“ 1) 

Auf den 20. November 1798 hatte ver Miniiter des 
Innern, Frangoid de Neufchateau, eine außerordentliche allges 
meine Infpection der Defadenfeier in den zwölf Bezirken von 
Paris angeorpnet, die eine Art von Wendepunkt bezeichnete. 
Beranlaffung dazu gaben die eingelaufenen Klagen über bie 
Art ter Feier, über den Mangel an ftufenweife erhöhten 
Bänken, über ven vielfach herrſchenden Lärm während ter 
Feier, über tie Unfähigkeit ver Vorlefer u. f.w. Dieſe Klagen 
waren durch vorläufige Erhebungen der fünften Abtbeilung 
bes Minifteriums noch verftärft worden. Das Urtheil verjelben 
ging dahin, daß die Delavenverfammlungen werer Einbrud, 
noch Theilnahme, noch Nuten hervorbrädten. Der Hauptgrund 
fei, daß man ohne feften Plan begonnen habe; man habe 
fih verfammelt ohne zu willen, was man thun, was man 
jagen, ja wo man Pla nehmen würde. Wlan betürfe vor 
allem der „Chorführer”; ohne folche fei eine Organifirung ver 
Delavenverfammlungen unmöglich ; denn wer würde ſich jenit 
mit all’ den vorbereitenden Detaild zu fchaffen machen, wie 
fie für die Geremonien, die Gejänge u. |. w. erforderlich feien? 
Das Directorium habe Unrecht, wenn ed meine, zur Einſetzung 
folder Chorführer eines Gejeges zu betürfen ; denn es würden 
viefelben nur als Agenten ver Verwaltung zu betrachten und 
überbie® unbefolvet fein. Ein fernerer Grund res Nichterfolgs 
der Defavenverfammlungen liege barin, daß die alten Tempel 
für ven neuen Gebrauch keineswegs geeignet feien. Man hätte 
vor allem in ven Defaventempeln ampbitheatralifche Abitufungen 
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berrichten müffen, von denen aus alles gefehen und alles gehört 
werden könne; und namentlich hätte man durch irgend eine 
Borkehrung dafür Sorge tragen follen, daß e8 in dieſen 
Tempeln weniger fohalle. !) 

Am gedachten Tage wurde in ver That, durch zwölf 
Commiſſare des Minifteriums, die angeorbnete Infpection in 
den zwölf Stabtbezirten vorgenommen. Unterm 5. December 
wurde darüber ein Gefammtbericht eritattet, der zunächſt ven 
in den Defadenverfammlungen herrſchenden öffentlichen Geiſt 
beſprach, dann die Dertlichfeit verfelben, die innere Polizei, 
und endlich die Feier felbft. 2) 

In Bezug auf ven öffentlichen Geift hieß es: „Es berricht 
mehr Gleichgültigkeit als Widerfelichleit. Man darf fich nicht 
verhehlen, daß ein großer Theil der Bürger, leidend unter 
den unvermeiblichen Uebeln einer großen Revolution, überbrüßig 
der vergangenen Ausjchweifungen fowie der nothwendigen Opfer, 
bie ter Krieg und bie Finanznoth auferlegen, nicht bagegen 
alle vie Vortheile der freien Verfaffung in Anfchlag bringt, 
unter der wir zu leben das Glüd haben, auch nicht feine 
Gedanfen auf eine befjernde Zukunft richtet, und daher an den 
Delavenfeften in feiner Weife Theil nimmt. Die Unterweifung 
über dieſe Inftitutionen follte zwei Theile umfalfen. Der erſte, 
den man ven pelitifhen und moralifchen nennen kann, müßte 
zur Aufgabe haben, die Wohlthaten der Revolution hervorzu⸗ 
heben und diejenigen einer troftreihen Zukunft in Ausficht zu 
ſtellen; man müßte namentlich die Wahrheit entwickeln, daß 
alle Uebel ihre Wurzel in der alten Ordnung der Dinge haben 
und den Feinden der Revolution verdankt werden, während 
alles Gute nur von dieſer allein herſtammt; die Journale, 
und beſonders die, welche für officiell gehalten werden, könnten 
wirkſam dazu beitragen, der öffentlichen Meinung in dieſer 
Hinſicht eine vortheilhafte Richtung zu geben, wenn ſie der⸗ 
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artigen Erörterungen einige Seiten ihrer Blätter wihmeten. 
Der zweite Theil der Unterweifung würde die Einzelheiten ver 
Drganifation und der Bolizei umfajjen.“ 

„Zu ber allgemeinen Gleichgültigkeit gefellt fich der Wider⸗ 
ftand des Fanatismus, der gegen biefe Inftitutionen noch immer 
einen beimlichen Krieg führt. Man muß den Philcjophen und 
ben dramatiſchen Schriftitellern vie Sorge anvertrauen, ven 
Aberglauben zu zerjchmettern, währenn e8 ven Philoſophen 
zugleich gelingen wird, die empfindfamen Seelen und tie reinen 
Herzen um ihre Religion d. h. um die Moral zu fchaaren. 
Aber e8 genügt nicht, zu dem Volke die Sprache ver Bernunt 
zu reden; man muß auch zu feinen Sinnen reben, zu feiner 
Einbildungskraft; man muß fih an feine Augen wenden, um 
zu feinem Herzen zu gelangen, und bevor man daſſelbe mittelit 
bes Gefühles leitet, muß man es heranziehen mittelit ver 
Neugier. Daher die Nothwendigkeit, ven Dekadenfeſten mehr 
Pomp zu verleihen.“ 

. Die Dertlichleit der Dekadenfeſte gab dem Inſpections⸗ 
bericht zu folgenden Bemerkungen Anlaß: „Die Priefter Hatten 
Alles wohlberechnet. Das geheimnißvolle Dunfel ver Tempel, 
ihre erhabenen und wiererhallenden Gewölbe, die Scheivelimie 
zwifchen dem Volle und dem Hodaltar, die ganze künſtliche 
Raumvertheilung war dem fatholifhen Syſtem angemellen. 
Aber ver Cult der Freiheit bebingt antere Grundſätze; 
benn ba foll man fih vorzüglich mit ven Bürgern befchäftigen; 
ſie find e8, für die und durch die die Feftfeier eingejegt if. 
Es genügt daher nicht, daß bie Handelnden jich auf einem 
angemefjenen Schauplat befinden ; es ift auch nötig, daß tie 
Zuſchauer bequeme Plätze erhalten und all’ ven Rüdfichten, 
al’ den Aufmerkfamleiten begegnen, welche bezeugen, daß ba® 
Bolt geachtet tft.“ 

„Da die Kirchen faft ſämmtlich nach dem gleichen Plane 
gebaut find (fie ftellen ein griechifches oder Lateinifches Kreuz 
bar, einen Chor, ein Mittelfchiff und Seitenfchiffe), fo wäre 
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e8 leicht, einen allgemeinen Plan aufzuftellen, der die wenigit 
foftfpieligen Veränderungen und bie bequemſte Raumvertheilung 
für die Feier der Dekadenfeſte darböte. Das könnte der Gegen⸗ 
itand einer Preisaufgabe für die Baumeifter fein, indem man 
bie Frage alfo ftellte: Welches find die Mittel um die inneren 
Räume der Kirchen für die Feier der republicanifchen Feſte 
brauchbar zu machen? Dann würde man ben nüßlichiten und 
Iparfamften Entwurf annehmen und ihn jeder Gemeinde Behufs 
der Ausführung zufchiden. Es läßt fich im Voraus verbürgen, 
daß ein folder Plan wenig Eojtjpielig fein würde, da man ihn 
in bloßem Holzwerk ausführen könnte.“ 

Auf diefe allgemeinen Bemerkungen folgten beſondere über 
ven „Berfall”, die „Nadtheit“ und antere Mängel ver ehe- 
maligen Kirchen. ,. „In vielen”, jagt der Bericht, „find weber 
bie Bilder, welche die Mauern bevedten, noch bie bemalten 
Senfterfcheiben, noch die gothijchen Roſen mehr vorhanden. 
Dazu drängt ſich unmwilffürlich den Geijtern eine Vergleichung 
der alten fFeierlichfeiten und ber neuen auf. Die Feuchtigkeit 
aber und die Strenge der Kälte, die ſich fühlbar machen, ers 
höhen vollends dieſe ungünftigen Eindrücke; das körperliche 
Unbehagen arbeitet dem Gefühl der Langenweile vor und ſpornt 
zum Davonlaufen an. Es erſcheint dringend nöthig, die zunächſt 
erforderlichen Ausbeſſerungen ſofort vorzunehmen, die Thüren 
und Fenſter wieder herzuſtellen und auf dem Fußboden Stroh⸗ 
matten auszubreiten.“ 

In Betreff der „Ausſchmuͤckung“, heißt es dann weiter, 
„muß man ſich der Mittel des Prieſterthums bemächtigen. 
Vertraut mit dem ganzen Einfluß ver Künſte auf vie lebhafte 
und zarte Einbildungskraft der Frauen und der jungen Leute, - 
rief das Priefterthum alle Künfte herbei und fiügte fein eigenes 
Blendwerk auf das ihrige. Allein ftatt jener Bilder, die nur 
grauenvolle oder Lächerliche Vorgänge daritellten, ftatt jener 
Trauerfpiele, jener heiligen Schlächtereien, jener Märtyrer un 
jener Henfer, müſſen wir den Augen nur fittlihe und gefühls- 
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volle Scenen vorführen. In den Kirchen fand ver befchaufice 
Frömmling überall in blutigen Zügen das Bild des Fanatiemus 
wieder, — fortan möge hier der Bürger, indem er bie Augen 
zu den Gemälden erhebt, einen Lehrgang von Tugenden burd- 
laufen. Dergeftalt werben wir überbies ver Kunſt eine neue 
Richtung, den Künftlern neue Hülfsquellen eröffnen. Schmüden 
wir zudem dieſe Tempel im Sommer mit Laub, im Winter 
mit fünftlihen Guirlanden! Wenn der finftere Lylurg in 
Lakedämon die Statue des Lachens errichtete, wenn der Philo- 
ſoph Speufippus im Hintergrunde feiner Schule Flora une 
bie Grazien malen ließ: warum follten wir nicht bei unjeren 
Feſten empſindſame und lachende Bilder häufen ?* 

„Man hat ven Vorfchlag gemacht, bier die Hüften tugent- 
hafter oder durch große Talente berühmter Menſchen aufzu⸗ 
jtellen und an den Wänven Denkſprüche aus ihren Werfen 
einzugraben. Es dürfte angemelfen fein hinzuzufügen, daß 
biefe Denkſprüche der alten Philojophen von ven verjchiedenen 
Berwaltungsbehörden nicht eher angenommen werben bürften, 
al8 nachdem fie von dem Miniſter des Innern gebilligt worten. 
Denn es wäre in ver That gefährlich, venfelben vie Befugniß 
zu überlaffen, auf den Wänten ihrer Tempel infchriftlich 
Dentiprüche anzubringen, womit die Anhänger ver verjchiebenen 
Parteien Mißbrauch treiben könnten. Zu den Büften ver alten 
Philoſophen könnte man biejenigen folder Bürger hinzufügen, 
welche die Gemeinde, um deren Feſtfeier es fich handelt, be 
rühmt gemacht haben.“ 

In Bezug auf die innere Polizei der ‘Defavenfeite jagt 
ter Infpectionsberiht: „Die Mißbräuche find zahlreich. Die 
alten Zeichen tes katholiſchen Eultus, als da find: Weihleſſel. 
Stiftshütten auf dem Altare u. ſ. w., find immer noch ſichtbar. 
Soldaten, in voller Waffenrüſtung, betrüben ven Blick und ben 
Gedanken des Bürgers, der deſſen eingedent ift, daß man auf 
ben Schrei des öffentlichen Unmillens die Füſeliere aus ber 
Umgrenzung der Theater verbannt bat, und ber fie noch weit 
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ungeböriger finden muß an einem Orte der Brüperlichfeit und 
des Friedens. Kinder und Hunde irren von einer Seite zur 
andern umber ; das Kreifen der Zuſchauer ift ein unaufhör⸗ 
(he, und zu dem Lärm ver Bewegung gefellt ſich der ber 
Unterhaltungen. Die Wache, welche die Diunicipalverwaltung 
begleitet, ift aus Stellvertretern zufammengefegt, deren erbärm- 
liches Ausfehen und ſchlechte Haltung vollends dieſem Schau- 
jpiel den Anftrih des Spotted giebt. Die Unordnung wirb 
jo fange unvermeiblich fein, als e8 nicht Aufjeher und Ordner 
biefer Fefte geben wird. Die Einfegung freiwilliger und uns 
bejolveter Chorführer würde allem abhelfen.“ 

„Es wird vorgefchlagen, den Behörten eine Achtung 
gebietende Amtskleidung beizulegen, und ihnen Amtsbiener mit 
weißen Stäben voraufgeben zu laffen. UWeberhaupt, je mehr 
wir den äußeren Zeihen Stärke verleihen, veito weniger 
werden wir einer anderen bedürfen. Die Stärke der Bes 
börten muß eine wahrnehmbare und moralifhe fein; wenn 
wir bei einem Volksfeſte die Faſces vor ihmen hertragen 
laſſen, fo müſſen diefe mit Eichenlaub oder Blumen, und 
nicht mit einer Art gefrönt fein. 

Mas endlich die Ceremonien ver Defavenfeier betraf, fo 
änßerte ſich dieſer merkwürdige Bericht darüber folgenver- 
maßen: „Dan fieht nicht, man Hört nicht. Und das it nicht 
nur Folge der Einrichtung des Locals, fondern auch Folge ber 
Nachläſſigkeit der Handelnden, bie darin ben Schaufpielern 
unjerer Theater gleihen, welche froftig fpielen, fobald ver 
Saal nicht gefüllt if. Man leiert die Vorlefungen ber, man 
haspelt die Feierlichkeiten ab. Die rührende und keuſche Feier 
der Hochzeiten, in Betreff deren Rouſſeau fo richtig gefagt 
bat: „es vollzieht fich dabei von Seiten aller Anweſenden 
ein ſtilles Gelöbniß, die vollzogene Ehe zu achten, und fo 
iind fie gemwilfermaßen Theilnehmer des Vertrages“ — dieſe 
eier geht meift ohne Pomp und ohne Theilnahme vor fi; 
man verbindet fogar biefen Act, von dem das Lebensglüd 
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abhängt, mit einem Act gemeiner Art, indem in den meiiten 
Fällen ein frecher Muſicus alsdann auf der Orgel unzüctige 
oder pofjenhafte Melodien vernehmen läßt, wie Pas de deux 
oder Allez-vous en, gens de la noce und Aehnliches mehr.“ 

„Es wird vorgefchlagen, öffentliche Vorlefer auszubilden 
Dean könnte auch die Vorlefung moralifcher Erzählungen over 
einer Sammlung, die diefen Titel trüge, Greifen ober tugent- 
haften Familienvätern anvertrauen. Gewiß, eine moraliſche 
Erzählung, vorgetragen von einem reife mit weißen Haaren, 
ber zugleich die Lehre und das Beiſpiel vbaritellen würk, 
müßte einen tiefen Cinbrud erzeugen. Den Behörden dagegen 
würbe e8 obliegen, das Bülletin ver Geſetze vorzulejen, aber 
ohne Betrachtungen. Junge Leute müßten moralifde Verſe 
berfagen, entlehnt aus unferen beften Dichtern und zuvor ber 
Verwaltung mitgetheilt, oder entlehnt aus einem unter ter 
Auffiht ver Behörden oder des Miniſters herausgegebenen 
Bude. Man könnte felbjt moralifhe Dramen verfuchen, orer 
vielmehr Scenen von äußerſt einfacher Art, beſtehend aus 
einer oder zwei, -böchitens drei Perfonen. Man wiürte ter 
geitalt für die Schriftfteller eine neue Gattung von Compeir 
tionen anbahnen.“ 

„Unter dem Zubehör ver TFeierlichleit betrachtet man bie 
Mufit als den wichtigften Gegenſtand. Es ift venfwärtig 
jagt Montaigne, wie fehr fih Platon in feiner Republi 
eingenommen zeigt für die Zänze, Gefänge und ven Zeit: 
vertreib feiner Mitbürger. Es ift beachtenswerth, daß Ruma, 
der die Sitten der Römer milderte, biefen Dingen ebenjals 
bie größte Bedeutung beimaß. Der Bürger Leclerc, in feinem 
tiefgebachten Verſuch über den Einfluß ver Muſik, hat bei ver 
Entwidlung der Ideen des Altertyums vie baranf bezüglicen 
Grundfäge aufgeftellt. Es genügt darauf hinzuweiſen, daß 
man 1) jederzeit Worte mit der Muſik verbinden und bie 
jenige verbannen muß, die nur inftrumentaler Natur ül. 
2) Daß es erforverlich wäre, tie Gefänge mit Chören unt 
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Refrains auszuftatten, fo daß alle Zufchauer daran betbeiligt 
würden ; biefer Grundſatz würde dahin führen, bie Dekaden⸗ 
fefte mit einem allgemeinen Chorgefang zu eröffnen und zu 
ſchließen. 3) Daß es angemefjen fein würde, in allen Dekaden⸗ 
tempeln eine Orgel aufzuftellen. In den großen Gemeinden 
würde indeß die Bildung von Orcheftern vorzuziehen fein. 
daft in allen Städten von mäßiger Ausdehnung giebt es 
eine ziemlich große Zahl von Mufilliebhabeen, pie fich gern 
anheifchig machen würden, an ben Delabentagen von ihren 
Zalenten eine Probe abzulegen. 4) Dürfte es vielleicht 
'zwedmäßig fein, Preife für diejenigen Dichter und Muſiker 
auszufegen, welche die dem Genius diefer Feſte angemeijenften 
Sompofitionen liefern würben.“ 

Scließlih wurde dem Minifter empfohlen, in Betreff ber 
dringendſten Erforderniſſe fofort an die Departementalverwaltung 
einen Erlaß zu richten, der jie namentlih aufforbere: „vie 
Befeitigung der Zeichen des katholiſchen Eultus zu veranlaffen, 
für vie Errichtung von abgeftuften Zufchauerpläßen, von 
Eitraden Sorge zu tragen, die Thüren und die Fenfter wieder: 
berjtellen zu laffen, die innere Polizei der Tempel zu über» 
wachen, und endlich ben fraglichen Teierlichkeiten durch die ihr 
zu Gebote ftehennen Mittel all’ den Bomp zu verleihen, teren 
ſie fähig find.“ 

Trotz des theoretifchen Nachdrucks aller diefer Erwägungen 
und Rathfchläge war man jedoch bis zum Schluffe des Jahres 
1798 praftifch noch nicht viel weiter gefommen. Gegen Enve 
December meldete Düpin dem Minifter: „Die Defabenfefte, 
ähnlich den jungen Blüthen, die der Froſt entfärbt, leiden fehr 
unter der Strenge ber Jahreszeit, welche die Zufchauer ab» 
hält und den fauen Beamten zum Vorwand vient, fich zu 
entfernen. Allein — fügt er zum Zrofte bi — man barf 
vorausfagen, daß nah dem Winter, und fobald man im 
Stande fein wird diefen Feſten ein wenig Pomp und Schau- 
ſpiel zu verleihen, viefelben mit Glanz ihren Fortgang nehmen 
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werten. Die Eltern, die grundfäglih ihre Kinder nicht zu 
biefen Feſten geben laſſen wollten, finden fich felber bei ihnen 
ein, um Zeugen zu fein ber Uebungen, die man für bie 304 
linge einiger Schulen eingerichtet hat; und ver Geſchmack an 
den republicanifchen Inftitutionen bringt dergeſtalt allmäblic, 
mit Hülfe der elterlihen Zärtlichkeit, in die Herzen ein.“ 

In Betreff der zwangsweifen Einführung des repukti: 
canifhen Kalenders berichtet er mit „Genugthuung: „Derjelbe 
ift bei allen Verwaltungen, fowohl ven öffentlichen wie ten 
privaten, im Gebrauch und wird fehr genau befolgt. Im einer 
jehr großen Zahl von Ländlichen Gemeinden kennt man fait 
nicht mehr die ehemaligen Sonntage. In Barid werden tie 
GContravenienten mit ftrenger Pünktlichkeit für ihre Verlekunz 
der Dekadenfeier oder für ihre Hinneigung zum Sonntag be 
ftraft, und fie ergeben jich endlich und verwandeln fi, an: 
fange aus Furdt, dann aus Gewohnheit, in Anhänger te 
Defaventages.” 

Auch in Bezug auf die Verbrängung aller anveren Culte 
ſchwollen daher die Segel feiner Hoffnung wierer an. Zndı, 
gab er zu, find „in Paris vie fatholifhen Priefter nad mie 
vor voll Eifers und zahlreich“. Aber „in den Lanbcantonen 
haben gar manche Gemeinden deren nicht mehr; viele Prieiter 
entfagen ihren Amtsübungen in denjenigen Gemeinden, die it 
nicht bezahlen, was glüdlicherweife zu ihrer Entfernung beiträgt. 
Auch ift e8 überdies erwiefen, daß einzig das Bedürfniß zu 
(eben in gewiffen Cantonen ſolche Diener des Qultus feet, 
bie nicht fehr gläubig find. Wenn man biefe letteren ver: 
wenbete, fo würde man in ihnen Bürger für die Republi! 
gewinnen, und deren taufend andere vom anatismus frei 
machen. Die Theophilantbropen ſcheinen zu verſchwinden: 
biejenigen, vie ven Verfammlungen verjelben aus Bürgerim 
beiwohnten, ziehen vie Defadenfefte vor; folche, die aus New 
gier dahin gingen, finden darin feinen Reiz mehr; und bie 
jenigen, bie fie aus religiöfen Grundfägen bejuchten, haben 
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Vorurtheile gegen ven geheimen Beweggrund dieſer Vereini- 
gungen gefaßt, Vorurtbeile, die durch einige fchlechte Wahlen 
von theophilanthropiſchen Rednern gerechtfertigt find. Uebrigens 
bat die Verſchiedenheit ver Culte feinerlei Ruheſtörungen 
verurfacht.“ ?) 

Das hriftlihe Neujahr, das gleich barauf eintrat, gab 
indeß der herrſchenden Richtung unerwartet zu großer Ent⸗ 
rüftung Anlaß. Der republicanifche Kalender follte ja das 
chriſtliche Neujahr vernichten, der republicanifche Neujahrstag, 
der erite Vendemiaire (22. oder 23. September), feinen Rivalen 
mehr neben fich dulden. Und nun mußte man dennoch immer 
wieder bie Erfahrung machen, daß fich Eulte eher noch unter- 
brüden laſſen wie Sitten. „Die Habgier ver Kaufleute“, 
meldete Düpin im Ianuar 1799, „und ein Reſt von Vor- 
urtheilen, von Famtlienintereife und Familiengewohnbeit, haben 
jogenannte Neujahrswünſche dictirt und fogenannte Neujahre- 
befuche veranlaft. Hätten die Nationalfefte am erjten Vende— 
miaire das Verlangen nach dieſem herzlichen Verkehr von 
Familie zu Familie, von Freund zu Freund eingeflößt, jo würde 
der erſte Januar vollftändig aus ben franzöjifhen Gewohn- 
beiten verbannt fein. Im Uebrigen — fügt er wieder tröftend 
binzu — wird der republicaniiche Kalender allgemein beobachtet, 
ſowohl in Paris als in den Landcantonen; bie Vergehungen 
gegen benfelben find fehr felten. Die Gewiljenhaftigfeit, wo- 
mit die öffentlihen und felbjt die Privatverwaltungen ihn 
befolgen, beförvert feinen Erfolg beim Volke. Man batirt 
jogar ſchon nach der neuen Zeitrechnung ohne bie alte beizu- 
fügen. Der republicanifhe Kalender geht alfo in großen 
Schritten feinem vollfommenen Triumphe entgegen.” 2) 

Inzwiſchen war ber von dem Infpectionsbericht empfohlene 
Dinifterialerlaß zur Ausführung gekommen, und die ‘Departe- 
mentalverwaltung Hatte am 7. Januar eine Weihe van 


1) 3, 359. — 2) 3, 363 f. 
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Maßregeln beſchloſſen, um vie Deladenfeſte anlodenver zu 
geftalten. . Unter dieſen veränterten Umftänvden fprad ſich ber 
Sanuarberiht Düpin’s über bie Defapdenfeier und über vie 
Culte folgendermaßen aus: „Im Allgemeinen haben tie 
Drunicipalverwaltungen alles getban, was von ihnen und ihren 
Mitteln abhing, um vie Defavenfefte würdig zu feiern, umd 
ungeachtet der ftrengen Witterung haben fie die Genugthuung 
gehabt, dieſen Teften eine beträchtliche Zahl von Bürgem 
beiderlei Gefchlechts beimohnen zu ſehen. Einer der mächtigen 
Hebel, die zu dem Erfolge diefer Vereinigungen beigetragen 
haben, ift in ver That die Idee, durch Kinder verjchietene 
belehrende Stüde vortragen zu laſſen. Aus viefem Verfahren 
erwächft zudem eine vortrefflihe Wirkung für ven Unterricht; 
e8 erhält einen ebelmüthigen Wetteifer unter ben Lehrern; 
es zieht bie Eltern herbei und verfchafft ihnen Genüſſe ver 
Eigenliebe, bie dem öffentlichen Wohle, der Erziehung ihrer 
Kinder und der Heranbilpung des republicaniichen Geiſtes 
zum Vortheil gereihen. Vornehmlich in den Landcantonen 
erzeugt dieſe glüdliche Idee Ergebnifje, vie um fo nützlicher 
find, al8 die dem Despotismus förberlide und von ihm unter 
haltene Unwiffenbeit das unvermeidliche Loos der Landbewohner 
zu fein ſchien, und als durch dieſe Unwiſſenheit für das Vater⸗ 
land Bürger verloren gingen, die es durch ihre Talente unt 
ihr Genie erleuchtet haben würden, wenn bie Erziehung bie 
felben hätte feimen und auflommen laſſen. Die neue Er- 
ziehung wird dieſe DVerlufte erjegen. Die Verwaltung de 
Seinedepartements hat am 18. Nivofe (7. Januar) einen 
Beſchluß gefaßt, von dem man Grund hat die größte Förde⸗ 
rung der Dekadenfeſte zu erhoffen, falls vie &elpmittel ge: 
ftatten, ihn ganz dem Wunfche entiprechend in Ausführung 
zu bringen. * 

„Die Theophilanthropen beitehen noch, aber ihre Zahl 
wächft nicht, und ihr Dafein ift ohne Glanz. Die Ausübung 
des fatholifchen Eultus ift friepfih, und die Haltung feiner 





8. Stodungen und Gegenwirkungen. 305 


Diener anftändig geweſen. Aber wer dürfte e8 wagen, ſich 
auf treulofe Scheinmienen zu verlaffen, auf bie trügerifche 
Muste, womit fich dieſe Sekte bevedt, die dem republicanifchen 
Staate, der fie nicht feiner Regierung beigejellt, eine grund 
füglide Yeindin if. Da die Dulpung ber Culte verbietet, 
einen Gottesdienſt zu verbannen, der feinerjeitd bie Duldung 
verdammt, fo muß man fich wenigftens bemühen, alle Ver— 
führungsmittel deſſelben hinfällig zu machen, und das ift es, 
worauf die eifrigen Beamten mit Erfolg bedacht find. Schon 
iſt der Einfluß der Priefter auf ven Unterricht, kraft der Auf- 
jiht der Jury, im Verſchwinden begriffen; ſchon entrinnt ihnen 
vie verbindliche Geremonie der Ehefchließung,; und um ihnen 
noch ein Band zu entziehen, womit fie die Völker feflelten, 
bat die Sentralverwaltung in Bezug auf bie Begräbniffe einen 
Beihluß gefaßt, ven ohne Zweifel die Philoſophie billigt und 
der ten Fanatismus, den Aberglauben und vie Prieſter 
empfindlich gefräntt hat.” Diefer Beichluß, ven der Dioniteur 
vom 19. Nivofe (8. Januar) verkündete, gejtattete jedem Bürger, 
kraft einer bloßen Anzeige, auf einem ihm gehörigen Grunpftüd 
eine Leiche zu beerpigen. 1) 

Der Januarbericht Düpin's, der in feiner Parteiverblen⸗ 
dung alles Wiperwärtige verkleinert ſah, fchloß mit dem naiven 
Geſtändniß: es gebe „einen Landcanton, wohin jich die 
Wuth des Fanatismus geflüchtet zu haben fcheine; ver 
katholiſche Cultus werde dajelbft mit Feſtlichkeit gefeiert.“ 
Indeß „auf Grund der letzten Inſtructionen des Miniſters 
über die Säuberung der Municipalitäten“ werde er (Düpin) 
„die Abfegung einiger Municipalbeamten dieſes Cantons, 
welche das ſchlechte Beiſpiel gäben, veranlaſſen.“ 2) 

Auch die ſchärfſten Maßnahmen blieben jedoch ohne 
Erfolg. Vielmehr ſah ſich Düpin genöthigt, ſchon in feinem 
nächſten Monatsbericht vom Ende Februar 1799 den von ihm 


— 
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befämpften Mächten einen viel breiteren Spielraum zuzugeiteben‘ 
„Zwei oder drei der Landeantone“, hieß es, „find noch ver- 
peitet durch den unreinen Hauch des Fanatismus; man muß 
hoffen, daß endlich bie Philoſophie und die Sorge der eifrigen 
Beamten vahin gelangen werben, dieſes der Vernunft und tem 
wahren Staatenglüd feindliche Ungeheuer gänzlich zu bannen.“ ') 

„Die Dekadenfeſte“, verjichert er aber auch jegt, „find trog 
der Strenge der Jahreszeit fehr befuht. Die Theilnahme 
für fie wächft mit dem republicanifchen Geifte, und wenn man 
im Stande fein wirb, die befannten und bejchloffenen Entwürfe 
für die Erhöhung ihres Glanzes zu verwirklichen und durch 
das Abfingen von Oben oder Stanzen nach bekannten Meletien 
das zuſchauende Voll zugleich zum mithandelnden bei biefen 
Feten zu machen: dann ift auch voller Grund vorhanden zu 
glauben, daß ihr Triumph gefichert fein wird. Auch vernad- 
fäffigen bie Priefter, die dies fürchten, nichts um ten Sonntaz 
aufrecht zu halten, der im Begriffe ift, jammt ihrem Haupte 
in das Grab zu finfen. Der republicanifhe Kalenter macht 
ſchnelle Fortſchritte. Er ift fat bei allen Correſpondenzen, 
auch privaten, im Gebrauch. Die Deladentage werben be 
obachtet, die Sonntage geratben in Vergeſſenheit. Contra- 
ventionen werben gewiſſenhaft beitraft, und bie Vollziehung 
ber gegen fie gefällten Urtheile macht einen vortrefflichen Ein 
drud. Bald wird man allgemein aus Weberzeugung ober aus 
Drbnungsliebe und im eigenen Interejle Das thun, was jetzt 
noch Viele nur thun auf Grund des Zwanges. Die Yund» 
cantone, einer oder zwei ausgenommen, verhalten jich in biefer 
Hinfiht fo gut als es billigerweife verlangt werben kann. 
Uebrigens ging die Ausübung ver verfchiedenen Eufte geräuſch⸗ 
(08 vor fih. Der einzig zu fürdhtende, der Tathofifche, nagt 
an feinem Gebiffe, erhofft immer noch den Augenblid ber 
Rache und vernacdläffigt nichts um ihm vorzubereiten. Zu 
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dem Ende ift er bemüht, foviel er fann, die republicanifchen 
Einrichtungen anzufchwärzen und die Sonntage zu preifen. 
Aber tie einen und die anderen [die Sonntage und bie Priefter] 
werben verfchwinden.” !) 

Zu den eifrigften Organen der Regierung, im Sinne 
Düpin’s, gehörte nad) wie vor Guyel, der Directorialcommilfar 
des Cantons Pierrefitte.e In viefem Canton war bis zur 
Mitte des März noch wenig ober nichts für eine anziebende 
Geftaltung ver Defadenfeier gefchehen. In der Belimmerniß 
darüber fchrieb Guyel am 16. März dem Minifter des Innern 
einen wahrhaft begeifterten Mahnbrief, worin er u. U. fagte: 
„Um die republicanifche Regierung zn befeftigen, müſſen wir 
unheilvolle Vorurteile zerjtören und neue Gewohnheiten 
Ihaffen. Die Deladentempel find die Nachfolger 
der Rirden — das iſt fchon ein großer Fortfchritt zur 
Verbeſſerung. Jetzt aber gilt es, dem Vollke in unferen 
Tempeln venfelben Reiz zu bereiten, ber es in vie Kirchen 
lockte. Das ift die Löſung des Problems, das Niemand beifer 
(öfen fann als der Minifter. Es Liegt eine Art Unmenſchlich— 
feit darin, das Volk zu nöthigen, eine froftige Vorleſung der 
Gefege und einige ihm gleichgüftige Reden anzuhören; es 
betarf eines Erſatzes für das, was es verloren bat. “Der Geiſt 
eines Volkes, das feit Jahrhunderten durch Despotismus und 
religiöfen Aberglauben verdummt worden ift, bejteht ganz unt 
gar in feinen Augen und Ohren. Wenn man, in Erwartung 
einer wahrhaften Belehrung, viefe beiden Sinne nicht auf 
angenehme Weife befriedigt, jo wird jeder anderweitige Verfuch 
vollftommen fruchtlo8 bleiben. Die Feite des Katholicismus 
waren wahrhaft volksthümlich in dem Sinne, daß das Volt 
ſelbſt Mithandelnver war. Wäre e8 tem fo jchwer, das 
Credo durch Hymnen zu erſetzen, vie, nach belannten oder 
(leihten Melodien, im Chore wiederholt würden? “Der 
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Katholicismus Hatte feine Patrone, feine Heiligen. Warum follten 
wir nicht die gefelligen Tugenden feiern dürfen? Die Freund⸗ 
ſchaft, die Liebe zur Arbeit, vie Tinpliche Pietät wiegen wehl 
ven 5. Grispin und den h. Pankratius auf. Wir haben über 
dies ehrwürdige Opfer der Freiheit, Helden, die muthig anf 
tem Schlachtfeld geitorben find, um fie zu vertheidigen 
Mehrere unferer Dekadentage find den Nationalfeften gewibmet. 
Aber die dazwifchenliegenden föunten entweder den republicani- 
ihen Tugenden oder benjenigen Menſchen gewidmet werben, 
bie fie zum Heile Aller in hervorragender Weife bethätigt 
haben. Dann würde der PVoritand, in einer fchlichten unt 
kurzen Rebe, dem Volle den befondern Gegenſtand ver Defaden- 
verfammfung in's Gedäctniß rufen. Ein Hymnus auf den 
Ewigen, von dem Bolfe ſtehend und entblößten Hauptes wierer: 
holt, al8 Dankſagung für die Wohlthaten ver Freiheit, würde 
für unfern Glauben Zeugniß geben ven Feinden ver Republil, 
bie uns die traurige Ehre anthun, uns für Arheiften zu halten. 
Ein oder zwei andere Hymnen müßten die einförmige Bor: 
lefung ter Geſetze und des Deladenbulleting unterbreden; 
die zwei Spielleute der Gemeinde könnten durch ihre Muſil 
den Sängern Zeit zum Athembolen geben. Cine Ode auf 
die Treiheit, in welche die erhabene Strophe der Marſeillaiſe, 
bie der Republik zehn Schlachten eingebracht hat, eingefchaltet 
werben jollte, müßte vie hebre und rührende Feierlichleit 
ſchließen. Tänze und Vergnügungen, neue, unferen republicani 
fhen Sitten angepaßte Spiele müßten bie Jugend erheitern 
und dem Alter, das viefen Unterhaltungen beimohnt, das 
Vergnügen verfchaffen, fih unter ſich von ven Spielen ihrer 
Kindheit und von den erften Genüffen ihrer erften Liebe zu 
unterhalten. Dann, aber auch nur dann wird es wahr fein 
zu fagen, daß ver Dekadentag der Felttag der Franzoſen ift.”') 

Allein diefe Mahnrufe blieben wirkungslos. Der Mangel 
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an Geld, die Schwanfung der. Parteien, die Zwiftigfeit im 
Directorium und ber erftarfende Widerftand der Maſſen gegen 
bie Willfür der vepublicanifchen Neuerungen, die fie als ein 
ihnen auferlegtes fremdes Joch anjahen und verpönten, ließen 
e8 nicht zu der gewünfchten glanzvollen Entwicklung ber 
Delavenfeier fommen; ver erfehnte vefinitive Triumph ber 
„bürgerlihen Neligton” über alle anveren blieb aus; ber 
Dekadentag gedieh nicht zum „Feſttag ber Franzofen.“ Es ift 
nicht ohne Intereffe, aus den weiteren officiellen Berichten zu 
erſehen, wie nach und nad, unter eitlen Selbftvertröftungen 
und beklemmenden Xengften, die legten Hoffnungen ver Neuerer 
erloſchen. Wir reiben die Auszüge aus benfelben einfah an 
einander, ohne die Wiederholungen, die den Pulsichlag der 
Hoffnung fennzeichnen, zu unterbrüden:. 

Ende März 1799 berichtete Düpin: „Die Dekadenfeſte 
werden fih bald mit den fchönen Tagen verjchönern ; fchon 
finden fie in Paris größeren Zuſpruch; ſchon werten jie ig 
ben Landcantonen mehr gefeiert als der Sonntag der Prieiter. 
Die Schulkinder fpielen bier auf muſikaliſchen Inſtrumenten 
und begleiten die Stimme ihrer Heinen Kameraden, welche 
patriotifhe Hymnen fingen. Die Idee des Geſanges ift gut 
und könnte für die Anziehungskraft ver Feſte fehr nützlich 
werden; aber e8 würbe ber Xieber, der Stanzen, vielleicht 
eines feiten und gleihförmigen Ceremoniel's bebürfen. Kine 
trügerifhe Hoffnung, ich weiß nicht welder Art, ſetzt gegens 
wärtig die Briejter in Bewegung; fie wagen in fchivarzer 
Kleidung, mit rundgefchnittenem Haar, frifirt und gepubert 
einherzugehen; aber das Gefeg wacht, und bie erite Verirrung 
ihrerfeits wird fie ihm überliefern. In mehreren Landcantonen 
verſchwinden fie geräufchlo® und werben nicht wieber erjegt.“!) 

Ente April meldet er mit. Rüdficht auf die ftattgehabten 
Wahlverfammlungen: „Alle nur denkbaren Verläumdungen 
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und Beleidigungen find babei ausgeboten worden, um tie 
Freunde der Negierung zu. befeitigen. Man muß ten unt 
den wählen, rief man ganz laut: er wird nidt für tas 
Directorium fein ; ober biefen andern: er ift ein rechtſchaffener 
Mann, er hat das Oftermahl aus den Händen eines nicht 
unterworfenen Briefters genommen; man muß ich wohl hüten 
ben ta zu wählen: es ift ein verbeiratbeter Prieſter; noch 
jenen: denn ber ift ein Piquibator, ein bürgerlicher Henker, 
ber das Vermögen der Privatleute erwürgt.“ Was ten 
republicaniichen Kalender betrifft, fo „machen tie Kinder damit 
ihre Eltern befannt, dieſe aber verlernen ihn mit den Prieftern ; 
übrigens wird er fichtbar befolgt. Es wäre fehr nothwentig, 
daß einige ſchwache Tribunale fich dem Beiſpiel der Mehrheit 
anſchlöſſen, welche vie Kaufleute, vie an ven ehemals fogenannten 
Sonntagen ihre Läden geichloffen Halten, zum öffentlichen 
Anſchlag und zur Geldſtraſe verurtheilt. Es ijt Har, daß ter 
Gefegartifel, welcher beftimmt, daß an ten Markttagen alle 
Läden geöffnet fein müffen, auf fie anmwenbbar iſt; denn 
Nicht» Markttage der Dekaden find nur vie, welche das Gejeh 
als Ruhetage bezeichnet, und das find bie Dekadentage und 
die Nationalfeſte. Man müßte alſo das Gewiſſen jener Richter 
in Ordnung bringen, die das Geſetz nicht verſtehen oder nicht 
verſtehen wollen. Ihr böſes Beiſpiel kann den Eifer der 
anderen abkühlen und dem Fanatismus wieder zu einem ſeiner 
Genüſſe verhelfen. Das Polizeitribunal des 9. Arrondiſſements 
von Paris iſt vorzüglich in dieſem Fall. In denjenigen Land⸗ 
cantonen, wo keine Prieſter vorhanden ſind, iſt der Sonntag 
unbekannt und wird der Dekadentag gefeiert; aber überall, wo 
es einen Prieſter giebt, iſt der Sonntag in Ehren und wird 
ver Dekadentag mit Wiverwillen beobachtet. Im Paris ſiößt 
ver katholiſche Cultus von Tag zu Tag auf einen höhern 
Grad von Theilnahmlofigkeit; niemals ijt biefe fo allgemein 
bethätigt worven ; bie fanatifchen Priefter machen feine Pros 
elyten mehr; fie werben felbft von denen verlajien, auf vie 
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ſie am meiſten rechneten; und da dergeſtalt dieſe Körperſchaft 
feine neuen Mitglieder mehr erwirbt, fo verfällt fie in- Auf- 
löfung und Trümmer. Die Zahl der Theophilanthropen er: 
fheint immer als diefelbe, ohne Zunahme und ohne Vermin- 
derung ; fie fügen ſich den Gefeten.“ !) 

Einen Monat fpäter, Ende Mai 1799, konnte Düpin 
zwar berichten, daß die Ermordung ber franzöfifchen Geſandten 
zu Raſtadt Veranlaffung gegeben babe, in den Defadentempeln 
rührende und anfeuernde Ceremonien zu veranftalten; aber 
zugleich hält er es für feine „Pflicht zu erflären, daß bie 
Freunde des Directoriums nur noch eine fehr geringe Zahl 
bilden“, daß man vom Ente der NRepublif, von ver Rückkehr 
bes Königthums träume, und daß „bie Prieſter dies benugen 
um ſich wichtig zu machen und ſich wieder in denjenigen 
Gemeinden zu zeigen, vie fie feit Iahresfrift verlaffen hatten.“ 
Die Ausübung der Eulte, fagt er zwar im Allgemeinen, ift 
„friedlich und den Gefegen gemäß“ gewefen; bie Defavenfefte 
„erhalten fih durch den Eifer der Municipalitäten“ ; ver 
tepublicanifche Kalender wird „ziemlich allgemein beobachtet”, 
und die Läden „faft überall an den Dekadentagen geſchloſſen, 
jowie an den anderen Tagen geöffnet“. Dennoch reihte fich 
daran die folgende Klage: „Die Beobahtung der Markttage 
bat einige Beeinträchtigung erfahren; bie Landleute wollten 
die unter dem Namen Freitag befannten Zage nicht ver- 
gefien und führten an benfelben (ohne Rüdjiht auf ben 
Dekadenkalender) Lebensmittel herbei, obwohl fie die Beſtim— 
mungen fannten, vie es ihnen verboten; bie gegen eine große 
Zahl verfelben verhängte Gelpftrafe hat erfolgreich gewirkt. 
Indeß fcheint es, daß in den Lanpcantonen die Priefter ihre 
Umtriebe wieder beginnen; drei Cantone namentlich werben 
neuerdings fanatifh. In denſelben bedarf man bes alten 
Kalenders nicht, um die Tage zu Tennen, welche Sonntage 


— — — — — 


1) 3, 375 — 378. 


— FE EEE Aut _ _ HE ne. — — 


En. 


312 - IV. NReligiöfe Zuſtände. 


ober andere große Feſttage des alten Kalenvers find. An ven 
Defarentagen dagegen verjpottet man biejenigen, tie wegen 
derſelben feiern wollen. Die Eultusdiener find bie Urheber 
biefer Unordnung.“ ) 

Auch der fortdauernte Krieg, während die Maſſe jich nach 
Frieden fehnte, wandte die Gemütber von der ‚Mepublil ab 
und zu ber alten Zeit hin. Im ver erften Hälfte des Juni 
wurde dem ‘Directorium gemeltet: „Der öffentliche Geift ift 
feit den unglüdlihen Creigniffen in Italien nahe daran zu 
erlöfhen; vie Priefter bearbeiten das Volk, das durch bie 
Entbehrung feiner Kinder erbittert ift, und fagen ibm, daß 
biefe zur Schlächterei gefchidt würten; eine Verläumtung, 
bie das Volk um fo mehr erfaßt, als vie Feiglinge, welde 
ihre Fahnen verlaffen, daheim ein erfchredentes Bild von ven 
Leiden hervorrufen, die fie angeblih erbulden.“ 2) Immer 
enger verwuchfen bie internationalen, die politifchen und tie 
religiöfen Triebe. Laut und üffentlih, in ten Kaffeehäufern 
und in den. Öruppen, fprach man gleichzeitig Wünſche für vie 
Wiererherftellung des Friedens, für die Wieterherftellung ver 
Monarchie und für tie Mieverberftellung und ausfchlieklihe 
Herrichaft des katholiſchen Cultus aus.3) Da trat der Staat 
ftreich vom 18. Juni ein. 


9, Abfierben der Dekadenfeier, Reftauration des 
Ratholicismus. 


Seit diefem Staatsftreih, worurh Sieyes und Yarras, 
mit Hülfe Lucian Bonaparte's, die Directoren Treilhard, 
Merlin und Lareveillere, den Minifter des Innern Francçois 
don Neufchateau fowie viele Andere aus ihren einflußreihen 
Stellungen verbrängten und bagegen gefchmeidige Organe, wie 
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Gobier, Roger- Dücos und den neuen Polizeiminifter Fouche, 
in bie Regierung zogen, babnte ſich allmählich Die antirepublica- 
niiche Kataftrophe des 18. Brümaire, die bonapartifche Dictatur, 
und damit die erfte gründliche Reaction an. Mit dem Sturze 
Lareveillere'8 mußte auch deſſen Schöpfung, ter Theophilan- 
tbropismus, zu Grunde gehen ; und mit dem mächtigen Wieder: 
aufftreben Sieyes’, des ehemaligen Abbé's, durfte auch bie 
Stegeshoffuung des Katholicismus mächtig erftarfen. 

Der Commiffar beim Seinebepartement, Düpin, wurde 
ebenfall8 feiner Stelle enthoben und durch Neal erfegt. Sein 
fegter Bericht, unmittelbar nach dem Etaatöftreich vom 18. Juni 
noh an Francois von Neufchateau abgeftattet, der erft amt 
23. abtrat, Klingt wie ter Schwartengefang ter Nepublif und 
läßt fchon das Geſchick ihrer antifirchliden Neuerungen ahnen. 
„Der lethargiſche Schlummer“, fchrieb er, „in ven ber öffent- 
(ide Geiſt verfunfen ift, läßt deſſen Vernichtung fürchten. 
Der republicanifhhe Kalender wird zwar in Paris wohl befolgt, 
aber fchleht in mehreren Lantcantonen, wo die Priefter vie 
Oberhand gewinnen und allmählich bie Herrfchaft des Sonntage 
wieterberftellen. Die Theophilanthropen verlieren an Ans 
bängern und Haben im Tempel des Genius (Zanct- Rochus: 
ticche) jeden Cultus eingeftellt.e Die katholiſchen Prieſter 
tagegen ergreifen ihre Machtherrichaft wieder, und vie Rochus» 
firche ift ihre Metropole.” !) 

Es klingt wie eine Ironie des Schidfale, daß in venfelben 
Tagen eine letzte minifterielle Anftrengung gemacht wurde, um 
bie Delatenfeier zu heben. Ob viefelbe noch von Frangçois 
oter von feinem Nachfolger Quinette ausging, habe ich nicht 
feftzuftellen vermodht. Zwar ift e8 gewiß, daß au Die Negierung 
bes Juniſtaatsſtreichs nicht fofort mit den republicanifchen 
Einrichtungen brechen fonnte, daß fie es weder wagen burfte 
noch wollte, und daß ihr namentlich die Aufrechthaltung der 
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republicanifhen Zeitrechnung nit nur als möglich, fentern 
fogar als wünſchbar erfchien. Dennoch ift es wahrfceinlicer, 
daß fo entfchievene Mafregeln im Geifte ver biäherigen Ver: 
waltung noch von dem alten Minifter, und nicht von tem 
neuen ergriffen wurben. 

Jener legte Hebungsverfuh beftand nämlich zunächſt in 
ber fünftlerifchen Ausfhmüdung der Dekadentempel in Paris, 
wie fie fo oft geplant worden. Demnach wurde verfügt, daß 
im Tempel des höchſten Weſens (Notre: Dame) das Stanbbilt 
der Freiheit von Donjon aufgeftellt werben folle; im Tempel 
bes Sieges (St. Sülpice) eine Copie ter Brutusbüfte in 
weißem Marmor; im Tempel der Wohlthätigkeit (St. Jacques⸗ 
bü-Haut-Pas) die Marmorftatue des Vincent de Paula von 
Stouf; im Tempel des Genius (St. Rochus) das Stantbilt 
Peter Corneille's; im Tempel der Jugend (St. Gervais) das: 
jenige Lafontaine’8 von Jülien; endlich im Tempel der Arbeit 
(St. Medard) die fteinernen Statuen ver Mäßigfeit und ter 
Kraft von Desjarbin. Ferner wurde ber Departementalver- 
waltung neuerdings eingefchärft, dafür Sorge zu tragen, baf 
das Innere der Defadentempel gefäubert werde „von dem 
darin noch befindlichen elenven Frame, als da find: ſchlechte 
Bilder, verftümmelte Statuen, halbzerftörte Altäre und da und 
dort zerftreute Beichtſtühle“; denn dadurch leide der „Charakter 
ber Einfachheit, ver dieſen Tempeln zulomme*. Endlich ftellte 
ber Miniſter zu dem erfteren Zwed auch Büften von Racine, 
Moliere, Raynal, Montesquieu und Wilhelm Tell zur Ber 
fügung.!) Zu gleicher Zeit erhielten alle Bolizeicommiflüre 
Anmweifung, vie genaue Beobachtung des republicanifchen 
Kalenders auf das Strengfte zu überwachen. 2) 

Es war aber Klar, daß, wenn wirklich der chriftliche Cultus 
wieder fiegreih emporfam, weder die Defavenfeier noch bie 
Delotenrechnung die geringfte Ausficht hatten, fich neben ihm 
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zu behaupten. Und in ver That war fon jekt in Paris 
ver Katholicismus zum Krieg bis aufs Aeußerfte gegen jene 
Eindringlinge entfchloffen. 

Das in feinen Vorſtänden gleichfalls erneuerte Central» 
Polizei-Bureau berichtete gegen Ende Juli 1799: „Die 
fatholifchen Priefter feien bemüht, den Fanatismus zu unter- 
baften und zu ftärfen,; man arbeite gewaltig an der Wieder» 
berftellung ver katholiſchen Religion; der Biſchof prebige in 
dieſem Sinne, berufe ſich auf das Beiſpiel der Makkabäer, die 
für die Religion geftorben feien, und fordere bie Zuhörer auf, 
ihr Blut bis zum letzten Tropfen für vie heilige Religion zu 
vergießen.“ 1) 

Auch nahm die Defadenfeier, ftatt an Feſtlichkeit zu ge- 
winnen, zuſehens an Würde ab; fie wurbe ein Gegenftand 
ber Mißachtung und des Spottes von Seiten des Publicums 
und felbft ver Mithandelnden. Am 28. Juli, einem Dekaden⸗ 
tag, fielen arge Scenen vor. Ein Bericht vom folgenden 
Zage meldet: „Geſtern benahm fih das Bublicum mit der 
äußerſten Unanftänbigfeit im Tempel des Friedens, im 10. 
Arrondiſſement; zumal während der Feier der Trauungen. 
Es Herrichte ein wirrer Lärm, ver jeve Vorlefung und bie an 
das Volk gerichteten Reden vereitelte. Das Drchefter trug 
beſonders, durch die Wahl lachenerregenver Melovien, zu der 
Unordnung bei. Ein Schwarzer verbeirathete fih mit einer 
Weißen; man fpielte dabei die Azemia- Melodie: „Elfenbein 
und Ebenholz giebt allerliebften Schmud." Sofort ballte der 
Zempel wie ein Komddien- Saal von ven Rufen Bis (Dacapo) 
und Bravo wieder. Eine alte Frau vermählte ſich mit einem 
jüngeren Diann ; die Muſik fpielte tie Prifonnier-Arie: „Alte 
Weiber, junge Männer, machen ftets ein fchlechtes Haus.“ 
Die lärmenven Beifallsbezeigungen verboppelten ſich, fowie 
die Verwirrung der neuen Eheleute. Diefer Mißbrauch, wenn 
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ihm nicht gefteuert wird, dürfte die Trauungen feltener maden ; 
wenigftens vwerficherten junge Mädchen, daß fie Lieber zeitlebens 
unverbeirathet bleiben wollten, als bergeftalt dem Publicum 
zum Schaufplel zu dienen, mit der Gefahr, von ihm aus. 
gezifcht zu werben.” !) 

Im Auguft meldete das Gentralbuteau, daß es, um ben 
„wieder neugefräftigten Priefterfanatismus* in Schranken zu 
halten, für „nothwendig“ erachtet habe „vie Tempel und Bet- 
häufer mit ber größten Aufmerlfamfeit überwachen zu lailen“. 
Zu dem Ende follte gegen diejenigen Polizeicommiffare, welche 
„die Ueberwachung ver religiöfen Anjtalten vernäachläſſigen 
würden“, eingefchritten und eine „Lifte ver Tempel und Bet: 
häufer in jedem Arronviffement” aufgeftellt werten, nebit 
„Namen und Wohnung der ihnen vorſtehenden Eultuspiener.“ ° 

Die antilirchliche Gefetgebung ber Vergangenheit bot 
nach feiner Richtung mehr eine verläßliche Schranke. Dem 
Verbot des Zufhautragens von Ciltusabzeichen wurde nidt 
mehr Folge geleiftet. Die‘ in den Häufern der Bürger aus— 
geftellten Leichen fab man vielfah wieder mit Weihleſſeln, 
Kreuzen und anderen Eultusgegenftänden umgeben. Einzelne 
Scullehrer wagten e8, an ven republicanifchen Feſttagen 
Schule zu halten und ſich auch ver Eidesleiſtung zu entziehen. 
Es erfolgten fogar gewalttbätige Angriffe gegen ven bürger⸗ 
lichen Cultus; im Tempel bes Hymen wurde am 8. Auguft 
die Tafel der Meenfchenrechte heimlich abgenommen und 
entfernt. ?) 

Auh in der Preife wagte die Stimme ver firdhlichen 
Reaction laut zu werden. Der „Miroir“ vom 31. Augufl 
enthielt einen Artikel, welcher die chriftliche Neligion auf das 
böchfte pries und erklärte: „fie allein könne Glück und Heil 
verihaffen.“ Die „Quotidienne“ oter „Parijienne” vom 
2. September griff in einem fehr ausführlichen Artikel Voltaire 
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wegen feiner „Wuth gegen die Prieſter“ an, warf ihm „Ir⸗ 
religiofttät, Impietät und Atheismus“ vor und erflärte: „die 
Grundfüge der Revolution feien PVerfündigungen gegen vie 
Srunpfäge der Religion“ ; „das abergläubige Frankreich” fei 
„mehr werth“ geweſen als „das räfonnirende Frankreich“. 1) 
Aus den Provinzen Tauteten vie Berichte durchaus nicht 
günftiger. Im Departement der Haute-Saöne, fagt ein Bericht 
vom 18. Auguft, hat „der öffentliche Geift, fern davon fich zu 
verbeifern, eine merkliche Verfchlechterung erfahren. Die Ums 
triebe der unbeeivigten Prieiter, die troß ber thätigiten Wach⸗ 
ſamkeit den Nachforſchungen der Behörden entrinnen, üben 
einen gefährlichen Einfluß auf die Landbevölkerung aus.“ In 
ver Verzweiflung wollte man dort zu ben äußerſten Maß—⸗ 
nahmen, zur Abfegung aller „abergläubifchen Beamten“, zu 
„Hausſuchungen“ und „kräftigen Verfolgungen“ fchreiten. 2) 
Der Commiſſar des Directoriums im Canton Pierrefitte, 
Guyel, der fein Amt und feine Gefinnung bewahrt hatte, 
verflagte in feiner Verzweiflung eine ganze Reihe von Departe- 
mente. „Im Namen des öffentlichen Wohles”, fchrieb er am 
23. Auguft dem Minifter des Innern, „im Namen derjenigen 
Beamten, die ven Muth haben ihre fchweren Pflichten würdig 
zu erfüllen, beſchwöre ih Sie, zur Befolgung der republicanifchen 
Gefege die Departements ter Seine und Dife, der Dife, und 
der Seine und Marne anzubalten, in denen in leiner 
Weife von Dekadentagen die Rede ift, und wo die 
Sonntage und die Kirchenfefte mit eben dem Pompe gefeiert 
werten wie unter dem alten Regime ... ine entfeßliche 
Mißgunſt laftet auf ver Heinen Zahl muthiger und pflicht- 
getreuer Beamten. ... Die Sicherheit der Nepublif fteht auf 
dem Spiel.” Der Minifter gab zwar dieſen Angjtrufen in- 
fofern Folge, als er die Departementalverwaltungen zur Nachs 
achtung ver republicanifchen Geſetze mahnte; aber er verrieth 
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feine grundſätzliche Nachfichtigfeit und feine thatfächlihe Ohn⸗ 
macht durch die erheuchelten Worte: „Gern gebe ich mid dem 
Glauben Hin, daß ein folcher Zuftand der Dinge Ihnen un» 
befannt ift, und daß die Un ter behörden ſowohl die Schulv 
der Duldung dieſes Zuſtandes als Ihrer Unbefanntichaft- mit 
demſelben tragen.“ 1) 

Am 29. Auguft ftarb Papft Pius VI als Gefangener 
auf der Citadelle zu Valence, furz nachdem das Directorium 
feine Weberführung nah Dijon befchlofjfen hatte. Die Kunte 
biefes Ereigniffes brachte überall, und auch in Paris, einen fo 
tiefen Eindruck hervor, daß die Empfindungen fich in fühnen 
Ergüffen Luft machten. Der Courrier de P’Europe eröffnete 
bereit8 am 3. September ein Geplänfel durch bie Worte: 
„Der Körper des Papſtes ift mit gelöfchtem Kalk verbrannt 
worden — ſcheußliche Vorfiht! Beweis von Wuth um 
Ohnmacht!“ Dann aber brachte er am 9. einen fehr langen, 
ganz dem Andenken des Papftes gewidmeten Artikel, ver einem 
wuchtigen Sturmangriff gleichkam und daher die Aufmerkſam⸗ 
feit der Polizei in hohem Grave auf fi zog. Nach rem 
Bericht des Centralbureaus war „die Ermuthigung, die neue 
- Stärfung, bie diefer Artikel dem Fanatismus zu geben ſchien, 

in ihrer Wirkung unberechenbar” ; der Verfaſſer hatte ſichtlich 
„nicht verfäumt, den ganzen Schmelz des Stiles darin aus: 
zubreiten.* U. A. fagte er: „Der Top Pius des VL trüdt 
bem Ruhme ber movernen Philoſophie das Siegel auf; ihr 
Triumph wäre nicht ein vollftänniger geweſen, hätte fie nicht 
an ihrem Siegeswagen einen Papft gefchleift. Dieſer zerjtörente 
Genius ift e8, der die Altäre im Blut der Priefter umgewäht, 
ber auf ihren Leichnamen in ven ſcheußlichen Septembertagen 
Spott getrieben, ber fih den Degen in ver Hand in bie 
MWölbungen des Vaticans geftürzt und den fouveränen Pontifer, 
nad Erwürgung der Leviten, in die Gefangenfchaft geichleppt 
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bat. Welch’ ein Triumph nunmehr für viefe Philofophie, das 
bürgerliche Leichentuch über das Grab eines Papftes aus⸗ 
gebreitet und feine Weberrefte in ungeweihte Erde verſenkt zu 
haben! Aber wie haben bie Philofophen denn nicht gefühlt, 
daß jelbft feine Leiden nur tazu dienten, ihn deſto ehrwürdiger 
u mahen? Daß er, ähnlich jenen heut ihres Schmudes 
beraubten Altären, nur deſto erhabener daſtand? Ach, es iſt 
nicht zum erften Male, daß die Revolution den dunkelſten 
Kerfern Glanz verleiht!“ Im Weiteren deutete der Artikel 
an, dag man „vie Abficht gehabt, die Tage des Papſtes durch 
häufige Ortöveränverung zu verlängern“, und daß man „in. 
Betreff feiner Perfon eine völlig willfürlihe Grauſamkeit 
geübt“ Habe. „Aber“, fuhr er fort, „welcher Theil der Welt, 
von dem alten Sichem bis nah Guyana, hätte nicht wieder- 
gehallt von dem Schrei der gröblich beleivigten Gerechtigkeit ? 
D ihr, die ihr dort die berben Leiden eines traurigen Exils 
erdufpet, ihr werdet vernehmen, daß euer Haupt in ber 
Gefangenſchaft ftarb, und ihr werdet feinem Gedächtniß in 
Sicherheit Thränen winmen können, da nur Feljen und Wüſten 
eure Zeugen jind, während hier die Erinnerungen des zweiten 
September fein befcheidene® Grab mit ewiger Trauer bebeden 
werden.” Das Gentralbureau ſprach bie Ueberzeugung aus, 
daß „eine fo fchreiende Beichimpfung ver Bhilofophie und der 
Revolution nicht babe verfehlen können, in ter öffentlichen 
Meinung Verheerung anzurichten* ; e8 fei nicht möglich „mit 
mehr Abgefeimtheit politifche Ideen mit folchen zu vermweben, 
bie vom Fanatismus behaftet find, in ver Ablicht, die Anhänger 
bes katholiſchen Cultus zu überreden, daß der Tod des Papftes 
ein weitered Verbrechen der Revolution felbft fei.“ !) 

In der Kirche Notre- Dame wagte der Biſchof Royer 
in einem ähnlichen Geifte zu predigen. Er forderte bie 
„Släubigen auf, muthig jeder Neuerung zu wiberfteben, 
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indem er benen, bie das Opfer ihrer Hingebung würben, bie 
Märtyrerpalme verbieß.” !) 

Gegenüber dieſer immer erfolgreicheren und zuverſicht⸗ 
(icheren Agitation des Katholicismus, und während bie höchften 
Machthaber fich gefliffentlich neutral verhielten, nahmen bie 
Moßregeln der Zwifchenbehörven, um vie Neuerungen d. h. 
vor allem den bürgerlichen Cultus zu fügen, mehr und mehr 
das Gepräge einer rathlojen Verlegenheit an. Um ven Defaben- 
feiten ven möglichſten Pomp zu verleihen, wurden pie Theater: 
birectoren von den Municipalbehörven gebrängt, einen Theil 
ihrer Muſik für deren Feier zur Verfügung zu ftellen; aber 
biefe Aufforderungen fanden fein Gehör. Vergebens nahm 
man die Vermittlung bed Centralbureau’s in Aniprud. Diele 
gab die Erflärung ab, daß es hierfür fein Zwangsmittel gebe; 
daß die Mufifer, welche Mitglieder eines Theaterorcheſters 
jeien, nur in Bezug auf bie Dienjtleiitungen für das Theater 
von den Directoren abhängig feien; daß nur für das Natienal- 
feſt der Volksſouveränetät an die Drchefter ein einfaches brief- 
liches Erſuchen um Betheiligung und Vertheilung ergebe, und 
daß man taber alles nur von ver Wiederbelebung ve 
öffentlichen Geiſtes erwarten bürfe, die nicht ermangeln würde, 
ben republicanifchen Einrichtungen den gebührenten Glanz zu 
verichaffen. 2) 

Aus den Provinzen lauteten die offiziellen Nachrichten im 
September und October immer ernüdternder. Die Departe- 
mentalverwaltung ber Seine und Dije berichtete: trog aller 
Geſetze und Verbote werde „an ben Defaventagen dffentlid 
gearbeitet und an ten ehemaligen Feiertagen ausgeruht; 
Schwähe, Sorglofigfeit oder Webelwollen ver Beamten feldit 
fei häufig der Grund diefer Ungefeglichleiten”. Der Commiſſar 
beim Departement der Haute-Saöne meldete: vie „Kühnheit 
der Anhänger bes Thrones und des Altares fei im Wahſen“; 
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fie verfündeten laut die „benorftehenne Auflöfung ber republi⸗ 
canifchen Regierung, die Erjcheinung der Ruſſen in Frankreich 
und die Nievermekelung aller Batrioten“; durch Die „Gerichte“ 
werde dieſe Kühnheit noch erhöht“; denn auch fie gäben 
Deweife von „Anbänglichfeit an die Sache des Königthums 
und bes Aberglaubens”; die „Verbergung unbeeibigter Priefter“ 
führe nicht mehr zur Beſtrafung, fondern zur „Freiſprechung“; 
biefe „widerfpänftigen Priefter übten in manchen Gemeinben 
einen gefährlichen Einfluß aus“; den Geſetzen zum Trotz würben 
in einigen Cantonen die „Äußeren Zeichen des fatholifchen 
Cultus wieder aufgerichtet* und mander Orten laſſe ſich ver 
„Zon der Öloden hören“; ver republicanifche Kalender werbe 
„nicht allgemein befolgt“; die „Vorurtheile und Gewohnheiten 
ver Landbewohner, beftärft durch die Einflüfterungen ver Prieſter, 
ſeien Hinverniffe für die Durchführung befjelben.” 1) 

Mit ver Wiederberitellung des Königthums und der Ans 
funft der Ruſſen hatte es freilich noch gute Weile. Dagegen 
aber trat nunmehr, mit dem Staatsſtreich des 18. Brümaire 
oter 9. November. 1799, die Erhebung Bonaparte’s, die Aera 
des Confulates ein. 

Napoleon war als Conſul nicht in ber Lage, mit dem 
Wefen der NRepublit auch fchon deren Form zu vernichten. 
Blieb aber zur Zeit noch die Form der Republik befteben, fo 
mußte felbftverftändlich auch die republicanifche Aera und mit- 
bin der rvepublicanifche Kalender erhalten werden. Und behielt 
man bergeftalt nothgeprungen die Deladeneintbeilung bei, fo 
war man auch genöthigt, die Deladenfeier und vie Dekadenfeſte 
bor der Hand beizubehalten, felhft wenn man es für politiich 
rathſam erachtete, dem wieberaufftrebenden katholiſchen Cultus 
immer freiere Bahn zu laſſen, um künftige Umſchwünge vor⸗ 
zubereiten. 

So fan es einerſeits, daß der republicaniſche Cult zunächſt 
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noch gefriftet, zugleich aber in einen Bonapartecuft umgebildet 
ward. Bonaparte follte al8 der Heros, als der Halbgott 
erfcheinen, ver ebenfofehr beftimmt fei — um mit dem ba- 
maligen Präfipenten des Seinedepartements zu reden — „bie 
tepublicanifh gefinnten Yranzofen” vor dem ‚Rückfall unter 
das fehimpfliche Priejter- und Adelsjoch“, wie vor dem Rückfall 
„unter das Joch einer fhredlihen und blutigen Demagogie* 
zu behüten.!) Und fo wurden denn nun auch, wie die herum» 
stehenden Leierfaftenmänner mit ihren VBonapartelievern, jo 
bie örtlichen Deladenfefte mit ihren Anreven an das Bublicum 
benugt, biefem Heroencult Eingang zu verfchaffen. Die Be- 
amtenfchmeichelei fand bier ein breites Feld, auf dem fie fich 
Dank und Lohn erwerben konnte. Schon am 20. November, 
eine Dekade nach dem Staatsitreich , ſchrieb der Regierungs⸗ 
commiffar des Cantons Quers, Gravier, voll wahren over 
erhbeuchelten Eifer an die Regierung: „Ich wollte, daß ber 
Dekadentag häufiger einträte; dann würde ih doch mehr 
Gelegenheit haben, die Einen zu ermahnen und die Anderen 
mebr und mehr in dem blinden Vertrauen zu beftärfen, 
das wir alle Bonaparte fchulden.” 2) 

Anvererfeit8 war aber, troß des Bonapartecultes, ber 
zunehmende Verfall der Dekadenfeier und ver zunehmente 
Glaube an die Wieverberftellung der alten Ordnung nicht zu 
verhindern. Der Regierungscommiſſar des Kantons Pierrefitte, 
Guyel, Hagte im December dem Minifter: „Ih kann Ihnen 
nicht mehr verfchweigen, daß der gegenwärtige Zuftanb ber 
Dinge in meinem Canton einer gänzlihen Desorganifation 
zuftrebt. Das Voll, dem die Böswilligkeit anfgerebet hat, 
daß Bonaparte alle Abgaben aufgehoben habe, verweigert bie 
Zahlung feiner Steuern. Die Priefter, die ſich in Menge in 
den Gemeinden einftellen um ihren Cultus auszuüben, -prebigen, 
baß es feine Defaden mehr geben werte; die Defabenfefte find 
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verlaffen u. ſ. w. u. f.w. .... Mit ver Aufrichtigfeit eines 
Republicanere füge ich Hinzu, daß das Uebel in meinem Canton 
noch nicht einmal fo groß ijt, wie in ten ihn umgebenden, 
wo e8 in Blüthe fteht, und daß es mit Riefenfchritten fich 
verbreitet.” 1) Um viefelbe Zeit meldete der Centralcommilfar 
bes Sarthebepartements, Jouenneault, daß „an der Spike der 
Chouans unbeeibigte Priefter ftänden, bie durch ihren Einfluß, 
durch die Ausübung des Cultus und ihre Predigten ten Geift 
des Volkes verbürben.” 2) 

Im Januar 1800 faßte Garnier, der neue Negierungs- 
commifjar beim Seinebepartement, die Zuftänve veffelben dahin 
zufammen: „Wir haben wahrgenommen, daß biejenigen, venen 
die Republik zuwider ober gleichgültig ift, jich überreden, die 
alte Drdnung der Dinge werde bemnächjt wieberbergeftellt 
werden. Die Einen verfünden bie baldige Wiederfehr ber - 
Herrſchaft eines unduldſamen Eultus, die innere Deffentlichkeit 
ihrer religiöfen Ceremonien, die Wieberberjtellung ihrer Pro- 
ceifionen,, ihrer Gloden. Die Anderen fehren zu ihren alten, 
ben republicanifhen Einrichtungen entgegengefegten Gewohn⸗ 
beiten zurüd. Der republicanifhe Kalender wird von ben 
Beamten in allen öffentlichen Alten genau befolgt und hält 
fih in Paris aufrecht, weil man begreift, daß feine Zeitein- 
theilung eine bequemere ift wie bie alte Nechenweife; aber 
auf dem Lande ift er im Begriff zu verfchwinten, und bie 
dem fatholiihen Cultus gewidmeten Tage rufen vie alten Durch 
das Heibenthum gehetligten Benennungen zurüd. Der geringe 
Glanz ver Defavenfefte, die dabei gehaltenen und nur von 
Wenigen verftandenen Nerven, bie froftige Vorlefung des 
Bülletins und die Strenge der Jahreszeit haben dazu bei» 
getragen, dieſe Feſte wenig anziehen für das Volk zu machen, 
das dabei nur eine unthätige Rolle fpielt. Diefe jchöne 
und nütliche SInftitution erfcheint al8 vernichtet. Ohne bie 
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Trauungen und ohne die Familien, die fie herbeiziehen, würten 
die Tempel nahezu völlig vereinfamt fein. Die Behoͤrden 
find aufgeforvert worden, dieſe Feſte ſtets gewiflenhaft zu feiern, 
und fie haben fich auch vornehmlich in Paris dieſer Aufforde⸗ 
rung gefügt.“ 1) 

Ganz ähnlich lautete Garnier’ Februarberiht. Nur heb 
er bier noch befonvers hervor, daß in Paris die „Nöthigung 
bes täglichen Verkehrs mit den verfchievenen Behörden vie 
Dürger zur Beobachtung des republicaniſchen Kalenders 
zwinge“; und daß „in mehreren Cantonen die Bewohner 
fih eingerevet hätten: es fei ihnen die Ruhe an den Sonn: 
tagen und an ven übrigen Feſttagen des fatholifchen Kultus 
durch Eonfulatsbefchluß bewilligt worden; e8 würde aber ein 
zu großer Zeitverluft fein, wenn man auch noch an den Delaten- 
tagen fib ausruhen wollte; und es fei ihnen daher geftattet, 
an ben legteren Tagen zu arbeiten‘. Die Dekadenfeſte jeien 
nad wie vor „wenig befucht“, weil bie eier „feinerlei Ber- 
grnügen ober Genuß“ gewähre. Garnier wünfcht, daß alle 
Behörden das erwähnte Verfahren einiger Landcantone befolgen 
möchten, welche für die Defapenverfammlungen den „Wetteifer 
ber Jugend“ verwertbet hätten, indem „bie Schüfer öffentlid 
biftorifhe und moralifhe Stüde herſagen und die ihnen er- 
theilten Lobſpenden die Eltern herbeiloden, vie in dem kleinen 
Ruhmerwerb ihrer Kinder eine Befriedigung finden’. Er hält 
es für möglich, daß bei einer Verallgemeinerung biejes Ber- 
fahrens die „Sucht ver Familien, ihre Kinder öffentlichen 
Beifall ernten zu fehen“, wenigſtens viefe Familien für tie 
Defavenfefte gewinne. „Die Eulte“, fagt er, „verhalten ſich 
friedlich. Die Theophilanthropen fegen in einigen Qempeln 
ihre Uebungen fort; fie haben geräufchlos Feite ber Wohl: 
thätigfeit und ver Duldſamkeit gefeiert und während ber Zeier- 
(ihfeiten Sammlungen für die Armen veranftaftet. Die Diener 
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bes Tatholifhen Cultus verhalten fich ſtill und bequemen jich 
ben Gefeßen an, aber fie erhofften mehr als fie erlangen, bie 
Kirchen find nicht fehr gefüllt; fie hatten auf einen reichen 
Ertrag aus ihrem Cultusdienſte gerechnet, aber er reicht nicht 
aus fie zu ernähren, fo daß einige ihn verlaffen. In mehreren 
dem Cultus zurüdgegebenen Kirchen haben fih Streitigkeiten 
zwifchen verfchiebenen Cultusdienern über den Vorrang des 
Belenntniffes erhoben ; fie haben die Behörden zu Schiebe- 
richtern derſelben machen wollen, in dem fichtlichen Verlangen, 
fih als Diener eines beftimmten Cultus in einer bejtimmten 
Kirche durch die Behörden einfegen zu laſſen. Diefe find fo 
verftänvig gewefen, fich nicht varein mifchen zu wollen, und 
feit diefer Erflärung bören fie weit weniger von Eultus und 


uftusvienern reden. In den Lantcantonen verurfachen bie’ 


Priefter feine merflihe Aufregung. Der Gottesrienft geht 
innerhalb ver Tempel vor ſich, bei geichloffenen Thüren, ohne 
Glockengeläute und ohne unzeitigen Eifer der Pretiger. Im 
einigen Gemeinben jeboch fehen ſich bie Priefter als vie Häupter 
an; fie trachten den Einfluß ber Behörden zu verringern, ftatt 
einen vollfommenen Geift ver Duldung, ber Sanftmuth und 
der Erfenntlichfeit gegen die Regierung, die fie beſchützt, an 
ben Zag zu legen. Es ſcheint faft als wollten fie tie geift- 
fie Gewalt wieder ergreifen, um über das weltliche Ge- 
biet zu herrſchen.“ 

Garnier war eine ähnliche Natur wie Düpin. Wie er 
fih vamit tröftete, daß kleinliche Eiterneitelfeit das Mittel 
werben fönnte, die „vereinfamten“, ja die „vernichteten“ 
Dekadenfeſte doch noch emporzubringen : fo tröftete er fich auch, 
der geiftlichen und weltlichen Kampfluft der katholiſchen Briefter 
gegenüber, mit dem Satze: fie feien „überwacht“ und baber 
„wenig gefährlih”. Dennoch aber bielt er es für „noth⸗ 
wentig”, taß „bie Regierung fich erkläre“, eine feſte Stellung 
zu allen dieſen Dingen einnehme Die „ſchöne Inſtitution“ 
bes republicanifchen Kalenders, fagt er, „wird nur in dem 
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Maße dahinſchwinden, ald tie Regierung ven Willen hätte ihn 
zu befeitigen“; aber, fett er fofort hinzu, „fie bat tiefen 
Willen nicht.“ !) 

Indeß fie hatte ihn doch! “Die öffentlihe Meinung drängte 
fie mehr und mehr zu dieſem Willen, zu der vollen Wierer- 
beritellung des Tatholifchen Cultus und bes Gregorianijchen 
Kalenders Hin. - | 

Schon bisher Hatte es, wie oben angedeutet, bie neue 
Regierung dem Katholicismus gegenüber aus Berechnung nicht 
an Förbernifien fehlen laſſen. Nachdem bereits am 24. De 
cember 1799 alle bisherigen Nationalfefte, mit Ausnahme ver 
Feſte des 14. Yuli und des 10. Auguft, durch ein förmliches 
Geſetz aufgehoben worden, waren vier Tage fpäter jehr wich 
tige Verordnungen im unmittelbaren Intereffe des Katholiciemus 
ergangen. ‘Durch biefelben wurde einerfeit den Verfolgungen 
gegen ven Gottesbienft in Privathäufern und gegen bie ihn 
leitenden Priefter ein Ende gemacht; anbererfeitd ben Ge 
meinden die freie Verfügung über die früheren Cultusgebänte, 
d. 5. die Kirchen, zurüdgegeben. Eine weitere Verordnung 
vom 22. Januar 1800 fchärfte tie Aufrechterhaftung ver 
Eultusfreibeit ein und bob alle amtlichen Verfügungen auf, 
fraft deren da und dort die Deffnung der Cultusgebäude nur 
an den Deladentagen geftattet worden war. Damit erſchien 
bereit8 der Sieg des fatholifchen Eultus über den bürgerlichen 
fo gut wie entſchieden. Dem Klerus ſchwoll daher ver Kamm. 
Boll Eifers begann er in den nächſten Monaten, dem bürgers 
fihen Cultus den Mitgebrauch rer Kirchen ftreitig zu machen. 
Diefen Heftigen Anfechtungen gegenüber war nun freilich die 
Regierung genöthigt, fich ver Defavenfeier anzunehmen. Durch 
Verortnung vom 1. Juli 1800 wurde derſelben noch einmal 
das Leben gefriitet, kraft der ausbrüdlihen Beſtimmung, daß 
bie Kirchen auch zur eier ter Dekadenfeſte benugt werten 
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dürften. Allein diefe Friftung war eine fümmerlihe und ver⸗ 
hältnißmäßig kurze. 

Die Stimmung gegen die katholiſchen Prieſter blieb 
übrigens in allen officiellen Kreiſen eine äußerſt ungünſtige. 
Denn jene trachteten augenfällig zugleich nach der Wiederher⸗ 
ſtellung des legitimen Königthums, wollten von dem Conſulat 
und Bonaparte ſo wenig wiſſen wie von dem Directorium. 
Zwar war auf Grund einer Verordnung vom 28. December 
1799 und eines Geſetzes vom 11. Januar 1800 nicht nur 
allen öffentlichen Beamten und allen Lehrern, ſondern auch 
allen Prieſtern ein Treueid abverlangt worden; aber ſehr viele 
ver letzteren hatten denſelben verweigert, und auch diejenigen, 
die ihn geleiftet, zeigten fich fpröve und aufſätzig. Noch im 
zweiten Sabre des Confulates, 1801, bezeichneten einmüthig 
die Berichte der Mitglieder des Staatsraths als vie „ge 
fährlichſten“ Aufreizer im Lande vie „unbeeidigten“ ober 
„ununterworfenen“ Priefter, vie nie einen ftaatsbürgerlichen 
Eid geleiftet, weder den früheren conftitutionellen noch ven 
neueren Treueid, und bie deshalb von ihren Anhängern „jung- 
fräuliche“ Priefter (prötres-vierges) genannt wurden. Aber 
auch diejenigen „unterworfenen“ galten al8 gefährlich, vie zwar 
ver Confularregierung ihre Unterwerfung erklärt, aber nie zus 
vor zu einem Eide ſich verftanven Hatten. Ebenſo verdächtig 
erfchienen ſolche, die zwar den einen oder andern Eid abgelegt 
hatten, jedoch nur widerwillig und nur, wie fie fagten, “um 
nicht „ihre Herde des Troſtes zu berauben“. Für äußerſt ge= 
fährlich galten endlich die „wiederabſpänſtigen“ (refractaires), 
die ben geleifteten Eid widerrufen hatten.!) 

Mit Argusaugen wurden baber, wie in ven anderen 
Theilen des Landes, fo vornehmlich auch im Departement 
der Seine die mwühlenden Prieſter überwadht.?) Aber bie 
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Hoffnung auf eine dauernde Nieberhaftung der andrängenten 
alten Hierarchie wurde immer ſchwächer. Mit einer Art ven 
Wehmuth beflagte deshalb der tamalige Seinepräfect, daß bie 
Revolution ftatt der gewaltfamen Umftürze nicht eine befonnene 
und verföhnlihe „Reform des EhriftentHums ” herbei 
geführt habe. Und ebenfo äußerte gleichzeitig ver Staatsrath 
Fourcroy in feinem Berichte über die Rage der Dinge mit 
Schmerz und Unwillen: „Die conjtituirende Nationalverfamm- 
lung bat fi eine große Gelegenheit entgehen laſſen, ver 
Dienfchheit zu dienen; fie Hätte in Frankreich den Pro- 
teftantismus zur Herrſchaft bringen können, ver bei 
weiten duldſamer und leichter von ber Negierung Loßzulöien 
ift, al8 der Katholicismus. Man darf nun auf lange Zeit 
hinaus nicht mehr hoffen, eine ähnliche Gelegenheit 
wiederzufinden”.1) 

Der Gang der Reaction war nicht mehr aufzuhalten. 
Bonaparte glaubte, um die Bahnen feines politifhen Auf- 
ftrebend zu ebenen, die geiftlihen Mächte fich möglicht 
verpflichten und verbünden zu müſſen. Und fo wurte tenn 
im April 1802 das Concorbat mit vem Papfte zum Abſchluß 
gebracht und bergeftalt die Herrichaft des Katholicismus mit 
ihrem ganzen Nüftzeug wieber bergeftellt. Die unmittelbare 
Folge war, daß der Sonntag wieder zum Nuhetage ver Be 
amten erhoben und ausdrücklich angeorbnet warb: außer ten 
Sonntagen dürfe fein Feſt ohne Erlaubniß ver Regierung 
veranftaltet werden. So ging vie legte Spur der Defaben- 
feier und damit der „bürgerlichen Neligion“ zu Grunte, 
währenn zugleich die Sekte ber Theophilanthropen von allen 
öffentlichen Gebäuden ausgejchloffen und vergeftalt ebenfall® 
bem völligen Untergange überliefert ward. 2) Nur vie Rechnunge- 
weife des republicanifchen Kalenders blieb äußerlich noch ver 
der Hand beftehen. Aber mit dem Auffchwunge Napoleon's 
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auf den Kaiſerthron wurde auch ihr ein Ende gemadt; am 
9. September 1805 erfolgte die Wieperherftellung des gregoria- 
nifchen Kalenders. Nachdem man auf diefe Weife die religiöfe 
Revolution vollftändig eingefargt und zu Grabe getragen hatte, 
wurde am 19. Februar 1806 das Feſt zur Feier ver Wieber- 
beritellung des katholiſchen Eultus für das geſammte Frank⸗ 
reich angeoronet. Die religidfe Reaction war in allem Wejent; 
fihen vollbracht. 

In allem Wejentliben! Denn vie Civilehe, die Clvil⸗ 
ftantsregifter, dad Verbot der Proceffionen außerhalb ver 
Kirchenräume und vieles Andere blieb beftehen; feine alte 
bürgerlihe und politiihe Stellung gewann ver Klerus nicht 
wieder. Eine abfolute Rückkehr zu ven alten Zuſtänden 
fand felbft unter der Neftauration nicht ftatt. Die Charte 
Ludwig's XVII hielt ſogar vie Freiheit der Culte aufrecht, 
obwohl fie die katholiſche Kirche durch ſtaatliche Salarirung 
ihrer Geiftlichfeit bevorzugte. Daher wußte denn auch bie ges 
Heime Polizei unterm 7. Juni 1814 zu melden: ‘Der katho⸗ 
liſche Klerus beffage fich über die „feterliche Anerkennung ves 
allen Eulten bewilligten Schutzes“. Die Proteftanten dagegen 
fragten verbroffen: „warum denn nicht ihre Gelftlichen 
ebenfogut bezahlt würben wie die katholiſchen Priefter ?* 1) 

Die fchärfften religiöfen Gegenfäge berührten jich damals. 
Die alte kirchenfeindliche Oppofition erzoß ihren Spott über 
den neuen Minifter bed Innern, den Abbe Montesquiou. 
Man fchalt ihn Taut einen „Pfaffennarren, der Millionen an 
BPriefter hingebe, der fih damit beluftige, Maskeraden mit 
Proceffionen zu veranftalten*. Man ſprach fih „allerwärts“ 
anzüglih über den König, tie Religion und deren Diener aus. 
Man propbezeite, daß ber ganze Neftaurationsiput „nicht lange 
dauern werde”. Der Abbe Bellon fchrieb daher dem Minifter : 
„Die Frechheit und die Unfrömmigfeit jtehen in der Blüthe.“ 








1) Tableaux 3, 508. 
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Er hielt es fogar für bevenklih „als Priefter zum zweiten 
Male bei demfelben Reftaurant einzufehren, aus Furdt fid 
Händel zuzuziehen *.}) 

Anvererfeit8 offenbarte fih von Seiten des ftrengen 
Katholicismus, der nach Bollgewalt der Herrfchaft zurüdtrebte, 
eine unglaubliche Unduldſamkeit. in fatholifcher Proteft vom 
29. Juni 1814, an den Miniſter des Innern gerichtet, ſprach 
„die fchmerzlichfte Ueberraſchung und die tiefſte Entrüfjtung“ 
tarüber aus, daß man nicht nur die Katholiken, fondern aud 
„die Juden und bie Proteſtanten“ aufgefordert habe „Dant- 
gebete für die Rückkehr Ludwig's XVII. anzuftellen“. „Dein 
Blut“, fagte der Schreiber, „gerann in meinen Adern, ale ich 
bergeftalt die Lüge mit der Wahrheit auf eine Linie ftellen 
fa. Man tonnte fein fichereres Mittel wählen, um alle 
Katholiken gegen den König einzunehmen. Das Murren ber 
Unzufriedenheit bricht auf allen Seiten hervor; man klagt ihn 
an, er nehme das gottlofe Shitem des Tyrannen an. Was 
am meijten überrafcht, das ift die Wahrnehmung, daß jene 
‚Aufforderung aus den Büreaux eines Mannes hervorging, 
der ſelbſt mit dem geheiligten Charakter des Prieſterthums 
befleivet, jelbft ein alter Werkführer des Klerus ift, kurz eines 
Mannes, der wiffen muß, daß in religiöjen Dingen die Hin» 
wendung zu ber Gefammtheit der verſchiedenen Selten ein 
Beweis von Irreligiofität ift, daß fie zu Gebeten aufforvern, 
gleichviel für welche Angelegenheit, fo viel heißt als an dem 
Fluche theilnehmen, den ver heilige Geift in den Sprüden 
(Salomonis) Kap. 28 Vers 9 ausgefprocdhen Hat. Was find 
die Gebete der Juden und Proteftanten anders ald Be 
Thimpfungen Gottes ?* ?) 

Zwiſchen folchen Ertremen machten ſich aber auch minver 
befangene Stantpunfte geltend, die, in ver Rüderinnerung an 
den wahnfinnigen Umfturz aller Religion, ſich mit ihren beften 


1) 3, 512 f. — 2) 3, 511 f. 
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Hoffnungen der Religion wieder zuwandten. Diefen Hoff- 
nungen gab ber Rector des Lyceums zu Nennes in einem Be⸗ 
vicht vom 28. Juni 1814 Ausprud, indem er fagte: „Die 
Religion ift e8 vornehmlich, diefer fo mächtige Zügel, von ber 
wir bie ftärkfte Hülfe zu gemwärtigen haben. Sie ift die Hüterin 
der Sitten. Unfer Anfehn und unfere Fürforge fteht Hinter 
dem Einfluß zurüd, den auf Geift und Herz unferer Kinder 
ihr Seelforger üben fol. Was darf man nicht von feinem 
Eifer, feiner Liebe, feinem Wohlwollen erwarten? Er allein 
vermag das verirrte Schaf zurüdzuführen.“ 1) 

So kehrte denn allerdings der gefchichtliche Kreislauf der 
Dinge, wie ftets, nicht in feinen Anfang zurüd, wohl aber 
zu einer mehr als gewöhnlichen Nähe des Anfangs. 
Die nihiliftifche Weberftürzung der Nevolutionszeit hatte bie 
gründliche Reformation verhindert, hatte im. religidfen wie im 
politifhen Leben in ver That das Kind mit dem Babe aus⸗ 
geſchüttet. 

Die katholiſche Kirche aber, wie ſchon aus dem Obigen 
zu erſehen, Hatte ihrerſeits trotz aller Mißgeſchicke nichts ge- 
lernt und nichts vergeffen. Ja, je tiefer ihr Fall geweien, 
befto muthiger nicht nur — das wäre ihr nicht zu verargen 
— ſondern defto übermüthiger ftredte fie ihr Haupt empor, 
verlangend, alles und alles fich pienftbar zu machen. Pins VIL, 
faum auf den päpftlihen Stuhl in Rom 1814 zurüdgelehrt, 
ließ, e& feine erfte Sorge fein, das päpftliche Verbot des 
Jeſuitenordens vom Jahre 1773 wieder aufzuheben, um mit 
biefem Orden und durch ihn. die ganze Welt zu erobern. 
Denn weit davon entfernt, wie alle Befonnenen gehofft, fortan 
nur die Gleichberechtigung der katholiſchen Kirche mit anderen 
Eulten behaupten und vie „Beſchimpfer Gottes”, d. i. die 
Nichtkatholiken, nur chriftlich widerlegen und befehren zu wollen, 
gingen vielmehr das wiederhergeſtellte PBapfttyum und ver 


— 





1) 3, 511. 
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wiederhergeſtellte Jeſuitenorden darauf aus, mit allen Mitteln 
ihre Herrfchaft ſowohl in weltlichen wie in geiftlichen Dingen 
über alle Völler der Erbe auszubreiten. Ihre gemeinjame 
legte Lofung war und blieb ſeitdem: allfeitige und blinde 
Unterwerfung der gefammten Menfchheit unter das Joch einer 
hohenprieſterlichen „Unfehlbarfeit“, vd. b. eines Größenwahnes, 
deſſen unausbleibliche Conſequenzen ficyer felbjt vie katholiſche 
Welt auf die Dauer nicht wird ertragen können. Denn jeg⸗ 
liche praktiſche Anwendung des Unfehlbarkeitsdogmas wird 
unvermeidlicherweiſe einen Theil ſeiner wirklichen oder ſchein⸗ 
baren theoretiſchen Anhänger ſtutzig machen oder abſtoßen, 
und mithin den Kreis derſelben in fortſchreitendem Maße 
lichten und verengern. 





V. 


Unterrichts- und Schulzuſtände. 


1. Vor der Revolution. 


Durch das Studium zahlreicher Dorfakten des Seine⸗ 
bepartements in ben fünfziger Jahren, worüber ich anderwärts 
nähere Rechenſchaft zu geben gevenfe, bin ich zu dem merk. 
würdigen Crgebniß gelangt, daß Die Vollsbildung und das 
Schulweſen in Frankreich, die noch während des 17. Yahr- 
hunderts im Zunehmen begriffen waren, im Verlauf des 18., 
db. 5. grate im Zeitalter der Aufflärung, auf rafche und 
erichredende Weife abnabmen.. Diefelben Dörfer um 
Paris, deren Bewohner am Ende des 17. Jahr— 
hunderts, nah Ausweis der Unterſchriften, ſämmtlich 
oder nahezu ſämmtlich zu ſchreiben verftanden, 
weifen unmittelbar vor der Revolution faum ein 
oder ein paar Schreibverftänpige auf, während bei 
ber weit überwiegenten Mehrzahl die Namensunterfchriften 
durch Kreuze erjeßt werben. 

Zu den Erflärungsgründen dieſer Erfcheinung zähle ich 
vor allem bie Thatſache, daß das politifihe Leben des Volkes, 
das unter den Valois im 16. Iahrhunvert in hohem Grave 
blühte, unter den Bourbons im 17. allmählich unterbrüdt warb. 
Zu jener Zeit wimmelte e8 förmlih von Dorfverfamm- 
lungen 1) zur Leitung ver eigenen Gemeinvde- und Kirchen⸗ 
angelegenheiten ; 2) zur Ermittlung, Feitftellung und Entwick⸗ 
fung der Gewohnbeitsredhte und 3) zur Vornahme von 
Wahlen auf Grund des allgemeinen Wahlrechts; theils 
behufs ver Beſchickung größerer Territorialverfammlungen, 
denen die Formulirung und Firtrung der Rechtsgewohnheiten 
in * zweiter ober britter Inftanz oblag; theild behufs ber 
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Beſchickung ter Provinzial» und der Neichsftände, in venen 
die Bauern nit nur Sik und Stimme, fondern zuweilen auch 
nachweisbar als Eomite»- Mitglieder einen maßgebenven Einfluß 
hatten. Ueberall berrichte dabei eine fo überaus große Schreib- 
feligfeit und BProtofollirungsfucht, taß wir eben deshalb je 
ausführlih von den Enquöte-Verfammlungen für das Ge 
wohnheitsreht und von den Verhandlungen ver Provinzials 
und der Reichsverfammlungen unterrichtet find. Diefe Shreib- 
feligfeit und diefe ausgedehnte politifche Thätigfeit des dritten 
Standes, oder der Bürger und Bauern, bedingte die Notb- 
wendigfeit jener thatfächlichen Volks- une Schulbilvdung, wie 
wir fie im 16. Jahrhundert und, nachwirkend, noh im 17. 
wahrnehmen. 

Mit vdiefem aber, mit ven Bourbonen, und nicht nur 
erjt unter Ludwig XIV., fonvdern ſchon unter Heinrich IV., 
ber der wahre Vater des franzöfiihen Abfolutismus it, traten 
bie Gentralifationsbejtrebungen in's Leben, die ter kundigen 
Geſchichtsforſchung in Deutfchland längſt vollkommen befannt 
waren, ehe Tocqueville von fich felbft und feinen Landsleuten, 
jowie von oberflächlich gebildeten deutſchen Nachbetern, fälſch⸗ 
ih als „Entdecker“ verfelben gepriefen wurde.!) Diefe Cen- 
tralifationsbeftrebungen führten in Stadt und and den Unter: 
gang aller weſentlichen Gemeinderechte herbei. Die Verſamm⸗ 
[ungen zur Feſtſtellung ver Gewohnheitsrechte hörten -wie mit 
einem Schlage unter Heinrich IV. auf; die Reichsſtände wurben 
von ihm niemals, und nah ihm uur noch einmal unter 
Ludwig XII. berufen; die Brovinzialftände wurten zumal 

1) Tocqueville rühmte fi im Vorwort zu feinem Ancien regime: 
er babe auch bie ftaubigen Alten der Coutumes, aber vergeblich, durch⸗ 
forſcht. Da ich meinerfeitd eben bamals die langwierige Durchforſchung 
bes großen Coutumier general beendete: fo konnte ich mich fofort bei 
ber Lectüre des Buches überzeugen, baß ber Verfaffer, trog jener Be 
hauptung, nicht bie leiſeſte Ahnung befaß von dem ergebnißreihen gr 
balt ber Coutumes unb ber dazu gehörigen Protokolle. 
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von Ludwig XIV. durch Intriguen und Gewaltthaten ver- 
fümmert over zertreten. Der Abfolutiemus und vie Yureaus 
fratie bevormundete überall das Voll; vie früher fo ftarfen 
Elemente der Selbftregierung verſchwanden in den Städten 
und in ven Landgemeinden, und mit ihrem Verſchwinden 
verfhwand naturgemäß auch das Erforderniß, leſen und 
fchreiben zu können, wie e8 zuvor durch das öffentliche Neben 
und durch die Nöthigung zur Selbftverwaltung bebingt worden 
war. Die Schulen wurven vernadhläffigt, blieben unbefucht 
und gingen ein. In ihnen Hatten aber natürlich noch bie 
Generationen der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts leſen 
und jchreiben gelernt, und fie find es, welche bis zum Schluß 
deſſelben die günftige Befchaffenheit ver Dorfalten bevingten ; 
mit den Generationen ber zweiten Hälfte nahmen dagegen 
jene Kenntniſſe reißend ab, und fie find es, welche bie Un- 
wifjenheit auf die Folgezeit fortpflanzten. 

Und fo geſchah es denn, daß im Verlaufe des 18. Jahr: 
hunderts, troß ber Aufflärungsliteratur, die ven höheren und 
höchſten Schichten ver Gefellihaft eine raffinirte Bildungs. 
tünche verlieh, ſelbſt die einfachften Elemente der Bildung in 
den unteren Schichten erlofhen. Zwar wurben auch biefe 
unteren Schichten auf dem Wege gejellihaftliher Anftedung 
von den Lehren der Aufklärung berührt und aufgewühlt. Aber 
um fo bemerfenswerther bleibt bie Thatfache, daß piefelben 
Kreife der Handwerker, Arbeiter und Bauern, die nun fo herz» 
haft anfingen, über die höchſten Probleme des Ervenlebens zu 
ftreiten und abzufprechen, nicht einmal vie elementare Kunft 
des Lefens und Schreibens verftanden. Daher fagte denn 
auh Mercier klagend: nicht Einer unter Hundert in Frank⸗ 
reih fönne lefen, und nicht Einer unter Tauſend wiſſe wahr 
und falſch zu unterjchetven. 1) 


1) Mercier 5, 51. 2yl. Bruditüde S. 216 fi. Feuille Villa- 
gevise (Paris 1792) 4, 11 f. 
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2. Berförungsiuf ohne Schöpferkraft. 


Die Revolution ihrerfeit8 war nur allzu lange weit 
bavon entfernt, den Unterridt und bamit vie allgemeine 
Bildung thatfächlih zu fördern oder fördern zu wollen.!) 
Zwar fehlte e8 von Anfang an nit an fchönen Phrafen. 
Man fhwärmte in der Theorie für eine allgemeine „Rational- 
erziehung” ; in Wirklichfeit aber that man nichts weiter, als 
dag man alles, was an Unterrichtsanftalten noch vorhanten 
war, in Unorbnung brachte, untergrub und zerftörte. 

In ver conftituirenden Nationalverfammlung und in ver 
Departementalverwaltung von Paris war ſchon feit Ente 
April 1791 der Grundſatz herrſchend: Vor allem „müile 
man den treulojen Einflüfterungen und den gewiljenlofen Be: 
rehnungen der Lehrer ein Ende machen, durch welde vie 
Schuljugend über die neue Verfaffung getäujcht werde“; alle 
Lehrer, die den Eid nicht geleitet (gemäß dem Decret vom 
15. April), oder „bie fi ſchämten eine reine Hingebung an 
das Geſetz kundzugeben“, oder „deren Gegenwart geführlich“ 
ericheine, müßten befeitigt und durch „aufgeflärte treue Bürger 
erjegt* werben. Die Entfernung zahlreihee verdienter und 
befähigter Lehrer war die Folge. ?) 

So wurde denn das Gebiet des Unterrichts von vorn- 
herein zum Tummelplatz der politifchen Leidenfchaften gemacht. 








1) Wegmweifer für bie Gefeßgebung ift Rondonneau 2, 152 fi. 
Die Terte bei Galisset unb im Recueil des lois et reglemens con- 
cernant l’instruction publique, T. I. Paris 1814, 2. section (lüden: 
haft). Die Werfe von Kilian, Tableau hist. de l’instruct. secon- 
daire en France (Paris 1841) p. 63 fi.; von Dubarle, Hist. de 
l’Universit6 de Paris (Paris 1844) T. II. p. 282 ff., und von Thery, 
Hist. de l’&ducation en France (Paris 1858) T. II. p. 187 fi. find 
fnapp an Thatſachen und gewähren bei weitem nicht ben umfafjenven 
Einblid in die wirflihen Zuftände, wie bie nachfolgenden Blätter. — 
2) Tableaux I, 21; 62. 
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Man ging von ver Ueberzeugung aus, bie keineswegs unbedingt 
richtig iſt, daß die Erziehung der Jugend bie Richtung ber 
Geifter für das ganze Leben beftimme, und jede neue Re—⸗ 
gierung war daher eifrig bedacht, das Lnterrichtswefen zu 
beherrfchen, e8 mit den augenblidlich fiegreihen Grundſätzen 
zu erfüllen und zu einem blinden Wertzeuge der Parteigewalt 
zu geſtalten. 

Die Verfaſſung vom 3. September 1791 verkündete nun 
zwar die Organiſation eines öffentlichen Unterrichts, der 
„allen Bürgern gemeinſam und in Betreff der für 
Jedermann unentbehrlichen Lehrgegenſtände unentgelt- 
lich“ ſein ſollte. Auch wurde dieſe Beſtimmung wie eine 
Heilsverkündung aus allen Tonarten geprieſen. Allein es 
geſchah in Jahr und Tag nicht das geringſte zu ihrer Ver⸗ 
wirffibung, zumal ba über bie Mittel und Wege nicht Zwei 
mit fih einig, und nicht Einer fich Ear war. Und währenp 
vergeftalt jede Neuſchöpfung ausblieb, rüttelte man mit wachſen⸗ 
bem Fanatismus an ben bejtehenten alten ober „veralteten“ 
Inftitutionen und jubelte ob ver „fehr nahen Zerftörung“ 
dieſes „ſchwankenden Gebäubes* 1). 

Um einer völligen Auflöfung des Unterrichtöwefens zu 
ftenern, wie fie bei ver Mißachtung des alten Syſtems und 
dem Mangel eines neuen zu befürchten ftand 2), war zwar 
duch ein Decret vom 26. September vie „proviforiiche Auf- 
yechterhaltung aller öffentlihen Schulanftalten“ verfügt worden ; 
aber ſchon die ausprüdliche Bezeichnung des alten Zuftandes 
ald eines proviſoriſchen, indem fie das Beſtehende im 
jevem Augenblid mit vem Tode bebrohte, war angethan, eine 
lähmenve und auflöfende Wirkung zu üben. 

Nicht mit Unrecht allerdings ging man der fogenannten 
Univerfität zu Leibe, die ven Betriebsmittelpunft des alten 
Unterrichtsweſens bildete und zugleich ven Univerfalbetrieb 


1) 1,62 f. — 2) Ebenb. 
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deſſelben bezeichnete Aber das verhängnißvolle Uebel war, 
daß man wieterum, wie auf politifchem, focialem und religiöjem 
Gebiete, einer allmählichen und gründlichen Reform ven plẽtz⸗ 
fihen radicalen Umſturz vorzog. 

Am 23. October 1791 ftellte vie gefeßgebenne Rational 
verjammlung alle Collgien ober höheren Uinterrichtsanftaften 
ber Univerfität im ganzen Lande unter bie Aufſicht ver Ber: 
waltungsbehörden und zerſchlug damit die Autorität und ten 
Zufammenhang ver Univerfität. Gemäß biefer Beftimmumng 
fahen ſich denn aub tie zehn Collegien ter Hauptitatt 
ber Oberaufjicht d. b. der Willlür ver Departementalverwaltung 
von Paris überliefert. Und daraufhin erfolgten denn aud 
fofort- die erſten Vernichtungsſchläge. 

Bereits am 16. November gab im Oeneralratb ves 
Departements Garnier im Namen bes leitenden Tlirectoriums 
folgende Erklärung ab: „Während wir mit Ungeduld von 
einem Augenblid zum andern, gleihwie ter übrige Theil res 
Neiches, auf die Organifation einer Nationalerziehung warten, 
wiffen wir nit, wa8 anfangen mit jenen gothijchen 
Inftitutionen, die unter dem Namen von Collegien m 
einem ber Quartiere der Hauptjtabt angehäuft ſind; oder mit 
jenen Nationen, mit jenen Facultäten des Rechte 
und der Fünfte, die dem Namen, den fie tragen, fo frem 
find; oder mit jenem abftracten Körper, ven man Univer- 
jität nennt und deſſen Thätigfeit oder Dafein man nirgent 
gewahr wird, außer in einigen lächerlichen Feierlichkeiten umt 
in jenem unnügen Gefolge von Rector, Quäftoren, Pedellen 
und anderen befolveten Müßiggängern, die unter fi eine 
beträchtlihe Einnahme tbeilen. Der Rath wird mit Erjtaunen 
vernehmen, daß dieſer ganze eitle Lehrpomp jährlich ein Ein- 
fommen von 1,336,175 Liore® an Renten, Pachtungen umt 
Häufermietben verzehrt, und dag ihm nad Tredung aller Aus 
gaben noch jährlich ein Weberfhuß von 135,632 Livres zu 
außerordentlihen Verwendungen verbleibt. Inmitten ibrer 
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Nutzloſigkeit haben dieſe Schulen doch zuweilen bie Aufmerf- 
jamfeit des Directoriums (der Departementalverwaltung) auf 
fich gezogen. Die Gegner ver Verfaffung, um ihre Galle vefto 
gefährlicder zu machen, Haben verfucht die Jugend zu verderben 
wie feige Feinde, die in ihrer Wuth die Quellen vergiften 
wollen. Die Wachfamfeit des Directoriums bat biefen Un- 
ordnungen ein Ziel geſetzt. Es hat einige Zöglinge entfernt, 
die man irregeleitet und bie ſich zu Ausfchreitungen gegen ihre 
Stubiengefährten Hatten binreißen laffen; dieſe graufamen 
Spiele des Fanatismus haben nur einen Tag des Aergerniſſes 
erzeugt. Die Profefloren und andere dem gejeglichen Eide 
unterworfenen Beamten, die venfelben nicht geleiftet hatten, find 
abgejegt worden. Auch ift das Directorium aus Klugheits⸗ 
gründen beftimmt worben, die theologiſchen Schulen 
der Sorbonne und von Navarraſchließen zu laffen. 
In ven übrigen Collegien find einige Lehrſtühle der Logik, die 
nur von einer allzuffeinen Zahl von Schülern befucht wurden, 
unbeſetzt gelaffen worden. Aber alle Anftrengungen des 
Directoriums haben nicht den hartnädigen Widerftand der⸗ 
jenigen Angejtellten der Univerfität zu überwinden vermocht, 
bie wegen mangelnder Eidesleiſtung entlaffen wurben und bie 
fih noch vor den Gerichten zur Wehre feken. Man wird 
Ihnen einen befondern Unterrichtsentwurf für die Stadt Paris 
vorlegen; in Erwartung feiner Ausführung bat fich inzwifchen 
das Direetorium vie diesjährigen Studienpläne der verſchiedenen 
Collegien von Paris vorlegen laffen und fie genehmigt nad 
Hinzufügung des Unterridts in ven Grundſätzen 
der Berfaffung, der auf eine den verfhiedenen 
Altersftufen angemeilene Weiſe ertheilt werben foll.!) * 

Damit waren bie einjchneidenden Ereigniſſe des folgenden 
Jahres eingeleitet. 

Zunächſt wurden durch das Decret vom 5. April 1792, 


1) 1, 64. 
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das bie kirchlichen Congregationen aufheb, die proviſoriſch 
geſchloſſenen Collegien Sorbonne und Navarra befinitio ver- 
nichtet. Werner wurde durch die gefegliche Unterbrüädung des 
afademifchen Tribunals die Univerfität gleihfam ihrer Seele 
beraubt ; fie -beitand feitvem nur noch vem Namen nad, unb 
bie überlebenvden acht Collegien der Hauptſtadt fowie tie ver 
Provinzen bilveten nun vollends nur noch disjecta membra, 
gleihfam loſe inftinetmäßig fortzudende Gliebmaßen. Einen 
weiteren Vernichtungsſchlag führte das Decret vom 18. April, 
das allen Lehrern geiftlihen Standes den Eid auf die Civil⸗ 
conftitution des Klerus vorfchrieb. Denn da die meiften Lehrer 
an den Erziebungsanftalten und zumal die Profejloren ver 
Collegien zwar ihre Pflichten zu erfüllen, aber nicht den Eid 
zu leiften gewillt waren, fo wurbe das Lebrperjonal berfelben 
infolge der Entlafjungen nahezu aufgelöft und die Unterrichts- 
thätigfeit in immer winzigere Grenzen eingeengt. So voll⸗ 
brachte ſchon die Legislative in der Hauptfadhe ven Sturz der 
Univerfität, wie bald darauf auch in der Dauptjache ten Sturz 
ber Monarchie. 1) Der einen wie der anderen aber ven legten 
Todesſtoß zu verjeßen blieb dem Convente vorbehalten. 


3. Sorigang des Berfehungsproceffes. 

Nach der enpgültigen Abjchaffung des Königthums erließ 
zwar ber Convent pas Decret vom 12. December 1792, das 
die Clementar- oder „Primärfhulen” im Principe ſchuf. Allein 
die Vorbereitungen zur Organifation derſelben geriethen unter 
ven ſtets fich erneuenden Stürmen immer und immer in’s 
Stoden. Denn fort und fort wurde von den wechſelnden 
Parteien der Republif das kaum angefponnene Gewebe wierer 
zerriffen; man fam mit feinem feften Unterrichtsplan, wit 
feinem feſten Syſtem zu Stande. 


1) ®al. Dubarle 2, 296 fi ; 307 f. 
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Dagegen betrieb man befto eifriger bie völlige Vernichtung 
der noch beſtehenden alten Unterrichtsanftalten. War durch 
die Zertrümmerung der Univerfität den einzelnen Gollegien die 
Bafis entzogen und durch die Verwüftungen im Lehrperfonal 
ihre Thätigkeit gelähmt worden: fo wurben nunmehr aud bie 
materiellen Subfiftenzmittel ihnen immer rückſichtsPloſer geraubt. 
Schon bie früheren Gefeße über Zehnten, Beneficien und 
andere feudale Abgaben hatten fie mm einen Theil ihrer 
Cinfünfte gebracht, wofür fie jedoch damals noch durch einen 
Staatszuſchuß entjehädigt worben waren.!) Am 8. März 1793 
verfügte nun aber ein Conventsdecret den Verkauf aller zur 
Dotation der Collegien gehörigen Güter, mit alleiniger Aue: 
nahme der Gebäude für ven Unterricht fowie für die Wohnungen 
ter Lehrer und Schüler. Es lag auf ver Hand, daß die da⸗ 
gegen ben Lehrern verbeißene kärgliche Staatsbeſoldung von 
1500 bis 2000 Livres — natürlich in Affignaten zahlbar — 
nicht entfernt ein Aequivalent bot, daß man überbies feinen 
Grund Hatte, ven Verheißungen ver wechjelnden revolutionären 
Regierungen zu trauen, und daß mithin das neue Geſetz, 
zumal feit dem Sturz der Gironbe, ein tiefeinfchneidenves 
Mittel ver weiteren Zerfegung war. Die Führer ver Revolution, 
in dem falfhen Glauben, daß der Geilt der Schule unbebingt 
den Menfchen für die ganze Lebenszeit brille, konnten in ber 
That faum die Zeit erwarten, ba das letzte Stünplein des 
alten Unterrichtswejens Schlagen werde. Und doch waren fie 
felber, fowie überhaupt alle Aufflärer, alle Revolutionäre und 
Republicaner aus den alten Unterrichtsanftalten, d. 5. aus 
Schulen ftreng orthoboren, confervativen und monarchiſchen 
Gepräges hervorgegangen. 

Im Angeficht jener Zeugungsohnmacht und dieſes Zer- 
ftörungsfiebers Hangen die ſchönen Redensarten über den Werth 
des Unterrichts, die von feiner Seite gefpart wurden, wie ber 





1) Ebend. 296. 
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bitterfte Hohn. Ein Regierungsagent docirte im Mai: „Der 
Unterriht Härt die Menſchen auf; er macht fie dadurch 
empfänglich für die Wahrheit und das Glück, und mithin für 
bie Grundſätze der dffentlihen Orbnung und Rube*.)), Em 
Banner in der denkwürdigen Verfammlung des erzbifchöflichen 
Palaſtes zu Paris am 29. Mai trug bie Infchrift: „Der 
Unterriht und die guten Sitten können allein die Menſchen 
einander gleich machen.“ 2) Ein Decret vom 10. Juni ver- 
fündete emphatifh: „Der Unterricht ift das Bedürfniß Aller; 
bie Gefellichaft ſchuldet ihn gleicherweife Allen.“ Derartige 
theoretifche Phrajen konnten bie gefährliche Lüde in dem 
Bildungsgetriebe der Nation nicht ausfüllen. Vielmehr nahm 
mit der Zerrättung deſſelben auch vie Werthſchätzung ver 
Bildung unter den Maſſen in erfchredennem Maße ab. 

So weit war ed fchon, unmittelbar nah dem Sturz 
ber Gironbe, in ven Anfängen des Juni 1793 gelommen, daß 
ſelbſt das bloße Sichtbarwerven eines gewilfen Grades elemen⸗ 
- tarer Bildung Gefahr bringen und ein Grund der gebälfigften 
Verbächtigung werben konnte. Alle, bie eine gute Hand fchrieben, 
galten als Reiche, als Ariftofraten. Gefchriebene Beſchläüſſe 
einer Geſellſchaft, fehriftlihe Adreſſen und Straßenanichläge 
riefen von vornherein Mißtrauen berpor, wenn die Unter: 
ſchriften ſchön gefchrieben, und nur dann Vertrauen, wenn fie 
fchlecht gefchrieben und daher der Vermuthung nah fand 
cilottifhen Urfprungs waren. 3) 

Kein Wunder, daß die in Mißcredit gerathene Bildung 
und mit ihr vie Schule von Seiten der Eltern, Schüler und 
Sculvorfteher gleihmäßig vernachläffigt wurde, während ibrer- 
feit8 die Regierung nur bebacht war, daraus Drefiuranftalten 
bes Parteigeiftes zu machen. „Die Collegien“, fchrieb ein 
wobhlmeinender Agent dem Miniſter Garat am 12. Juni, „find 
in dem elenveften Zuftanve ; es find wenige Schüler vorbanten, 


ı) Tableaux 1, 305. — 2) 1, 338 f. — 3) 2, 16 f. 
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und bie Vorfteher geben ji wenig Mühe. Die Lehrer thun 
zwar ihre Pflicht, aber fie werden nicht unterftüst. Man bat 
bisher wohl fürchten türfen, daß unter diefen Männern Feinde 
der Republik verftedt feien, die, fern davon die jungen leute 
für das Vaterland zu bilten, ihnen vielmehr andere Grund» 
füge einflößen. Heut jedoch darf man in biefer Beziehung 
fih beruhigen und jene für ben Staat fo wertboolle Klaſſe 
von Männern begünftigen. Ja, man muß ed; denn, wenn 
die Erziehung in Mißachtung verfiele, würden bald auch mit 
ihr die Literatur, die Wiffenfchaften, die Künfte und endlich 
per öffentliche Geift verfallen. Diefer Verfall würde vie 
Barbarei herbeiführen, und von der Barbarei würde Franf- 
reich zur Knechtſchaft übergehen.“ 1) 

Solde Warnungen blieben vergeblid. Die Bildung fant 
daber immer tiefer im Werthe und der Mangel an Bildung 
wurde das ficherfte Mittel An emporzufommen, um in ven 
Klubs zur Geltung und in den Sectionsverjammlungen zur 
Herrſchaſt zu gelangen. In ver Section des Contrat = focial 
3. B. übten den größten Einflug Männer wie Cheri, ver 
„große Dummkopf“, und ver Weinhändler ‘David, der feine 
Mutterfprache „jehr fchlecht ſprach und noch fchlechter fchrieb”, 
aber „itetd auf ter Rednerbühne war und Anträge ftellte, 
von denen bie einen immer morbbrennerifcher und anarchifcher 
waren als die andern“; er ſprach u. U. gelaffen das große 
Wort: „man müſſe die ſämmtlichen Gefege in den Eimer 
werfen“. 2) 

Daß das Schreckensſyſtem in den Schulen der alten Zeit 
feinen Anklang fand, ift allervings eine unverfennbare That⸗ 
ſache. Schon feit den gräuelvollen Septembermorven des 
Jahres 1792, und vollends nah dem Sturz der Gironde und 
der Aufrichtung der Guillotinenherrichaft, beſtand zwifchen ben 
Zehrern und BZöglingen der höheren Unterrichtsanftalten meift 


1) 2, 31. — 292, 5. 
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ein geheimes Einverftänpniß darüber, daß bie jungen Xeute 
nur zu dem Ende in den Kriegsdienſt einzutreten hätten, um 
mit den Cmigrirten und den Feinden gemeinfam gegen bie 
innere Schreckensherrſchaft zu kämpfen. !) 

Aus folhen Thatjachen zog jener Drillingsglaube nene 
Nahrung, und daraus erflärt fich zugfeih der maßlofe In- 
grimm der Schredensmänner gegen tie alten Unterrichts- 
anftalten. In der That nahmen fie nun feinen Anjtand weiter, 
aus den früheren Mafregeln gegen viefelben vie legte Eon- 
fequenz zu ziehen. Nachdem ſchon am 8. Auguft 1793 alle 
Alabemien und gelehrten Gefellichaften aufgehoben worden, 
wurben nunmehr auch durch ben dritten Artikel bes Decretes 
von 15. September mit Einem Sclage „die Collegien und 
tie Facultäten der Zheologie, der Medicin, ver Künfte und 
bes Rechts im ganzen Bereiche der Republik unter- 
drückt“. Von den noch beſtehenden acht Parifer Eollegien 
entging nur ein einziges dem allgemeinen Verderben: das 
College Louis-le-Grand, jeit 1792 College Egalit& genannt, 
obwohl fi noch im October unter Lehrern und Schülern ein 
antirevolutionärer Geift fundgab.2) Der Grund, weshalb 
man ed am Leben ließ, war anfcheinend der, um für bie 
Söhne verbdienter Vaterlandsvertheidiger zu forgen. Selbft- 
verftändlih aber ging man darauf aus, durch eine Reorgani⸗ 
fation die politifde Richtung der Anftalt zu reformiren. 

Im Uebrigen zeigte fih auch die Schredengzeit ebenfo 
unfähig das Alte umzuwandeln wie dauernde Neufchöpfungen 
bervorzubringen. Wohl tauchte eine Menge von Projecten 
auf; aber das eine verbrängte das andere, und eins fam zur 
Ausführung. Gleich bei der Aufhebung ver Collegien hatte 
der Convent, außer den projectirten „Primärfchulen”, die Er⸗ 
richtung von drei höheren Lehrſtufen befchloffen und im October 
wiederholt über die Organifirung ber unterften dieſer brei 


1) 2, 133. — 2) Ebend. Vol. Thöry, 2, 193. 





3. Fortgang des Zerfehungsprocefjee. 347 


Stufen ober der Schulen „eriten” Grades Geſetze erlaffen. !) 
Aber dieſe Gefeke blieben Theorie, und in Betreff der höheren 
Schulen zweiten und dritten Grades kam es nicht einmal zu 
Geſetzen. Die Wipigiten d. 5. die Wahnwitzigſten unter ven Ja⸗ 
cobinern geriethen unter biefen Umftänden auf den Einfall, 
tie Schulen zu Theatern oder bie Theater zu Schulen zu 
machen. In alfen Stäpten von 4000 Einwohnern und darüber 
follten Schaufpielfäle, womöglich in den nun gejchlojlenen ehe- 
maligen Kirchen, eröffnet werden um den „Schülern“ Gelegen- 
heit zu „Uebungen“ in der Darftellung „jentimentaler und 
revolutionsfeliger Stüde* zu geben. Mean war überzeugt, 
daß dies das beite Mittel fei „das Volk zu unterrichten, 
die Weffereien der Priefter vergeflen zu machen und fchließlich 
bie Sitten umzugeftalten”. Diefe Einfälle wurden wirklich, 
wie fih uns ſchon früher ergab, im ‘December 1793 bei dem 
Unterrihtsausfhuß des Conventes eingebradt.?) 

So gab es denn in ganz Frankreich kaum eine Spur 
mehr von öffentlichem Unterriht. Der höhere der Collegien 
und der Yacultäten war jo gut wie völlig erjticdt, ver elemen- 
tare im Erlöfchen begriffen. Hier und da beftanden wohl noch 
alte Gemeinvefchulen; aber ihre Zuhl nahm im Drange ber 
Zeit reißend ab. ‘Den meiften ver jacobinifchen Departementalr, 
Municipal- und Communalbehörden fehlte e8 an Luft, allen 
aber an Geld, um für das Unterrichtsinterefje zu wirfen; es 
war ein materiell viel lodenderes Gefchäft, alte Schulen ein- 
zuziehen, al® neue zu gründen. 

Unmöglich fonnte man aber, ohne fih aus ber Liſte der 
cipilifirten Nationen völlig zu ftreichen, in biefem gleihjam 
unterrichtslofen Zuſtande verharren. Und jo entfchloß fih das 
CS hhredensregiment zu einem merfwürbigen salto mortale: 
am 19. December 1793 wurde durch Conventsvecret ftatt der 
fo oft verheißenen öffentlichen Nationalerziehung vielmehr vie 


1) Recueil des lois etc. 1, 2. p. 12— 20. — 2) Tableaux 2, 135 f. 
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allgemeine Unterrichtsfreiheit proclamirt. Jeder Bürger 
und jede Bürgerin follte das Recht haben, eine Schule für 
einen oder mehrere Unterrichtsgegenftände zu eröffnen, auf 
Grund eined Zeugntfjes für Bürgerfinn und gute Sitten und 
unter der Aufjicht der Deunicipalität oder der Section; doch 
wurte Jeder, der in feiner Schule Lehren oder Grundſätze 
vortrage, bie ven Gejegen und ber republicaniihen Moral 
zuwider feien, mit Strafe bedroht. Beſondere Bejtimmungen 
ergingen für folhe Bürger und Bürgerinnen, bie ji auf den 
Elementarunterriht im Leſen, Schreiben und Rechnen be 
ſchränken würden; dieſe follten nad der Zahl ihrer Schuls 
finder von der Republik falarirt werben, und zwar ber Lehrer 
für jedes Kind jährlich mit 20, bie Lehrerin mit 15 Livres; 
der Schulbefuch wurde für obligatorifch erklärt, zuwider⸗ 
bandelnde Erzieher und Vormünder mit Strafe bedroht. !) 

Tergeitalt wurde das gefammte Unterrichtsweſen ver 
PBrivatinpuftrie überliefert. Diefe war aber ſchon tes: 
halb außer Stande, einen mehr al8 winzigen Bruchtheil des 
Bedürfniſſes zu decken, weil es ihr eben fo jehr in rem grauen- 
vollen Drange der Zeit an Unternehmungsluſt, wie an Fähig— 
feiten und Diitteln gebrach. Daher wurde denn auch noch im 
März 1794 namentlich die Errichtung öffentlicher Primärfchulen, 
wenn nicht von „allen”, fo doch von vielen Seiten, wiewohl ver- 
geblich, „gefordert“ 2). 

Das Einzige, was auf dem Unterrichtägebiete die Schreckens⸗ 
berrfhaft von fich aus mit Nachdruck betrieb: das war ein- 
mal, im Januar und Februar 1794, vie Einführung bes 
franzöjifchen Unterrichts in den frempfprachlichen Landestheilen, 
namentlich im Elſaß, in der Bretagne, in Corſika und in ten 
neueroberten Provinzen) ; anvererjeits im Juni vie Errichtung 
der fogenannten „Ward» Schule”, zur Vorbereitung für ten 


I) Recueil etc. p. 20 ff. — 2) Tableaux 2, 141. — 3) Recueil 
P. 24 fi. (fehlt das Zuſatzdecret v. 18. Februar). Thery, 2, 191. 
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Militärdienft, auf ver Ebene von Sablond. In diefelbe wur⸗ 
den 3 bis 4000 junge Leute im Alter von 16 bis 171j, 
Jahren aufgenommen, Die, neben den praftiihen Uebungen in 
allen Waffengattungen, auch einigen Unterricht in den Anfangs» 
gründen ter Taktik, des Geniewejens, der Verwaltung, ver 
Landwirthſchaft, ver Phyſik und der Chemie erhielten. !) 

Erit nach tem Sturze Robespierre’s fam, am 8. Auguft, 
ein neues Geſetz über die Organijirung von Primärfchulen zu 
Stande; aber es blieb auch feinerjeits ohne Folgen. Da⸗ 
gegen geriet nun der Konvent auf einen völlig neuen, in ber 
That originellen, aber überaus feltfamen Einfall: er wollte 
fih felbft zum Schullehrer des gejammten Volkes machen, ben 
eigentlich maßgebenven Unterricht zu einem Monopol des Con⸗ 
ventes erheben. Am 20. September 1794 wurde decretirt: 
„Der Unterrichtsausſchuß ſolle im Laufe jeder Dekade ein 
Unterrihtsheft ausarbeiten, deſſen Aufgabe fei, die Liebe 
zur Arbeit zu beleben, vie Bürger in ven Grunpfäßen ver 
Moral und ver Pflichttreue zu befejtigen, die großen Ereigniſſe 
der Revolution in ihr Gedächtniß zurüdzurufen und ihnen 
die Vortheile ver praftifchen Wiſſenſchaften und ver Künfte zu 
fhildern. Diefe Unterrichtshefte follten in die ſämmtlichen 
Gemeinden verfandt und an jedem Dekadentage in dem 
Sitzungslocal der Generafverfammlung, wohin bie Eltern und 
ihre Rinder zu entbieten feten, vorgelefen werven. Der Vor⸗ 
lefung follten Lobgefänge auf die Freiheit folgen und bie 
Kinder eingeübt werden, durch ihre Gejänge die bürgerlichen 
Tugenden und vie friegeriihen Thaten der Helven des Vater- 
landes zu feiern.” 

Allein dieſe Art des Unterrichtes fette fchon ein gewiſſes 
Maß von Unterrictetfein voraus, das nit vorhanden war. 
Denn batten fchon vor der Revolution zahlloſe Gemeinten 
Frankreichs, felbjt in der nächften Nähe ver Hauptitadt, kaum 


1) Lefort 1, 202. Thery 2, 193 f. 
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einen ober zwei des Leſens oder Schreibens’ kundige Be: 
wohner aufzuweifen: fo war vie Verbältnig ſchon bi® zum 
September 1794, fo weit gefunfen, daß nicht nur in zahlloſen 
Gemeinden, fonvern felbft in ganzen Gruppen benadbarter 
Gemeinden nicht ein einziger des Leſens funpiger 
Menſch vorhanden war. Es lag daher auf ver Haut, baf 
jene „Unterrichtshefte” in gar vielen Gemeinven unlesbare 
ober unlösbare Räthſel bleiben und in ebenfo vielen anveren 
durch die Stammeleien und. Verhunzungen ungeübter Vorlefer 
ihren Zwed verfehlen mußten. 

Die Agenten ver Regierung konnten fich unmöglich dieſen 
Thatfachen und Wahrnehmungen verjchließen. Und fie gaben 
benn auch fofort ihre Bedenken gegen vie Maßregel funk. 
Schon fünf Tage nach der Annahme des Decreted, am 25. Sep: 
tember, ſchrieb Ragonneau dem Wohlfahrtsausſchuß: „Geftatten 
Sie mir, Ihnen bemerflih zu machen, daß dem Decret, 
welche® bezwedt, den Unterricht auf dem Lande zu verbreiten, 
nothwendig ein anderes über die Verminderung der Muici— 
palitäten hätte worauf gehen müſſen, ta in vielen berjelben 
fh nit ein einziger Bürger befintet, der fähig wäre 
bie Hefte zu leſen, die Sie ihnen zuzuſchicken beabfichtigen. 
Wenn man Ihnen vorftellt, daß e8 Municipalitäten giebt, wo 
fein einziger Menfch vorbanten iſt, um Ihre Geſetze 
und Ihre Inftructionen zu lefen: To glauben Sie nicht, daß 
dies ein übertriebener Ausdruck ſei; es verhält fi fo im 
ftrengften Sinne des Wortes, e8 giebt folcher Weunicipalitäten 
viele. Glauben Sie hierüber denjenigen, welche das offene 
Land weit und breit durchzogen, welche dort 15 oder 30 Jahre 
gewohnt haben. Sie werden daher im Namen des Rational: 
interefjes und einer wohlverftandenen Sparjamleit eingelapen, 
‚nit die beträchtlibe Ausgabe zuzulajfen, die erforderlich 
wäre, um an 44,000 Diunicipalitäten (in jeder Delabe) ein 
Unterrichtöheft zu verjenden, das in vielen gar nidt 
würde gelefen werten und in vielen anderen ohne jegliche 
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Frucht.“) Daß felbft in Paris vie bei ver Deladenfeier 
verwendeten Vorleſer zu biefer Verrichtung nahezu unbrauch- 
bar waren, haben wir ſchon früher gejehen. 

Die unabläffigen Vorwürfe über vie völlige Bernad- 
fäffigung der „Organifation der öffentlichen Erziehung“ ftachel- 
ten endlich den Convent zu pofitiven Thaten an.?) Aber nur 
nad drei Richtungen bin ermannte man fih im Herbſt zu 
energiſchem Vorgehen. Erſtens wurde, im militärijchen Intereffe, 
die Mars- Schule der Schredengzeit aufgelöft und, auf Grund 
eines ‘Decretes vom 28. September 1794, buch eine „Central: 
fhule der öffentlichen Arbeiten“ erjegt, vie am 1. September 
bes folgenden Jahres den Namen „Bolytechnifche Schule” er- 
bielt.3) Zweitens wurde am 30. October, wie dies fehon 1763 
projectirt worden war, bie Errihtung einer „Normalfchule“ 
d. h. eines Lehrerſeminars in Paris befchlofien, deſſen Zöglinge 
fpäter in ven Hauptorten der Cantone ähnliche Normaljchulen 
begründen follten;- fie trat wirklich zu Anfang des folgenden 
Jahres mit großem Aufwand in's Leben, wurde aber jchon 
nah ein paar Monaten als ein zu koſtſpieliges und verfehltes 
Experiment wieder begraben.) Drittens endlich wurde, 
wiederum im militärifchen Intereffe, am 4. December bie 
Gründung von brei mebicinifhen Schulen (&coles de sante) 
zu Paris, Straßburg und Montpellier verfügt.) 

Noch immer fehlte es indeß, wie an Elementarichulen, 
fo an jedem Erfab für die aufgehobenen Collegien. Anf bie 
Drganifation der „Primärſchulen“ kam zwar die Geſetzgebung 
noch einmal durch das Decret vom 17. November, aber ohne 
jegliche Wirkung zurüd. Bon Bedeutung war dieſes Tecret 
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nur dadurch, daß es den Grundſatz des obligatorifchen 
Schulbefuhs, den die Schredenszeit für den Efementarunter- 
richt aufgeftellt hatte, wieder aufgab.!) Erſt am 25. Wehr. 
1795 wurde, zum Zwecke der Wiererberftellung des höheren 
Unterrichts, im Princip die Erridtung von „Centralfchufen” 
oder Gymnaſien befchloffen, deren es, nach den Zuſatzdecreten 
vom 1. März und 7. April, in Paris 5 und in ben Depar: 
tements 86 geben follte.2) Mit Recht begrüßte man riefen 
Plan ale das „einzige Mittel, um vie Künfte wieder herzu- 
ftellen, welche vie Böswilligkeit zu zerftören getradhtet“ 3). 
Dennoch gefhah Fein Schritt zu deſſen Verwirklichung. Der 
Aufftand vom 13. Vendemiaire oder 5. October fand nob 
Alles beim Alten. Aber eben diefer Aufitand war es, ber 
bem bisherigen Schnedengange ein Enve machte. 


4. Unterrichtsgeſet und Parteitendenz. 


Auf ſeinem Sterbebett entſchloß ſich der Convent, alle 
feine bisherigen geſetzgeberiſchen Verſuche zu einem umfajjen- 
den Vermächtniß zu verarbeiten. ALS folches erließ er am 
25. October 1795, unmittelbar vor feiner Auflöfung, ein 
ebenfo umfangreiches als Tategorifches Unterrichtögejeg, deſſen 
Ausführung er feinem Nachfolger, vem Directorium, übertrug. 
Daffelbe verbieß eine over mehrere Primärfchulen für jeden 
Canton, eine Centralfchule für jedes Departement (von Paris 
abgeſehen, dem fünf zugedacht blieben), außerdem „Special: 
Schulen“ für einzelne Stubienzweige und endlich ein oberftes 
„Nationalinftitut der Wiſſenſchaften und der Künfte”. Die 
Lebrgegenftände in den Primärſchulen jollten fein „Lefen, 
Schreiben, Rechnen und vie Elemente der republicanifdhen 


1) Dubarle 2, 333 ift darüber bes Lobes voll. Vgl. oben ©. 348. 
— 2) Recueil p. 37—44. — 3) Tableaux 2, 291. 
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Moral”; in ven Centralfhulen „Zeichnen, Naturgefchichte, alte 
und lebende Sprachen, Mathematik, erperimentale Phyſik und 
Chemie, allgemeine Grammatik, Xiteratur, Geſchichte und Ge⸗ 
ſetzeskunde“, vertheilt auf drei Eurfe für die Altersflajfen von 
mindeftens 12, 14 und 16 Jahren. Der Grundſatz ver Uns 
entgeltlichfeit des Klementarunterrihts, ven ſchon die 
Berfafiung von 1791 feftgeftellt Katte!), wurde wieder preis» 
gegeben; vie Primarlehrer follten von jedem Schüler ein 
durch das Departement zu beſtimmendes jährliches Schulgelv 
erhalten, die Diunicipalität aber das Recht haben, ein Viertel 
der Schüler von der Entrichtung deſſelben Armuths halber zu 
entbinden; eine ähnliche Beitimmung erging auch in Betreff 
der Gentralfehulen. Die Lebrerprüfungen follten durch eine 
Unterrichtsjury ftattfinden, deren es in jevem Departement 
mehrere, aber höchſtens ſechs geben follte, jede zu vrei von 
per Departementalverwaltung zu ernennenden Mitglievern. Das 
Rationalinftitut endlich ſollte in drei Klaſſen eingetheilt fein: 
1) für phyſikaliſche und mathematifche, 2) für moralifhe und 
politifche Wiffenfchaften und 3) für Literatur und ſchöne Künſte.?) 

Die Ausführung diefes Geſetzes unter dem Directorium 
fam jedoch nur fehr langſam in Fluß. Dean fing dieſelbe 
nicht von unten, fondern von oben an. Das Nationalinftitut 
wurde ſchon am 22. December mit 144 Mitglievern eröffnet.?) 
Meberbaupt bot Franfreid) orer wenigſtens Parid um biefe 
Zeit und noch lange nachher die charakteriftifche Erfcheinung 
par, daß fich hier, wie im materiellen Leben vie Ertreme des 
Ueberfluffes und des Mangels, jo im geiftigen vie Extreme der 
Willensfülle oder auch der Vielwiſſerei und ter Unwiſſenheit 
auf das engfte berührten. Während für die aufwachjente 
franzöfifche Jugend „gar fein Unterricht oder nur ein fchlechter” 
beftand, und „nicht einer unter hundert“ zu leſen oter gar 


1) ©. oben ©. 339. — 2) Recueil p. 45 ff. 2gl. Lefort 
2, 423 f. — 3) Frankreich im J. 1796. 1, 253 ff. 3, 83, 
IM. 23 
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zu fchreiben vermochte !), gab es in Paris viele Gelehrte und 
ziemlich viele Gelegenheiten zur Exrwerbung gelebrter Kenntmiſſe. 
Außer dem Nationalinftitut tbaten ſich verjchievene gelehrte 
GSefellihaften auf, wie das Lyc&e r&publicain und das Lycee 
des arts. Mediciniſche VBorlefungen konnte man nicht nur in 
ber Ecole de sante, fonvern überbies- im ehemaligen College 
de France, im Conseil des mines und anverwärts hören. 
Auch im Lycee r&epublicain wurden für Liebhaber Vorlejungen 
über Phyſik, Chemie, Geſchichte, Geographie, Sprachkunde und 
Literatur veranftaltet, die felbft dem weiblichen Geſchlecht zu⸗ 
gängli waren. „Häufig“ — fo berichtet ein deutſcher Be: 
obachter — „fieht man elegante Damen mit einer großen Mappe 
unterm Arm bereinfommen, mit dem Eifer eines Senaifchen 
Studenten die Vorlefung nachjchreiben, und nachher mit ihrem 
Nachbar ſich darüber unterreven ; daß bei diefen Unterrebungen 
manches Pärchen mit der Harmonie der Sphären anfängt und 
mit einer ganz anderen endet, fann man fich leicht vorſtellen. 
Trotz allevem war an ein Aufblühen ver Wiffenfchaften gur 
nicht zu venfen ; bie willenfchaftliche Riteratur war, fchon wegen 
der Noth der Zeit, eine überaus bürftige. 2) 

Wie infolge ver fteten Sriegführung das Stubium ver 
Diedicin als ein unabweisliches Bedürfniß erſchien, fo auch 
das Studium der Kriegswiſſenſchaften. Daber hatte ver 
fterbende Convent noh am 22. October ein Geſetz über tie 
Entwidlung aller Arten von Kriegsfchulen erlaffen.?) Und 
daher beeilte ſich auch das Directorium, auf Grund dieſes 
Geſetzes der nunmehrigen „Polptehnifhen Schule” eine ganz 
neue und umfäffende Organifation zu geben. Am 20. Mär 
1796 wurde das Statut derfelben vollzogen. *) Der Geift ver 
Zöglinge, wie er fi im April kundgab, bethätigte indeß 


— — — 


1; Mercier 6, 35. Vgl. oben ©. 337. — 2) Frankreich im J. 1786. 
2, 111 ff. 3, 83. — 3) Rondonneau 2, 168. Recueil p. 153 fi. 
(Datum falſch). — 4) Franfreih im 3. 1796. 3, 342 fi. 
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zunädjt eine ebenfo frivole wie reactionäre Richtung!) Am 
2. Juli erging auch das definitive Reglement über die „medici— 
nifche Schule“ ober die Ecole de sante von Paris. 2) 

Dagegen wurbe bie Errichtung ber Primär- und ber 
Gentralfchulen fort und fort verfchleppt. ‘Die gejetlichen Be⸗ 
ftimmungen in Betreff ihrer Menge mußten von vornherein 
ale ein bloßes Ideal over als ein frommer Wunfch erfcheinen. 
Es mag wohl fein, daß noch vor dem Ablauf des Jahres 1796 
bier und da einzelne Primärfchulen eröffnet wurden: Gentral« 
fhulen aber ſah jedenfall® das ganze Jahr werer in Paris 
noch in den Departements entiteben. 3) Die einzige That war, 
daß ein Gefeg vom 13. Juli für die fünftigen Gentralfchulen 
bie Gebäude der ehemaligen Collegien beitimmte.*) Cin Geſetz 
vom 31. Auguft bezeugt, daß man noch bis zum September 
nicht einmal über ven Modus der Ernennung der Lehrer einig 
war.5) Der Zuftand blieb ber Art, daß die Barifer jelbft 
das franzöfifhe Volk ein „Volk ohne Erziehung“ nannten, und 
daß die Philanthropen ſich untröftlich zeigten über die „extreme 
Vernachläſſigung“ des öffentlichen Unterrichts, die „dahin führen 
müffe, daß mittelft der Unwiffenheit die fommenve Generation 
dem Fanatismus und den Vorurtheilen preißgegeben werde“ 6). 

Erſt mit den Anfängen des Jahres 1797 trat eine größere 
Zahl von Primärfhulen in's Leben und eine erfte Serie von 
Eentralfchulen, in Baris deren zwei. Die einen wie die anderen 
hatten mit großen Schwierigfeiten zu fämpfen. Beide litten 
an unfähigen Lehrern ; die Eentralfchulen überdies an fehlechter 
Disciplin und an mangelhaft vorgebilveten Schülern; auch 
wurben biefelben, außer in Paris und einigen großen Stäpten, 
unverhältnißmäßig wenig befucht, vie Primärfehulen überall 
noch viel weniger. ?) 


— 


1) Tableaux 3, 163. — 2) Recueil p. 53 ff. — 3) Bgl. Théry 
2, 196. — 4) Receil p. 81 f£ — 5) Rondonneau 2, 159. — 
6) Tableaux 3, 65; 135. — 7) Kilian 77 f. 
23* 
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Das Haupthindernig aber für das Gedeihen jowohl ver 
elementaren wie der höheren Schulen war das beharrlide 
Trachten der herrſchenden Gemwalten, einerfeits die öffentlichen 
Schulen den politifhen Intereſſen vienftbar zu machen, und 
anbrerfeit8 den Unterricht von jedweder Berührung mit ven 
chriſtlichen Neligionsanfhauungen fern zu halten. Der aui- 
wachfenden Jugend Haß gegen Kirche und Königthum, gegen 
Katholicismus nnd Royalismus einzuimpfen, follte Die oberfte 
Aufgabe der neuen „Nationalerziehung* fein. Durch tiefe 
einfeitigen Tendenzen mußte nothwendig von vornberein das 
Vertrauen in die Öffentlichen Schulen geſchädigt, ja gebrochen 
werten. Und ba num ihrerfeitd die inzwifchen vermehrten 
Privatfhulen fih entweder von folchen einjeitigen Tendenzen 
fernhielten, oder fogar, im Sinne der großen Volksmehrheit, 
fich in einen Gegenſatz zu ihnen ftellten: jo mußten vollends 
bie öffentlihen Schulen an ven Erfolgen ter privaten jcheitern, 
wie mangelhaft auch tiefe letzteren felber waren und blieben. 
Denn jemehr jene im Lichte fpecififh republicanifcher und 
antichriftliher Parteibeftrebungen erfchienen, deito mehr wandte 
jih viefen, al® ven Vertretern des monardifihen und des 
hriftlihen Stantpunftes, dad Vertrauen ber öffentlichen 
Meinung zu. Freilid waren die Privatanftalten meift nur 
Elementarſchulen und vermochten daher als folhe nur ten 
Primärſchulen Concurrenz zu machen. Den Centralſchulen 
dagegen, denen von privater Seite nur Erziehungs und 
Penjionsinftitute von Heinerem Umfang und von beichränfteren 
Lehrzweden entgegengeftellt werben konnten, mußte dad Be- 
dürfniß nach vielfeitigeren Kenntniffen wenigftens relativ größere 
Erfolge fichern. 

Alle tiefe Thatjachen und Berhäftniffe fpiegeln ſich auf 
das Mannigfaltigite in den officiellen Berichten wieder. 
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5. Der Kampf zwifchen den öffentlichen und Privatfchnlen. 


Ueber ven Zeitraum vom 22. September 1796 bis zum 
4. Mai 1797 ftattete die Verwaltung des Seinedepartements 
einen ſehr intereflanten Bericht ab. In Betreff des Unter» 
richtöwejens meldete fie darin: Die Gentralichulen (vd. h. ihrer 
zwei) feien mit vielem Erfolge eröffnet worden. in Gleiches 
fönne man aber nicht von ven Primärfchulen jagen. Der 
Grund hiervon fei die Concurrenz der Privatichulen. Diefen, 
weil fie nicht überwacht feien, wende fih „ſchon deshalb allein 
pas ausſchließliche Vertrauen derjenigen zu, welche vie Vortheile 
der republicanifchen SInftitutionen noch nicht zu würdigen 
wüßten”. Aus bemfelben Grunde hätten auch fchon viele 
Lehrer der Primärfchulen wieder ihre Entlajfung genommen. 
Um nun diefen Nachtbeilen zu begegnen, erfucht die Departe- 
mentalverwaltung bie Miniſter des Innern und ver Polizei 
„auf die Privatichulen viefelben Mittel der Ueberwahung in 
Anwendung zu bringen, welde für die Primärfchulen ange: 
ordnet find“. „Denn“, fährt der Bericht fort, „wenn jene 
Anftalten nicht ſtreng beauflichtigt werden, fo wird es in ber 
Republik zwei Arten von Schulen geben, zwei Arten der Er- 
ziehung: in den Primärfchulen werten unfere Kinder in ven 
Orunpfägen der reinen Moral und des Republicanismue 
erzogen; in ben Privatichulen faugen fie die Vorurtheile des 
Aberglaubens und der Unduldſamkeit ein. Dergeftalt wird ſich 
ber Zwiefpalt der Dleinungen, der Fanatismus und ber gegen- 
feitige Haß von Geſchlecht zu Gefchlecht vererben.” 1) 

Der Schlußberibt vom 7— 22. September 1797 giebt 
folgende interefjante Detaild: „In jevem der 12 Arrondiſſe— 
ments von Paris und der 16 länplichen Gantone ſind zwei 
Primärfchulen errichtet worden: die eine für Knaben, bie 
andere für Mädchen. Sie wurten ſämmtlich währen bee 


— 


1) Tableaux 3, 283 f. 





-358 V. Unterrits: und Schulzuftänbe. 


Jahres V (zwifhen dem 22. September 1796 unb dem 
22. September 1797) eröffnet, mit Ausnahme der Anaben- 
fhule im 7. Arrondiffement. Diejenigen von Franciade, 
Charenton, Pantin und Ehatillon find nicht in Wirkſamleit 
getreten, weil bie Lehrer, die nacheinander dafür ernannt 
wurden, entwever abgelehnt oder nach einigen Dienjttagen ihre 
Entlaffung genommen haben. Diejenigen Lehrer, vie ven 
meiften Erfolg hatten, haben gegen 50 Schüler gehabt. Biele 
hatten deren nur 16; mehrere haben nicht einmal dieſe Zahl 
erreihen fönnen. Dergeftalt haben vie 56 Primärfchulen des 
Seinedepartements im Taufe bed Jahres V nur 11 bie 
1200 Schüler beider Gefchledhter aufgenommen, während man 
im Verbältniß zur Bevölkerung auf mehr als 20,000 hätte 
rechnen follen. Die betrübende Verödung rührt einmal von 
der Sorglofigfeit der Eltern ber; wir werben uns bemühen, 
fie über ihr Intereſſe und über ihre Pflichten aufzuklären. 
Sie rührt ferner von dem Vorzuge ber, ver von gewiflen 
Berfonen den Privatihhulen gegeben wird, und zwar einzig 
beshalb, weil biefe weniger überwacht werden Wir werben 
ihnen nicht lange dieſen Grund der Bevorzugung laffen. Die 
zwei in Paris während bes Jahres V errichteten Centralſchulen 
haben jede etwa 300 Zöglinge gehabt.“ 1) 

Aus ten Departements lauteten die amtliden Stimmen 
noch traurige. Dom Nieber-Rhein und von ver Sarthe 
Tchrieb man im Februar und März 1797: „Seit 15 Monaten® 
erwarte man vergeblich eine „wirkliche Organijation der Primär 
ſchulen“. Bisher fei „nichts geſchehen“. ‘Denn bie im Geſetz 
ben Lehrern verheißene Wohnung nebft Garten werbe ihnen 
vorenthalten; Schulgelo laſſe jih von den Eltern ficher nidt 
erzwingen, eher würven fie ihre Finder zu Haufe behalten 
und die Lehrer dann in der Lage fein, entweder gar feine 
Schüler zu haben oder an Schulgeld faum fo viel einzunehmen, 
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wie die „verbraucdte Dinte* koſte. Man forterte baber, daß 
vor allem ven Lehrern eine „Loftenjreie Wohnung” eingeräumt 
und eine „feite Beſoldung“ zugeftanden werde; ohnedies 
fönnten bie „faft völlig verfiegten Quellen des Unterrichts “ 
durch die Primärfchulen nicht „wieder belebt“ werden. Aus 
dem Departement der Drne Elagte man noch im Auguſt, daß 
die „Errichtung der Primärfchulen in den Dörfern“ nur ein 
todter Buchſtabe fei; und die Commune Domfront, vie „jeit 
undenfbarer Zeit ein beträchtliche® Collegium“ bejejjen hatte, 
das von „5 bis 600 Zoglingen“ befucht, in der Schredengzeit 
aber ebenfalls vernichtet worden war, begehrte flehentlich zum 
minveften als Erſatz eine Secunpär- oder Gentralfchule, da 
bei der Unzulänglichfeit der Privatanftalten „fait die Ge⸗ 
fammtbeit der Jugend in einer tiefen Unwiſſen—⸗ 
heit verderbe, vie mit Riefenfhrittenzur Barbarei 
hinführe*.1) Es geihah aber nach feiner Richtung hin etwas 
Wirkſames; man war nur fräftig und freigebig in Phrafen 
und in Drillungsvorfchriften. 

Zwei Tage nach dem antiropaliftifchen Staatsitreih vom 
18. Früctidor, am 6. Sept., erließ der Minifter des Innern, 
Francois von Neufchateau, an die Departementalverwaltungen 
ein Eircularfchreiben, worin er fügte: „Unter allen unferen 
Pflichten ift Teine, die eine zäbere und überlegtere Sorgfalt in 
Anſpruch nimmt, feine, deren Erfüllung uns füßere Tröjtungen 
und einen wahrhafteren Ruhm verfchaffen könnte, als die auf- 
geklärte Ueberwachung und Behütung der öffentlihen Schulen. 
Das theuerſte Intereffe der Gefellihaft, das Bedürfniß ber 
Familien und der Einzelnen, die gegenwärtige Generation und 
die Zufunft rufen unfere Blicke und unſere Aufmerkſamkeit 
auf die Lehrer wie auf bie Zöglinge, um vie Einen zu unter- 
ftügen, vie Anderen zu ermutbigen und alle viejenigen zu 
ehren, die fich durch ihren Eifer, ihre Anftrengungen und ihren 


1) Rocquain 400 — 409. 
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Erfolg auszeichnen.“ Hiernach begehrte der Miniſter aus: 
führlide Berichte über alle öffentlichen Unterrichtsanftalten 
und namentlih über der Stand der Primär- und Central» 
ſchulen. In Betreff der PBrimärfchulen will er insbefontere 
wiſſen, „welche Vorficht angewandt worden fet bei ver Wahl 
ber Lehrer und Lehrerinnen in Bezug auf Zalent, Moralität 
und Anhänglichkeit an die republicanifchen Gejege“. Kemer: 
„Ob der Fanatiemus es geweſen iſt, beifen Einflüfterungen 
dem Erfolge der Schulen geſchadet haben; in welcher Weile 
verfelbe bekämpft und durch welche amtlichen Belehrungen 
namentlich tie Landbewohner aufgellärt worden feien; ob tie 
Zöglinge die Erklärung der Rechte und Pflichten, ſowie auch 
die BVerfaffungsafte hergefagt oder niebergefchrieben haben; 
ob die Verfaſſung une vie republicanifchen Bücher in viefen 
Schulen gefannt feien u. f. w.* Der Minijter bemerkt, daß 
er jib „vorgenommen babe, felbjt ven Primärſchulen zu Hülfe 
zu fommen durch die Ausführung eines Unterrichtöplanes, ven 
er fih ausgedacht und ber ſowohl neu als faßlich fein werde; 
er denke jeit langer Zeit über biefen wahrhaft elementaren 
Plan nad, der darauf angelegt fei, aus den Critlingsitubien, 
die nad vem bergebradten Schlenvrian jo troden und ie 
abſtoßend feien, eine Beluftigung, eine Art von Spiel zu 
machen”. In Betreff ver Centralfchulen fragt er an, „ob bie 
Profefforen e8 ſich angelegen jein Laffen, in ihren Unterrichts: 
ftunden ven Haß gegen das Königthum, die Liebe zum Batre- 
lande und bie republicanifchen Tugenden einzuflößen“. Endlich 
erfuntigt er fihb auch, ob „vie Preifen der Buchdrucker fid 
dahin erniedrigen, contrerevolutionäre Journale oder Schriften 
ver Fanatiker zu vervielfältigen“, und richtet an die Ver 
waltungen aller ‘Departements vie Mahnung: „Bürger, ver 
breiten wir in frankreich einen edlen Wetteifer, um ben Geift 
aller Bürger aufzuflären und ihr Herz zu bilden! ‘Die Frei- 
beit will Licht; vie Sklaverei und der Fanatismus jint nur 
auf dem Irrthum gegründet. treuen wir aljo die Bernnnft 
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und die Weberlegung aus! Das ift das Mittel tugenphafte 
Republicaner heranzubilven. 1)” | 

Drei Tage fpäter wurde Francois zum Mitglied des 
Directoriums gewählt. Diejes ging im Hafle gegen ben firch- 
lihen Fanatismus damals felbft, wie wir fahen, mit Fanatis- 
mus darauf aus, den chriftlichen Cultus mehr und mebr durch 
die republicanifhe Defavenfeier zu verdrängen. Und wie man 
bergeftalt einen religionslofen Cultus erzielte, fo feßte man fich 
auch, ftatt ven Neformgeranfen einer Trennung von Schule 
und Kirche zu verfolgen, das radicale Ziel völlig religionslofer 
Schulen. Noch vor Ablauf des Jahres wurde allen Lehrern 
ftreng vorgefchrieben, den republicanifchen Kalender zu befolgen 
und vie Defadentage zu feiern.?) Dieſe Vorfchrift, ver natür- 
lid vie öffentlichen Schulen umbevingt Folge leiften mußten, 
wurde eine neue Duelle ver Oppofition von Seiten der Privat: 
ſchulen, vie deſto zäher, geftügt durch bie öffentliche Meinung, 
an der Sonntagsfeier feftzubalten trachteten. 

Aufgebracht über ven fpärlihen Beſuch ver üffentlichen 
Schulen und über die fiegreihe Concurrenz der privaten, ent- 
ſchloß fih das Directorium zu zwei entſcheidenden Maßnahmen. 
Einerfeits, um durch einen ftarfen Drud die Frequenz ver 
erfteren zu heben, verortnete e8 am 17. November 1797, daß 
fortan fein unverbeiratheter Bürger irgend eine Anftellung er⸗ 
balten folle, der nicht das Zeugniß über ven Beſuch einer 
Gentralfchule beibringe, und ebenjowenig verheirathete Bürger, 
bie nicht im Betreff ihrer fchulfähigen Kinder ven Beſuch einer 
„Nationalichule‘, d. b. einer Primär: over Centralſchule nach» 
weifen fönnten. ‘Die Departementalverwaltungen follten alle 
Vierteljahre ein Verzeichniß der Zöglinge beider Arten von 
Schulen einreichen, damit vie Regierung, auf Grund der Er- 
gebniffe, weitere Maßregeln zur Förberung der nicht genugfam 
befuchten Anftaften treffen könne. Andererſeits, um der 
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Soncurrenz ber Privatihulen und, wie es hieß, ven „Yortichritten 
der unbeilvollen Grundſätze“ entgegen zu wirlen, vie von einer 
„Menge von Lehrern“ in denfelben „gefliffentlich den Zöglingen 
eingeflößt” würden, erging am 5. Februar 1798 eine Direc 
torialverorbnung, welche bie ftrengfte „politiihe und moralifhe” 
Veberwadhung ver „Privatichulen, Erziehungsbäufer und Pen 
fionate* verfügte. Vor allem follte darauf gefehen werben, 
baß in biefen Privatanftalten die Lehre der „Menſchenrechte 
und ber republicanifchen Verfaſſung“ die „Grundlage des erften 
Unterrichts“ bilde; daß die von ber Regierung „approbirten 
Elementarbücher“ als NRichtichnur dienten; daß „bie Deladen⸗ 
tage beobachtet“ und „die republicanifhen Feſte gefeiert” 
würden; und endlich, daß „man fich gegenfeitig durch den Titel 
Bürger ehre“.') . 

Weder die eine noch die andere biefer beiden Verord⸗ 
nungen brachte vor der Hand irgenpwie erhebliche Wirkungen 
herver. 

Eben deshalb erließ ver neue Minifter des Innern, 
Letourneur, am 7. März 1798 wieberum ein Rundſchreiben 
voll leitender Ideen an alle Eentralverwaltungen ver Departe 
ments. Alles, forderte er darin, müſſe auf dem Gebiete des 
Unterrichts „einen regelmäßigen und uniformen Gang” geben 
und „nichts bürfe bei einem fo wichtigen Gegenftande ver Willkür 
überlaffen bleiben“. ben deshalb habe das Directorium bie 
Verordnung vom 17. Plüvioſe (5. Februar) betreffend vie 
„Ueberwadhung ter Privatfchulen, Erziehungshäufer und 
Penfionate* erlaffen. Allen Vorſchriften dieſer Verordnung 
mit pünftlidem Eifer nacdzulommen fei von ver größten 
Wichtigkeit und Unerläßlichkeit, Nur durch viefen Eifer und 
durch eine unabläfjige Ueberwachung könnten die Departemental- 
verwaltungen dahin gelangen „ven republicanifchen Unterricht 
jener Art von Nichtigkeit zu entreißen, in vie ihn bie Feinde 


1) Recueil p. 87 fi. Bgl. Thery 2, 196 j. 
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der Geſetze und ber Regierung bisher zu verfenfen "fich bemüht 
hätten, und enplih ven legten Schlag zu führen gegen 
jene abfheuliden Anftalten, wo ter Royalismus 
und der Aberglaube fi noch auflehne gegen ven Genius 
der Treibeit und der Philofophie”. 

Der „Zuſtand der Centralſchulen“, beißt e8 dann weiter, 
ift „in einer ziemlich großen Zahl von Departements fo tröft- 
fih als man e8 bei den Umftänven, unter denen fie gegründet 
worden, erwarten konnte“. Aber „das Schaufpiel, das ber 
Anblid der BPrimärfchulen bietet, muß die Seele aller wahren 
Republicaner betrüben. Im Kampfe mit der Böswilligfeit 
und ber Berläumbung, entblößt von den eriten Hülfsquellen, 
bie fie hätten aufrecht halten und ernähren können, fogar offen 
angegriffen und verjpottet durch diejenigen, bie ihre erften Ver- 
tbeitiger hätten fein follen, fchienen fie nur das Vorfpiel des 
Sturzes zu fein, wie er allen republicanifhen Einrichtungen 
und ber Republik felber zugedacht wurbe von jenen nieprig 
ehrgeizigen Menſchen, veren Anfchläge der unfterbliche Früctis 
dortag (4. Sept. 1797) vereitelt bat. Kurzum, die Primärs- 
fhulen waren noch nicht einmal wirkliche Exiftenzen geworben, 
als fie ſchon aufgehört hatten zu fein. Die Brimarlehrer, 
auf den kläglichſten Zuftand zurüdgeführt, ohne Anfehen nach 
außen, meift ohne andere Schüler als folche, vie ihre Dürftigs 
feit in die Unmöglichkeit verfegte, das feitgeftellte Schulgeld 
zu zahlen, jahen vergejtalt ihren Eifer gänzlich gelähmt; und 
nur dann würden fie einigen Erfolg haben erlangen können, 
wenn fie in feiger Schmiegfamfeit ben ſchimpflichſten, Vorur⸗ 
theilen dienſtbar und ihrem Eide untreu geworben wären. Und 
dennoch erhob und erhebt fi noch an ihrer Seite mit Ked- 
heit eine Menge von Privatichulen, privaten Erziehungshäufern 
und Penfionsanjtalten, in denen’ man ungeftraft die ver DVer- 
faſſung und Regierung feinbfeligiten Grundſätze befennt, und 
beren ſchuldvolles Gedeihen nach dem Maße ver Verkehrtheit 
der Grundfäge, die bier die Jugend einfaugt, zu wachlen 
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Scheint. Diefe Schlupfwinfel des rohaliſtiſchen und aber- 
gläubifchen Fanatismus, wo gierige Speculanten aus feilem 
und ſchmutzigem Interefje die koſtbaren Keime ver republica- 
nifchen Tugenden erftiden und dem Vaterlande in der werten 
den Generation feine tbeuerften Hoffnungen rauben, — je 
find e8, gegen tie das Directorium Ihre ganze Wachſamleit 
und Ihre ganze Thätigfeit aufruft... Es find nicht inquifitoriice 
Maßregeln, die Ihnen anbefohlen werben, ſondern jene väter: 
liche Strenge, die mit ſtiller Beſorgniß über eine zarte 
Familie wacht, um von ihr ven verpefteten Athem aller Arten 
von Verderbniß abzuhalten. Tugend, Baterland, Freiheit, 
Liebe zu ten Geſetzen und zu ver Republik: das find vie er- 
habenen und heiligen Namen, die Sie zu vertbeidigen, denen 
Sie Zuneigung und Achtung zu verfchaffen haben. Ad! fie 
wiffen e8 nicht, viefe jungen Kinder, daß eine verhängnißvolle 
Verblendung fie feit ver Meorgenröthe ihres Daſeins fremden 
Leidenſchaften opfert; ſie fennen alle jene Uebel nicht, denen 
man fie widmet; jie find geboren um frei zu fein, uub treu: 
(oje Hände formen fie für vie Knechtichaft © ſie find beitinzmt 
alle diejenigen Rechte zu genießen, welche bie Verfafjung ihnen 
zuficyert, und man bemüht fich fie unter das Joch ter Tyrannei 
zu beugen; bie Gleichheit joll ihr Erbtheil fein, und man 
lehrt ihnen die Kunft, einit einem anderen Herrn zu bienen 
als dem Geſetz. Seien Sie denn die Vormünber, bie Bäter 
biefer werthvollen Weſen, veren fich eine abſcheuliche Berech⸗ 
nung bemächtigt, um daraus feine Schlachtopfer zu machen! 
Nichten Sie in ihnen oftmals vie Blicke auf jene jungen 
Helden, die durch unerhörte Wunder ber Zapferfeit nur darum 
fo viele Nationen erobert haben, um fie frei zu machen! Moͤge 
deren Beifpiel fie entflammen! Mögen fie varauf brennen, ihnen 
nachzuahmen! Und mögen fie Thränen des Bedauerns darüber 
vergießen, daß fie deren Triumphe nicht getbeilt haben“.1) 


1) Tablenux 3, 296 ff. 
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— vielleicht war in den Zeiten der „oäter« 


Ze" .:..- "7 die Unterridtspolizei fo unduldſam, fo 
rs .- .nilch geartet, wie damals, wo bie „väter: 
2rimuzr-emge: carauf ausging, mit unbeugfamer Strenge 
— einer einzigen Schablone zu züchten. Was 


Zune publicaniſche Geiſtes- und Unterrichtstyrannei 
Szenen p- Der monarchiſchen unterſchied, war allein dies, 
Zum - .iiten Schwerter forgfältiger mit jüßem Wort- 
Een: lie Es läßt fich übrigens nicht verfennen, 
Mendähiene, Erlaß jenes Runpfchreibene das Syitem des 
Rimuien, ; Sängelung und Ueberwadhung in ver That 
—XXC e davontrug, wenigſtens in Paris. 

—XXX . März 1798 ſprach ſich Mathieu, als Commiſſar 
zul riums bei der Gentralverwaltung des Seinebeparie- 
us h wenig tröftlih dahin aus: „Die Centralfchulen 


X war am 22. October 1797 eröffnet worden) ſcheinen 
zu» em Augenblid eines Bandes ver Einheit und Die- 
au - :behrt zu Haben; die Studien an benjelben haben 
= bwungfraft und erzielen nur ſchwache Yoertichritte ; 


e der Zöglinge iſt wenig beträchtlich, und Paris iſt 
n dem Erfolge, den es in dieſer Gattung erreichen 
Dan darf vorausfeken, daß biefe Lebelftände aus dem 

ee einiger Organifationsgefege erwachſen; denn das 

enft ver Lehrer ift unbeitreitbar; da fie.aber nicht unter 

ein Ganzes bilden, fo werten fie nicht dur den Wett- 

. angeftachelt. Die nüglichften Unterrichtögegenftänve find 
achmal diejenigen, die am meiften ter Zuhörer entbehren. 

13 Collegium Egalite (alfo grade die einzige aus der alten 

it erhaltene höhere Schule) iſt vielleicht Heut vie einzige 
nftalt in Franfreih, wo die jungen Reute eine 
ebrreihe Erziehung erhalten.” In Betreff ver 
„Primärfchulen fann man nur betauern, fie nicht fo befucht 

zu fehen, wie es vie freunde ber freiheit: und Gleichheit 
wünfchen. Die Primarlehrer jedoch, ebenfo wie tie Lehrerinnen, 
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beginnen die Wirkungen des republicanifhen Wohlwollene ter 
Regierung zu erfahren. Diefe Wirfungen werben noch fühl- 
barer werden, fofern man fortfahren wird über bie Privat- 
erziehungs : Unternehmer eine jtrenge Ueberwachung auszuüben. 
In diefer Beziehung muß man ber Gentralverwaltung tie 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, anzuerkennen, taß fie aus ver 
alleinigen Eingebung ihres Bürgerfinns, und ohne irgend einen 
höhern Befehl, in einem Circular voller Philofophie ven 
Municipalverwaltungen die Bifitation und Ueberwachung vieler 
Privatanftalten anempfohlen bat. Seit der Berorbnung des 
Directoriums vom (5. Februar) bat fie ihre Anweifungen mit 
Nachdruck wiederholt und die nöthigen Maßregeln zur völligen 
Ausführung diefer Verordnung ergriffen. Die 12 Arrontifie 
ments von Paris und vie 16 Lanbcantone find in tiefem 
Moment von den Bliden der auf diefen wichtigen Gegenitand 
gerichteten Wachfamfeit vurchleuchte. Ueberall werten mit 
Ungebuld Elementarbücher begehrt. Man jollte einen Bad 
händler in Paris beauftragen, alle mit ftaatlicher Genehmigung 
verfehenen Werte zu halten und zu verfaufen. Auch follte 
man eine gewille Zahl von Gremplaren ven Cantonal: 
commiflaren zujtellen laffen, mit der Verpflichtung, ten Preis 
dafür nach Ablauf von 3 Monaten zu entrihten. So bat 
man es für den Canton Pierrefitte gethan, wo die Angelegen- 
heiten nur defto beſſer im Zuge finb“.1) 

Tröftlicher lautete ſchon Ende September 1798 ter Be 
riht der Verwaltung des Seinedepartementd. „Die Organis 
jation der Centralſchulen“, hieß e8 darin, „läßt in Bezug auf 
bie Lehrmittel nichts zu wünfchen übrig. Wir haben uns mit 
ben Mitteln zur Organifirung der vierten und fünften Gentral- 
Schule befchäftigt. Die Primärfchulen find im legten Halbjahr 
mehr befucht gewefen als im vorangegangenen. In den erften 
Tagen des Yahres VI (Sept. 1797) waren dieſe Schulen fait 


1) 3, 304 f. 
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verödet ; gegen Ende deſſelben Jahres (Sept. 1798) find fie 
durch eine ziemlich große Anzahl von Schülern befucht worben. 
Um ihren Erfolg unmwiderruflih zu begrünven, müßten fie 
durchaus unentgeltlich fein, und die Lehrer eine feite Beſoldung 
erhalten. Was die Lehrer und Lehrerinnen der Private 
ſchulen betrifft, fo bat die Verwaltung biefelben ftreng über- 
wachen lafjfen. Drei Lehrer und ebenfo viele Lehrerinnen ſind 
abgejett worden, weil fie fich den Geſetzen, fowie ven Verord⸗ 
nungen des Directoriums, nicht unterworfen und fich 
geweigert hatten, den Eid des Haſſes gegen KönigthHum und 
Anarchie, fowie der Anhänglichkeit an die Republik, zu leiſten. 
Da dieſe Strenge wejentlih ift für die Aufrehthaltung 
der Regierung, jo ift die Verwaltung feft entjchloffen, fie 
gegen alle viejenigen zur Anwendung zu bringen, bie von 
ihren Pflichten abweichen werben.“ !) Wir bemerken gleich 
bier, daß die Organifation ber vierten und fünften Central: 
ihule niemals zu Stande Tam. 2) 

Inzwifhen ging mit dem einzigen Collegium, das bie 
Schredenszeit überpauert hatte, mit jenem College Egalite, 
tem ehemaligen College Louis-le-Grand, eine Veränterung 
vor ih. Es wurde am 3. Auguft in Prytande francais 
umgetauft und follte nun ausſchließlich oder doc vorzugs— 
weise nur ven Söhnen von Militärs, den Kindern armer, um 
das Vaterland verbienter Bürger, und zwar unentgeltlich zu- 
gänglich fein. Seine großartige militärifhe Entwidlung nahm 
es allerdings erft, gleichwie die Polytechnifche Schule, unter 
dem Confulat. Wie dieſe durch das Gefeh vom 16. Decem- 
ber 1799, fo erbielt das Prytaneum feine definitive Organi- 
fation erft durch vie Verordnung vom 22. Mär; 1800.3) 


1) 3, 292, — 2) Dies folgt aus ber Confularverordnung vom 
10. Sept. 1803, welde „bie drei Centralſchulen in Paris“ durch 
Lyceen erfegte S. Rondonneau 2, 173, — 3) Lefort 2, 219. 
Dubarle 2, 351. Thery 2, 193. Kilian 79ff, 
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Doch nahm daſſelbe fhon in den legten Monaten bes Jahres 
1798 einen beträchtlihen Auffhwung und galt nunmehr als 
ein Hort regierungstreuer Loyalität. 1) Dies fteigerte denn 
auh die Hoffnung ver Machthaber, durch Beharrlichleit res 
gefammten Unterrichtswejend Herr zu werden. 

Gegen Ende September 1798, nachdem außer ven Duni» 
cipalitäten auch die Unterrichtsjiurye mit der Schulinfpection 
betraut worben, ließ fih ber neue Regierungscommijjar beim 
Seinevepartement, Düpin, in einem. Generalbericht fehr opti- 
miftifh alfo aus: „Die thatkräftige Ueberwachung, die ven 
Privaterziehungshäufern gegenüber gehanphabt wird, Hat das 
glüclichite Ergebniß erzielt. Die Privatfchulen ſchütteln ihre 
alten Vorurtbeile ab; ihre Zöglinge machen merkliche Forts 
fchritte, jie find weniger vom Fanatismus behaftet, und es ift 
aller Grund zu der Hoffnung vorhanden, daß die Lehrer bald 
mit fejtem Tritte in ven republicanijchen Principien einher: 
fchreiten werben. Die öffentlihen Uebungen, die fie von ihren 
Zöglingen haben beftehen Lauffen, vie Preisvertheilungen, vie 
eine Folge davon gewejen find, haben dargethan, daß in Bezug 
auf ten Unterricht viele nichts zu wünfchen ließen. Ich darf 
nit mit Stillichweigen das ſehr rührende Felt der Preis: 
vertheilung an tie Zöglinge ver Primärfchulen des Departes 
ments übergeben. Ich babe alle Zufchauer tief bewegt gefehen 
über bie früßzeitigen Erfolge von lindern im Alter von 4 und 
5 Jahren, über ihren freudigen Wettfanpf, über ven Gifer 
ihrer Lehrer, die, troß ihrer Bedürftigkeit und der Nichtigkeit 
ihrer Gebühren, fih mit Muth einer jchweren Aufgabe bin- 
geben. Gehalten, nur den vierten Theil ihrer Zöglinge um⸗ 
fonjt zu unterrichten, giebt e8 manche, die 60 arme Schüler 
auf 4 oder 5 Zahler haben. Ihre Namen find ber öffent- 
lien Erfenntlichfeit empfohlen worven. Die jungen Mädchen 
baben einen großen Antheil an den Erfolgen der Brimärfchulen 


1) Tableaux 3, 349; 353. 
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gehabt. Es ift bemerfenswertb, daß bei dem durch bie Jury 
angeftellten Vorexamen ihre Unterweifung im Allgemeinen als 
eine forgfältigere erfchien wie die ver Knaben. Der Gefhmad . 
und das Studium der eracten Wilfenfchaften, vie in Paris 
von den gejchidteften Meiftern Zuropas gelehrt werden, ift in 
ber Jugend alfgemein verbreitet. Die polytechniſche Schule, 
das Prytaneum, die Eentralfchulen, tie Privaterziehungshäufer 
liefern dem Baterlande eine Menge von Zözlingen, vie völlig 
geeignet find, ven Ruhm bes Geniecorps und der Artillerie 
Frankreichs aufrebt zu erhalten und unferer Marine ven 
Ruhm zurüdzugeben, ven fie nie hätte verlieren ſollen. Ebenſo 
verhält es fich mit dem Zeichnen, wofür der Geſchmack allge» 
mein verbreitet ift, deſſen Stubtum eine Art Leidenſchaft wird 
und das unferen Manufacturen die glänzenpiten Erfolge ver- 
beißt. Es ift alfo üble Laune over übler Wille, zu behaupten, 
daß die zehn feit vem Anfang der Revolution verfloffenen 
Sabre für den öffentlichen Unterricht verloren feien. Wenn 
das Studium der fchönen Wiflenfchaften unterbroden ward, 
jo hat in eben dieſen Zeiten ber Unterbredung die Jugend 
eine weit nüglichere negative Unterweifung empfangen. Die 
Greigniffe der Revolution haben fie gewöhnt nachzudenken, 
haben ihr Urtbeil gebilvet, und dieſe hohe Schule wiegt gewiß 
die Bänke des Collegium auf. Die franzdjifche Jugend Hat 
daraus Nugen gezogen, und es ift nichts Seltenes, einen Jüng⸗ 
ling von 15 Jahren zu finden, ver über die Principien ber 
Politik viel beffer zu räfonniren verfteht wie vie alten Räthe 
des Wiener Hofes.“ Dennoch fprah Düpin zugleih die Be— 
fürchtung aus, daß „die Priefter ſich des Unterrichts ver Kind» 
heit und der Jugend bemächtigen könnten“, falls man nicht 
rechtzeitig einjchreite; denn fie „machten fih in Maſſe zu 
Lehrern“. Zur Abwehr begehrte er ein Gefeg, wonach „jeder 
Lebrer verheirathet fein müffe*.!) 


1) 3, 323 f.; 326, 
1. 
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Einen Monat fpäter, October 1798, berichtete Düpin: 
„Die Inſpectionen fowohl der Primär- wie ver Privatfchulen 
werden ziemlich pünktlich vurch pie Municipalverwaltungen vor: 
genommen, aber febr felten durch die Unterrichtejury, teren 
Mitglieder von einer fo amitrengenven unb unentgeltlichen 
Thätigfeit ermüdet fcheinen. Man nimmt mit Vergnügen wahr, 
daß auf diefen Schulen die erften Grundlagen nicht mehr turd 
die Vorurtheile des Fanatismus vergiftet werven. Dean findet 
in ihnen feine Lehrbücher des Aberglaubene mehr. Die Lehrer 
und Lehrerinnen haben ſich Faft alle in tiefer Hinficht ven 
bringenden Aufforberungen der Municipalbeamten gnefügt. Der 
heilfame Einfluß, ven die Magiftrate auf die Erziehungshäufer 
ausüben, wird bewirken, daß die aufwachſende Generation mehr 
und beffer unterrichtet fein wird als bie ihr voraufgegangene. 
Unfere Kinder werben Republicaner fein; denn ſchon haben 
jegt faft alle Zöglinge, ſelbſt vom zarteften Alter, eine gewiſſe 
Kenntniß von der Verfaffung. Sie werden auch Redner fein; 
denn jene zum MWetteifer ftachelnde Belohnung, wie man jie 
denen zuerlennt, die ſich an ven Defadenfeiten im üffentlichen 
Herfagen ausgewählter Stüde am meiften auszeichnen, wird 
ihnen die Zuverficht des freien Mannes geben und in ihnen 
den Keim ver Beredſamleit entwideln. Der einzige Flecken, 
ber ſich zur Zeit auf dem Bilde des Unterrichts darſtellt, ift 
bie Bebürftigfeit und abfolute Hüfflofigfeit der Primarlehrer. 
Die Eltern zahlen nicht, und fie jelbft find ohne Vermögen. 
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß fie eine mäßige Beſoldung 
empfingen, die ihnen wenigitend das Notboürftige ficher ftellte.* 

„Die Gentralverwaltung bat mehrere reglementarifce 
Beichlüffe über die öffentliche Erziehung gefaßt, die der Ges 
nebmigung bes Miniſters des Innern unterftellt find. Der 
eine bat zum Zwed, alle Privatlehrer ver Prüfung burd 
eine Jury zu unterwerfen, die Schulen derjenigen zu fchließen, 
pie als unfähig erfannt werben, und feinen Bürger zur Eräff- 
nung einer Schule zuzulafjen, wofern er nicht zuvor von der 
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Jury geprüft und angenommen worden ift. Dieſe Maßregel 
erfcheint mir unerläßlid. In der That wird die Wachfamleit 
ver Berwaltung‘ tagtäglich vereitelt; heut befiehlt fie tie 
Schließung einer Schule, und morgen ift es bie Köchin bes 
Lehrers, bie fih bei der Municipalität zur Eidesleiſtung ein» 
findet und die Schule unter ihrem Namen wieder eröffnet, fo 
daß bie Arbeit der zur Reinigung des öffentlichen Unterrichts 
bejtellten Behörden zum Gewebe ver Penelope wird. Der 
zweite Beſchluß erklärt, daß vie Schule jedes Lehrers als 
öffentlider Ort zu betrachten ift, und daß mithin, gemäß 
dem Geſetz vom 7. VBendemiaire des Jahres IV (29. Sept. 
1795) über die Polizei der Eulte, feinerlei Abzeichen irgend 
eines Gottespienftes dort aufgeftellt oder aufgehängt werben 
darf. Erucifire, die man in vielen Schulen fand, haben bieje 
Maßregel hervorgerufen; und es ift um fo nothwendiger, eine 
Scheidewand zwifchen dem Unterricht und den Culten aufzu- 
richten, als viele ehemalige Ordensfchweitern fich zu Lehrerin. 
nen gemacht haben und ſich noch fo benehmen, wie wenn fie 
in ihrem Kloſter an. der Spite ihrer Penjionärinnen wären. 
Der dritte Beſchluß ordnet patriotiſche Gefänge in den Heinen 
Schulen zur Erholung von den Deühen des Lernens an. Ich 
bitte den Bürger- Minijter, über viefe Beſchlüſſe gefüllige Ent- 
ſcheidung treffen zu wollen.” 1) 

Die Gentralverwaltung des Seinedepartements glaubte 
ſich damals auch der zerftreuten und vernachläfiigten Reſte 
großer Diänner annehmen zu follen, vie in ehemaligen und 
nunmehr veräußerten Klöftern beigejegt waren. Auf ihre Ans» 
ordnung wurde baber die Aſche von Moliere, Lafontaine und 
Santenil, bis auf Weiteres, in ben brei in Wirkjamfeit be- 
finvfihen Centralſchulen beigefeßt. Dagegen verblieben Cor- 
neille in dem „Tempel des Genius“ d. h. Saint⸗Roch, Mal⸗ 
berbe in Saint-Germain-l’Aurerrois, und Boileau in ver 


— — m —— 


1) 3, 335 f. 
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Sainte»Chapelle, wurden aber mit neuen Inſchriften be- 
dacht. 1) 

Ende November meldete Düpin: „Der öffentliche Unter- 
richt gebt fo gut von ftatten, als es in der gegenwärtigen Lage 
der Dinge möglich ift. Allerdings fchreitet er nicht mit Rieſen⸗ 
jhritten jener Verbeſſerung in Bezug auf Grundſätze und 
philoſophiſche Ideen entgegen, welche die Wünfche der wahren 
Nepublicaner nicht aufhören zu erfehnen; doch macht er merf- 
liche Fortfchritte Ein gewiller Wetteifer leitet und ftachelt bie 
Lehrer; die Xobe und Preife, die man ben jungen Zöglingen 
an ten Dekadenfeſten ertheilt, flößen ben Lehrern das Ber: 
fangen ein, bierbei diejenigen ihrer eigenen Schulen ganz be» 
ſonders glänzen zu jehen. Uebrigens dienen die Eirculare des 
Minijters, feine Liebe für vie Wiffenfchaften und vie Künite, 
fowie das franzdiifhe Prytaneum, das ſich majeftätifch erhebt, 
und viele andere Thatſachen zu Förberungsmitteln. Welch’ 
einen anberen Auffhwung jeboch würde alsbald der Unterricht 
nehmen, wenn er ein organifirter. wäre, wenn die Xehrer aus 
gemerzt und befolvet, gute Elementarbücher verfaßt und ver 
Jugendwelt dargeboten, die Priefter dagegen und die Ordens⸗ 
fhweitern fammt ihren Büchern auf das firengfte aus ven 
Erziehungshäufern und unferen Schulen verbannt würben! 
Auf dem Lande wird der üÜnterricht mehr beſucht, als es je 
ver Fall gewefen. Doc giebt es gewilfe Santone, wo tie 
Sorglofigkeit der Eltern unüberwindfich ift. Der Hauptgrund 
rührt daher, daß man monatlich eine mäßige Summe zahlen 
muß. Die republicanifhen Bücher find nicht in den Händen 
ihrer Kinder, weil fie dieſelben nicht bezahlen wollen und es 
weit bequemer finden, ihnen diejenigen Bücher zu laffen, bie 
jie haben, d. b. die Bücher des Fanatismus. Wenn man das 
mäßige Opfer bringen. könnte, einige Elementarbücher in ben 
Cantonen gratis zu vertbeilen, fo würde man dem Baterlande 
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Herz und Geift der jungen Bürger fichern, bie es fich lohnt 
den VBorurtheilen und ver Unmifjenbeit, als den unvermeid- 
lihen Folgen der Sorglofigteit ihrer Eltern, zu entreißen. 
Jedenfalls ift es dringend nothwendig, daß fich der geſetzgebende 
Körper, gemäß den vom Directorium aufgeſtellten Geſichts⸗ 
punkten, über den öffentlichen Unterricht ausſpreche, damit 
dieſer moraliſchen Unordnung ein Ziel geſetzt werben könne.“ !) 

Ende December berichtete verfelbe Commilfar: „Die Lehrer 
der Primärfchulen, gleihwie auch bie bedeutendſten Penjiond- 
anftalten und Privatichulen benehmen fich gut und fügen fich 
ziemlich pünktlih ven Wünfchen ver Regierung, fowohl in 
Bezug auf den Unterricht als in Bezug auf die republicanis 
Then Sitten. Schon bequemen ſich die Vorſteher viefer Häufer 
bazu, unterrichtete und in ihrer Auffaffung mit ven guten 
Bürgern übereinjtimmende Collaboratoren anzunehmen; fchon 
werden die jungen Zöglinge nicht mehr zur Mefle oder zu 
anderen religiöfen eierlichfeiten geführt; fchon endlich haben 
bie Elementarbücher in der Mehrzahl ver Schulen gänzlich 
die Bücher des Aberglaubens verbrängt. In ver That üben 
bie Weunicipalverwaltungen die Ueberwachung mit Sorgfalt, 
regelmäßige Bifitationen werden mit Strenge purchgeführt, und 
man fann das Ergebniß viefer Bemühungen nur als ein glüds» 
liches preifen. Indeſſen, alles ijt noch nicht gethan; es giebt 
noch viele Lehrer und Lehrerinnen, die wenig geeignet find es 
zu fein, ſowohl in Bezug auf ihre Moralität als in Bezug 
auf ihre Fähigkeit; venn viele Lehrer find Priefter und viele 
Rehrerinnen Ordensſchweſtern. Beiſpiele von Strenge ſetzen 
oft dem Aberglauben viefer letzteren Klaſſe Schranten. Zwei 
Schulen, deren Vorſteher unabläffig die gerechteſten Klagen 
gegen fich bervorriefen, ven vom Gelege vorgejchriebenen Eid 
bermweigerten und einen ebenfo unverfchämten als gefährlichen 
Fanatismus zur Schau trugen, find geichlojien worven. Zwei 
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antere, von ehemaligen Orbensfchweftern geleitet, Haben War: 
nungen erhalten und, wenn nichts die Gefahren ihrer Gewohn- 
heiten bejeitigen kann, werben fie ebenfall® verboten werten. 
Uebrigens fchreitet der Unterricht in großen Schritten feiner 
Vervollkommnung zu. Der WWetteifer erwächſt von Neuem; 
jene Art öffentlicher Prüfungen und Gebächtnigübungen, welche 
einige junge Zöglinge fowohl in Paris wie in ben Landcan⸗ 
tonen an den Defavenfeften befteben, tragen ausnehmend zu 
ihrem Kortfchreiten und zur Belehrung ihrer Eltern bei, bie 
nit umhin können ein füßes Behagen zu empfinden, wenn 
fie ihre Kinder den öffentlihen Beifall ernten fehen. Dergeftalt 
feitet die Eigenliebe die Niederlage ver Vorurtheile ein, bie 
die Vaterlandsliebe diefe erften Antriebe läutert und entwidelt. 
Dennoch giebt es viele Eltern, zumal auf dem Lande, welde 
fih hartnädig weigern, ihre Kinder in vie Primärfchufen zu 
ihiden. Wenn jedoch die Erfahrung fie überzeugt haben wir, 
daß man ohne Unterricht zu nichts gelangen kann, und daß 
die Primärfchulen dus einzige Eingangstbor zu den 
Aemtern und Würden bilden: dann wird das Intereſſe 
fie befebren.“ 1) 

Ein großes Vertrauen fette die Negierungspartei in Paris 
darauf, daß der Octoberbeſchluß der Departementalverwaltung, 
alle Privatlehrer der Prüfung durch eine Jury zu unterwerfen, 
wirklich genehmigt ward. Der Monatsberiht Düpin’s vom 
Ende Sanuar 1799 Sprach fich darüber folgendermaßen aus: 
„Die demnächftige Thätigkeit der Mitglieder ver Jury, welde 
biefenigen Lehrer und Lehrerinnen prüfen follen, vie gegenwärtig 
unterrichten oder künftig unterrichten wollen, wird hoffentlich 
bie Fortſchritte und die rafche Berbeflerung bes öffentlichen 
Unterrichts begünſtigen. Diefe ehrenwerthe und zarte Ber: 
richtung wird aufhören ein Gewerbe zu fein. Die arbeitslofen 
und unwiſſenden Schloffer, Schubflider, Maurer, die fi das 
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Recht des Unterrichtens angemaßt hatten, werden zu den Werf- 
zeugen zurüdfehren, vie ihnen Nahrung und Ehre bringen. 
Die Jury wird die Sittenlofigfeit, ven Mangel an Bürgerjinn 
und die Vorurtheile verbannen, welche bedacht waren bie 
Grundfäge der Philofophie, viejer tiefiten Grundlage ver 
Republik, zu verderben ; fie wird die Art des Unterrichts über- 
wachen. Nicht, daß nicht im Allgemeinen die Lehrer jeit einiger 
Zeit merkliche Fortihritte zum Guten gethan hätten! Es giebt 
unter ihnen Perjonen, die mit tiefgehenden Kenntnijfen eine 
wohlgewählte Methode verbinden und die mit Eifer vie Moral 
und die republicanifhen Grundſätze lehren. Aber die Jury wird 
dazu dienen, deren Zahl beträchtlicher zu machen, biejenigen zu 
überwachen, auf denen irgend ein Verdacht von Mangel an 
Bürgerſinn oder von Schwäche gegenüber ven Vorurtheilen der 
Eitern ihrer Zöglinge ruht, und endlich zu verhindern, daß 
binterliftige Prieſter ſich dieſer Erziehung bemächtigen um bie 
neue Generation, die Hoffnung des Staates, zu vergiften. 
Alles zufammengenommen, bat der öffentliche Unterricht jeit 
einem Jahre fühlbare Yortichritte gemacht; die Verwaltungen 
widmen ihm eine lobenewertbe Wachſamkeit, und vie Jury, 
die zuweilen ihre Aufgabe drückend zu finden ſchien, wird ſich 
ihr fortan mit mehr Wärme bingeben, nachdem ſie von ber 
Gentralverwaltung eine neue, jedem ihrer Mitgliever ange 
meſſenere Arbeitövertheilung erwirft bat.” 1) 

Im Februar glaubte Düpin triumphiren zu fünnen: 
„Der öffentliche Unterricht“, fchrieb er mit Genugthuung, „wird 
thatkräftig überwacht. Die Prüfungsjuryg für vie Lehrer hat 
fhon mehrere Arrondiſſements gefäubert. Dies Verfuhren wird 
für ven Lehrberuf, aus dem fich Viele ein Gewerbe gemacht 
hatten, fehr vortbeilhaft wirfen. Die Entfernung aller uns 
wiſſenden, unfittliden und fanatifchen Geſchöpfe, vie das 
Ergebniß davon fein wird, kann dem dffentlihen Geijte nur 
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Schwung verleihen. In ven Landcantonen beſieht zwiſchen 
ven Lehrern und den Schülern ein den Fortfchritten des Unter⸗ 
richts ſehr förderlicher Wetteifer. Derfelbe beruft auf dem 
Öffentlichen Vortrage biftoriiher und philofophifher Stüde 
turh die finder an ven Defavenfeften. Der monarchifche 
Despotismus fand fein Intereſſe dabei, jede Art von Unter: 
richt dem Volke fernzuhalten, weil das Fundament des Thrones 
die Unwiffenbeit it; die Republik aber, die nur durch bie 
Zugend und bie Philofophie befteht, muß darnach trachten, 
ſich durch den Unterricht ihre Anhänger und ihre Unterthanen 
zu bilden.“ 1) 

Wie indeß dem religionslofen Eultus, fo thürmten ſich 
auh mehr und mehr ver religionslojen Schule Berge ven 
Hinderniffen entgegen. Und wie in der einen, jo begannen 
auch in der andern Beziehung die Regierenden allmählid an 
einem abjoluten Sieg zu zweifeln. Bereits im Mär; 1799 
war die Hoffnung Düpin’s wierer im Sinfen. „Tie Muni- 
cipalverwaltungen“, berichtete er, „wachen varüber, daß die Moral 
und die Bürgerpflichten in allen Schulen gelehrt werben. Auf 
einigen berjelben wagen bie Lehrer noch mit dem Unterricht in 
Wiffenfchaften und Künften die Lehre und die Webung ber 
Vorurtheile des Katholicismus zu verbinden. Es giebt fe 
mandes Penfionat, wo fi Kapelle und Beichtſtuhl finden, 
fo manches antere, wo ter Lehrer die Zöglinge zur Meile 
führt. Die einen vermehren fih auf Grund des Geſetzes vom 
7. Benbemiatre IV (29. September 1795; es geftattete im 
Artikel 16 den Hausgottesdienft), und die anderen auf Grund 
ber Freiheit der Eulte- und gemäß dem ausdrücklichen Willen 
ver Eltern. Man wird ihnen antworten durch bie Schließung 
ihrer Schulen des Fanatismus. Auf venjelben werben, wie 
man wahrnimmt, inter von Generalen und Abgeorbneten 
erzogen. Diefe Abgeortneten, vie jih in ben Jahren 1792 
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und 1793 am meiften gegen die Priefter erhoben haben, 
betrachten ihre Tochter nicht .eher als wohlerzogen, bis fie ihre 
erfte Communion vollzogen bat. Im Ganzen ift die Maſſe 
des Unterrichtd eine ſehr ſchwache. Die Errichtung der Prü- 
fungsjury, infofern fie eine gute Auswahl von Lehrern bewirkt, 
wird ven Unterriht nachprüdlicher und erfolgreicher gejtaften.“ 1) 

Ungeachtet dieſes letzteren Troſtes befannte Düpin in 
feinem nächſten Monatsberiht, vom April 1799, daß man, 
troß aller Anftrengungen, nicht zum Ziel zu kommen vermöge. 
„In Baris*, fchreibt er, „find die BPrimärfchulen noch immer 
weniger beſucht wie die Privatfchuien, namentlich wie 
biejenigen, wo ber Aberglaube noch eine AZufluchtsftätte 
findet. Vielleicht müßte man, um Gleichheit des Erfolges zu 
fihern, vie erfteren in bevorzugende Localitäten unterbringen, 
dem Lehrer eine beffere Beſoldung verfchaffen, ihm Prämien 
für ven Fall bewilligen, vaß er eine große Zahl von Schülern 
gratis annimmt, eine größere als vie anfangs im Verhältniß 
zur Bevölkerung des Arrondiffements feftgefegte. Uebrigens 
aber werden alle dieſe Mittel ſtets nur nebenfächliche fein. 
Hauptſächlich ift e8 die Gefeßgebung, durch bie ver republi- 
canifhe Unterricht feine Kraft erlangen muß. Möge bas 
Geſetz verorpnen, daß von einem bejtimmten Zeitpunfte an 
Niemand Beamter werten bürfe, ver nicht alle Stufen 
der PBrimär- und der Gentralfhulen durchlaufen 
bat! Dann werden wir Nepublicaner haben, weil das ehr- 
geizige Streben nad Macht, die Eigenliebe und felbft der Stolz 
fi vereinigen werden, um bie Abficht des Geſetzes zu unter- 
ftügen. Drei Privatfhulen fine gefchloffen worden, weil deren 
Lehrer ten Eid nicht geleiftet Hatten und ihre Zöglinge zum 
Fanatismus heranbilreten. Gin PBrimarlehrer, der auf ihren 
Fährten wanbelte, hat einen fräftigen Verweis erhalten. Die 
Prüfung durch die Jury bat einige Rüdtritte bewirkt. Mehrere 
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Lehrer und Lehrerinnen haben ihren Stand aufgegeben, als 
fie faben, daß fie ein Eramen beftehen müßten. Mit ihnen 
haben jich pie Unwiſſenheit und der Aberglaube zurüdgezogen.“ !\ 

Was man alles aufbot, um für vie Negierungsfchulen 
Propaganda zu machen: das zeigt fich nicht nur in den genuz- 
fam erwähnten Verſuchen, die Dekadenfeier durch rhetorifche 
Kinderwettkämpfe zu heben, fondern auch in dem AZufchnitt 
gewiſſer Feſte, namentlich des „Feſtes der Jugend“, va® am 
10. Germinal gefeiert wurde. Im Sabre 1799 fiel daſſelbe 
auf den 30. März. „Es wurde”, fügt der Bericht darüber, 
‚mit großem Erfolge in ven Cantonen gefeiert. In mehreren 
berjelben Hatte die gefammte Municipalverwaltung, in Aus 
übung ber Amtsthätigkeit der Jury, den Tag zuvor die jungen 
Zöglinge beiverlei Geſchlechts gepräft und biejenigen Kinder zu 
Preisempfängern ernannt, die in den Gegenftänben ver Prüfung: 
Rechnen, Republicaniihe Make, Schreiben, Lejen, Menſcheurechte 
und Berfaffung vom Sabre III vie beiten Antworten gaben; 
am andern Tage, dem Feſttage, wurben die Preife vertheilt. 
In einigen Cantonen haben Privatleute Bücher zu Gefchenfen 
gemacht, was bie Freude der Schüler und bie Zufriedenheit. 
ber Eltern fteigerte. Diefer Feierlichleit am. Vormittage folgten 
Spiele, Tänze und andere anmuthige Vergnügungen. Auch in 
Paris war das Felt glänzend und zahlreich bejucht, vie Be: 
friedigung lebhaft und rein.” 2) - 

Immer neue Hebel wurden erfunden und eingefegt oder 
anempfohlen, um die Negierungsfchulen zu heben und durch 
fie die momentan herrſchenden Parteigrunpfäge zu befeftigen 
und auszubreiten. Der Maibericht Düpin’s meldet in erfter 
Linie: „Die Jury fegt mit Erfolg ihre Prüfung fort und 
entfernt verjtändigerweife vom Unterricht alle diejenigen Lehrer, 
pie, ohne Renntniffe und ohne Subfiftenzmittel, diefe ehrenhafte 
Thätigkeit wie ein Gewerbe betreiben.“ Dann fährt er fort: 
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„Es giebt unter den Lehrern folche, die zwar Wiſſen und Talent 
befigen, aber nicht die Kunſt des Lehrens. Tiefe werden nichts 
deftoweniger beibehalten. Um aber viefem Uebeljtande abzu- 
helfen, ver den Folgen der Unmifjenheit gleichlommen Tann, 
bat vie Eentralverwaltung einen Normalcurfus eingerichtet, 
wo die Profefforen der Gentralfhulen die Grundſätze bes 
Lehrens allen Lehrern und Lehrerinnen fowohl ber Primär- 
wie ber Privatfchulen auseinanderjegen werben. Die Eröff- 
nung dieſes Curſus hat am 25. Tloreal (14. Mai) ftattgefunden. 
Der Präſident der Centralverwaltung hat dabei eine Rede voll . 
Bürgerſinns mit Bezug auf den Zwed ver Berfammlung ger 
halten, und ebenfo ver Bürger Dühamel, Profejjor der Eentral- 
fchule des Pantheon. Es fteht zu Hoffen, daß dieſer Normal» 
curfus den Nuten und Erfolg haben wird, ven bie Central: 
verwaltung fi davon bei feiner Einrichtung verſprochen hat. 
Anbererfeitd haben die Commiffare des Directoriums bei den 
Municipalverwaltungen dieſen letzteren bei ihrer Einfegung 
bemerklich gemacht, daß fie zu ihren oberften Pflichten vie 
auszuübende Ueberwachung der Privaterziehungsbäufer zählen 
müßten. Sie haben ihnen eingeickärft, daß fie in dieſen 
Häufern ebenjo häufige als unerwartete Vijitationen zu unter» 
nehmen hätten, daß fie fich ver Deoralität und ver Talente der 
Lehrer vergewiljern follten u. fr w. Um ven Wetteifer unter 
den Lehrern und ven Zöglingen anzufeuern, dürfte es vielleicht 
auch nüglich fein, innerhalb jeder Verwaltung in jeber Dekade 
einmal Nachmittags eine Uebung zu veranftalten, wozu einige 
Lehrer und ihre Schüler zu berufen wären, um von ihrem 
Hortichritt Beweis abzulegen. Die Zöglinge müßten entweder 
durch die Mitglieder ver Verwaltung oder durch den Commiſſar 
befragt werden, und zwar über die Rechte und Pflichten des 
Menſchen, über die Verfaſſung, die Decimalrechnung u. ſ. w. 
Alle Lehrer und Lehrerinnen müßten nach einer bejtimmten 
Reihenfolge dekadenweiſe berufen werten. Auf dem Yanbe 
ift ter Unterricht fortwährend ein republicanifcher ; nur ift er 
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in dieſem Augenblid faft null. Es ift in ver That eine alte 
Gewohnheit, die Kinder von 8 oder 9 Jahren an auf dem 
Felde arbeiten zu laſſen. Das Bedürfniß der Arme verftärlt 
noch in biefem Augenblid die Gefinnung der Eltern, fo daß 
bie Lehrer, befonvers vie Primarlehrer, den Muth verlieren, 
da fie falt gar keine Schüler haben und feinen andern Lohn 
als die Wohnung ohne fefte Einnahme,“ 1) 

Ueber vie damalige Lage in den Departements giebt un 
ein Gejammtberiht vom April und Mai 1799 Auskunft. 
Bunädft wird darin erflärt, daß eine „große Zahl derſelben“ 
von einer „erjchredenden Räuberei“ heimgefucht fei; daß 
„überall das öffentliche Elend pas äußerfte Maß erreicht“ babe; 
daß die Bürger von einer „verbängnißvollen Gleichgültigkeit 
für alle Intereffen ver Republik“ erfüllt feten; daß in „einigen 
Departements" fogar von ven Rohaliſten über bie „Nieder⸗ 
lagen“ ver Republik und die „Fortjchritte des Feintes“ eine 
„ruchlofe Freude“ bezeigt werde; und daß man „faum ein 
Dugend von Departements“ aufzählen könne, wo ber überall 
ſonſt „verfommene dffentliche Geiſt“ noch „irgend einen Reſt 
von Energie bewahrt“ habe. Dann legt ver Bericht das. 
troftlofe Geftänpniß ab, daR die Primärfchulen „im Allge- 
meinen da, wo fie beftänden, verödet“ ſeien; daß es aber 
in „zablreihen Cantonen überhaupt gar feine gebe“ 
Aber auch die Gentralfhulen hätten nur „mäßige Erfolge“ 
aufzuweiſen; die Beſoldungen feien „häufig im Nüditande”, 
bie Eltern der Zöglinge über „politifde und religiöſe Mei— 
nungen“ in teten „Streit mit ben Lehrern“; ber nur „allı 
häufige Wechfel“ im Lehrperfonal, der Widerwille „verbienter 
Männer gegen dieſe Art der Thätigkeit“ und das Unvermögen 
ber Behörven, „unterrichtete Männer für vie Leitung ihrer 
Centralfchule zu gewinnen”, wären ebenfall® „ Hinbernifie 
für die rafhe Entwidlung diefer Inftitution“. 2) 
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Unter dieſen Verhältniſſen ftand nad allen Richtungen 
bin ein baldiger Wendepunkt zu erwarten. 


6. Die pädagogiſche Reaction. 


Der Staatöftreih vom 18. Juni 1799, der das Weber: 
gangsftabium zum Bonapartismus einleitete, führte, wie einen 
Barteiwechjel im Directorium, in den Miniſterien und in allen 
Berwaltungsämtern, fo auch die Befeitigung Düpin's berbel. 
In feinem furzen Schlußbericht vom Juni lobt er zwar tie 
Unterrihtsjury, die improvijirte Normalfchufe und die Drunicipals 
verwaltungen, aber er endet mit dem Belenntniß: „Biele 
Lehrer nehmen vie Gewohnheiten des Fanatismus wieder 

an und vernachläfjigen die republicanifchen Inftitutionen.” !) 

François von Neufchateau, der zulekt wieder das Mi: 
nifterium des Innern beffeivet hatte, mußte ebenfalls von 
feinem Plage meiden. In feinem Abſchiedscircular vom 
23. Juni fam er noch einmal auf fein päpagogifches Lieblings- 
thema zurüd. „Bürger,“ fchrieb er, „indem ich das Miniſte⸗ 
rium verlafje, gilt mein letzter Gedanke dem öffentlichen Unter: 
riht. Am 1. Germinal (21. März) habe ich eine Methode 
für den Lefeunterricht bei Kindern veröffentlicht. Es ſchien 
mir angemefjen, daß der mit der Leitung des Unterrichts be- 
traute Miniſter das Beiſpiel ver undankbaren, aber nüglichen 
Arbeit gebe, welche die Elementarfchriften zum Gebrauche der 
Lehrer erbeifhen. Das Werk ijt durch den Unterrichterath 
gebilligt und in das officielle Verzeichniß der Elementarbücher 
aufgenommen worden. Indem ich Ihnen ein Eremplar biefer 
Methode überfenre u. ſ. w. Es Iebe die Republik!“ 2) 

Allein die Nepublif und der republicanifche Unterricht 
lagen vielmehr in den legten Zügen. Das Nahen der Reaction 
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fünbete fich immer deutliher an. Im Juli 1799 melvete das 
Centrafbüreau, daß in den Vollsgruppen „ziemlich offen tie 
Sache des Fanatismus vertheidigt“ werbe, daß man fidh „tee 
Breiten über die ſchlechte Erziehung ber Kinder wie übe 
bie fchlechten Sitten ergebe”, und daß mande Redner darauf - 
hinaus kämen: „vie katholiſche Religion fei eine Nothwenpig- 
feit.” Manche Schullehrer nahmen es ſich heraus, an republi- 
canifchen Feſttagen Schule zu halten. Elementarbücher roha⸗ 
fiftifcher und fatholifcher Tendenz wurvden den Schülern wieder 
in die Hände gegeben. Eins dieſer leßteren, betitelt „Leben 
ter berühmteften Zeitgenofjen*, wurbe ganz bejonvers von ven 
Behörden verfolgt.) 

In den Provinzen ftand es noch bevenflihder. Der 
Negierungscommifjar beim Departement der Haute» Saöne be 
richtete am 18. Auguft in ſehr niederfchlagenver Weife: „Der 
öffentliche Unterricht ift in den Händen von Unwiſſenden, ven 
Männern, die ven Grundfägen des Aberglaubens völlig ergeben 
jind, von Schulmeiftern der alten Zeit. Der Unterricht muß 
in dieſem Departement als Null betrachtet werben.” 2) Ebenſo 
erklärte er in feinen Berichten vom September und October: 
Der Unterricht fei verfunfen in einen „Zuftand der Stagnation, 
der Zrägheit und Verkommenheit“. Verfolgungen aller Art waren 
auch bier, wie in Paris, vie einzigen Auskunftsmittel des ver- 
zweifelnden Nepublicanismus ; in Veſoul wurden zwei Pro 
fefforen ver Centralſchule abgefett, und man glaubte nun 
thörichterweife wunder was gethan zu haben um „ben öffentlichen 
Geift wieder zu befeben“. 3) 

Unter ſolchen Aengften lief am 9. November 1799 bie 
Republik in den Hafen des bonapartiihen Confulates ein, das 
fih Anfangs Hüglich die republicanifhe Maske vorbielt. 

Trotz aller vom Directorium verfuchten Geifterpreifur, 
oder vielmehr grade wegen terjelben, war ver biöberige 
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Erfolg des republicanifhen Schulwefens offenbar ein höchſt 
Häglicher geblieben. Dies ftellte fih auch im Allgemeinen jchon 
bei der erften Umſchau der Eonfularregierung heraus. 

Die neuen Behörden des Seinevepartements erklärten im 
Januar 1800, daß daſelbſt „der öffentliche Unterricht - noch 
nicht einmal bei feiner Morgenröthe“ angelangt fei und daß 
„viele Schulen noch nicht einmal vollſtändig“ organifirt wären. 
Dennoch ergingen auch fie fih noch in republicanifchen Illu⸗ 
fionen. Der neue Commiſſar Garnier fagte in feinem Januar⸗ 
beriht: „Dan muß befennen, daß die Negierung bisher viel 
gethan, das beißt viel Geld ausgegeben hat für die Eentral- 
ſchulen. Aber vie Primärfchufen befinden fich in einer jammer- 
vollen Lage. Und doch ift es gewiß, daß bie eriten Eindrücke 
bie bauerhafteften find! Es wäre daher von Wichtigkeit, der 
Jugend von dem erften Aufbruch des Verftänpnifles an, fobald 
fie das Gefühl für Gutes und Böſes hat, vie freifinnigen 
Ideen und die republicanifhe Moral zuzuführen. Was [ehrt 
man beut in den Primärfchulen? Dean lehrt dort Leſen, 
Schreiben, Rechnen. Kann eine folde rein mechanifche Er- 
ziehbung genügen, um ben Mienfchen für das Glück vorzubes 
reiten? Die bürgerliche Behörde kann das nicht glauben. Wenn 
man ein Vaterland Hat, wenn man ihm anhänglich ift mittelft 
ber Grundfäge einer weifen Freiheit, jo hat man Pflichten zu 
erfüllen, und verjenige, der fich derfelben bewußt ift, erfüllt fie 
jeverzeit beffer. Uebrigens ſpart das Departement weder Er⸗ 
mutbigung noch Mühen um, fo viel von ihm abhängt, ven 
Wetteifer in ven Schulen zu fördern; es fpornt den Eifer ber 
Diunicipalitäten, um die Vifitationen verjelben fruchtbar zu 
machen ; e8 belobt bie Unterrichtsjurh, die mit Weisheit ver- 
fährt ; es feuert die Lehrer an, venen es Exemplare von dem 
vereinfadhten YBuchftabirbuch des Bürgers Nosl zugeftellt hat 
mit der Aufforderung, daffelbe einzuführen. In den Cantonen 
find die Primäranftalten faft Null; fie werden werer geachtet 
noch bezahlt, fo daß der Unterricht auf dem Lande durch Privat» 
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lehrer verforgt wird, die fi zwar dem Scheine nad den Ge 
fegen der Republik fügen, aber allen VBorurtbeilen der Eltern 
nachgeben. Einzelne diefer Eantone bieten allerdings ein Bei- 
ſpiel, deſſen Nahahmung in allen wünfchenswerth wäre Die 
Schüler wohnen ven Berfammlungen bei, werden bier öffent: 
(ch geprüft und erzählen aus dem Gedächtniß Züge von 
Heldenmuth und Zugend.* Schließlich machte ver Commiſſar 
auf einen neuen Uebelftand aufmerkſam. „Mehrere Inpivipuen“, 
fagt er, „bergen in übel gelegenen Zimmern Kinder beiberlei 
Geſchlechts, denen fie fchlechte Lehren in Bezug auf Leien, 
Schreiben und Orthographie beibringen. Will man dieſe Leute 
zur Befolgung der Gefege über ten öffentlichen Unterricht an» 
haften, fo antworten fie, daß tiefe Geſetze auf fie nit an- 
wenbbar feien, weil fie nicht Lehrer, fondern nur die Wärter 
ber ihnen anvertrauten Kinder wären. Darf bie öffentliche 
Gewalt dazn fchreiten, diefe Duelle von Unwiſſenheit und 
ſchlechter Erziehung zu fchließen ?* 1) - 

Der Bericht vom Februar 1800 war nicht tröftlicher; 
boch fpenvete er „ven autorifirten Lehrern einiges Lob“. 
Als die „Srundfäge, woran die Lehrer unabläffig gemahnt“ 
würben, bezeichnete er folgenve: „Kein Yanatismus! Keine 
Unduldfamfeit ! Pflichterfüllung eines Jeden in feiner Klaſſe! 
Achtung vor dem Gejeß und feinen Organen! Unterweifung 
in ben Privattugenden! Lectionen, die zu ben guten und 
ihönen Handlungen Liebe einflößen, und felbft Erkenntlichleit 
für derem Urheber, welchem Orte und welder Selte fie auch 
angehören mögen!“ Für „Viele unter den Lehrern“ wären 
in der That diefe Grundfäge maßgebend, man gewahre bei 
ihnen nicht die „Abficht, das Herz der Kinder dem Baterlande 
zu entfremden, noch finftere und ftrafbare Umtriebe, um dahin 
zu gelangen“. Auf dem Lande feien „die PBrimärfchulen wenig 
bejucht; in mehreren Cantonen legten vie Lehrer ihr Amt 
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nieder, aus Mangel an Schülern und an Subjiftenzmitteln“ , 
Am Schluffe Heißt e8: „Mit Schmerz gewahrt man, was 
alles noch dem öffentlichen Unterrichte fehlt. Die Regierung, 
die fih zur Seit mit den erften organischen Geſetzen ver Ber- 
faffungsafte beichäftigt, vermag jich noch nicht mit dem äffent- 
fihen Unterricht zu befchäftigen, ungeachtet des Intereſſes, das 
er ihr einflößt. Die erften Worte, die fie über biefen Begen- 
ftand fprechen wird, werben mit der einfteften und nachdenk⸗ 
lichſten Aufmerkſamkeit gehört und aufgenommen werven.“ !) 

Der Miniſter nes Innern, Lucian Bonaparte, der von 
langer Sand ber durch geheime Umtriebe und durch laute 
Agitationen das Emporlommen feines Brudes Napoleon an: 
gebahnt und dann durch fedes ‚Handeln am 18. Brümaire 
erwirtt hatte, war vor allem bedacht, jeder Neftauration im 
Sinne ver Legitimität vorzubeugen, und als ein bejonvers 
„Heeignetes” Vorbeugungsmittel erachtete er ven öffentlichen 
Unterrigt. Deshalb mahnte er am 26. Januar 1800 vie 
Gentralverwaltungen, namentlich diejenige des Seinedeparte⸗ 
ments, die „ſchleunigſten Maßregeln zu ergreifen“, um den 
Umtrieben ver „Prieſter“, den „contrerevolutionären Ent⸗ 
würfen* der ropaliftifch: Flericalen Partei „Einhalt zu thun“ ; 
man müſſe „diefes Ziel dadurch zu erreichen fuchen, daß man 
die Mittel des Unterrichts vervielfältige, zumal vie 
jenigen, welche der Fafjungskraft ver minder aufgellärten Be⸗ 
völferungsffaffe am meiften entjprädhen“ ; dadurch werde man 
auch „fither ftellen vie Achtung vor den republicaniſchen In⸗ 
ftuutionen*.2) So ward wiederum bie Politif zum leitenven 
Grundfag im Unterrichtswefen erhoben. Und diesmal galt es 
dabei, ven republicanijchen Phrajen zum Trotz die bonapar- 
tiſche Monarchie vorzubereiten. 

Bald genug kam es denn auch dahin, daß die Regierung 
einerſeits mit ver Wiederherſtellung ter monarchifſchen 

1) 3, 487. — 2) 3, 483. | 
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Unterrichtsanftalten der Vergangenheit zu fompathifiren, und 
anbrerfeitd die aus der Revolution hervorgegangenen Unter⸗ 
richtögrundfäge al8 Zruggefpinnfte und Träumereien 
zu verurtheilen begann. Chaptal, ber Nachfolger Yucian 
Bonaparte's im Dlinifterium des Innern, der wie viefer auf 
eine Vervielfältigung bes Unterrichts im bonapartifch -monardi- 
[hen Sinne ausging, ſchrieb am 15. März 1801 an bie 
Präfecten: „Eine einzige Gentralichule für jeves Departement 
genügt für ten öffentlichen Unterridt nit... Seit zehn 
Jahren forvert man von allen Seiten die Wiererberftellung 
jener blühenren Collegien, wo eine zahlreihe Jugend einen 
geſchickten und zureichenden Unterricht fand.“ Dann führt er 
aus: man müſſe „nichts mehr auf Die trügerifche Theorie 
der Zräumereien geben, un ver franzöfifchen Jugend 
einen angemeffenen Unterridt ſichern“. Und endlich er- 
fundigte er fi nach den Verhältniſſen des öffentlichen Unter- 
riht8 „vor der Revolution” in Bezug auf jenes einzelne 
Departement und Arrondijjement. !) 

Wir fennen die Antworten rer Präfecten nicht, wohl 
aber die Berichte der außerorventlihen Sommillare, die im 
Verlaufe des Jahres 1801 über die Zuftände der verfchienenen 
Landestheile eingehende Auskunft ertheilten. Sie lautete in 
Bezug auf das Schulwefen wahrhaft erfchredend vahin: Im 
Allgemeinen feien die bisherigen Unterrichtögefege „nahezu ein 
tobter Buchftabe* geblieben; überall liege ver Unterricht ſchwer 
darnieder; unter dem Directorium fei fo gut wie nichts dafür 
geihehen. Die Centralſchulen bätten zwar in ven letzten 
Jahren einige Kraft gewonnen, aber vie Lehrſtühle ver Gram- 
matik, Geſchichte, Literatur und Gefegesfunve feien meift ver- 
ödet, und in manchen dieſer Schulen gebe es nur Schüler 
für den Eurfus im Zeichnen. Aeußerſt kläglich jtehe es mit 
ben Primärfhulen; von venfelben fei überhaupt „nur ein 
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Theil” in's Leben getreten, und dieſe, obwohl ihre Zahl in 
gar feinem Verhältniß zur Bevölkerungsziffer ftehe, jeien noch 
weniger befucht al8 die Gentralfchulen. Nicht nur zahllofe 
„Heine Gemeinden”, fondern „jelbft Städte“, ja „viele Can» 
tone” hätten nicht eine einzige Primärfchule aufzumweifen. 
Ueberali wären die Maires und ihre Adjuncten äußerft un- 
wiffend, die Municipalagenten ohne Einjicht und Yähigfeit, die 
Mehrzahl derjelben auf vem Lande ſogar weder des Schreibens 
noch des Leſens fundig, die Friedensrichter ohne irgend eine 
Borftellung von dem Inhalt der Gefete. Von manchen Departe- 
ments heißt es, daß „nicht der zehnte Theil der Bevölkerung 
fefen könne”, was unter den gegebenen Umftänden noch nicht 
einmal als ein ſehr ungünftiges Verhältnig zu betrachten war. 
Bon anderen bieß es dagegen, daß „auf wenigen Flecken 
Europas ein gleih hoher Grad von Unwiſſenheit“ herrſche. 
Veberall, ließen die Berichterftatter purchbliden, ftehe es mit 
dem Unterricht weit fchlimmer wie vor der Revolution. Vieler 
Drten bätten daher auch wieder ehemalige Pfarrer, Vicare 
und DOrbensfchweiteru ben &lementarunterriht von Knaben 
und Mäpchen, wie vor der Revolution, in die Hand genom⸗ 
men; und ed wurde auch ausdrücklich empfohlen, dieſes Syſtem 
des geiftlichen Unterrichts, wohl oder übel, wenigftens auf dem 
Lande wieverherzuftellen, zumal da grade das Verbot für bie 
Schullehrer, zu den Kintern nidı von Religion zu fprechen, 
bei der „ſchwachen Natur des menſchlichen Herzens“ nur dahin 
führe, daß dies „von Seiten der Eltern defto mehr gewünfcht “ 
werde. 

Im Seinevepartement, unter der unmittelbaren Ein- 
wirkung ber höchften Behörden, waren zwar im Sabre 1801 
die gejeglich veroroneten 56 Primärfchulen, davon 24 für 
Paris, im Gange. Über jede verjelben umfaßte burchfchnitt- 
lid nur 40 Schüler, während fie nach Maßgabe ver Be- 
völferungsziffer durchjchnittlich mehr als 400 hätte umfafjen 


müffen. Im Bezug auf den Werth des Linterrichtes waren 
25* 
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jelbft die Schulen der Hauptſtadt mangelhaft, aber noch 
unvergleihli mangelhafter diejenigen des übrigen Landes. 
Das fonnte aber um fo weniger Wunder nehmen, als bie 
Vrimarlehrer, wie fih aus den Berichten ergab, ſich faft 
überall in einer äußerft vürftigen und oft verzweiflungsvollen 
Lage befanden. Die ihnen gefeglich zugefagten Wohnungen 
waren ihnen noch immer nicht angewiefen worden; das ihnen 
geſetzlih zuerlannte Schulgeld. wurde thatfählih von den 
Eltern nicht gezahlt und etwaige Mahnungen mit ber 
Wegnahme ver Kinder aus der Schule beantivortet; bie 
empfohlenen officiellen &lementarbücder konnten aus Mangel 
an Geld nicht angefchafft werden; eine feite Beſoldung war 
den Lehrern zwar wiederholt in Ausficht geftellt, aber niemals 
bewilligt worden. Ueberdies, hieß es, feien die Lehrer meiſt 
unfähige Subjecte, weil es an fähigen durchaus gebreche, und 
weil bei ihrer Wahl nicht fowohl auf das Willen, als auf 
den politiihen Parteiſtandpunkt Nüdjicht genommen worben 
ſei. Viele von ihnen wären auch nicht blos „unfähig und 
unwiſſend“, fonvern noch obenbrein einem „trunffächtigen und 
fittenlojen Lebenswandel” ergeben. Die „Verachtung der Reli- 
gion“, die faft alle „zur Schau trügen“, babe vollends bie 
Familienväter abgehalten, ihre Kinder ihnen anzuvertrauen. 
So fei man denn no im Jahre 1801 in der Verwirklichung 
des Unterrichtögefeges vom October 1795 „um nichts weiter 
gekommen, wie am Anfang”; ver Primärunterridht fei „faft 
überall null oder fpottwürbig”, und vergeftalt eine „uns 
gehbeure Kindermenge fowohl in den Städten 
wie auf dem Lande zu der Shmah und dem 
Unheil einer vollftändigen Unwiffenheit ver- 
dbammt”.t) 

Bis dahin war dad Confulat noch nicht über vie 
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milttärijch zugefchnittene Reorganiſation ver „Polytechniichen 
Schule? und des „ranzöfifhen Protaneums * hinaus» 
gelommen.!) Erft mit dem Unterrichtögefeg vom 1. Mai 
1802 begann die Organifirung von „Secundärfhufen” und 
ven „Lyceen“ an ber Stelle ver bisherigen Centralſchulen; 
mit der Verordnung vom 23. Januar 1803 die Umgeftaltung 
des „Inſtituts“ in vier Klaſſen und in Sectionen; und mit 
dem Gefe vom 13. März 1804 vie Errichtung von Rechts⸗ 
ſchulen. Die Wiederherſtellung und Umgeftaltung der „Univer- 
fität* blieb dem Kaiferreich vorbehalten, d. b. dem Geſetz vom 
10. Mai 1806 und dem Decret vom 17. März 1808, welches 
legtere zugleich auch die Wiebereinrichtung einer Normalichule 
in Paris verfügte. 

Das Napoleonifhe Kaiferreich blieb infofern dem bie- 
berigen revolutionären Entwidlungsgange getreu, als es auch 
feinerfeitS vor allem darnach trachtete, das Gebiet des Unter: 
richt® feinen fpeciellen Intereffen bienjtbar zu machen. Und 
e8 erreichte auch in der That annähernd bie Verwirklichung 
feines politifchen, aber nichts weniger als vie Verwirk⸗ 
lihung des pädagogiſchen Ideals. Die Aufgabe des dffent- 
lichen UnterrihtS wurde in erfter Linie nicht fowohl ver 
Unterricht felbft, ale vielmehr die Einimpfung imperialiftifcher 
Grundſätze. Das in dem Schulweſen herrſchende Princip 
war nun vollends das ver geiftig-politifchen Dreffur und 
Uniformirung. Und dieſes Princip murde jelbft äußerlich 
zum Ausprud gebradt, d. h. das Scülerheer Frankreichs 
wurde, nah dem Wegweifer der Confulatsverorpnung vom 
27. October 1802, in eine militärifch-imperialiftifhe Uniform 
geftect, vie dann ab und zu kraft victatorifher Willfür ab- 
geändert ward. 

Anfangs beftand dieſe Uniform aus dunkelblauem Tuch. 
Ein faiferlihes Decret vom 2. Juli 1808 verorpnete jedoch, 
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daß „vie Zöglinge der Lyceen, Collegien, Inftitute, Penſionate 
und überhaupt aller Schulanftalten, die von der faiferlihen , 
Univerfität abbingen“, künftig „nicht mehr Kleider auß dunfel- 
. blauem Tuche“ tragen follten; dieſe Farbe folle vielmehr 
„durch andere erfeht werden, zu deren Mifchung feine Färb- 
ftoffe aus den Colonien* erforverlih feier. Demgemäß ver- 
fügte ver Miniſter des Innern, Cretet, nach dem Vorſchlage 
des „Generalvirectors des öffentlichen Unterrichts“, u. U. daß 
„1) die Uniform der Zöglinge der Lyceen aus einem Rod 
von eifengrauem Tuche, eben folcher Weite und Beinkleidern 
beitehen folle, der Kragen aber, die Um» und Auffchläge aus 
hochrother Farbe; 2) die Uniform der Schüler der Secundär- 
fhulen der Gemeinden ebenfall8 aus eifengrauem Tuch“ u. |. w. 
u. ſ. w. Dabei fehlte es auch nicht an forgfamen Borjchriften 
‚über den „Schnitt“. Fourcroh, der Generafdirector des äffent- 
lichen Unterrichts, verfehlte nicht, allen Präfecten noch befon- 
ders die größte Sorgfalt zu empfehlen, „vamit die Emeunng 
ber Belleivungsftüde für die Nationalzöglinge und Penfionäre 
fih vorjäriftsgemäß vollziebe*. Zu dem Ende waren jebem 
Schreiben muftergültige Tuchproben beigelegt. !) 

Die imperialifttihe Schuldreſſur griff dergeſtalt durch, 
daß die erfte Reftauration vieler Orten, und namentlich auf 
ven Lyceen, bevenkliche imperialiftiiche Tumulte und Demon- 
ftrationen von Seiten der Schüler hervorrief.2) Daher war 
e8 denn auch ber Glaube der Hundert- Tage, durch ein weit 
ausgefponnenes Syſtem von Conpuitenliften auf dem Gebiete 
des Unterrichts neuerdings das Kaiſerthum befeftigen zu 
fönnen. Alle PBräfecten wurden damals angewieſen, eingehen- 
ben Bericht zu erjtatten „über die Lage, vie Talente, das 
Denehmen und die Moralität ver Gefammtheit ver Rectoren, 
der Inſpectoren, der Schulvorfteher, der Profefloren, der 
Schulbalter, ver Lehrer, und überhaupt über alle von ter 
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Univerfität und den Facultäten abhängige und auf irgend eine . 
Art mit dem Bffentlihen Unterricht in Verbindung ftehenve 
Berfonen“.!) Nichtsveftoweniger kam es zur Wiederberitellung 
des Bourbonifhen Königthums. Aber auch dieſes, gleichwie 
bie vorangegangenen und wie bie nachfolgenven Regierungen, 
verfiel in den Häglihen Wahn, vie Schule zu einem politiſchen 
Machtſchemel geſtalten zu können. 

Die politiſche Parteitenden; im ber Organifirung bes 
Unterrichts ift niemals eine Bürgfchaft für die Dauer ber 
herrſchenden Bartei gemefen, wohl aber jederzeit eine Ver⸗ 
zerrung und Bergiftung ver idealen Unterrichtözwede Die 
Schule foll einzig da fein um geiftig zu bilden, nicht aber 
um politifch oder religids zu züchten. Darum eben ift Frank⸗ 
reich ‚fort und fort, auch treß der fachlich befjeren Geftaltung 
der Volksſchule unter der Juli» Monarchie, in der Vollsbildung 
zurüdgeblieben, weil es fort und fort die Bildung nicht ſowohl 
"um ihrer ſelbſt willen pflegte, als vielmehr um fie beftimmten 
Barteiprincipien oder nationalen Worurtbeilen bienjtbar zu 
machen. 

Diefe Thatfahen enthalten eine große Lehre für alle 
Völker: Die Bildung muß jih Selbftzwed fein. Nicht einer 
beftimmten Bartei bat die Schule zu dienen, fondern 
fie muß im Gegentbeil, fowohl in ihren Lehrern wie in ihren 
Schülern, alle politiichen und religiöſen Richtungen zulaſſen. 
Nur Simultanfculen, in politifcher und religiöfer DBe- 
ziehung, können daher die wahrhaft pädagogiſche Aufgabe 
erfüllen. Völlig von der politiihen over der religidfen Denk 
ſphäre losgelöſte Schulen find, wie fih unter Klardenkenden 
von ſelbſt verfteht, ein Ding der Unmöglichfeit. Aber wie ein 
fpecifiih politifcher Unterricht, wenn er in ven Volks⸗ 
ſchulen Sitte wäre, mas glüdlicherweife nicht der Fall ift, 
weder zu einer Gruppirung der Schüler nach politifchen 
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Barteiftandpunften führen, noch als ein gemeinfamer von 
einem bejtimmten fchroffen Parteiftanppunft aus extheilt 
werden bürfte: fo follte auch ver Religionsunterriht in 
ven Volksſchulen weder nah confelfionellen Gruppen zerlegt, 
noch als ein gemeinfamer von einem beftimmten confeffionellen 
Standpunft aus ertheilt werden. Er muß vielmehr eben ein 
folder fein, an dem die Schüler aller Confefjionen theil- 
nehmen können, und der ihnen einerfeitd bie gemeinfamen 
Grundlagen aller Religionen und Confeſſionen, andererfeits 
die Eigenthiimlichleiten jeder einzelnen mit gleicher Ruhe und 
Unperteilichfeit vor Augen führt. Der vielgebraudte Aus- 
druck „confeffionslofe Schulen” iſt eine nicht eben glüd« 
lihe Erfindung der Neuzeit. Denn, obwohl er das Richtige 
jagt, ift er fortwährenn, wie zabllofe Thatſachen lehren, dem 
Mißverſtändniß preisgegeben, als ob darunter nichts Anderes 
und Beſſeres zu verftehen fei, als jene Häglihen religion®- 
lofen Schulen der franzöfifchen Directorialzeit, während tod) 
bei ven Simultanfchulen, wie man ſie heut erftrebt, es ſich 
weber um Verbannung der Religion überhaupt noch um eine 
Verheimlihung oder Unterdrückung ber confejfionellen Unter: 
Ichiede handelt. Ein Ausbrud aber, der leicht mißveritanten 
werden kann, ift angethan, die Entwidlung, die er begehrt, 


- eher zu hemmen als zu fördern; wenigftens fo lange, bis ver 


allgemeine Spracdgebrauh feinen conventionellen Sinn 
fanctionirt und demnach jede Zweideutigfeit entfernt bat. 


Ende, 


Drud von Fiſcher & Wittig in Leipzig. 
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